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1.  Allgemeines. 

Hierher  Abric,  Peters  (2,3)  und  Tietze.    Über  Kern  und  Plasma  s.  Faure(^-^'). 

Ruzicka  stellte  an  Protozoen,  niederen  Pflanzen,  Rotatorien,  Microstomum^ 
AtigtiiUula,  dem  Flimmerepitbel  und  quergestreiften  Muskeln  von  Vertebraten 
Versuche  mit  einem  Farbgemisch  zur  Unterscheidung  des  lebenden  vom  todten 
Plasma  an.  Beide  Farbstoffe  (Neutralroth  und  Methylenblau)  werden  zwar 
immer  aufgenommen,  aber  das  todte  Plasma  reducirt  das  Neutralroth  und  färbt 
sich  daher  nur  blau,  das  lebende  hingegen  das  Meth.  und  erscheint  daher  roth. 
Eingetrocknete  Rotatorien  nahmen,  wenn  sie  bei  Zusatz  des  Farbgemisches 
wieder  auflebten,  stets  das  Neutr.  an. 

Schneider  erörtert  ausführlich  einzelne  Theile  des  Baues  von  Amöben, 
Foraminiferen,  Heliozoen,  Radiolarien,  Gregarinen  und  Ciliaten.  Zunächst  die 
Pseudopodien  wo'o.  Polystomella  nndHyalopus  nach  Beobachtungen  am  lebenden 
Thier  und  die  von  conservirten  Thalassicolla.  Ihre  »Elementarfäden«  sind  von 
>Perifilarsubstanz«,  einem  äußerst  dünnen,  ganz  homogenen  Flüssigkeitshäutchen 
überzogen.  Bei  H.  neigt  diese  Substanz  sehr  zu  »granulärer  Gerinnung«. 
Die  Ursache  der  Körnchenströmung  liegt  in  den  Körnchen  (mit  Bütschli). 
Ferner  die  Axopodien  von  Heliozoen  sowie  den  Weichkörper  der  For.  und 
Amöben.  Bei  letzteren  sind  Ecto-  und  Endoplasma  »nur  morphologisch,  nicht 
eigentlich  structurell«  verschieden;  jenes  besteht  nur  aus  einer  »homogenen 
Flüssigkeit«  ohne  wabiges  oder  netziges  Gerüst,  das  auch  dem  Endoplasma 
fehlt.  Verf.  bezeichnet  die  Gruppe  der  Reticulosa  als  Linodroma,  die  der 
Lobosa  und  Filosa  als  Hyalodroma,  sieht  beide  als  scharf  von  einander  ge- 
trennt an  und  lässt  letztere  die  Stammformen  der  Mastigophoren  und  Sporo- 
zoen sein;  die  Radiolarien  und  Heliozoen  sind  ihm  »höher  differenzirte  Amöben«, 
Dann  schildert  er  die  Bewegung  von  Monocystis  sowie  den  Weichkörper,  die 
contractilen  Vacuolen  und  die  Plasmaströmung  bei  Opalina,  Nyototherus,  Balanti- 
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dium,  Bursaria,  Ste?itor,  Paramaecium  etc.  Bei  0.  setzen  sich  die  Wimpern 
nach  innen  in  Stützfibrillen  fort;  außerdem  besteht  ein  »netziges  Gerüst«,  das 
besonders  dicht  im  Ectoplasma,  aber  kein  Wabenwerk  im  Sinne  Bütschli's 
ist  und  sich  »beliebig  bilden  und  lösen«  kann.  Die  Alveolen  im  Endoplasma 
von  Burs.  stellen  ein  Hohlraumsystem  dar,  das  von  Gerüstbalken  durchsetzt 
und  gegliedert  wird.  —  Zum  Schlüsse  bringt  Verf  eine  Theorie  des  Hyalo- 
plasmas. Dieses,  das  primäre  Plasma,  »erscheint  im  Allgemeinen  als  Flüssig- 
keit, kann  aber  auch,  z.  B.  in  den  Vacuolenwandungen ,  festere  Gestalt  an- 
nehmen«. Chemisch  besteht  es  aus  Lipoidsubstanz  (0 verton)  und  einer  den 
Eiweißkörpern  nahe  kommenden  Substanz,  morphologisch  aus  der  granulären 
»in  Form  von  Tagmen  auftretenden  Structursubstanz«  und  der  intergranulären 
»Intertagmalsubstanz  von  Lipoidcharakter«.  Die  Tagmen  in  ihrer  Gesammtheit 
sind  die  lebende  Substanz,  während  das  Lipoid  die  »Arbeitssubstanz«  ist. 
Nach  ausführlicher  Kritik  der  Theorien  von  Quincke,  Bütschli,  Rhumbler,  Jensen, 
Engelmann  etc.  setzt  Verf.  seine  Ansichten  über  die  specifische  lebende 
Substanz  auseinander,  von  deren  Existenz  er  mehr  als  je  überzeugt  ist.  Die 
»kritische  Betrachtung  der  Hyalopodienbildung«  beweist  das  Vermögen  der 
Tagmen,  ihre  Beziehungen  zu  einander  und  zur  Zwischensubstanz  zu  ändern. 
Die  Tagmen  sind  reizempfindlich,  können  sich  wahrscheinlich  fortpflanzen  und 
»vermögen  in  den  Energieumsatz,  der  in  ihrer  Umgebung  statthatt,  lenkend 
einzugreifen«. 

Degen  studirte  hauptsächlich  an  Glauooma  colpidium  die  contractu e 
Vacuole  unter  normalen  und  experimentell  vielfach  abgeänderten  Bedingungen. 
Er  fasst  sie  als  ein  »ursprünglich  rein  osmotisches  System«  auf,  das  der  über- 
großen Imbibition  des  Wassers  entgegenarbeitet,  aber  auch  die  Respiration, 
Excretion  und  vielleicht  die  Circulation  unterstützen  kann.  Eine  eigene  Wand 
hat  sie  nicht,  wohl  aber  eine  »physiologisch  difi'erenzirte  Hautschicht«,  die  bei 
der  Systole  nicht  resorbirt  wird.  Ihre  Pulsfrequenz  ist  hauptsächlich  vom  »os- 
motischen Werth  des  Protoplasten  gegenüber  der  Aufenthaltsflüssigkeit  ab- 
hängig«; beschleunigt  wird  sie  besonders  durch  Erwärmung  bis  zu  34°  C, 
verlangsamt  durch  Abkühlung,  Zusatz  von  Rohrzucker,  Glycerin,  neutralen 
Salzen  und  » dilatirender,  eiweißfällender  Mittel«  (Tannin,  Formol,  Cyanqueck- 
silber  etc.) ;  letztere  machen  die  Vacuolenhaut  weniger  permeabel.  Nach  recht- 
zeitigem Auswaschen  des  Fixirmittels  kann  die  dilatirte  Vacuole  wieder  normal 
arbeiten.  —  Verf.  beobachtete  ferner  die  Entstehung  des  Wabenbaues  an 
G.  und  allerlei  pflanzlichen  Objecten.  Die  Waben  sind  keine  ursprüngliche 
Structur  des  Plasmas  (gegen  Bütschli),  sondern  eine  Reaction  auf  schädliche 
Einflüsse;  sie  lassen  sich  leicht  erzeugen  durch  Druck,  z.  B.  des  Deckglases, 
»Deconceutrirung«  und  chemische  Agentien,  besonders  Alkalien.  Die  Über- 
tragung der  Thiere  aus  der  Cultur  in  Leitungswasser,  sogar  das  Umrühren  der 
Culturflüssigkeit  genügt  bereits  zur  Hervorrufung  der  Waben,  indessen  diese 
sind  nach  spätestens  2  Stunden  wieder  verschwunden.  Die  Größe  der  Waben 
hängt  von  der  Beschaffenheit  des  Plasmas  ab  und  schwankt  zwischen  V2  und  5  fi. 

Rhumbler(^)  bleibt  gegen  Jennings  [s.  Bericht  f.  1904  Prot,  p  13]  bei  seiner 
Erklärung  der  Amöbenbewegung.  An  Ämoeba  hlattae,  dem  »geradezu  klassischen 
Beobachtungsobjecte  für  rückläufige  Randströme«,  Pelomyxa  Penardi  n.  und 
anderen  Amöben  constatirt  er  diese  Ströme  und  glaubt,  dass  J.  und  Vahl- 
kampf  [s.  unten  p  15]  keine  A.  Umax  vor  sich  gehabt  haben.  Ebenso  hält 
er  das  Vorkommen  der  vorwärts  gerichteten  Fontänenwirbel  mit  rückläufigen 
Randströmen  und  des  Endo-Ectoplasmaprocesses  aufrecht.  Ferner  erörtert  er 
die  Bewegungen  von  Amöben  ohne  solche  Randströme;  auch  bei  diesen  spielt 
sich  der  E.-E.-Process  ab,   nur  wird  hier  die  Oberflächenspannung   durch  den 
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» centripetalen  Gelatinirungsdruck  der  Oberfläche«  ersetzt.  Jennings'  Angaben 
über  die  freien  Pseudopodien  beweisen  Nichts  gegen  des  Verf.s  Deutungen; 
dasselbe  gilt  von  J.'s  Schilderung  der  Nahrungsaufnahme  und  der  Jagd  auf  die 
Beute.  —  P.  Penardi  mag  eine  Jugendform  von  palustris  sein.  Größere  P. 
nehmen  die  Quarzkörnchen  wohl  auf,  um  leichter  im  specifisch  schweren 
Schlamm  leben  zu  können.  Die  zeitweilige  Klebrigkeit  des  Ectoplasmas  von 
A.  h.  bildet  vielleicht  die  Einleitung  zur  Aufnahme  der  Nahrung.  —  Hierher 
auch  Jennings (1). 

Knaut  möchte  die  Loc emotion  einer  Amöbe  und  das  Ausstrecken  und  Ein- 
ziehen der  Pseudopodien  darauf  zurückführen,  dass  an  einer  begrenzten 
Stelle  durch  einen  »biologischen  Reiz«  eine  Anzahl  von  Molekeln  des  Ecto- 
plasmas sich  unter  Gasentwickelung  spalten,  wodurch  das  Ectoplasma  erweicht 
und  aufgetrieben  wird ;  sobald  der  Reiz  aufhört,  consolidirt  sich  dieses  wieder, 
so  dass  es  nicht  zusammensinkt,  das  Gas  wird  resorbirt,  und  das  Endoplasma 
strömt  passiv  in  den  leeren  Raum  nach.  In  ähnlicher  Weise  erklärt  Verf. 
durch  »explosive  Processe«  die  Rotation  des  Plasmas  in  Zellen,  ferner  die 
Flimmer-,  Geißel-  und  Muskelbewegung. 

Zuelzer  prüfte  die  Wirkung  der  Radiumstrahlen  auf  Pelomyxa^  Ämoeba, 
Difflugia  etc.,  Actinosphaerium^  Spirostornum,  Paramaecium  etc.  und  fand  eine 
sehr  verschiedene  Empfindlichkeit.  Ähnlich  dem  ultravioletten  Licht  nach 
Hertel  [s.  Bericht  f.  1904  Prot,  p  38]  reizten  die  Strahlen  zunächst  das 
Plasma  (besonders  bei  P.)  und  brachten  es  dann  zum  Quellen;  bei  längerer 
Dauer  der  Bestrahlung  starben  die  Thiere  sämmtlich.  Speciell  wurde  der 
Kern  betroffen:  bei  *S'.  floss  die  Substanz  des  Makronucleus  zusammen;  die 
Theiluug  unterblieb  bei  den  chlorophyllosen  Ciliaten. 
%     Über  das  Verhalten  zu  elektrischen  Strömen  s.  Jennjngs("'). 

Schaudinn  bespricht  die  neueren  Arbeiten  über  die  Befruchtung  bei  den 
Protozoen.  Für  die  beiden  Arten  von  Chromidien  schlägt  er  die  Bezeich- 
nungen Somato-  und  Gametochromidien  vor  und  constatirt  bei  allen  Prot.,  so 
weit  bekannt,  einen  »den  Kernverhältnissen  der  Infusorien  ähnlichen  Dualismus 
der  somatischen  und  generativen  Kernsubstanzen  in  irgend  einem  Entwickelungs- 
stadium«.  Speciell  bei  den  Trypanosomen  >sind  gewissermaßen  2  differente 
Infusorienkernapparate  mit  einander  verbunden«:  der  Blepharoplast  zeigt  über- 
wiegend männliche,  der  große  Kern  vorwiegend  weibliche  Eigenschaften.  Diese 
Differenz  ist  während  des  ganzen  vegetativen  Lebens  sichtbar,  und  die  Be- 
fruchtung hat  sie  wieder  auszugleichen  und  indifferente,  wieder  vermehrungs- 
fähige Formen,  bei  denen  sich  die  vegetativen  und  animalischen  Functionen 
noch  die  Wage  halten,  zu  schaffen.  Dieser  Dualismus  ist  »ein  Bild  des 
Lebensprocesses  selbst«. 

Daday(^)  beschreibt  aus  den  süßen  Gewässern  Paraguays  78  Protozoen, 
2  Hydroiden  [Hydra],  20  Nematoden,  10  Nematorhynchen ,  82  Rotatorien, 
1  Tardigraden,  28  Hydrachniden  sowie  viele  Crustaceen  [s.  unten  Arthropoda 
p  5],  Von  Sarcodinen  sind  neu  Arcella  2,  von  Mastigophoren  Glenodinium  1, . 
Traclielomonas  2;  von  Nematoden  Aphanolainius  2,  Monhystera  2,  Trilohus  1, 
Prismatolaimus  1,  CyUndrolaimns  1,  Bathylaimus  n.  1,  Hoplolaimus  n.  1, 
Cephalohus  1 ,  Dorylaimus  7 ;  von  Nematorhynchen  Ichthyidkwi  1 ,  Lepido- 
derma  1,  Chaetonotus  5,  Gossea  2;  von  Rotatorien  Cathypna  2,  Brachionus  1. 
Von  Naididen  beschreibt  Michaelsen  8  Species,  darunter  neu  Dero  1,  Nais  1, 
Naidiuni  1. 
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Hierher  Kepner,   Lintoti,  Stolc   und  oben  p  12  Schneider  und  p  13  Rhum- 

bler(*).  Zur  Fauna  s.  oben  p  14  Daday(^),  die  Wirkung  der  Radienstrahlen 
p  14  Zuelzer;  über  Entamoeba  s.  Castellani  und  Lesage. 

Veley  setzt  ihre  Beobachtungen  [s.  Bericht  f.  1894  Prot,  p  9  Gould]  an 
Pelomyxa  j^alnstris  fort.  Die  Bacterien  [Cladothrix  j^elotnyxae  n.)  hat  sie  frei 
gezüchtet.  Die  Glanzkörper  dienen  ihnen  als  Stütze  und  Nahrung;  es  sind 
wahrscheinlich  Excrete  des  Thieres.  P.  kann  plötzlich  ein  Netz  feiner  Pseudo- 
podien bilden,  daher  eignen  sich  letztere  nicht  als  Basis  zu  einer  Classification 
der  Rhizopoden  (gegen  West,  s.  Bericht  f.  1903  Prot,  p  9).  Bei  der  Theilung 
spielen  die  Kerne  keine  Rolle;  einmal  hat  Verf.  den  Zerfall  einer  P.  in  viele 
Amöben  mit  je  1  Kern  und  1  contractilen  Vacuole  beobachtet.  Vielleicht  ist 
also  P.  ein  Plasmodium.  Ein  Stück  eines  Individuums  kann  mit  einem  anderen 
Individuum  verschmelzen. 

Vahlkampf  züchtete  Amoeba  Iwiax.  Sie  ist  meist  3  il  [?]  groß  und  bewegt 
sich  »in  bandartig  gestreckter  Form  gleichsam  fließend«.  Dabei  kommt  es 
nicht  zur  rückläufigen  Körnchenströmung  am  Rande  (gegen  Bütschli).  Gut 
ernährte  Exemplare  zeigen  nur  ein  schmales  Ectoplasma;  gelegentlich  kommen 
2  contractile  Vacuolen  vor.  Die  Nahrung  ■ — •  nur  Bacterien  —  wird  in  großen 
Vacuolen  verdaut.  Der  Kern  ist  0,3-0,5  ,u  groß,  mit  Membran  und  einem 
großen  Binnenkörper,  der  alles  Chromatin  und  Achromatin  enthält.  Die 
Cysten  von  etwa  1,5  ,a  Durchmesser  haben  eine  innere  braune,  glatte  und 
eine  äußere  wellige,  klebrige  Hülle;  ihre  Bildung  verläuft  ähnlich  der  von  A. 
Proteus  nach  Scheel  [s.  Bericht  f.  1899  Prot,  p  10].  —  Die  Fortpflanzung  durch 
Theilung  ist  mit  einer  Art  von  Mitose  verknüpft:  im  Binnenkörper  rückt 
zunächst  das  Chromatin  an  die  beiden  Pole,  dann  bildet  sich  im  Achromatin 
eine  Spindel;  im  Äquator  treten  äußerst  feine  Chromatinkörnchen  auf,  wachsen 
wohl  auf  Kosten  des  Polchromatins  heran  und  ordnen  sich  zu  3  Chromosomen 
an;  aus  diesen  entstehen  »durch  einfache  äquatoriale  Quertheilung«  6  Tochter- 
ehromosomen,  von  denen  je  3  untereinander,  mit  dem  zugehörigen  Polkörper 
und  der  Hälfte  der  Spindel  zum  Binnenkörper  eines  Tochterkernes  verschmelzen. 
Die  Kernmembran  bleibt  stets  erhalten  und  schnürt  sich  nur  bei  der  Theilung 
durch.  (Verf.  zieht  sehr  ausführlich  die  Kerntheilung  des  Algenpilzes  Basi- 
dioholus  nach  Löwenthal  zum  Vergleich  heran.)  Die  Züchtung  auf  allerlei 
künstlichen  Nährböden  statt  auf  Strohinfus  ergab  Folgendes.  .4.  encystirt  sich 
nur,  wenn  sie  durch  äußere  Ursachen  (Mangel  an  Nahrung,  Feuchtigkeit  etc.) 
dazu  gezwungen  wird.  Das  Aufwärtskriechen  auf  schrägem  Nährboden  beruht 
nicht  auf  negativem  Geotropismus  (Doflein),  sondern  auf  Trophotropismus. 
Jedes  Substrat  ist  brauchbar,  das  die  Bacterien  gut  ernährt,  auf  denen  A.  ge- 
wissermaßen parasitirt.  Auf  festen  Substraten  werden  die  A.  durch  stärkere 
Vacuolenbildung  größer,  ziehen  sich  dann  aber  in  AVasser  wieder  zusammen; 
die  Vergrößerung  und  Vermehrung  dei-  Vacuolen  ist  wohl  »der  Ausdruck  einer 
gesteigerten  Körperthätigkeit«;  häufig  fehlt  den  Cysten  auf  festen  Substraten 
die  äußere  Hülle.  —  Verf.  lässt  es  unentschieden,  zu  welcher  Protistengruppe 
A.  l.  gehört.  —  Über  Amoeba  salina  s.  unten  p  25  Hamburger. 

Schubotz  studirte  Amoeba  blattae  und  i)roteus.  Erstere  bewohnt  in  Blatta 
als  »harmloser  Commensale«  gewöhnlich  den  vordersten  Abschnitt  des  End- 
darms, wird  bis  zu  80  (meist  50)  /t  groß  und  »bietet  gute  Gelegenheit  zum 
Studium  der  Plasmaströmung«.  Nur  nach  Misshandlungen  sondert  sich  absolut 
hyalines  Ectoplasma  vom  körnigen  Endoplasma;  die  häufige  Faserung  im 
Plasma  beruht  auf  Strömungen,  die  die  2  sonst  innig  gemischten  Plasmasorten 
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(helles  und  dunkles)  von  einander  scheiden.  Das  dunkle  Plasma  ist  nicht 
etwa  Chromidialsubstanz.  Die  Nahrung  liegt  nicht  in  Vacuolen;  solche,  auch 
contractile,  hat  Verf.  nie  gesehen.  Der  schon  im  Leben  sehr  deutliche  Kern 
ist  15-30  /.i  groß,  activ  formveränderlich,  mit  1-2  /t  dicker  Membran.  Die 
kleineren  Ä.  (30-50  /<  groß)  enthalten  bis  zu  20  Kernen,  die  ausgewachsenen 
höchstens  2;  die  Kerntheilung  und  Encystirung  hat  Verf.  nicht  beobachtet, 
auch  gelang  ihm  die  Weiterentwickelung  der  Cysten,  deren  Haut  sehr  rasch 
gebildet  zu  werden  scheint,  in  feuchten  Medien,  z.  B.  dem  Darmsafte  von  Ä, 
nicht.  —  Ä.  proteus  (Gruber's  Species  prima^  secunda  etc.  sind  nicht  haltbar) 
ist  nicht  immer  einkernig;  ein  fibrilläres  Netzwerk  (Klemensiewicz)  existirt 
nicht.  Verf.  untersuchte  genauer  die  sogenannten  Eiweißkugeln  und  Krystalle, 
die  wahrscheinlich  aus  einem  Doppelsalze  der  Phosphorsäure  mit  Ca  und  K 
oder  Na  bestehen.  Zuletzt  wendet  er  sich  gegen  Calkins  [s.  Bericht  f.  1904 
Prot,  p  16],  der  wohl  statt  der  A.  j^'t'oteus  die  villosa  studirt  hat.  Die  An- 
nahme einer  Geschlechtsgeneration  bei  p.  hat  durch  C.  keine  »erhebliche  Stütze 
gefunden«. —  Hierher  auch  Penard (^). 

Schouteden(^)  beschreibt  Amoeba  angulata^  Penardi  n.  uni  hiDnilis  n.  (ganz 
flach,  hyalin,  30-45  /t  groß)  und  macht  dabei  Bemerkungen  über  die  Be- 
wegung der  Amöben,  wobei  er  sich  gegen  Jennings  und  Penard  wendet  und 
mit  Rhumbler  eine  Verringerung  der  Tension  an  einem  Punkte  im  Organismus 
annimmt.  Ferner  beschreibt  er  Desmarella  moniliformis  und  Godosiga  botrytis; 
letztere  hat  2  contractile  Vacuolen  (gegen  Francö). 

Penard  (^)  erörtert  Bau  und  Lebensweise  von  Amoeba  terricola  und  nebenbei 
der  anderen  Amöben  mit  Pellicula  (8  sp.,  neu  papyraceä).  A.  t.  kann  lange 
hungern.  Ihre  Beute  verschlingt  sie,  ohne  dass  ihr  Endoplasma  mit  dem 
Medium  irgendwie  direct  in  Berührung  kommt.  Die  Pellicula  ist  ganz  ohne 
Poren;  Verf.  schildert  ausführlich  ihr  Verhalten  nach  Färbung  mit  »bleu  de 
methyle«  intra  vitam,  desgleichen  das  der  Einschlüsse  im  Plasma.  Nach  Ver- 
lust der  Pellicula  geht  das  Thier  stets  zu  Grunde;  ohne  Kern  kann  es  noch 
5  Tage  leben.  Die  Locomotion  verläuft  zum  Theil  conform  der  Schilderung 
von  Jennings,  jedoch  sind  die  Bewegungen  oft  sehr  launenhaft  oder  scheinen 
sogar  eine  andere  Erklärung  nöthig  zu  machen.  Die  contractile  Vacuole  ent- 
leert sich  nach  außen,  aber  nie  völlig  und  durch  einen  Canal,  sondern  die 
Flüssigkeit  tritt  auf  einer  kleinen  Zone  aus.  Verf.  theilt  auch  seine  Be- 
obachtungen über  den  Kernparasiten  Nucleophaga  amoebaea  mit. 

Neresheimer  beobachtete  vegetative  Veränderungen  des  Kernes  bei  Amoeba 
Dofleini  n.  Zunächst  ist  das  Thier  eine  Scheibe  von  80-150  (^i  Durchmesser, 
hat  1-3  pulsirende  Vacuolen,  einen  etwa  20  (.t  großen  Kern  und  ist  ungemein 
gefräßig:  große  Nematoden,  Rotatorien  etc.  werden  ruckweise  »mit  augen- 
scheinlicher zeitweiser  Anspannung  aller  Kraft«  verschlungen.  Im  Kern  bilden 
sich  dann  durch  Abschnürung  vom  Karyosom  achromatische  Vacuolen,  die  zum 
Theil  direct  ins  Plasma  ausgestoßen  werden,  meist  jedoch  (immer  Nachts)  erst 
mit  einander  verschmelzen,  darauf  vom  Karyosom  aus  mit  Chromatin  versorgt 
werden,  in  viele  Kügelchen  zerfallen  und  als  solche  ins  Plasma  gelangen.  Hier 
liegt  jedem  von  ihnen  ein  winziges  Krystalloid  an.  Nach  dieser  Metamorphose 
des  Kerns  ist  die  Amöbe  ein  völlig  anderes  Thier  geworden,  und  auch  die 
Art  ihrer  Bewegung  ändert  sich,  indem  nun  lange  Pseudopodien  ausgestreckt 
werden, 

Penard  (^)  bringt  Notizen  über  einige  Rhizopoden.  Zunächst  über  parasitische 
Pilze  auf  Amoeba^  dann  über  den  Dimorphismus  in  der  Anzahl  der  Kerne: 
die  Angaben  von  Calkins  [s.  Bericht  f.  1904  Prot,  p  16]  beziehen  sich  auf 
A.  nitida  (der  vielkernige  Zustand  -  nobilis) ;  auch  granulosa  Gruber  ist  dimorph. 
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Ferner  beschreibt  Verf.  als  neu  Cochliopodium  crassiusculum  (contractile  Vacuole 
riesig),  Placooysta  jurassica  und  Arachnula  vesiculata  (ähnelt  einer  Actinophrys, 
Kern  nicht  gefunden,  c.  Vac.  riesig)  und  macht  Bemerkungen  über  Dinamoeba 
mirabilis,  C.  longispinum,  Difflugia  piriformis  (Plasma  sehr  zäh),  Diaphorodon 
mobile  (Doppelschalen  bei  etwa  30^  der  Individuen),  Nebela  gibbosa,  Pauli- 
nella  chromatopliora  (Schalenplatten  nicht  6-,  sondern  4  kantig,  im  Plasma  nie 
Nahrung,    »l'algue  est  devenue  chromatophore«),   Gymnophrys  cometa  etc. 

Penard (*)  stellt  57  Species  von  Rhizopoden  und  Heliozoen  zusammen,  die 
für  die  Fauna  des  Genfer  Sees  charakteristisch  sind  —  neu  nur  Difflugia 
praestmis,  elongata  und  Gromia  saxicola  —  und  beschreibt  sie  nochmals;  sie 
gehören  30  Gattungen  an.  26  Species  sind  wahrscheinlich  autochthon.  Fast 
alle  sind  sie  relativ  große  Thiere,  im  Mittel  ^3  "^^^  so  groß  wie  die  ver- 
wandten Species  der  Ebene,  vielleicht  weil  die  Diatomeen  der  Tiefe,  ihre  Nahrung, 
ebenfalls  meist  umfangreich  sind.  —  Ferner  macht  Verf.  faunistische  Angaben 
über  andere  Schweizer  Seen  und  über  die  Merotomie  bei   Gromia  Brmmeri. 

In  ähnlicher  Weise  bespricht  Penard  (^)  die  etwa  50  Rhizopoden  und  Heliozoen 
des  schottischen  Loch  Ness  (aus  Tiefen  von  über  250  Fuß)  mit  besonderer 
Berücksichtigung  von  Anioeba^  Difflugia^  Pontigulasia,  Nebela,  Quadncla,  Cam- 
pascus,  Cyphoderia,  Euglypha,  Placocysta,  Paulinella^  Pseudodifflugia  und 
Baphidiophrys.  Etwa  ^4  ^^^'  Exemplare  von  Pseud.  horrida  enthielten  einen 
Parasiten  ohne  Flagella  und  Cilien,  ähnlich  dem  von  R.  viridis  [s.  Bericht 
f.  1904  Prot,  p  19].  —  Hierher  auch  J.  Murray,  ferner  Cash  &  Hopkinson, 
Cushman  &  Henderson,  Earland  und  West. 

Faure-Fremiet(^)  beschreibt  ausführlich  den  Bau  von  Cochliopodium  pellu- 
cidum  var.  putrina  n.  Von  dieser  ist  die  Form  «  etwa  20-30  u  groß,  ent- 
hält nur  wenige  Krystalle  (von  Calciumoxalat?)  und  keine  contractile  Vacuole 
und  encystirt  sich  leicht,  während  ß  30-40  j-i  groß  wird,  viele  Krystalle  und 
mehrere  Vacuolen  enthält  und  sich  nur  schwer  encystirt.  Der  Kern  besteht 
aus  dem  Nucleocentrosoma,  dem  Kernsafte  mit  Chromatinkörnern  und  2  Mem- 
branen. Das  centrale  »Trophoplasma«  enthält  Secretkörner,  Plasmakugeln, 
Krystalle,  secundäre  Vacuolen  »saus  valeur  morphologique«,  wenig  Glycogen 
und  kein  Fett;  das  periphere  »plasma  mobile«  ist  alveolär.  Zur  Haut  rechnet 
Verf.  das  Ectoplasma,  die  chromophile  Schicht  und  die  beiden  durch  die  »Cle- 
ments intermödiaires«  verbundenen  Cuticulae.  Der  Kern  spielt  eine  Rolle  bei 
der  inneren  Secretion  (Bildung  von  Zymogen?);  »le  corps  central  est  oxydant«; 
die  Theilung  ist  amitotisch.  Bei  der  Encystirung  wird  die  chromophile  Haut- 
schicht zur  CystenhüUe;  Glycogen  und  Krystalle  im  Plasma  nehmen  zu.  Von 
Pseudopodien  kommen  4  Sorten  vor:  die  homogenen  fadenförmigen,  die  »lobo- 
acumines«,  die  gelappten  \mä  die  »dactyloides« ;  die  Bildung  der  beiden  ersten 
beruht  auf  Veränderungen  in  der  Oberflächenspannung,  die  der  letzten  dagegen 
wohl  auf  inneren  Gründen.  Auch  die  Fortbewegung  des  ganzen  Thieres  er- 
laubt wahrscheinlich  keine  rein  mechanische  Erklärung.  —  Hierher  auch 
Faure(*,^). 

Martini  berichtet  über  Encystirung,  Degeneration,  Secundärkerne  und  andere 
mehi'  gelegentliche  Beobachtungen  an  Arcella.  Die  6  Kerne  liegen  zunächst 
in  Nischen  des  extranucleären  Chromatinnetzes,  Bei  der  Encystirung  nun 
kommt  es  erst  durch  lebhafte  Strömungen  im  Weichkörper  zu  einer  innigen 
Durchmischung  jenes  Netzes  und  des  Plasmas,  dann  bilden  sich  wahrscheinlich 
aus  dem  Netze,  während  die  Kerne  allmählich  zu  Grunde  gehen,  durch  »locale 
Verdichtung«  viele  kugelige  »nucleolenähnliche  Körper«,  die  sich  an  der  Peri- 
pherie anordnen  und  später  ebenfalls  zerfallen;  sie  entsprechen  wohl  den 
Eiweißkugelu  von  Amoeha   nach   Scheel  [s.  Bericht  f.    1899  Prot,  p  13 1.     Die 
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Bildung  der  Secundärkerne  beobachtete  Verf.  an  Ä.  mit  2  oder  mit  5  bis 
15  Kernen  und  lässt  sie  (gegen  Hertwig,  s.  Bericht  f.  1899  Prot,  p  13)  nicht 
zur  Vermehrung  oder  zum  Ersatz  der  letzteren  dienen,  sondern  sieht  sie  (mit 
Hertwig  1877)  als  die  Vorbereitung  zu  multipler  Vermehrung  an.  [Verf.  be- 
rücksichtigt die  Arbeit  von  Ztilzer  (s.  Bericht  f.  1904  Part,  p  16)  nicht,] 

Rhumbler(2)  macht  einige  Mittheilungeu  über  Foraminif eren.  Er  stellt 
zunächst  den  Schalendimorphismus  schon  bei  Rhabdamminiden  und  Ammodisciden 
fest  —  die  mikrosphärischen  Schalen  sind  dabei  den  megalosphärischen  in  der 
Regel  um  einige  Schritte  in  der  Phylogenese  voraus  — ,  bespricht  dann  die  bei 
der  Neubildung  von  Kammern  »auf  Abwege  gerathenen«  Hormosina  (wo  stets 
nur  die  letzte  Kammer  bewohnt  wird,  da  bei  der  Kammerbildung  der  gesammte 
Weichkörper  vor  die  Mündung  tritt  und  die  neue  Schale  baut),  ferner  die  roth- 
violette bis  schwarze  Färbung  der  aus  über  3000  m  stammenden  Exemplare 
von  Eeophax  nodulosa  und  beschreibt  kurz  die  Astrorhizine  VanhoeffetieUa  n. 
Oaussi  n.  mit  »absolut  glasklaren  Fenstern«  auf  beiden  Seiten  der  Mittelscheibe. 

Hierher  ferner  Benham,  Cushman,  Jarvis,  Jensen,  Reukaufund  Siclebottom(^2). 

Lister(3)  berichtet  über  den  Dimorphismus  der  3  englischen  Species  von 
Nummulites.  Er  findet  dann  bei  9  Species  die  Größe  der  asexuell  entstandenen 
Megalosphäre  ungefähr  proportional  dem  Volumen  des  plasmatischen  Inhaltes 
des  mikrosphärischen  Elterthieres  uud  die  Größe  der  Mikrosphäre  fast  stets 
gleich  gering.  —  Hierher  auch  LJster(V). 

F.  Schulze(')  erkennt  Haeckel's  Tiefsee-Keratosa  [s.  Bericht  f.  1889  Porifera 
p  8]  als  Rhizopoden  und  beschreibt  einen  Theil  des  Haeckelschen  Materials 
sowie  das  der  Valdivia-Expedition,  im  Ganzen  22  Species,  die  zu  8  Gattungen 
und  den  beiden  Haeckelschen  Familien  der  Psamminiden  {Psammetta  n.  und 
4  andere  Genera)  und  Stannomiden  (3  Genera)  gehören.  Metazoen  sind  diese 
»Xenophyophora«  bestimmt  nicht,  am  ehesten  sind  sie  in  die  Nähe  der 
Foraminiferen  zu  bringen.  Ihr  Weichkörper  besteht  aus  einem  Plasmodium 
mit  vielen  Kernen  oder  Chromidien,  das  nur  gelegentlich  in  einkernige  Zellen 
zerfällt,  mitunter  ein  Netz  von  Pseudopodien  zeigt  und  an  den  offenen  Enden 
der  Stercomare  oft  in  hyaline  Klumpen  übergeht.  Charakteristisch  für  alle 
erwachsenen  X.  sind  ferner  die  » Stercomare « ,  d.h.  dendritisch  verzweigte 
dunkle  Stränge  voll  Fäcalmassen  (Stercome)  und  Xanthosomen,  ebenso  die 
»Granellare«,  d.  h.  dünnere,  hellgelbe,  verästelte  Stränge,  die  außer  dem  Plasma 
mit  seinen  Kernen  zahlreiche  1-3  /.i  große  »Granellen«  von  Baryumsulfat 
führen.  Die  Stercomare  setzen  sich  bei  Cerelasma  hier  und  da  in  »Plasmatare«, 
d.  h.  ein  Röhrennetz  voll  Plasma,  fort.  Bei  G.  und  Stannoma  scheinen  Flagel- 
losporen  vorzukommen.  Nur  den  Stannomiden  sind  die  »Linellen«  eigen,  glatte, 
1-12  ^i  dicke,  aber  oft  mehrere  Millimeter  lange  Fäden,  die  wohl  immer 
zwischen  je  2  festen  Theilen  des  Thieres  ausgespannt  sind,  auch  Netze  bilden 
können  und  chemisch  dem  Spongin  und  Gorgonin  einigermaßen  nahe  stehen. 
Die  Fremdkörper  (Xenophya,  Haeckel)  liegen  außerhalb  des  Röhrenwerkes  der 
Stercomare  und  Granellare;  sie  sind  durch  einen  Kitt  fest  untereinander  ver- 
bunden. —  Hierher  auch  Schulze  &  Thierfelder. 

Hacker (^)  erörtert  die  »biologische  Bedeutung«  des  Skeletes  der  Radio- 
larien,  speciell  der  Tripyleen.  Die  Species  dieser  Gruppe  zerfallen  in  die 
planktonischen  runden  Zwerge  und  die  abyssalen  vielgestaltigen  Riesen.  Ihre 
Appendiculorgane  bilden  wahrscheinlich  keinen  Fangapparat,  sondern  haben 
die  Gallertmembran  zu  stützen.  Bei  den  Aulo-  und  Sagosphäriden  sind  Größe 
und  Grundform  der  Thiere,  Weichkörper  (besonders  die  Membran),  Gitterschale 
und  Radialstacheln  zum  Theil  durch  rein  physikalische  Factoren,  zum  Theil 
wohl  durch  Ernährung,  Schutz  gegen  Feinde,  etc.  bedingt.    Verf.  erläutert  dies 
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im  Einzelnen  und  geht  dabei  auf  die  Schwebefähigkeit  ein.  So  betrachtet  er 
z.  B.  die  dicke  Membran  der  abyssalen  Riesen  als  Mittel,  »um  die  Defor- 
mationen auszugleichen,  welche  bei  der  Aufnahme  der  Nahrung  oder  bei  der 
Collision  mit  activ  beweglichen  Meeresbewohnern  eintreten  können« ,  während 
er  bei  den  planktonischen  Zwergen  zu  diesem  Zwecke  die  »Cohäsion  des 
Weichkörpers  für  sich  allein«  genügen  lässt.  Bei  Auhscena  verticillus  ist  die 
Sgliedrige  Structur  der  Radialstacheln  »bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten«  be- 
dingt durch  ihre  Function  als  Träger  der  Sarcodehaut.  Überhaupt  zielt  die 
Structur  des  Skeletes  bei  den  abyssalen  Species  auf  eine  stärkere  und  voll- 
kommenere Stütze  hin,  bei  den  planktonischen  auf  eine  größere  Oberfläche. 
Jedoch  ist  dies  nur  eine  Regel,  kein  Gesetz;  Verf.  macht  selber  »Ein- 
schränkungen« (z.  B.  die  Wanddicke  der  Skeletröhren  wird  nur  indirect  durch 
den  zunehmenden  Außendruck  bedingt),  versucht  aber  auch  »Erweiterungen 
des  Gebietes« ,  indem  er  die  Verhältnisse  bei  den  Aulo-  und  Sagosphäriden 
auf  die  gesammten  Tripyleen  überträgt  und  das  Skelet  der  Hexactinelliden 
(nach  F.  E.  Schulze)  in  ähnlicher  Weise  deutet,  um  »das  biologische  Ver- 
ständnis der  Skeletstructuren  der  Kieselschwämme  zu  fördern«.  —  Verf. 
schließt  mit  einer  vorläufigen  Mittheilung  über  die  Phäosphärien  der  Valdivia 
und  des  Gauss.  Er  macht  darin  auf  zahlreiche  Couvergenzen  in  der  Gitter- 
schale zwischen  den  Aulo-  und  Sagosphäriden  aufmerksam  und  gibt  Diagnosen 
neuer  Arten  [Äulosphaera  4,  Auloseena  2,  Sagoscena  2,  Sagenoarium  5).  — 
In  einer  weiteren  vorläufigen  Mittheilung  unterscheidet  Hacker  (2)  h&i  Aidacantha 
scolymantha  ebenfalls  eine  Zwerg-  und  eine  Riesenform.  Er  möchte  ferner, 
um  »für  eine  Reihe  von  sonst  unverständlichen  Formverhältnissen  ohne  Weiteres 
eine  einfache  und  befriedigende  finale  Erklärung  zu  finden«,  bei  den  Tripyleen 
ein  regelmäßiges  Auf-  und  Absteigen  im  Meere  postuliren.  Bei  manchen  Tus- 
caroriden  weist  er  »coloniebildende  Entwickelungszustände«  nach,  wendet  sich 
gegen  Dreyer's  Theorie  der  Entstehung  der  Vierstrahler  und  hält  die  Stachel- 
bildung bei  Äuloceros  für  einen  »complicirten  Lebensvorgang«.  Hier  wie  bei 
Aulokleptes  wird  die  Kieselsubstanz  von  außen  nach  innen  abgelagert  (gegen 
Immermann,  s.  Bericht  f.  1904  Prot,  p  17).  Auch  Aulodendnim  antarcticum 
und  Aulographis  pandora  nehmen  Fremdkörper  in  die  Nadeln  auf. 

Popofsky(^)  gibt  einige  Nachträge  zu  seiner  Arbeit  über  die  Acanthometrideu 
[s.  Bericht  f,  1904  Prot,  p  17].    Er  beschreibt  neue  Species  von  Acanthochiasfna, 
Aeanthonia,    Acanthonidium   und    Amjjhilonche   nur  nach    dem  Skelet,    ferner 
Zoohion  n.  j^olyacanthum  n.  (einem  Actinelms  ähnlich,  Skelet  vielleicht  kieselig) 
und  glaubt  bei  Aeanthonia  an  eine  Mehrtheilung.  —  Hierher  auch  Popofsky(^). 
Brandt  (^)  bringt  in  einer  vorwiegend  systematischen  Arbeit  über  die  Sphäro- 
zoeen  einige  Ergänzungen  zu  seiner  Monographie  von  1885.    Er  kritisirt  dabei 
besonders  Haeckel's  System.    Von  den  Sphärozoiden  erkennt  er  nur  die  Genera 
CoUoxoum,  Sphaero%oum  und  Rhajjhidoxoum  an;    neu   G.  3IoeUi,  bis  400  mm 
lang,  die  längste  aller  Radiolarien.    Bei  den  CoUosphäriden  vereinigen  manche 
Species    an    ihren    Schalen    die    Eigenschaften    von    mehreren    (Haeckelschen) 
Gattungen.     Verf.  bespricht  genauer  Mgxosjjhaera,   Collosphaera  und  andere  C. 
mit   glatter    Schale,    Acrospliaera   und   andere   C.    mit   Stacheln    außen   an    der 
Schale,  Siphonosphaera  ienera  und  andere  C.  mit  soliden  Rohren,   Solenosphaera 
zanguebarica  und  einen  Theil  der  Arten  von  S.,   Otosphaera  und  Coronosphaera. 
Brandt  (^)    setzt    seine   Mittheilungen    über    die    Colli  den    fort    [s.    Bericht 
f.   1902  Prot,  p  14]    und  behandelt  jetzt  Bau,  Kerntheilung  und  Generations- 
wechsel der  Thalassicollen  nach  Neapler  Material   vom  Winter  1886/87.     Zu- 
nächst beschreibt   er   kurz    Thalassieolla  niocleata,  gelatinosa  n.    und   spwmida. 
Die  Ölkugeln  der  vegetativen  Exemplare  liegen  nie  in  den  Eiweißkugeln  (gegen 
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Haeckel  und  Ilertwig),  die  Concretionen  dagegen  stets.  Dann  geht  er  auf  die 
Iso-  und  Anisosporen  von  T.  ein.  Die  letzteren  entsprechen  im  Wesentlichen 
denen  der  Sphärozoeen ;  von  den  beiden  Geißeln  ist  die  eine  frei  nach  hinten 
gerichtet,  während  die  andere  in  der  Schrägfurche  der  Spore  schwingt.  Die 
Makrosporen  gehen  aus  anderen  Haufen  der  Centralkapselmasse  hervor  als  die 
Mikrosporen.  Bei  der  Bildung  der  Schwärmer  der  Sph.  sowohl  als  auch  der 
Colliden  bleibt  (gegen  Hertwig)  ein  großer  Theil  des  Plasmas  des  Mutterthieres 
übrig,  besonders  das  ganze  Extracapsularium.  Endlich  bringt  Verf.  die  aus- 
führlichen Angaben  zu  seiner  vorläufigen  Mittheilung  [s.  Bericht  f.  1890  Prot, 
p  16]  über  das  Verhalten  der  Kerne  bei  der  Entstehung  der  Sporen  von  T. 
Zur  Bildung  derlsosporen  »fließt  die  Kernmasse  nach  allen  Richtungen  aus- 
einander und  zerfällt  in  sehr  zahlreiche  Stücke« ;  jedem  von  ihnen  wird  ein 
kleines  Krystalloid  uud  ein  Häufchen  der  in  kleine  Körner  zerfallenen  Öl- 
kugeln  und  Concretionen  beigegeben.  Bei  der  Bildung  der  Anisosporen  er- 
scheint im  Kern  ein  bläschenförmiges  Centrosom,  wandert  durch  die  Kern- 
membran zugleich  mit  Chromatinkörnern  ins  Plasma  und  wird  dort  unsichtbar; 
ferner  tritt  (bei  T.  n.)  chromatinhaltiger  Kernsaft  in  feinen  Fäden  oder  Tropfen 
durch  die  Poren  der  Kernmembran  aus.  Später  wird  wie  bei  der  Bildung  der 
Isosporen  das  Material  für  die  Schwärmer  au  die  Peripherie  der  Kapsel  ge- 
drängt, während  das  Centrum  wohl  größtentheils  Zellsaft  enthält. 

Über  Hello zoen  s.   Walton,   West  sowie  oben  p  12  Schneider  und  p  17 
Penard  (^5). 


3.  Sporozoa, 

Hierher  Dye,  Smith  und  oben  p  12  Schneider. 

Crawley{')  betrachtet  auf  Grund  des  Baues,  der  Fortpflanzung  und  Lebens- 
weise die  Polycystideen  als  die  ursprünglichsten  Sporozoen.  Von  ihnen 
stammen  einerseits  die  Monocystideen,  andererseits  die  übrigen  Telosporidien 
ab,  und  zwar  sind  von  den  Coccidien  die  Darmbewohner  älter  als  die  in  anderen 
Organen  schmarotzenden,  ebenso  die  Hämosporeeu  älter  als  die  Acystosporeen. 
Die  Neosporidien  sind  nur  zu  Unrecht  mit  den  Telosporidien  vereinigt. 

Leger (^)  beschreibt  aus  dem  Darm  der  Larven  von  Geratopogon  solstitialis 
die  bis  etwa  300  u  lange  und  24  (t  breite  Gregarine  Taeniocystis  n.  mira  n., 
die  ganz  wie  ein  kleiner  Cestode  aussieht,  da  der  Körper  in  Segmente  (bis  29) 
getheilt  ist.  Der  Kern  liegt  im  6.  oder  7.  Segment;  das  1.  ist  amöboid  beweglich. 
Die  Scheidewände  durchsetzen  das  ganze  Plasma  quer.  Fortpflanzung  in  der 
gewöhnlichen  Weise  durch  gemeinschaftliche  Encystirung  von  2  Individuen  und 
Copulation  der  Gameten;  Sporocysten  sehr  ähnlich  denen  von  Monocystis.  — 
Verf.  zählt  kurz  die  Fälle  von  Metamerie  des  Kernes,  Excretionsapparates  etc. 
bei  Protozoen  auf. 

Schnitzler  setzt  die  Arbeit  von  Paehler  [s.  Bericht  f.  1904  Prot,  p  20]  über 
Clepsidrina  ovata  fort  und  behandelt  zunächst  genauer  die  Kernvermehrung 
nach  dem  Auftreten  der  beiden  1.  Spindeln,  die  ohne  Zweifel  aus  den  beiden 
ursprünglichen  großen  Kernen  der  Cyste  stammen.  Das  folgende  Stadium 
zeigte  in  jeder  Cystenhälfte  schon  3  oder  4  Kerne,  das  nächste  bereits  etwa  10. 
Die  Kerne  der  Hälften  bleiben  stets  von  einander  getrennt;  später  wandern 
sie  alle  nach  der  Peripherie,  vermehren  sich  hier  durch  Mitosen  (mit  wahr- 
scheinlich je  4  Chromosomen),  umgeben  sich  niit  Plasma  und  werden  so  zu  Sporo- 
blasten.    (Die  Reste  der  beiden  ursprünglichen  Kerne  zerfallen  inzwischen.)    In 
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allen  Sporobl asten  kommt  es  zur  Bildung  der  Reductionskörper;  dann  con- 
jugiren  sie  rein  isogamisch.  Die  Amphionten  wandern  von  der  Peripherie  der 
Cyste  wieder  ins  Centrum,  umgeben  sich  mit  einer  doppelten  Hülle  und  pro- 
duciren  als  Sporocysten  durch  mehrere  Mitosen  je  8  Sporozoite.  Die  Bildung 
der  3  Sporoducte  hat  Verf.  nicht  ermittelt,  beschreibt  aber  ihre  Form  und 
Function :  ist  die  Cyste  ganz  reif,  so  stülpen  sie  sich  um,  wobei  sie  die  Gallert- 
hülle durchbrechen,  und  entlassen  die  Sporozoite,  die  sich  zu  einer  langen 
Kette  mit  einander  verkleben.  Zum  Schlüsse  erwähnt  Verf.  die  Solitärcysten 
und  die  von  Aime  Schneider  nicht  beobachteten  sehr  kleinen  Sporocysten,  die 
nebst  den  entsprechenden  früheren  Stadien  allerdings  äußerst  selten  sind. 

Cecconi  theilt  seine  Beobachtungen  an  Änchorina  sagittata  aus  dem  Darm- 
canal  von  Capitella  mit.  Alle  Stadien  sind  extracellulär.  Die  ganz  reife 
Gregarine  löst  sich  von  ihrer  Haftblase  los  und  findet  sich  dann,  obwohl  nur 
selten,  frei  im  Darmlumen.  Die  Haftblase  ist  in  den  jüngeren  Stadien  ein 
einfacher  Plasmastrang  und  führt  dem  Parasiten  nie  Nahrung  zu. 

Brasil  (^)  untersuchte  bei  Urospora  lagidis  und  Qonospora  varia  die  Sporo- 
gonie.  In  fast  1500  Cysten,  von  U.  fand  er  nur  2 mal  die  Sporoblasten  und 
ihre  Copulation,  in  1200  von  G.  keinmal.  Die  solitäre  Encystirung  ist  selten 
und  scheint  keiue  normale  Kernvermehrung  hervorzurufen,  auch  werden  solche 
Cysten  schon  bald  von  den  Phagocyten  des  Wirthes  angegriffen.  In  beiden 
Bewohnern  einer  Cyste  verlaufen  alle  Kerntheilungen  (die  1.  wurde  nicht  be- 
obachtet) mitotisch;  die  Kerne  sind  stets  arm  an  Chromatin  und  ohne  Karyosom, 
aber  Centriolen  sind  vorhanden.  Am  Ende  der  Kernvermehrung  wird  jede  der 
beiden  Gregarinen  zu  einem  »corps  lascini^« ;  die  Sporoblasten  sind  alle  birn- 
förmig,  mit  peripherem  Kern,  aber  bei  allen  Abkömmlingen  der  einen  Gregarine 
ist  das  Rostrnm  spitzer  und  der  Kern  kleiner  und  chromatinreicher  als  bei 
denen  der  anderen.  In  der  Copula  von  U.  ist  das  Rostrum  verschwunden, 
und  die  Kerne  liegen  innen.  Jedenfalls  kommt  hier  also  Anisogamie  vor. 
—  Dies  ist  nach  Brasil  (^j  auch  bei  3  Species  von  Monocystis  aus  Lumhricus 
hcrcukus  der  Fall.  Verf.  hat  hier  stets  die  Copulation  vor  der  Encystirung 
wahrgenommen  und  beschreibt  nun  unter  steter  Kritik  der  Arbeit  von  Cecconi 
[s.  Bericht  f.  1902  Prot,  p  16]  sehr  ausführlich  die  mitotische  Kernvermehrung, 
die  je  nach  der  Species  leichte  Modificationen  aufweist.  Auch  hier  sind  die 
Sporoblasten  der  einen  Gregarine  größer,  mit  größerem,  blasserem  Kern,  als 
die  der  anderen;  Cilien  und  Bewegungen  Avurden  nicht  beobachtet,  wohl  aber 
die  fertige  Copula  und  ihre  Umbildung  zur  Sporocyste,  sowie  die  Anlage  der 
8  Sporozoite.  —  Hierher  auch  Brasil  (^). 

iVJOroff  &  Fiebiger  finden  bei  Gyprinus  im  subepithelialen  Gewebe  des  Darmes 
Eimeria  suhepithelialis  und  beschreiben  davon  nach  conservirtem  Material  die 
Schizogonie  in  ihren  Endstadien  (gewöhnlich  8-11  Merozoite  nebst  Rest- 
körper) sowie  die  Bildung  der  Gameten  und  Sporocysten.  In  den  Mikro- 
gametocyten  tritt  schon  sehr  früh  Chromatin  im  Plasma  auf,  verdichtet  sich  darin 
zu  vielen  Klümpchen  und  wandelt  sich  in  die  kommaförmigen ,  8-9  ,u  langen 
Mikrogameten  um.  Die  ganz  jungen  Makrogametocyten  sind  von  den  männ- 
lichen Geschlechtszellen  nicht  unterscheidbar.  Die  Befruchtung  »scheint  in  der 
gewöhnlichen  Weise  vor  sich  zu  gehen«  und  zur  Bildung  von  4  Sporoblasten 
mit  je  2  Sporozoiten  (15-16  /t  lang)  zu  führen.  Die  Oocyste  misst  18-21  {.i. 
Die  ganze  Entwickelung  spielt  sich  in  der  Darmwand  ab. 

Über  Hämosporidien  s.  Balfour,  Bentley,  Dye,  Eberle,  Fantham,  Gineste, 
Gros,  Halberstaedter,  Kisskalt,  Laveran (^-ß) ,  Laveran  &  Lucet,  Laveran  & 
Negre,  Lebailly,  Lignieres,  Lingard,  Nicolle  &Comte,  Sergent  (3,^),  Stebbins(S2)^ 
Stephens,  Stephens  &  Christophers  und  VassaKS^).    Speciell  über  Malaria  s. 
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Billet,  Carducci,  Jancsö,  Montoya,  Ross,  Sergentf'')  und  Stephens  &  Cliristo- 
phers,  über  Piroplasma  Laveran  &  Vallee,  Nuttail  &  Graham-Smith  und  Wright 
sowie  unten  p  25  Ziemann. 

Schuberg  &  Schröder  fanden  in  »fast  allen  Zweigen  des  Nervensystems«  und 
dem  Rückenmark  von  Salmo  fario  die  mit  bloßem  Auge  nicht  erkennbaren 
Cysten  von  Myxoholus  neurohiiis  n. ,  die  aber  nur  fertige  Sporen  enthielten. 
Das  Sporoplasma  zeigt  außer  der  Vacuole  und  dem  Kern  keine  Einschlüsse. 
Zu  M.  n.  gehört  auch  der  Pfeiffersche  Parasit  aus  Thymallus.  —  Außerdem 
beschreiben  sie  ans  dem  Unterhautbindegewebe  von  S.  f.  Cysten  (ebenfalls  nur 
mit  reifen  Sporen)  von  Henneguya  Nüsslini  n. :  Spore  12,  mit  Schwanz  32  f.i 
lang;  auch  hier  nur  1  Kern;  Polfäden  etwa  50-60  /t  lang.  —  Hierher  auch 
Vaney  &  Conte. 

Caullery  &  IVIesnil(^)  bringen  die  ausführliche  Arbeit  über  Sphaeradinomyxon 
Stolci  [s.  Bericht  f.  1904  Prot,  p  25]  und  gehen  dabei  genauer  auf  die  Sporo- 
gonie  ein.  Von  den  4  Zellen  des  jungen  Stadiums  liefern  2  das  Soma  oder 
die  Cystenwand,  während  die  beiden  anderen  sich  allmählich  mitotisch  auf  16 
vermehren.  Diese  copuliren  anisogamisch  zu  je  zweien;  von  jedem  Paar  hat 
die  eine  wohl  durch  eine  »epuration  nucleaire«  einen  etwas  kleineren  Kern 
als  die  andere.  Die  8  Copulae  werden  jede  rasch  mehrzellig,  wobei  1  Zelle 
stets  größer  als  die  andere  ist;  letzere  bildet  durch  sehr  viele  Mitosen  das 
»tissu  germinal«,  während  die  6  kleinereu  Zellen  zu  Hüllzellen  werden.  Diese 
liegen  nach  innen  vom  Keimgewebe,  das  ein  Plasmodium  zu  sein  scheint,  und 
liefern  zu  je  3  die  Polkapseln  und  die  Sporenhüllen.  Das  Eindringen  des 
Keimgewebes  in  die  Sporen  haben  Verff.  nicht  beobachtet,  stellen  auch  über 
die  Schizogonie  nur  Vermuthungen  auf,  discutiren  aber  dann  sehr  eingehend 
die  Verwandtschaft  der  Actinomyxidien  {Hex-,  Tri-,  Syn-  und  Sphaerac- 
tinomyxon).  Sie  gelangen  zu  dem  Schlüsse,  dass  diese  Gruppe  nebst  den 
Myxosporidien  s.  str.,  Mikro-,  Sarco-,  Haplo-  und  provisorisch  auch  den  Exo- 
sporidien  zu  den  Neosporidien  gehört.  —  Hierher  auch  Caullery  &  IVIesnil(^). 

Krassilstschick(^-^)  findet  in  der  Leibeshöhle  von  Botys,  Hyponomeuta,  Aporia 
und  anderen  südrussischen  Lepidopteren  Microklossia  n.  prima  n.  und  beschreibt 
kurz  Schizo-  und  Gametogonie.  Die  12-18  i.i  große  längliche  Form  des  Para- 
siten vermehrt  sich  nur  schizogonisch  (8,  seltener  4  Merozoite  mit  großem 
Kern  und  wenig  Plasma).  Die  beiden  anderen  kleinen  Formen  pflanzen  sich 
theils  schizogonisch  fort,  theils  gehen  aus  ihnen  die  Mikro-  und  Makrogameten 
hervor;  bei  der  Copulation  dringt  nur  der  Kern  des  (^f  in  das  Q.  ein.  Die 
Oocyste  wird  bis  zu  15  ^<  groß  und  bringt  durch  Knospung  ihres  Kernes  nach 
einander  bis  zu  6  Sporoblasten  hervor,  die  in  die  Leibeshöhle  des  Wirthes 
austreten  und  hier  in  6-8  nur  2-3  /<  große,  flache  Zellen  zerfallen.  Diese 
verwandeln  sich  in  Amöben,  theilen  sich  im  Fettköi-per  des  Wirthes  1-  oder 
2  mal  und  erfüllen  diesen  bald  ganz.  Sie  wachsen  bis  zu  12  ^tt  heran  und 
entwickeln  in  sich  die  definitiven  dickwandigen  Sporocysten,  die  später  wahr- 
scheinlich in  viele  kleine  Sporozoite  zerfallen. 

Über  Mikrosporidien  s.  Perez(^-^). 

IV!azzarelll(^)  führt  den  Tod  vieler  Alosa  fmta  im  Luganer  See  außer  auf 
eine  Invasion  von  Gydochaeta  n.  sp.  besonders  auf  eine  Infection  mit  der  Myxo- 
sporidie  Branchiophaga  n.  alosidda  n.  zurück.  Beide  Parasiten  befallen  nur 
die  Kiemen.  B.  bildet  Pseudomembranen  auf  ihnen ,  verklebt  dadurch  die 
Lamellen  mit  einander  und  zerstört  das  Epithel.  Verf.  unterscheidet  außer  den 
Meronten  und  Sporonten  Pseudosporonten;  diese  liefern  keine  Sporen, 
sondern  ihre  amöboiden  Abkömmlinge  verbreiten  als  Exöconten  (exiconti)  die 
Krankheit  von  einer  Kiemeulamelle  auf  die  anderen,  indem  ihre  Brut  als  Pseudo- 
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Sporen  hier  eine  neue  Colonie  bilden.  Die  Sporonten  produciren  je  1  Spore 
ähnlich  der  von  GurUya  tetraspora.  —  Hierher  auch  IVIazzarelli(V)  sowie  Dye. 
Fuhrmann  und  Joseph. 

Hesse  beschreibt  aus  Limnodrilus  Hoffmeisteri  die  Mikrosporidie  MyxocysHs 
Mraxeki.  Gewöhnlich  ist  sie  rund  (Durchmesser  bis  zu  120  /<).  Die  Cilien 
bestehen  aus  homogenem  Ectoplasma  und  sind  immer  unbeweglich.  Die  Kerne 
sind  von  zwei  Arten:  wenige  große,  die  auch  nach  der  Sporulation  erhalten 
bleiben,  und  meist  zahlreiche  kleine,  die  sich  mitotisch  vermehren  und,  indem 
sie  sich  mit  Plasma  umgeben,  die  Sporen  bilden.  Während  der  Sporulation 
werden  im  Endoplasma  Trophochromidien  sichtbar,  die  wohl  aus  den  großen 
Kernen  stammen.  Der  Faden  tritt  aus  der  flaschenförmigen  Spore  durch  ihren 
Hals  aus. 

Caullery  &  IVIesnil(2)  bringen  eine  ausführliche  Arbeit  über  die  Haplo- 
sporidien.  Sie  rechnen  dazu  die  Haplosporidiiden ,  Bertramiiden,  Cölospori- 
diiden  und  mit  Zögern  einige  fragliche  Species.  1)  Haplosporidiiden:  Haplo- 
sporidium  heterocirri  und  scolopli  [s.  Bericht  f.  1899  Prot,  p  23],  Marchouxi, 
potamillae  und  Vejdovskii,  Urosporidmm  fuliginosimi.  Cysten  mit  dünner, 
glatter  Membran,  bei  der  Sporenbildung  kein  Rest;  Sporen  mit  doppelter  Hülle, 
einkernig;  Infectionsmodus  unbekannt;  leben  im  Darm  oder  Cölom;  Schizogonie 
vielleicht  durch  Plasmotomie;  Conjugation  nicht  beobachtet;  bei  U.  f.  die  äußere 
Sporenhülle  in  eine  lange  Spitze  ausgezogen.  2)  Bertramiiden:  Bertramia 
capiteUac  [s.  Bericht  f.  1897  Prot,  p  25],  aspcrospora  {=  Ascosporidium  Blooh- 
nianni),  provisorisch  auch  Ichthijosporidium  gasterophilum  und  phymogenes. 
3)  Cölosporidüden:  Goelosporidium  chydoricola  [s.  Bericht  f.  1897  Prot,  p  25], 
Polycaryum  branchipodianum  und  laeve  [ibid.  f.  1903  p  20],  Blastulidium  paedoph- 
tJwrum.  4)  Species  von  unsicherer  Stellung:  ScheviakoveUa  (n.  gen.)  Schmeili 
[s.  Bericht  f.  1893  Prot,  p  16  Schewiakoflf],  Ghytridiopsis  socius,  Goelosporidium 
blattellae  (wohl  eher  eine  Bertramia),  einige  Serosporidien  von  L.Pfeiffer,  ein 
Parasit  von  Ptychodcra  minuta  und  von  Temnocephala  chiknsis.  5)  Verwandt 
mit  den  Hapl.  sind  auch  wohl  Siedleckia  nematoides,  Joyeuxella  toxoides^  Myceto- 
sporidium  taJpa  und  Metchnikovella.  —  Verff.  schließen  mit  der  Bemerkung, 
dass  die  Haplosporidien  zu  den  Neosporidien  gehören,  und  dass  einige  davon 
»offrent  des  analogies«  mit  den  Sarcosporidien  und  Exosporidien;  jedoch  seien 
sie  nicht  scharf  von  PlasmodiopJwra,  den  Myxomyceten  und  Chytridiaceen  ge- 
schieden. —  Hierher  auch  Caullery  &  IVl8snil(3,4),  Crawley(2),  Leger  &  Hesse 
und  Perez(^). 

IVlinchin  &  Fantham  beschreiben  nach  sehr  geringem  Material  aus  einem 
Papillom  des  Septum  nasi  eines  Indiers  einige  Stadien  von  Ehinosporidimn  n. 
Kinealyi  n.,  stellen  es  zu  den  Haplosporidien  und  möchten  auch  diese  bei 
den  Neosporidien  unterbringen. 

Über  ein  Sarcosporidium  s.   De  Korte. 

Siegel  (*)  macht  weitere  Angaben  [s.  Bericht  f.  1904  Prot,  p  26]  über  Gytor- 
rhyctes  vaccinae.  Die  jungen  Thiere  sind  nur  Y2~l  <"  groß,  länglich,  haben 
eine  bewegliche  Spitze  und  2  Kerne,  schwimmen  ähnlich  wie  ein  Trypano- 
plasma  und  vermehren  sich  entweder  durch  Zweitheilung  (wahrscheinlich  Längs- 
spaltung oder  bilden  sich  zu  3-5  /<  großen,  runden  Körpern  mit  4-32  Kernen 
um.  Außerdem  kommen  Haufen  von  Cystosporen  (vielleicht  Dauerformen)  mit 
dicker  Hülle  vor,  die  später  wohl  in  je  2  Sporozoite  zerfallen.  G.  v.  geht 
durch  ein  Chamberlandsches  Filter  durch.  Ganz  ähnlich  verhält  sich  G.  aph- 
thariim  n.,  der  Parasit  der  Maul-  und  Klauenseuche,  lebt  jedoch  im  Kern  der 
befallenen  Epithelzellen  (C  v.  stets  im  Plasma).  G.  gehört  zu  den  Sporozoen 
oder  Flasrellaten. 


24  Protozoa. 

Siegel  (^)  findet  beim  Scharlacli  im  Plasma  der  Epithelzellen  von  Homo  und 
der  Blutzellen  geimpfter  Lepus  den  dem  G.  vaccmae  äußerst  ähnlichen  C. 
scarlatinae  n.  —  Analog  verhält  sich  nach  Siegel  (^)  G.  liiis  n.  im  Bindegewebe 
und  den  Gefäßwänden  der  Haut  sowie  im  Blute  von  Syphilitikern.  Siegel  (^) 
hat  an  diesem  Parasiten  ziemlich  lange  Geißeln  gefunden,  möchte  ihn  als  den 
»Erreger  der  Syphilis«  bezeichnen  und  stellt  ihn  zu  den  Flagellaten.  Zu  diesen 
gehören  nach  Siegel  (*)  auch  die  anderen  Gytorrhyctes.  —  Hierher  ferner  Bon- 
hoff,  Bosc,  Ewing,  Freund,  Jancke,  Riccioli,  F.  Schulze (2)  und  W.  Schulze. 

Schrumpf  hält  Gytoryctes  variolae  und  vaccinae  für  Zelleinschltisse ;  die  extra- 
nucleären  werden  wohl  durch  Chromatintheilchen  einer  Mitose  oder  durch 
Vacuolisirung  und  Zusammenballung  des  Plasmas,  die  intranucleären  dagegen 
durch  Körnelung  oder  vacuoläre  Degeneration  producirt. 

Duval  hat  unter  18  Fällen  von  Scharlachfieber  in  5  am  2.  oder  3.  Tage 
in  den  von  ihm  nach  eigenen  Methoden  hervorgerufenen  Hautblasen  Gebilde 
gefunden,  die  den  von  MaUory  [s.  Bericht  f.  1904  Prot,  p  7]  beschriebenen 
vollkommen  entsprechen;  bei  gesunden  Personen  wurden  sie  in  den  Blasen 
stets  vermisst.  Sie  werden  bis  14  /t  lang,  meist  nur  2-8  |t<,  sind  rund,  oval 
oder  elliptisch,  beilförmig,  rautenförmig  etc.  Außer  ihnen  enthält  das  Serum 
keine  Zellen,     Verf.  sieht  sie  unbedenklich  für  Protozoen  an. 

Über  Carcinom  s.  Benda,  Blum,  Greenough  und  Unna. 


4.  Mastigophora. 

Hierher  oben  p  14  Daday.     Über  Rhabdosphaera  s.  G.  Murray. 

Nach  Robertson  kommt  Pseudospora  volvocis  erwachsen  in  3  Formen  vor. 
Die  amöboide  hat  2  oder  3  contractile  Vacuolen  und  im  Kern  ein  Karyosoma, 
von  dem  zur  Kernmembran  feine  Sti'ahlen  ausgehen.  Die  flagellate  hat  an 
dem  einen  Ende  2  Cilien;  ihr  dem  vorigen  gleicher  Kern  liegt  unmittelbar 
hinter  diesen.  Die  radiäre  Form  ist  meist  rund  mit  feinen  Pseudopodien,  aber 
auch  spindelförmig,  hat  4  oder  5  contractile  Vacuolen  und  einen  etwas  kleineren 
Kern  als  die  beiden  anderen  Formen;  sie  vermehrt  sich  durch  Theilung.  Die 
amöboide  Form  greift  die  Colonien  von  Volvox  an,  bohrt  sich  hinein,  lebt 
davon  und  theilt  sich  dann  etwa  alle  24  Stunden  einmal  mitotisch  unter 
Spindelbildung.  Nach  dem  Austritt  aus  dem  Wirthe  nimmt  P.  die  Flagellaten- 
form  an  und  kann  sich  in  dieser  durch  Quertheilung  vermehren.  Sehr  selten 
ist  die  temporäre  Verschmelzung  des  Plasmas  von  2  oder  mehr  Individuen. 
Altere  amöboide  Thiere,  einerlei  ob  im  Wirthe  oder  außerhalb,  schreiten  zur 
geschlechtlichen  Fortpflanzung;  hierbei  entstehen  im  Kern  1-8  Kugeln, 
wahrscheinlich  auf  Kosten  der  Strahlen  des  Karyosoms;  dieses  selbst  liegt  aber 
außerhalb;  später  verwandeln  sich  die  Kugeln  durch  eine  Art  von  Furchung 
rasch  in  über  100  kleine  Gameten  mit  je  1  Geißel,  die  bald  darauf  copuliren, 
auf  diese  Weise  2  Geißeln  erhalten  und  direct  je  nach  Umständen  zu  einer 
von  den  3  Formen  auswachsen. 

Teodoresco  studirte  Dunaliella  (=  Ghlamydonionas)  salina  aus  den  Salzseen 
von  Rumänien.  Die  Form  der  Zoosporen  wechselt  nach  der  Concentration 
des  Wassers:  in  der  Norm  sind  sie  oval  oder  cylindrisch,  runden  sich  bei 
Verdünnung  des  Wassers  ab  und  verlängern  sich  bei  größerer  Concentration. 
Ihre  Membran  besteht  wohl  aus  umgewandeltem  Plasma,  nicht  aus  Cellulose. 
Die  beiden  Geißeln  sind  etwas  länger  als  der  Körper.  Die  Sporen  schwimmen 
stets    nach   vorn    und   rotiren    dabei    um   die   Längsachse.      Chromatophor  mit 
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Pyrenoid  hinten,  Kern  davor  in  der  Mitte,  Augenfleck  nahe  dabei.  Der  rothe 
Farbstoff  durchtränkt  den  ganzen  Körper,  fehlt  aber  den  ganz  jungen  Sporen 
noch;  nach  Verdünnung  des  Wassers  wird  er  allmählich  blasser.  Die  Sporen 
theilen  sich  der  Länge  nach  während  der  Fortbewegung ;  die  eine  Geißel  wird 
neu  gebildet.  Die  Copulation  (vom  Verf.  nur  selten  beobachtet)  der  stets 
farblosen  Gameten  ist  eine  völlige  Verschmelzung  und  vollzieht  sich  ebenfalls 
während  der  Bewegung.  D.  riecht  nach  Veilchen.  —  Hamburger  untersuchte 
D.  s.  aus  der  Saline  von  Cagliari  und  weicht  nur  in  Einzelheiten  von  den 
Angaben  Teodoresco's  ab.  Die  Thiere  stecken  in  einer  dicken  Gallerthülle. 
Der  rothe  Farbstoif  liegt  nur  in  der  äußeren  Alveolarschicht  des  Plasmas. 
Contractile  Vacuolen  fehlen  sicher.  Die  Geißeln  tragen  ein  kurzes  Endstück. 
Der  Kern  liegt  nahe  beim  Vorderende  des  Thieres;  von  ihm  geht  ein  feiner 
Faden  zum  gemeinschaftlichen  Basalkörper  beider  Geißeln.  Verf.  beschreibt 
ferner  kurz  Ämocba  salina  n.  —  Hierher  auch  Peebles. 

Über  Megastoma  s.  Sartirana,  Flagellaten  aus  dem  Darmcanal  von  Homo 
Rosenfeld,  von  Termiten  Foä. 

Koch  findet  in  den  Glossinen,  die  die  Schlaf-  und  die  Tsetsekrankheit  über- 
tragen, die  Geschlechtsformen  der  betreflendeu  TruiKmosoma  und  unterscheidet 
danach  das  T.  Brucei  vom  T.  gambiense:  bei  jenem  hat  der  »weibliche  Typus« 
einen  kleinen  runden,  bei  diesem  einen  großen  ovalen  oder  stabförmigen 
Blepharoplasten ;  ferner  sind  die  Q  von  B.  kleiner,  die  (^  größer  und  plumper 
als  die  von  g.  Zur  Charakterisirung  der  Species  von  T.  ist  die  Kenntnis  der 
Entwickelung  nöthig.  - —  Über  die  Kerne  s.  oben  p  14  Schaudinn. 

Gray  &  Tulloch  machen  einige  Angaben  über  die  Vermehrung  von  Trypano- 
soma  gambiense  im  Darmcanal  von  Glossina.  In  den  20-100  i-i  langen  Para- 
siten lässt  sich  die  Geißelwurzel  mit  dem  Blepharoblast  oft  bis  jenseits  des 
Kerns  verfolgen.  Die  ganz  kleinen  Par.  gehen  aus  den  großen  durch  ungleiche 
Längstheilung  hervor.  In  der  Regel  bewegen  sie  sich,  mit  den  Geißeln 
voran,  rasch  und  gerade,  im  Zickzack  dagegen  und  langsam,  wenn  das  stumpfe 
Ende  vorn  ist.  Zu  Rosetten  von  4-7,  aber  auch  bis  20,  treten  sie  mit  den 
stumpfen  Enden  zusammen. 

Ziemann  berichtet  über  die  Trypauosomosen  und  Piroplasmosen  der  Säuge- 
thiere  in  Kamerun,  besonders  über  Trypanosoma  vivax  n.  Dieses  ist  in  acuten 
und  frischen  Fällen  ungemein  beweglich,  schwimmt  stets  mit  dem  Geißelende 
voran,  wird  bis  30  ji  lang  und  trägt  den  Blepharoplasten  fast  ganz  hinten. 
Von  T.  Brucei  ist  es  verschieden  (auch  die  Infection  verläuft  anders),  dagegen 
mag  es  mit  dem  Erreger  der  Surra  morphologisch  identisch  sein. 

Sergent  (^)  bestätigt  experimentell  an  Athene  die  Angaben  von  Schaudinn 
[s.  Bericht  f.  1904  Prot,  p  30]  über  die  Beziehungen  zwischen  Trypanosoma 
und  Halteridiimi:  3  junge  A.  noctua  ganz  ohne  Hämatozoen  zeigten  sich 
3-11  Tage  nach  der  Injection  von  Trypanosomen  aus  Culex  j^ij^i&ns  mit  H. 
noctuae  inficirt.  —  Hierher  auch  Sergent  (*). 

Thiroux(^)  beschreibt  ausführlich  Trypanosoma  paddae  nach  Untersuchungen 
am  lebenden  und  fixirten  Materiale  aus  Padda  oryzivora  und  künstlichen  Culturen. 
T.  p.  ist  30-40  /<  lang,  5-7  i-i  breit.  Längstheilung  nie  mehrfach.  —  Hierher 
auch  Thiroux(3j.  —  Über  T.    Duttoni  aus  Mus  museulus  s.  Thiroux(2,4). 

Leger (^)  beschreibt  kurz  Trypanoplasma  intestinalis  [\]  aus  Ösophagus  und 
Magen  von  Box  hoops.  Es  sind  theils  typische  Trypanosomen,  theils  runde 
(Durchmesser  15 — 18,«)  amöboid  bewegliche  Parasiten  mit  3  Geißeln  und 
mandelförmigem  Kern ;  vielleicht  sind  dies  die  Q ,  die  anderen  viel  zahlreicheren 
die  (^.  Beide  Formen  sind  nicht  auf  dem  Epithel  irgendwie  befestigt;  die  Q 
scheinen  die  (^  zu  verzehren. 
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Über  Trypanosomen  s.  ferner  Battaglia,  Bettencourt  &  FranpafV)»  Broden, 
Cartaya,  Castellani  &  Willey,  Cazalbou,  D'Espine,  Dye,  Greig  &  Gray,  Holmes, 
Keysselitz,  Kisskalt,  Kopke,  Laveran(',2,'),  Laveran  &  Mesnil,  Lebailly,  Leger  (3), 
Mac  Neal,  Montel,  Nabarro  &  Greig,  Nissle(S^),  Novy  &  Mac  Neal,  Panisset, 
Perrin,  Petrie,  Pfeiffer,  Plimmer,  Prowazek,  Rennes,  Roger  &Greffulhe,  Schilling, 
Sergent (2,"^),  Smedley  und  yassal(2]. 

Über  Herpetomojias  s.   Legerf^)  und  Levaditi. 

Über  einige  Choanoflagellaten  s.  oben  p  16  SchOllteden{^),  über  Chrysomo- 
nadinen  Scherffel. 

Zacharias(2)  macht  Angaben  über  das  Leuchten  von  Ceratium  tripos.  Es 
wird  durch  Stoß  oder  Schlag  hervorgerufen  (mit  Reinke,  s.  Bericht  f.  1898 
Prot,  p  28).  Besonders  intensiv  wird  es  bei  Zusatz  von  Jod,  Sublimat  oder 
Formol  zum  Wasser;  Urannitrat  veranlasst  ein  nicht  kräftiges,  aber  sehr  lange 
dauerndes  Leuchten.  Wahrscheinlich  ist  das  Leuchten  ein  Schreckmittel  gegen 
die  Copepoden.  —  C.  t.  hat  am  Ende  des  Apicalhorns  eine  Öfinung;  der  Panzer 
trägt  auf  der  Vorderfläche  zahlreiche  Poren  (mit  Schutt,  s.  Bericht  f.  1895  Prot, 
p  35).  —  Hierher  auch  Zacharias(i). 

Entz(^)  bespricht  zunächst  die  Peridineen  des  Quarnero  und  das  Variiren 
mariner  Ceratien,  dann  erörtert  er  die  Homologie  des  Panzers  und  der  Theilung 
bei  den  Phalacromen  und  Ceratien,  wobei  er  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  Gera- 
tocorys  horrida  nur  eine  Wachsthumsform  von  Phalacroma  Jourdani  ist.  Bei  Cera- 
tium und  Ceratocorys  verläuft  die  Theilung  »zwischen  gleich  vertheilten,  im 
Ganzen  auch  gleichzähligen  und  gleichförmigen  Platten « .  Die  Apicalplatten  kommen 
dabei  immer  der  linken,  die  antiapicalen  der  rechten  Hälfte  zu.  Die  Unterschiede 
des  Panzers  beider  Species  sind  »alle  nur  graduell,  quantitativ  und  lassen 
sich  auf  die  Vergrößerung  einzelner  Theile  zurückführen«. 

Entz(2)  verbreitet  sich  zunächst  über  die  planktonischen  Protisten  (25  Species) 
des  Plattensees,  besonders  einige  Peridineen,  und  geht  dann  näher  auf  die  Vari- 
ationen von  Ceratium  hirundinclla  ein.  Diese  möchte  er  auf  locale  Ursachen, 
ferner  auf  Unterschiede  des  Alters  sowie  der  Generationen  im  Laufe  eines 
Jahres,  endlich  auf  eine  individuelle  Disposition  zurückführen.  Für  den  Frühling 
sind  kleine  Individuen  mit  2  oder  3  parallelen  Hörnern  charakteristisch,  die 
im  April  zur  schlanken  Varietät  furcoides  heranwachsen;  aus  dieser  entsteht 
»nach  Theilungen  und  durch  Theilungen«  die  kleine  gedrungene  macroceras  mit 
meist  4  divergirenden  Hörnern  (gegen  Lauterborn,  s.  Bericht  f.  1893  Prot,  p  24). 

Kofoid  beschreibt  kurz  Craspedotella  n.  pileolus  n.  aus  dem  Plankton  des 
östlichen  Großen  Oceans.  Das  Thier  ist  ähnlich  Leptodiscus,  aber  nur  0,15- 
0,18mm  im  Durchmesser,  und  gleicht  einer  craspedoten  Meduse.  Kern  klein, 
elliptisch;  das  Cytostom  liegt  der  Geißelscheide  gegenüber;  die  Nahrung  besteht 
hauptsächlich  aus  Algen  oder  ihren  Sporen. 


5.  Infusoria. 

Hierher  Jennings  (2),  Kunstler  &  Gineste,  Prandtl  und  Schouteden  (2).  Über  Zoo- 
purpurin  s.  Arcichovskij,  Fauna  Henderson  und  Zacharias('),  Nyctotherus 
Castellani  und  Daday(2),  Vorticelliden  Faure  ;•^^^*2)  und  Landacre,  Cydochacta 
oben  p  22  Mazzarelli(3),  Opaliua  Qit.  p  12  Schneider,  Olaucoma  p  13  Degen. 

Thon  studierte  den  feineren  Bmi  Yon  Didiniimmasutum.  Die  beiden  Wimper- 
kränze bestehen  aus  Membranulis  Maier];  zu  den  t}T)ischen  Basalfasern  kommen 
mit  dem  Wachsthum  des  Thieres  längere  und  dickere  Fibrillen  2.  und  3.  Ordnung, 
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die  wohl  contractu  sind.  Die  Rense  im  Pharynx  gleicht  der  von  Prorodon 
nach  Maier;  bei  der  Theilung  des  Thieres  werden  die  Stäbchen  größtentheils 
neu  gebildet.  Zwischen  Pharynx  und  vorderem  Wimperkranz  liegt  bei  alten  Indi- 
viduen ein  Stützring  von  besonders  dichtem  Endoplasma.  Der  Pharynx  wird 
von  einem  Strange  hyalinen  Plasmas  erfüllt,  der  an  seiner  Basis  innen  Trichiten 
trägt.  Bei  der  Jagd  wird  er  durch  Contraction  des  Pharynx  schnell  hervor- 
gestülpt und  wirkt  auf  die  Beute  (vorwiegend  Paramäcien)  »ätzend  und  giftig«. 
Die  Beute  wird  dann  verschluckt  und  allseitig  vom  Endoplasma  umgeben.  Ein 
constanter  Darm  existirt  aber  nicht  (gegen  Balbiani) ,  sondern  wird  durch  die 
Nahrungsvacuole  vorgetäuscht.  Beim  Hungern  —  Verf.  beschreibt  die  Erschei- 
nungen dabei  —  und  bei  der  Encystirung  vergrößert  sich  die  contractile  Vacuole  (be- 
sonders bei  Spirosfomum).  —  Die  Membran  des  Kerns  ist  sehr  dick,  elastisch 
und  homogen.  Verf.  acceptirt  die  Ansichten  von  Hertwig  über  die  Nucleolar- 
substanz  [s.  Bericht  f.  1898  Prot,  p  16]  und  deutet  danach  auch  die  Theilung, 
die  ein  specieller  Fall  der  Amitose  ist,  »vielleicht  der  erste  Anlauf  zu  der  Mi- 
tose, wo  das  gesammte  Chromatin  durch  den  Mechanismus  der  Nucleolarsubstanz 
in  zwei  quantitativ  gleich  große  Hälften  zerlegt  wird«.  Zunächst  verschmelzen 
die  Nucleolen  mit  einander  zu  einem  Netze,  bei  dessen  Bildung  das  Linin  keine 
bedeutende  Rolle  spielt;  dann  strecken  sich  die  Maschen  und  zerfallen  in  Längs- 
fasern, die  mit  Chromatin  bedeckt  sind;  anderes  Chromatin  liegt  in  Körnchen 
zwischen  den  Fasern.  Zuletzt  theilt  sich  die  Spindel  von  Fibrillen  quer,  und 
dann  zerfallen  diese  wieder  in  Nucleolen. 

Schuberg  findet  an  den  Cilien  von  Stentor,  Paramaeciimi ^  Frontonia  und 
Cyclidium  einen  feinen  (schon  von  Löffler  bei  C.  deutlich  gesehenen)  distalen  Ab- 
schnitt, das  »Endstück«,  und  stellt  in  Folge  dessen  und  wegen  ihrer  Schrauben- 
krümmung die  Cilien  den  Spermien  und  den  Geißeln  der  Flagellaten  an  die 
Seite.  Der  Achsenfaden  der  Cilien  ist  der  festere,  elastische  Bestandtheil,  die 
Hülle  dagegen ,  die  nur  das  Endstück  frei  lässt,  der  plasmatische,  leichter  flüs- 
sige Überzug.  Mithin  sind  die  Cilien  keine  einfachen  Myofibrillen  (gegen  Apäthy 
und  Maier).  Die  Tentakel  der  Suctorien  sind  weder  morpho-  noch  physiologisch 
Cilien  (gegen  Pütter).  —  Verf.  bringt  ferner  Erörterungen  zur  Physiologie  der 
Flimmerorgane,  unter  Anderem  gegen  Schäfer  [s.  unten  AUg.  Biologie],  und  be- 
spricht dann  die  «basalen  Structuren  der  Cilien«.  Wahrscheinlich  sind  die  in  der 
Mitte  der  Feldchen  von  P.  und  F.  nachweisbaren  Punkte  Basalkörperchen;  sie 
werden  durch  Fasern  verbunden,  die  jedenfalls  keine  Myoneme  sind,  dagegen 
vielleicht  mit  dem  Metachronismus  der  Cilien  etwas  zu  thun  haben.  —  Zum  Schluss 
schildert  Verf.  seine  Beobachtungen  an  den  Trichocysten  von  P.  und  F".  Was 
Mitrophanow  [s.  Bericht  für  1904  Prot,  p  34]  als  solche  beschreibt,  sind  wohl 
die  Cilien;  Verworn  hat  Unrecht,   wenn  er  die  T.  für  erstarrte  Fäden  hält. 

Gonder  studirte  die  Kerne  von  Chromidina  (=  Benedenia)  elegans,  coronata 
und  Opalinopsis  sepiolae^  den  Schmarotzern  in  Niere  und  Leber  von  Cephalopoden. 
C.  e.  hat  mitunter  ein  Cytostom  und  ist  daher  wohl  erst  seit  relativ  kurzer  Zeit 
ein  Parasit.  Die  »Kernsubstanzen«  von  0.  und  C.  sind  eine  Vereinigung  von 
Sporetien  und  Chromidien.  Die  kleinsten  0.  von  40-45«  Länge  haben  einen 
>Kernklumpen«  ohne  Membran,  der  später  in  Brocken  zerfällt;  diese  ziehen 
sich  zu  Bändern  aus  und  bilden  ein  Knäuel,  das  dann  in  kleinste  Körnchen 
zerfällt.  Letztere  sammeln  sich  mitten  in  dem  inzwischen  80-95 /<  lang  ge- 
wordenen Thiere  zu  einer  Art  von  Platte  an;  jetzt  beginnt  die  Theilung  des 
Thieres,  und  in  den  beiden  Jungen  gehen  aus  den  Körnchen  allmählich  wieder 
die  Klumpen  hervor.  Auch  bei  C.  lösen  sich  die  zahlreichen  »compacten  Bröck- 
chen«,  die  den  Kern  darstellen,  durch  Zerfall  oder  Zerfließen  auf,  und  es  ent- 
steht in  der  Zelle  ein  Netz,  das  sich  später  in  die  Brocken  zurück  verwandelt. 
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Aber  außer  diesen  vegetativen  Modificationen  gibt  es  mitunter  in  einem  Theile 
des  Thieres  echte  Kerne  mit  Membran. 

Faure(2j  bringt  die  ausführliche  Arbeit  über  den  Stiel  der  Vorticelliden  und 
die  Phylogenese  der  Discotrichen  [s.  Bericht  f.  1904  Prot,  p  35].  Er  nimmt 
an,  dass  bei  den  gewöhnlichen  Cilien  der  Infusorien  die  flüssigere  Central- 
substanz  am  freien  Ende  auf  Reize  austrete  und  klebrig  sei.  So  kann  sich 
Hemispeira  durch  sein  basales  Cilienbündel  temporär  verankern.  Scyphidia  trägt 
an  der  Basis  innerhalb  des  sogenannten  Saugnapfes  eine  »Scopula«  von  Haft- 
cilien,  die  eine  Art  von  Chitin  secerniren  zu  können  scheinen.  Einen  im  Prin- 
cipe gleichen,  aber  vollkommeueren  Haftapparat  haben  Epistylis  und  Campmiella: 
die  in  einem  Chitinstiel  eingeschlossene  Scopula  scheidet  eine  Menge  hohler  Chitin- 
röhrchen  aus.  Noch  complicirter  wird  der  Haftapparat  bei  Rhabdostyla  und 
Intrastylum  n.  gen.  (für  Carchesium  aselli  und  E.  Stemii),  indem  der  Weich- 
körper des  Thieres,  der  sich  im  Stiele  abwärts  verlängert,  Myoneme  abscheidet. 
Zoothamnium  durchläuft  bei  der  Bildung  des  Stieles  noch  das  Stadium  von  R. 
und  /.  Bei  Carchesmm  und  Vorticella  endlich  ist  der  chitinöse  Theil  des 
Stieles  stark  reducirt  und  zugleich  biegsam  geworden;  die  Chitinstäbchen  sind 
äußerst  kurz  und  verlaufen  nebeneinander  in  einer  Schneckenlinie.  Auch  V. 
lässt  beim  Festsetzen  zunächst  die  Scopula  in  Thätigkeit  treten.  Der  Haftapparat 
der  Urceolariden  lässt  sich  noch  nicht  recht  auf  den  der  Vorticelliden  zurück- 
führen. —  Phylogenese  der  Discotrichen.  Verf.  gibt  ein  Schema  der  Um- 
wandlung eines  Ancistrum  ähnlichen  Infusors  in  Hemispeira,  die  er  als  die 
Urform  der  Vorticelliden  ansieht. 

Faure(^)  gibt  an,  durch  Vertauschung  der  animalischen  Nahrung  mit  vege- 
tabilischer Vorticella  microstoma  var.  hians  in  die  typische  m.  verwandelt  zu 
haben,  während  jene  aus  dieser  durch  den  Übergang  aus  einem  nahrungsarmeu 
Medium  in  ein  nahrungsreiches,  an  Sauerstoff  armes  entstanden  sei. 

Nirenstein  untersuchte  die  Verdauung  bei  Paramaeciiim,  Stentor  und  Colpi- 
diiim^  die  meist  mit  Neutralroth  gefärbt  waren,  und  gelangte  dabei  vielfach  zu  ähn- 
lichen Resultaten  wie  Greenwood  [s.  Bericht  f.  1894  Prot,  p  7J.  Die  Nahrungs- 
vacuole  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  das  Endoplasma  im  Grunde  des  Schlundes 
die  dort  herbeigestrudelte  Nahrung  in  sich  einzieht.  Die  vom  Schlünde  abge- 
löste Vacuole  verkleinert  sich  zuerst  und  enthält  zu  dieser  Zeit  freie  Mineralsäure, 
vergrößert  sich  dann  durch  Aufnahme  von  Wasser  wieder  und  reagiert  alkalisch; 
in  der  1.  Periode  wird  die  Beute  in  der  Vacuole  getödtet,  in  der  2.  hingegen  ver- 
daut, wobei  Körnchen,  die  in  der  1.  Periode  aus  dem  Endoplasma  in  die  Vacuole 
gelangten,  als   »Träger  eines  tryptischen  Fermentes«   zu  wirken  scheinen. 

In  einer  wesentlich  physiologischen  Arbeit  über  die  Athmung  von  Para- 
maecium,  Colpidium,  Opalina,  Balantidium,  Nyctotherus  und  Spirosfomicm  zeigt 
Pütter,  dass  die  ersten  5  Species  lange  ohne  freien  Sauerstoff  leben  können, 
besonders  wenn  ihnen  Nahrung  zugeführt  wird,  und  sich  auch  theilen  und  con- 
jugiren.  Verf.  untersucht  ferner  die  Erstickung,  Ermüdung  und  Erholung  bei 
diesen  Ciliaten. 

Peters  (^)  stellt  experimentell  die  Häufigkeit  der  Theilung  von  Stentor  bei 
Züchtungen  unter  Zusatz  von  Salzen  fest  und  findet,  dass  sie  durch  einen  Über- 
schuss  von  Chlorkalium  in  dem  sonst  normalen  Medium  beschleunigt  und  abnorm 
gestaltet  werden  kann,  während  bei  Paramaecium  die  Beschleunigung  durch 
etwas  Chloroform  bewirkt  wird.  Ferner  macht  er  Versuche  über  das  Verhalten 
von  S.  in  Lösungen  von  einem  oder  mehreren  Salzen  und  gelangt  unter  An- 
derem zu  dem  Resultate,  dass  die  Thiere  in  destillirtem  Wasser  sterben,  weil 
ihnen  die  Salze  entzogen  werden,  dagegen  gut  angepasst  sind  an  solche  Be- 
dingungen, wie  sie  in  »a  late  stage  of  a  fermenting  liquid«  obwalten,  desgleichen 


5.  Infusoria.  29 

an*  ein  Medium  mit  Chlorcalcium,  Natriumnitrat,  Magnesiumsulfat  und  Kalium- 
phosphat in  bestimmten  Proportionen. 

Nach  Russo  &  Di  MauroC)  beruht  das  Altern  der  Infusorien  auf  der  Zer- 
störung des  somatischen  Plasmas,  das  vom  Makronucleus  repräsentirt  wird ;  nach 
der  Conjugation  wird  dieses  Plasma  der  Zelle  vom  Mikronucleus  wieder  ersetzt, 
der  es  während  des  Lebens  des  Thieres  vom  Protoplasma  aufnahm.  Die  Frag- 
mentation  des  Makronucleus  hat  mit  der  Theilung  der  Zelle  Nichts  zu  thun, 
sondern  dient  zu  ihrer  Ernährung  und  dazu,  ihr  die  »poteri  fisiologici«  zu  geben, 
die  sie  vom  Medium  nicht  erhalten  kann,  »rendendola  atta  ad  ulteriori  scissioni«. 
—  Hierher  auch  Russo  &  Di  IVIauro(2). 

Bei  der  Conjugation  von  Cryptochüum  ec/wVw  bilden  nach  Russo  &  Di  Mauro(^) 
die  beiden  Copulanten  ein  T  und  schwimmen  dabei  umher.  Die  Mikronuclei 
theilen  sich  jeder  3 mal;  von  den  8  gehen  6  direct  zu  Grunde,  die  anderen 
rücken  in  die  den  beiden  Thieren  gemeinsame  Zone,  werden  dort  von  einer  Va- 
cuole  umgeben  und  verschmelzen.  Dann  theilt  sich  der  neue  Mikronucleus,  und 
die  beiden  Sprösslinge  wandern,  jeder  mit  einer  Schicht  besonderen  Plasmas, 
als  echte  Zellen  (vere  cellule)  wieder  zurück.  Zum  Schluss  geht  aus  ihnen  durch 
Theilung  je  ein  definitiver  Makro-  und  Mikronucleus  hervor. 

Enriques  züchtete  von  Glaucoma  scintillans  683  Generationen,  ohne  dass  Con- 
jugation vorkam  und  senile  Degeneration  zu  beobachten  war,  glaubt  daher 
an  letztere  als  eine  normale  Erscheinung  bei  den  Infusorien  nicht,  sondern  möchte 
sie,  wo  sie  vorkommt,  auf  schädliche  Einflüsse  der  Bacterien  in  den  Culturen 
zurückführen.  Dieselbe  Beobachtung  machte  er  an  Stylonychia  pustulata^  von  der  er 
100  Generationen  züchtete.  Bei  Vorticella  nebuUfera  hielt  sich  56  Generationen 
hindurch  derselbe  Stiel  intact;  mithin  braucht  auch  dieser  wohl  nicht  zu  sterben. 

Woodruff (^)  züchtete  Oxytricha  in  860,  Pleurotricha  in  429  und  Gastrostyla 
in  448  Generationen.  Nach  der  Häufigkeit  der  Theilungen  zu  urtheilen  — 
Conjugation  kam  nie  vor  —  machten  alle  3  Species  Perioden  von  Depression 
und  Erholung  durch;  jeder  solcher  Cyclus  zeigte  wiederum  mehrere  »Rhythmen«, 
d.  h.  geringere,  sich  wieder  von  selbst  ausgleichende  Schwankungen.  Die  Er- 
holung trat  auf  Zusatz  von  Fleischextract  ein  (mit  Calkins,  s.  Bericht  f.  1902 
Prot,  p  27).  Während  der  Depression  waren  abnorme  Theilungen  relativ  häufig, 
auch  nahm  die  Zahl  der  Kleinkerne  zu,  während  die  Großkerne  sich  fragmen- 
tirten,  und  die  Thiere  selber  größer  wurden;  dagegen  konnte  während  einer 
Periode  starker  Theilung  bei  0.  einer  der  beiden  Kleinkerne  fehlen.  Verf.  stellte 
ferner  Versuche  über  den  Einfluss  von  Kalium-,  Natrium-  und  Magnesiumsalzen 
auf  die  relative  Häufigkeit  der  Theilungen  an  und  fand,  dass  das  Licht  bei  0. 
kaum  eine  Wirkung  darauf  äußert.  —  Hierher  auch  Woodruff  (^j. 

Nach  Lyon  beruht  der  Geotropismus  bei  Paramaecium  nicht  auf  dem 
Druck  oder  Gewicht,  sondern  auf  der  Schwerkraft.  Diese  wirkt  direct  auf  die 
Zelle,  wobei  wahrscheinlich  »food  particles  or  storage  materials«  als  Statolithen 
fungiren.  Das  speeifische  Gewicht  von  P.  ist  im  Leben  etwa  1,049.  In  sehr 
reinem  destillirtem  Wasser  kann  P.  über  eine  Woche  lang  leben.  —  Über 
Chemotaxis  s.   Barratt. 

Staikewitsch  findet  bei  der  Fortsetzung  seiner  Studien  über  Galvanotro- 
pismus und  Galvanotaxis  [s.  Bericht  f.  1904  Prot,  p  38]  an  10  Ciliaten, 
dass  dem  »Optimum  der  Stromeinwirkung  normale  flexorische  [von  vorn  nach 
hinten  gerichtete]  Schläge  fast  sämmtlicher  Wimpern  folgen«,  sowie  dass  der 
Strom  durch  unmittelbare  Erregung  die  Thiere  zur  Überwindung  der  Hinder- 
nisse auf  dem  Wege  zur  Kathode  nöthigt,  auch  wenn  sie  dadurch  zu  Grunde 
gehen.  —  Hierher  auch  Bancroft. 

Über  die  Wirkung  der  Radiumstrahlen  s.  oben  p  14  Zuelzer. 
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a.  Allgemeines. 
1.  Histologie,  Anatomie  etc. 

Minchin ( ^)  gibt  eine  Theorie  über  die  Stammesgeschichte  der  Hexactinelliden. 
Mit  Ijima  fasst  er    die  5   von  Schulze   unterschiedenen  Schichten   des  Hexacti- 
nellidenkörpers    (Dermalmembran,    subdermales    Trabecularlager,    Kammerlage, 
subgastrales  Trabecularlager,    Gastralmembran)   derart  zusammen,   dass  er  nur 
2  unterscheidet:   eine   gastrale,    aus   Kammern   bestehende,   und   eine   dermale, 
die  alle  übrigen  Schichten   in   sich    begreift.     Dieses  Dermallager  zeigt  von 
den  übrigen  Spongien  abweichende  primitive  Züge:  es  ist  1)  nicht  in  epitheliale 
und  skeletogene  Elemente  differenzirt,  sondern  die  Zellen  bilden  ein  continuir- 
liches  Balkenwerk;    das   ein-  und   ausführende   Canalsystem   ist  kein  wohlum- 
schriebenes  System   von  Canälen,    die   von   einem  flachen  Epithel  ausgekleidet 
wären,    sondern    besteht  einfach    aus    den    Maschen    des   Trabecularsystems ; 
2)  die  Zellen   des  Dermallagers   scheiden   nicht  wie  bei   den  übrigen   Spongien 
eine   gallertige    Grundsubstanz   ab;     3)    die   Trabeculae   des   Dermallagers    sind 
auch  auf  der  inneren  Seite  des  Gastrallagers  entwickelt.    So  ist  dieses  in  der 
Mitte  des  dermalen  Lagers  ausgespannt.    Damit  ist  ein  Zustand  in  der  Embryo- 
logie der  Kalkschwämme  vergleichbar,  wo  auch  die  gastralen  Zellen  nicht  direct 
am  gastralen  Hohlraum  liegen.    Andere   »endogastrale  Netzwerke«   erwachsener 
Kalkschwämme  lassen  sich  damit  vergleichen,  vielleicht  auch  die  (endogastrale) 
Centralzelle  von  Delage  in  den  Geißelkammern  der  Demospongien.    Auch  wäre 
die  Umkehr   der  Schichten   in   der  Metamorphose   bei   der  Annahme   einer  ur- 
sprünglich   so    gelagerten    Gastralschicht    eher    verständlich.      Die    primitiven 
Kalkschwämme    sind    insofern    einfacher    als    die    Hexactinelliden,    als    ihr 
Gastralsystem  noch  eine  einzige  ungefaltete  Lage  darstellt;   aber  auch  bei  den 
Hyalonematiden  unter  den  Hexactinelliden    besteht  noch   ein   Übergangszustand 
zwischen  dem   einfachen  olynthusartigen  Stadium  und  der  Kammerbildung,  in- 
dem die  Kammern  um  einen  ausführenden  Canal  herum  continuirlich  zusammen- 
hangen.   Das  ursprüngliche  Skelet  der  Hexactinelliden  ist  nicht  als  mit  oder 
nach  den  Kammern  erworben  zu  denken,  und  darum  eignen  auch  die  triaxonen 
Nadeln  sich  nicht  zur  Erklärung  im  Sinne  der  plausibeln  mechanischen  Deutung 
Schulze's.     Die  primitiven  Nadeln  der  H.  sind  Stauractine,    d.  h.  Vierstrahler, 
deren  4  Strahlen  zu  einander  rechtwinklig  und  in  einer  Ebene  liegen  (»Kreuz- 
nadeln«), die  aber  zur  Triaxonierreihe  gehören,  insofern  als  die  radial  gerichteten 
Strahlen  noch  angefügt  gedacht  werden  können.    Solche  Stauractine  sind  nicht 
durch  Reduction   von   regulären  Hexactinen   entstanden,    sondern  ursprünglich; 
denn  a)  treten   sie   ontogenetisch   in   den  Larven  zuerst  auf,    was  keine  bloße 
Anpassung  an   die    larvalen  Bedingungen    ist;    b)    die  paläontologisch  ältesten 
Formen  haben  ein  vorwiegend  aus  Stauractinen  bestehendes  Gerüst;  besonders 
gibt  Protospongia  aus  dem  Cambrium  (Sollas)   einen  Hinweis;   auch  die  Dünne 
ihrer  Körperwaud   findet   ihre  Erklärung   darin,    dass   bei  ihr   die  Kammerlage 
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noch  einfach  und  ungefaltet  ist;  c)  wenn  man  auch  geneigt  ist,  die  viel- 
strahligen  Nadeln  als  ursprünglichere  Gebilde  gegenüber  den  wenigstrahligen 
anzusehen,  so  existiren  doch  auch  zahlreiche  Fälle  vom  umgekehrten  Verhalten. 
Eine  Schwierigkeit  liegt  in  der  Erklärung  der  regulären  Kreuzform  der  Stau- 
ractine^  für  die  sich  im  Körperbau  der  gedachten  ursprünglichen  Hexactinelliden 
kein  solch  mechanisches  Moment  finden  lässt  wie  für  die  Hexactine  in  der 
Kammervertheilung.  Dass  die  Maschen  des  Weichkörpers  rechtwinklig  ge- 
wesen wären,  ist  nicht  wahrscheinlich;  vielleicht  sind  die  Eigenthümlichkeiten 
der  Kieselsäure  selbst  die  erste  Ursache  der  Formausprägung.  Verf.  nimmt  für 
die  Kalkschwämme  und  Hexactinelliden  eine  gemeinsame  Ahnen  form  an,  die 
skeletlos  war  und  ein  sehr  einfaches  Canalsystem  besaß.  Bei  den  Kalkschwämmen 
wäre  dann  die  Complication  des  Skelets  der  Ausbildung  des  Canalsystems  weit 
vorangegangen,  bei  den  Hexactinelliden  beides  Hand  in  Hand:  zuerst  nur 
Stauractine  bei  einfachstem  Canalsystem,  dann  mit  der  Ausbildung  des  Kammer- 
systems die  Anfügung  von  2  Radiärstrahlen  an  die  Nadeln,  die  Ausgestaltung 
der  Hexactine,  wie  sie  allen  Hexactinelliden  nach  dem  Paläozoicum  eigen  ist. 
Woodland  untersucht  die  Entstehung  der  Kalknadeln  an  erwachsenen 
Sycanclra  coronata  und  cüiata.  Das  innere  Lager  flacher  Epithelzellen  bildet 
am  »oscular  rim«  eine  Zone,  die  zum  Studium  von  Oberflächenbildern  der  sich 
bildenden  Nadeln  geeignet  ist;  doch  werden  auch  Schnitte  zur  Ergänzung  der 
Befunde  hergestellt.  Methode:  Osmium,  Picrocarmin,  Glycerin.  Bei  der  Ent- 
stehung von  Einstrahlern  theilt  sich  normal  der  Kern  des  Scleroblasten,  die 
plasmatische  Verbindung  bleibt  einstweilen  erhalten.  In  dem  Plasmastrang, 
der  sich  von  Kern  zu  Kern  zieht,  zeigt  sich  die  Anlage  der  Nadel  als  schmales 
Stäbchen  von  anderer  Lichtbrechung.  Die  Kerne  bleiben  nicht  an  den  Enden, 
sondern  rücken  auf  die  Seite  der  Nadeln;  Verf.  schließt  hieraus  auf  ihre  ge- 
ringe Bedeutung  für  die  Secretion  des  Kalkes.  In  anderen  Fällen  treten  2  Sclero- 
blasten zusammen  (wahrscheinlich  ist  dies  für  die  großen  Einstrahier  nothwendig) 
und  bilden  syncytial  den  zweikernigen  Zustand  des  Calcoblasten.  Von  den  Enden 
der  Nadeln  verjüngt  sich  das  proximale,  im  Schwammgewebe  steckende,  all- 
mählich; das  distale,  nach  außen  vorstoßend,  ist  dicker  und  spitzt  sich  plötz- 
licher zu,  was  der  längeren  Anwesenheit  der  apicalen  Bildungszelle  zuzuschreiben 
ist.  Die  Spiculoblasten  bleiben  zunächst  an  beiden  Enden,  dann  rückt  die 
proximale  Zelle,  die  eine  größere  Arbeit  leistet,  ins  Gewebe  ab,  die  distale 
wandert  proximalwärts  und  ersetzt  sie,  um  darauf  ebenfalls  die  Nadel  zu  ver- 
lassen. Während  der  Wanderung  erfolgt  wahrscheinlich  noch  Anfügung  von 
Kalk.  Das  »Wandern«  wird  nur  durch  den  Vergleich  der  Präparate  er- 
schlossen. Längsschnitte  zeigen,  dass  die  Spiculabildung  schon  begonnen  haben 
kann,  während  die  Mutterzellen  noch  ganz  epitheliale  Lagerung  haben.  Zur  Ent- 
stehung der  Dreistrahler  legen  sich  3  Dermalzellen  zu  einem  Kleeblatt  zu- 
sammen. Durch  Vergleich  von  Kerngröße  und  Zellenzahl  der  Aggregate  wird 
es  sehr  unwahrscheinlich  gemacht,  dass  sie  durch  Theilung  aus  einer  einzigen 
entstehen;  dagegen  erscheinen  bald  nachher  Theilungen  wahrscheinlich,  weil 
man  4,  5  und  6  Zellen  mit  entsprechend  kleineren  Kernen  sieht.  Im  Sechs- 
zellenstadium beginnt  die  Ablagerung  des  Kalks;  es  erscheinen  je  3  gleich- 
winklig angeordnete  Kalkstäbchen,  je  eines  von  2  Zellen  (die  vorher  zusammen- 
gehörten) gebildet.  Die  Nadeln  bilden  sich  in  diesem  Falle  also  genau  wie 
nach  Minchin  bei  Asconen  (gegen  Maas  bei  Syconlarven).  Die  zuerst  getrennten 
3  Strahlen  verschmelzen;  einer  ist  bei  S.  eil.  von  Anfang  an  größer  als  die 
beiden  anderen  schon  vor  der  Verschmelzung,  bei  co.  sind  die  3  Strahlen 
annähernd  gleich.  Es  erfolgt  eine  centrale  Verdickung  der  Strahlen,  dann  eine 
Scheidung  der  Sextettzellen  in    3   centrale   (basale)   und   3  apicale,   indem  die 
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ursprünglich  aus  einer  Kleeblattzelle  stammenden  Partner  auseinanderrücken,  also 
genau  wie  nach  Minchin  bei  Asconen.  Die  3  Apicalzellen  verlassen  zuerst 
die  Nadeln,  dann  »wandern«  die  basalen  Zellen  an  ihrem  Strahl  herauf  und 
rücken  schließlich  ebenfalls  ab.  Die  beiden  Zellen  je  eines  Strahls  wirken 
ganz  unabhängig  von  einander.  Die  Vier  strahier  entstehen,  indem  auf 
fertige  Dreistrahler  der  4.  Strahl  aufgesetzt  wird.  Die  Herkunft  dieses  Calco- 
blasten  ist  wahrscheinlich  zu  den  Porenzellen  in  Beziehung  zu  bringen,  wie 
von  Minchin  für  Asconen  beschrieben.  Die  Mutterzelle  des  4.  Strahles  lässt 
sich  von  den  basalen  Bildungszellen  des  Dreistrahlers  nur  schwierig  unter- 
scheiden; sie  theilt  sich  hier  erst  viel  später  als  in  den  anderen  Fällen;  erst 
wenn  der  4.  (Gastral-) Strahl  zu  2/3  seiner  Länge  gebildet  ist,  theilt  sich  die 
ihn  vollständig  umhüllende  Bildungszelle,  und  beide  Zellen  persistireu  an  ihm 
zeitlebens.  Die  Basalzellen  der  Dreistrahler  hangen  den  Nadeln  nur  auf  einer 
Seite  an;  alle  anderen  Bildungszellen  umhüllen  ihre  Kalkstäbe  cylindrisch  von 
allen  Seiten,  jedoch  nicht  auf  ihrer  ganzen  Länge.  Färbung  mit  Kernschwarz 
zeigt  die  geringe  Ausdehnung  des  Zellleibs  im  Verhältnis  zur  Kalkmasse.  Dies 
kann  nicht  befremden,  da  ja  der  Kalk  dem  umgebenden  Medium  entnommen 
ist,  und  die  Zelle  nur  die  Vermittlerrolle  spielt.  Die  Wanderung  der  Bildungs- 
zellen nach  Erschöpfung  ihrer  Secretionskraft  ist  vergleichbar  der  »Wiederauf- 
nahme der  Bewegung  seitens  einer  Amöbe  oder  eines  Infusors,  das  vorher  fraß 
oder  sonstwie  beschäftigt  war,  und  der  Nadelstrahl  dient  dabei  offenbar  als 
ein  Leitweg«.  —  Im  theoretischen  Theil  wird  die  Vertheilung  der  Spicula 
erörtert.  Die  Einstrahier  stehen  nur  am  Osculum  vertical  und  überhaupt 
gerichtet,  sonst  sind  sie  unregelmäßig  gelagert  und  stehen  aus  dem  Körper 
heraus.  Ihre  Function  ist  im  Wesentlichen  »protective«.  Das  eigentliche 
Skelet  für  horizontale  und  verticale  Festigung  sind  die  Dreistrahler.  Die 
Vierstrahler  sind  in  dieser  Hinsicht  als  Dreistrahler  zu  achten,  der  Gastral- 
strahl  ist  functionslos  und  zeigt  nur  eine  leichte  Aufwärtskrümmung  (durch  den 
Wasserstrom).  Die  Strahlen  verbleiben  stets  in  der  Wandung,  im  gleichen 
Winkel  zusammenstoßend,  ein  Strahl  stets  vertical,  die  beiden  anderen  von 
verschiedener  Krümmung,  der  Wandung  entsprechend.  Auch  die  verschiedene 
Länge  des  verticalen  Strahls  (kurz  am  Osculum,  lang  in  der  Basalregion)  ist 
der  Wirkung  der  äußeren  Bedingungen  zuzuschreiben,  die  Flexion  ist  in  der 
Osculargegend  größer.  Verf.  sucht  die  Form  der  Einzeluadel  und  die  Stellung 
der  Nadeln  auf  die  Wirkung  mechanischer  Kräfte  zurückzuführen;  hierbei 
nimmt  er  die  Fähigkeit  bestimmter  Zellen,  kohlensauren  Kalk  abzuscheiden, 
die  Gruppirung  dieser  Zellen  »in  mehr  oder  minder  zufälliger  Weise«  zu  2, 
3  etc.  als  gegeben  an;  alsdann  müssen  in  jeder  einzelnen  Ontogenese  durch 
die  jeweils  wirkenden  Kräfte  die  Nadeln  wieder  in  derselben  Form  und  An- 
ordnung hervortreten,  ohne  dass  man  dabei  die  Vererbung  zu  Hülfe  zu  nehmen 
braucht.  Auch  eine  Auslese  des  Passendsten  hat  mit  der  Anordnung  oder 
der  primären  und  secundären  Form  der  Nadeln  Nichts  zu  thun. 

Bütschli  vertheidigt  seine  früheren  chemisch-mineralogischen  Angaben  über 
die  Angreifbarkeit  von  kohlensaurem  Kalk  oder  von  Schwammnadeln  durch 
concentrirte  Kalilauge,  sowie  über  das  Entstehen  eines  Doppelsalzes  von 
kohlensaurem  Kalk  und  kohlensaurem  Kali,  das  er  mittlerweile  auf  anderem 
Wege  in  größerer  Menge  erhalten  hat  und  quantitativ  analysiren  konnte.  — 
Maas (2)  betont  den  Unterschied  der  Einwirkung,  je  nachdem  sie  unter  Luft- 
abschluss  oder  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  auf  dem  Objectträger  vor  sich 
geht.  In  letzterem  Fall  nimmt  die  Lauge  zu  ihrer  Sättigung  die  Kohlensäure 
aus  der  Luft,  braucht  die  Nadeln  oder  den  COsCa  nicht  anzugreifen;  es  ent- 
stehen Krystalle  von  kohlensaurem  Kali,  von  denen  nicht  behauptet  wird,  dass 
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sie  mit  den  Bütschlischen  identisch  seien.  — •  Weinschenk  macht  weitere  An- 
gaben, wonach  (Hofmann  u.  A.)  Kalilauge  unter  Luftabschluss  den  Kalkspat 
zersetzt,  wobei  aber  kein  Doppelsalz,  sondern  Calciumhydroxyd  entsteht.  Das 
an  der  Luft  in  der  wasserentziehenden  Lauge  sich  bildende  Kalisalz  verhält 
sich  anders  als  die  gewöhnliche  wasserhaltige  Pottasche.  Bütschli's  Krystalle 
sind  nicht  Calciumhydroxyd,  sondern  Kaliumcarbonat.  Verf.  berichtet  auch 
über  Unterschiede  der  Kalknadeln  in  Spaltbarkeit,  beim  Erhitzen  und  in  chemi- 
scher Beziehung  vom  gewöhnlichen  Kalkspat,  mit  dem  sie  sonst  genau  kry- 
stallographisch  tibereinstimmen.  Sie  lassen  sich  durch  eine  »innige  Durchflechtung 
des  Kalkspats  mit  feinst  vertheiltem  organischen  Material  erklären«. 

Vosmaer  &  Wijsman  haben  über  die  Natur  der  Kieselsubstanz  an  den 
Stabnadeln  von  Tcthya  hjncurium  Untersuchungen  angestellt.  Sie  nennen 
die  Kieselsubstanz  Spicopal,  im  Gegensatz  zur  organischen  Beimengung,  dem 
Spiculin.  Einzellamellen  von  Spiculin,  wie  sie  in  den  großen  Nadeln  der  Hexac- 
tinelliden  nachgewiesen  sind,  fehlen  bei  den  Styli  von  Tethya;  die  organische 
Substanz  beschränkt  sich  auf  Achsenfaden  und  äußere  Nadelscheide.  Die 
Kieselsubstanz  zeigt  longitudiuale  und  concentrische  Streifung;  diese  ist  der 
optische  Ausdruck  der  Grenzschicht  zwischen  verschiedenen  Lagern  von  Spicopal. 
Solche  Grenzschichten  lassen  sich  mikroskopisch  auch  in  künstlich  dargestellter 
Kieselsäuregallerte  nachweisen.  Außer  der  laugsamen  Einwirkung  von  Fluss- 
säure und  dem  Erhitzen  wird  die  Ermittelung  des  Brechungsindex  zur  Auf- 
klärung über  die  Natur  des  Spicopals  herangezogen.  Der  Spicopal  kann 
durch  Einwirkung  von  Phosphorsäure  Wasser  abgeben  und  ohne  sonstige  Ver- 
änderungen einen  verminderten  Brechungsindex  zeigen;  durch  Eintauchen  in 
Wasser  wird  wieder  die  normale  Quantität  Wasser  aufgenommen  und  der  alte 
Brechungsindex  (1,4508)  hergestellt.  Weitere  Angaben  werden  über  den 
Achsen  faden  gemacht.  Außer  der  eigentlichen  Nadelscheide  besteht  unter 
Umständen  eine  weitere  Umhüllung  (»Periapt«= Scheide  Schulze's),  die  mehrere 
Spicula  zusammenhält  und  mit  dem  umgebenden  Gewebe  vereinigt.  Das  Periapt 
verhält  sich  zur  Scheide  mutatis  mutandis  wie  das  Perimysium  zum  Sarcolemm. 
—  Hierher  auch  Schulze. 

2.  Embryologie. 
Hierher  IViaas(^)  und  unten  p  8  Lundbeck. 

(3,  Physiologie.) 

B.  Specielles. 
L  Hexactinellida. 

Hierher  oben  p  2  IViinchin(^),  p  5  Vosmaer  &  Wijsman  und  oben  Protozoa 
p  18  Hacker  (1). 

Topsent(^)  ergänzt  seine  frühere  Beschreibung  von  Hexactinella  Grimaldii 
an  Material  vom  Travailleur.  Die  Orientirung  von  innen  und  außen  ist  anders 
als  damals  angenommen.  An  der  Außenseite  liegen  zweierlei  Einströmungs- 
öffnungen: größere,  die  direct  in  das  Wassergefäßsystem  führen,  und  kleinere, 
die  in  die  Scheidewände  der  ersteren  fallen  und  sich  zunächst  in  unregel- 
mäßige Canäle  fortsetzen;  auf  der  Innenseite  liegen  die  Ausführöffnungen  in 
Reihen  angeordnet.  Die  früher  angenommenen  Uncinetennadeln  scheinen 
Fremdkörper  zu  sein.  Eine  besondere  Art  von  Microxea  könnten  als  Modi- 
fication  der  Uncineten  aufgefasst  werden.  Ein  vom  Talisman  gefundener  MaJa- 
cosaccus  ungniculatus  zeigt  einen  Stiel  von  besonderem  Bau  und  eigener  Spicu- 
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lation  mit  Ankernadeln  zum  Festhaften.  Diese  Anker  sind  wie  bei  den  Eu- 
plectelliden  reducirte  Hexactine;  die  basale  Anftreibung  des  Ankers  stellt  das 
knotige  Centrum  des  modificirten  Hexactins  dar.  Eine  vom  Talisman  früher  als 
Trichaptella  elegans  beschriebene  Hexactinellide  ist  die  bekannte  Regadrella 
phoenix.  Letztere  zeigt  nach  Topsent(-)  im  Jugendstadium  andere  Spiculation 
als  im  erwachsenen;  solche  Unterschiede  (Zurücktreten  der  einen,  Überwiegen 
der  anderen  Mikrosclerenform)  sind  auch  noch  bei  anderen  Hexactinelliden  an- 
zunehmen [s.  auch  oben  p  2  Minchin  ( i)]  und  erschweren  die  Bestimmung. 
Leucopsacus  (bisher  Gattung  nur  japanisch)  von  den  Cap  Verden  ist  danach 
specifisch  identisch  mit  einer  japanischen  Art,  nur  als  Varietät  wegen  äußerer  Merk- 
male unterscheidbar.    Auch  Sarostegia  oculata  ist  bereits  vom  Talisman  gefunden. 

2.  Demospongiae. 

Nach  Topsent(^)  ist  Cliothosa  n.  g.  der  Bohrschwämme  weder  mit  Thoosa 
noch  Clione  ganz  zu  vereinigen  der  Spiculation  wegen,  doch  näher  der 
ersteren.  —  Die  Hexaceratina  sind  nach  Topsent(*)  wohl  eine  besondere 
Gruppe  im  Sinne  Lendenfeld's,  haben  aber  mit  den  Hexactinelliden  keine  Ver- 
wandtschaft; an  Stelle  von  deren  wirrem  Trabekelsystem  stehen  hier  richtige 
Canäle  mit  Plattenepithel;  die  Spicula  haben  zu  denen  der  Hexactinelliden 
nicht  mehr  Beziehungen  als  zu  denen  der  Kalkschwämme,  das  Gerüst  der  be- 
treffenden Hornschwämme  ist  unregelmäßig  und  von  dem  der  Hexactinelliden 
ganz  verschieden.  Anstatt  des  irreführenden  Namens  Hexaceratida  ist  Dendro- 
ceratida  zu  setzen;  die  Halisarcidae  sind  auszuscheiden  [s.  auch  unten  p  7 
Deudy];  eine  Dendroceratide  ohne  Skelet  ist  nurHexadella,  die  zu  den  Darwi- 
nelliden  gehört.  Diese  bilden  die  1.  Familie  der  Ordnung  mit  Aplysilla,  Den- 
drilla,  Danvinella ,  Hexadella  und  Megalopastas\  die  Pleraplysillidae  n.  fam. 
.  (Fasern  mit  Längsstreifung ;  ohne  bestimmtes  Mark,  mit  Fremdkörpern)  um- 
fassen Igernella  n.  und  Pleraplysüla  n.  Zu  den  Janthellidae  (Fasern  mit  ge- 
schichteter Rinde,  mit  Spongoblasten  zwischen  den  Schichten,  granulösem  homo- 
genem Mark,  ohne  Fremdkörper)  gehören  Janthclla  und  Haddonella. 

Swartschewsky  gibt  eine  Zusammenstellung  von  32  Monaxonida  des 
Schwarzen  Meeres;  darunter  8  n.  sp.;  neue  Genera  Protosuberites  und  Koiva- 
lewskyella.  14  Arten  gehören  auch  dem  Mittelmeer,  andere  auch  dem  Atlan- 
tischen Ocean  an.  5  neue  Arten  werden  als  sehr  alte  Formen  besonders  be- 
schrieben, Aveil  sie  zum  Theil  Merkmale  mehrerer  Gattungen  vereinigen  sollen: 
Esperella  jophott,  Myxilla  variisolera,  Protosuberites  prototypus;  Paspaüia  in- 
crustans  stellt  gleichsam  nur  die  Grundplatte  ohne  zweigige  Auswüchse  dar,  und 
Koivaleicskyella  graciUs  ist  nach  Weichkörper  und  Kieselgebilden  eine  Clionide, 
jedoch  ohne  Bohrthätigkeit. 

Lambe  nennt  eine  neue  pacifische  Esperella  aus  der  Tiefsee. 

Pick  gibt  eine  neue  monographische  Darstellung  von  RaspaUia  auf  Grund 
von  7  selbst  untersuchten  Arten  (3  nov.)  und  mit  Revision  der  früher  beschrie- 
benen Formen,  nebst  Bestimmungschlüssel,  Synonymen  und  allgemeiner  Charak- 
teristik. 

Thiele  beschreibt  die  Kiesel-  und  Hornschwämme  der  Plateschen  Sammlung. 
Danach  »erscheint  es  als  besonders  merkwürdig,  dass  die  Tetraxonen  an  der 
Westküste  Südamericas  fast  ganz  fehlen,  während  die  Monaxonen  bei  Weitem 
die  Hauptmasse  des  Spongienmaterials  bilden,  denn  auch  die  Hornschwämme 
sind  nur  durch  wenige  Arten  vertreten«.  Im  Ganzen  80  Arten,  darunter  mehr 
als  Yi  als  ^611  beschrieben,  allein  14  neue  Reniera.  Geodia  und  Cydonium 
werden  zusammengefasst;  bei  Clione  chilensis  sind  zwischen  jungem  und  altem 
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Stadium  auch  äußerliche  Unterschiede  erkennbar;  Clionopsis  n.  g.,  da  Cliona  im 
Sinne  Topseut'8  zu  heterogene  Vertreter  enthält.  Bei  Siiberites  sind  eventuell 
Untergattungen  zu  machen.  Dendrilla  und  Aplysilla  sind  zusammenzuziehen, 
die  Arten  mit  netzförmigem  Skelet  gehören  zu  Spongelia.  An  die  Horn- 
schwämme  wird  auch  Halisarca  angeschlossen. 

Dragnewitsch  gibt  Bestimmungen  einer  Sammlung  von  Noncalcarea  aus 
Singapore,  nebst  Bemerkungen  über  andere  Exemplare  des  Berner  Museums. 
»Die  Spongienfauna  von  Singapore  stimmt  im  Allgemeinen  mit  der  tropischen, 
im  Speciellen  mit  der  australischen  überein.« 

Baer  beschreibt  Kieselschwämme  von  Capstadt,  Sansibar  und  Tahiti:  20  spec, 
15  neu;  meist  dem  System  von  Sollas  folgend.  Als  neue  Familie  bei  den 
Homosclera  werden  die  Coppatiidae  (Topsent  sens.  mod.)  eingefügt.  Von  einer 
Goppatias  wird  zum  1.  Mal  für  diese  Gattung  der  Weichkörper  beschrieben. 
Habitusabbildungen  nach  Photographien;  einzelne  Angaben  und  Abbildungen 
über  den  Weichkörper  von  Tethya,  Tethyopsilla^  Sidonops  etc.  Tethya  Lamarck 
ist  eine  sigmatophore  Tetractinelüde. 

Dendy  führt  bei  der  Bearbeitung  der  ceylonesischen  Spongien  allgemeine  Änder- 
ungen im  System  ein.  Er  unterscheidet  4  Hauptordnungen  der  Non-Calcarea: 
Myxospongida;  Hexactinellida  s.  Triaxonida;  Tetraxonida  (A.  Tetractinellida, 
B.  Lithistida,  C.  Monaxonellida  als  »Grade«);  Euceratosa.  Zu  den  Myxospon- 
giden  stellt  er  Halisarca^  Bajalus^  Hexadella  und  Oscarella  ^  die  untereinander 
so  nahe  verwandt  sind,  dass  man  sie  nicht  in  2  Familien  trennen  soll.  Alle 
sind  ursprünglich  und  bilden  Ausgangspunkte  für  Triaxonier,  Tetraxonier  und 
Euceratosa.  Wenn  die  Hexaceratiua  wirklich  mit  den  Halisarcidae  verwandt 
sind,  so  sind  nicht  die  letzteren  Hexaceratiua,  die  die  Hornfasern  verloren 
haben  (auch  Oscarella  ist  nicht  von  Plakina  durch  Verlust  der  Spicula  abzuleiten), 
sondern  diese  sind  Myxospongiden  und  durch  ihr  Canalsystem  an  den  Anfang 
der  Spongienreihe,  wenigstens  der  Noncalcarea  zu  stellen,  Hexadella  indica  n. 
könnte  als  eigenes  Genus  zwischen  Topsent's  H.  und  Halisarca  sowie  Oscarella 
vermitteln.  Der  Ausdruck  Tetraxonida  wird  [s.  oben]  im  weiteren  Sinne  als 
gewöhnlich  gebraucht.  Die  obenerwähnten  »Grade«  gehören  dazu  sowie  eine 
Gruppe  von  Hornschwämmen,  die  als  Pseudoceratosa  zu  bezeichnen  sind,  und  sind 
untereinander  nicht  zu  trennen.  Unter  den  Tetractinellida  s.  str.  sind  zunächst 
die  Homosclerophora  (nom.  nov.)  abzutrennen  und  nicht  (Topsent  und  Minchin) 
mit  den  »Microtriaenosa«  und  den  Oligosilicina  zu  vereinen.  Die  letzteren 
sind  reducirt  und  die  anderen  eine  heterogene  Gesellschaft,  während  die  Homo- 
sclerophora (noch  keine  Unterscheidung  zwischen  Makro-  und  Mikroscleren)  auch 
in  ihrem  Canalsystem  primitiv  sind  und  darum  den  Ausgangspunkt  der  Tetracti- 
nelliden  zu  bilden  haben.  Es  wird  dabei  die  neue  Gattung  Dercitopsis  unter- 
schieden, die  Plakortis  nahesteht;  Plakinastrella  gehört  zu  den  Pachastrellidae  und 
steht  zwischen  den  Plakiniden  und  Stellettiden ;  2  neue  Sp.  davon  und  1  Sp.  von 
Stoeha  werden  genau  beschrieben.  Pachastrellidae,  Stellettidae  und  Geodidae 
bilden  die  Astrophora,  die  mit  den  Sigmatophora  zusammen  den  Homosclero- 
phora als  höhere  Formen  gegenüberstehen.  Die  Monaxonellida  sind  polyphyle- 
tisch  und  leiten  sich  von  den  2  Hauptabtheilungen  der  Tetraxonellida  ab,  mögen 
daher  Astromonaxonellida  und  Sigmatomonaxonellida  heißen;  diese  Namen  ent- 
sprechen etwa  den  Clavulina  (=  Hadromerina)  und  Halichondrina  anderer  Autoren ; 
zu  den  ersteren  werden  die  Chondrosidae  gestellt;  bei  den  letzteren  werden  weniger 
Familien,  dafür  zahlreiche  Subfamilien  unterschieden.  Als  Ausgangspunkt  wird 
Gellius  gedacht,  der  sich  an  die  Tetractinelüde  Tetilla  angliedern  lässt.  Bei 
den  Euceratosa  spricht  sich  Verf.  gegen  eine  Scheidung  in  Mono-  und  Hexa- 
ceratina  aus,   da  an  eine  separate  Abstammung  der  letzteren  von  Hexactinelliden 
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nicht  gedacht  werden  kann.  Wenn  man  trennt,  so  sind  die  Monoceratina  selbst 
von  den  Hexaceratina  und  diese  von  Myxospongien  abzuleiten.  Von  Genera 
der  letzteren  wie  Halisarca  und  Hexadella  stammen  die  Aplysilliden  [Aplysülay 
Darwinella)  ab,  die  den  Ausgangspunkt  der  Hornschwammreihe  bilden.  Eine 
Unterscheidung  innerhalb  dieser  nach  dem  Hornskelet  (Dictyoceratina  und 
Dendroceratina)  ist  nicht  angängig;  denn  es  gibt  Aplysilliden  mit  reticulärem 
Skelet  (für  diese  Megalopastas  n.  gen.).  Auch  deren  im  Gewebe  gefundene  Larven 
sind  denen  der  typischen  Hornschwämme  durchaus  ähnlich.  Es  geht  also  eine 
continuirliche  Formenreihe  von  den  Aplysilliden  (Hexa-  oder  Dendroceratina) 
über  Megalopastas  zu  den  Spongeliden  und  endet  mit  den  Spongiiden.  Von 
Kalkschwämmen  sind  Homocoela  und  Heterocoela  (Sycettidae,  Grantiidae  und 
Amphoriscidae)  vertreten.  —  Die  faunistische  Zusammenstellung  ergibt,  dass 
von  Ceylon  bis  jetzt  215  Schwammspecies  bekannt  sind;  davon  sind  146  in 
der  vorliegenden  Collection  vertreten,  77  neu;  Dercitopsis^  Paratetilla,  Crypto- 
tethya,  Negombo,  Trachyopsis,  Äeanthoxifer ^  Collacalyjjta  ^  Megalopastas  nn.  gg. 
Dass  ungefähr  die  andere  Hälfte  auf  bekannte  Species  bezogen  werden  konnte, 
ist  um  so  bemerkenswerther,  als  Verf.  »einen  neuen  Speciesnamen  einer  zweifel- 
haften Bestimmung  vorzieht«,  da  Irrthümer  der  letzteren  Art  für  den  Nachfolger 
viel  schwieriger  zu  corrigiren  sind,  als  solche  der  ersteren.  Etwa  ein  Drittel 
der  Arten  sind  auch  von  außerhalb  Ceylons  bekannt.  Bemerkenswerth  ist  die 
Ähnlichkeit  der  Fauna  mit  der  des  australischen  Gebiets  und  der  angrenzenden 
Inseln;  viel  geringer  ist  die  Beziehung  zur  Fauna  des  Rothen  Meeres  und  Ost- 
africas.  Auch  in  Berücksichtigung  etwaiger  Fehlerquellen  ist  die  ersterwähnte 
Ähnlichkeit  so  groß,  dass  Ceylon  mit  Sicherheit  in  die  indo-australische  Meeres- 
region einzuschließen  ist.  Die  Faima  des  Rothen  Meeres  ist  damit  nicht  näher 
verwandt  als  die  von  den  Azoren.  Etwa  2^3  aller  Arten  bleiben  noch  für 
Ceylon  eigenthümlich;  davon  werden  allerdings  manche  anderwärts  gefunden 
werden,  dafür  aber  auch  die  Liste  der  Ceylonischen  sich  vermehren.  Während 
viele  Schwämme  eine  sehr  weite  Verbreitung  haben,  zeigen  doch  die  meisten 
Arten  nur  beschränkte  Gebiete;  viele  »Arten«  jedoch  werden  sich  mit  der  Zeit 
durch  intermediäre  Formen  so  verknüpft  erweisen,  dass  man  sie  ni^^ht  mehr 
scharf  trennen  kann. 

Lundbeck  bringt  die  Fortsetzung  seiner  sehr  ausführlichen  Bearbeitung  der 
Schwämme  der  Ingolf-Expedition  und  anderer  Fahrten  als  Desmacidonidae  (pars). 
Er  theilt  diese  mit  Topsent  in  die  Mycalinae  (Esperellinae  subf.)  und  Ectyo- 
ninae,  nur  die  ersteren  werden  behandelt.  Eintheilung  in  Mycaleae  und  My- 
xilleae  (=  Dendoricinae  Tops.).  Die  Chelae  sind  bisher  vielfach  unrichtig 
abgebildet  worden;  man  muss  Chelae  und  Ancorae  auseinanderhalten,  nicht 
tridentate  und  palmate  Chelae.  Diese  beiden  Mikrosclerenformen  haben  trotz 
Verwandtschaft  eine  etwas  verschiedene  Genese;  von  Sigmata  sind  die  Chelae 
nicht  abzuleiten.  Sehr  ausführlich  wird  bei  allen  Arten  die  Spiculation  und 
die  Zusammensetzung  zum  Skelet  behandelt  (für  erstere  zahlreiche  Tafeln,  für 
letztere  Textfignren).  Bei  vielen  Arten  wird  auch  die  Spiculation  der  Embry- 
onen erwähnt;  in  einzelnen  Fällen  sind  die  Mikrosclera  der  Embryonen  von 
denen  der  Erwachsenen  in  Größe  und  sogar  in  Gestalt  verschieden.  Wenn 
das  Gewebe  von  Embryonen  sehr  erfüllt  ist,  so  ist  darauf  bei  Anfertigung  von 
Spiculapräparaten  zur  systematischen  Bestimmung  Rücksicht  zu  nehmen.  Ghon- 
drocladia  und  Cladorhiza  (untereinander  sehr  nahe  verwandt)  sind  ausgesprochene 
Tiefseegenera;  man  findet  stets  darum  in  ihnen  Embryonen,  weil  die  Geschlechts- 
production  bei  solchen  nicht  an  eine  bestimmte  Jahreszeit  gebunden  ist.  Über 
die  Speciesfrage  denkt  Verf.  anders  als  Deudy,  H.  V.  Wilson  u.  A.  Er  stellt 
z.  B.  bei  Jotrochota  8  neue  Species  auf,  die  sich  durch  kleine  Unterschiede  in 
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den  Mikroscleren  (Bezalmung  der  Ancorae)  charakterisiren.  Dies  Merkmal 
ist  zwar  »no  constant  one«  und  variirt  z.  B.  so,  dass  die  höchste  Zähnchen- 
zahl in  den  Ancorae  einer  Species  so  groß  oder  größer  ist  als  die  niederste 
in  einer  anderen.  Es  gehen  damit  aber  noch  andere  Merkmale  zusammen; 
wahrscheinlich  werden  sich  diese  Arten  mit  zunehmender  Kenntnis  nicht  als 
locale  Ausprägungen,  sondern  als  »distinct«  und  constant  erweisen. 

3.  Calcarea. 

Hierher  oben  p  2  IVIinchin(i),  p  3  Woodland,  p  4  Bütschli  und  p  8 
Dendy. 

Urban  benutzte  eine  CoUection  californischer  Kalkschwämme  zum  genaueren 
Studium  des  Baues.  Anilinblau  gibt  gute  Bilder,  auch  zum  Photographiren. 
Für  die  Homocoela  wird  mit  einigen  Modificationen  die  Eintheilung  Minchin's 
acceptirt;  nur  der  Habitus,  der  die  Clathrinidae  von  den  Leucosoleniidae 
trennen  soll,  ist  nicht  zu  verwenden.  Leucosolenia  eleanor,  nach  dem  inneren 
Bau  (Skelet,  Lage  der  Kerne  in  den  Kragenzellen)  zweifellos  eine  Leucosole- 
niide,  ist  ebenso  »reticulate«  wie  »erect«.  Die  Colonien  entstehen  dadurch, 
dass  der  primitive  Olynthus  rasch  in  die  Länge  wächst  und  in  verschiedenen 
Ebenen  laterale  Knospen  treibt,  die  zunächst  im  rechten  Winkel  entspringen, 
bald  sich  aber  aufwärts  biegen.  Entgegenwachsende  Divertikel  können  sich  be- 
rühren und  verschmelzen ;  so  entstehen  besonders  weite  Röhren.  Die  Divertikel 
bilden  bei  den  Leucosoleniiden  alsbald  ein  eigenes  Osculum;  darin  liegt  der 
Grund  des  verschiedenen  Aussehens  der  beiden  Asconentypen,  denn  bei  den 
Clathriniden  ist  dies  nicht  der  Fall.  Das  Skelet  besteht  aus  ßhabden,  Tri- 
und  Tetractinen.  Die  Rhabde  zeigen  verschiedene  Formen,  die  in  der  Colonie 
in  bestimmter  Vertheilung  sitzen.  Eine  besondere  findet  sich  in  den  Oscular- 
röhren;  da  letztere  »sehr  dicht  nebeneinander  stehen,  so  bilden  die  Rhabde 
eine  Art  Reuse,  um  das  einströmende  Wasser  einmal  zu  filtrieren  und  dann 
überhaupt  das  Eindringen  größerer  Thiere  zu  verhindern«.  Trotzdem  findet 
man  in  den  Hohlräumen  zwischen  den  Röhren  nicht  selten  Thiere,  namentlich 
ziemlich  große  Crustaceen,  die  aber  wohl  als  Larven  hinein  gelangt  sind.  Auch 
die  Tri-  und  Tetractine  zeigen  eine  bestimmte  Orientirung,  je  nach  der  Rich- 
tung des  Circulationstroms ;  besonders  instructiv  sind  Übergaugszonen,  wo  die 
Nadeln  die  Tendenz  zeigen,  sich  in  der  angegebenen  Weise  zu  ordnen.  Das 
dermale  Epithel  enthält  Zellen,  die  »einen  ziemlich  massigen  in  der  Mesogloea 
liegenden  Zellkörper  aufweisen  und  mit  der  dermalen  Fläche  durch  einen 
längeren  oder  kürzeren  Fortsatz  in  Verbindung  stehen«;  die  Ausbreitung  an 
der  Dermalfläche  gehört  nicht  einer  anderen,  darüber  liegenden  ZeUe  an,  wie 
früher  angenommen  wurde,  sondern  der  gleichen  Zelle.  »Die  Form  der  Zelle 
ist  durch  die  Lage  des  Kernes  bedingt.«  Die  verschiedenen  Modificationen 
sind  keine  Contractiouszustände,  weil  sie  nebeneinander  vorkommen,  und  viele 
der  extremsten  Formen  auf  kleinem  Raum  nebeneinander  liegen,  während  die 
Porocyten  weit  geöffnet  sind.  Außer  dem  flachen  Epithel,  das  die  normale 
Ausprägung  und  bei  allen  Kalkschwämmen  die  contractile  Schicht  darstellt,  kann 
ein  Theil  der  Zellen  in  den  Dienst  einer  anderen  Function,  wohl  der  Excre- 
tion,  gestellt  sein.  Verf.  beschreibt  genauer  Sycandra  coacta  n.,  besonders  die 
Anordnung  der  Radialtuben ,  ferner  von  Leucandra  heathi  n.  speciell  den  Bau 
des  Oscularskelets.  Die  Haeckelschen  Schemata  der  Leuconen  entsprechen  dem 
wirklichen  Bau  wenig. 

iV!inchin(2)  sucht  die  Gattung  Leucosolenia  zu  ordnen,  indem  er  zunächst  die 
britischen   Species   an    Originalexemplaren   sowie  neuem  Material   genau  prüft. 
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Den  Character  der  Gattung  bilden  die  ungleichwinkligen  Dreistrahler,  die  apicale 
Lage  des  Kerns  der  Geißelzellen,  die  Amphiblastulalarve,  ferner  das  aufrechte 
Wachsthum  der  Colonie  mit  deutlichen  Osculartuben.  Alle  3  Arten  Nadeln 
sind  vorhanden;  die  zuerst  gebildeten  sind  Einstrahier.  Die  beschriebenen 
Species  werden  als  L.  complicata,  variahüis  und  botryoides  eingeordnet,  mit 
Synonymie  und  Abbildung  sämmtlicher  Nadelformen  und  Variationen  sowie  mit 
Angaben  über  die  Herkunft  der  Stücke,  insbesondere  der  »type  specimens«. 
Bei  der  bisherigen  systematischen  Unsicherheit  sind  alle  Feststellungen  über 
geographische  Verbreitung  einstweilen  werthlos  und  müssen  bei  den  Asconen, 
vielleicht  bei  allen  Calcarea,  mit  einer  genauen  Prüfung  der  Species  neu  be- 
sTonnen  werden. 
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1.  Allgemeines. 

Bethe  gibt  zahlreiche  neue  Einzeluntersuchungen,  theils  histologisch,  theils  ex- 
perimentell und  physiologisch,  über  das  Nervensystem  der  Medusen,  besonders 
von  Rhizostoma  und  Gotylorliiza.  Im  Allgemeinen  stimmt  er  für  den  Faserverlauf 
mit  Hesse  überein.  Zwischen  Epithel  und  Muscularis  verlaufen  horizontal  Fasern 
ab  und  zu  mit  Kern,  im  Innern  mit  Fibrillen ;  Seitenzweige  und  Nebenfortsätze 
verlaufen  nach  3  Richtungen:  1)  nach  oben  mit  Verzweigung  zwischen  den 
oberflächlichsten  Epithelzellen  (Receptionsfläche) ;  2)  nach  der  Tiefe,  dann  eine 
Strecke  weit  oberhalb  der  Muskelfaser-Kerne  parallel  zur  Oberfläche,  wo  sie 
einen  dtinnfaserigen  Plexus  bilden  und  dann  zur  Musculatur  selbst  gehen;  3) 
parallel  zur  Oberfläche  (fast  immer  dickere  Zweige)  und  Verbindung  mit  Seiten- 
zweigen anderer  Zellen.  Also  steht  das  diffuse  Nervennetz  einerseits  mit  der 
Receptionsfläche,  andererseits  mit  der  Musculatur  in  Verbindung,  und  so  kann 
jeder  Reiz  im  Gebiet  der  functionsfähigen  Subumbrella  zu  allen  Muskelfasern 
hingelangen,  auch  wenn  der  Körper  durch  Schnitte  zu  einem  Band  aufgerollt 
ist.  Die  muskelfreien  Felder  in  der  Subumbrella  von  R.  werden  vom  Nerven- 
netz in  gleicher  Weise  durchzogen  wie  die  übrigen  Theile  [s.  unten].  Diese 
Plexusform  des  Nervensystems  ist  die  phylogenetisch  älteste  und  bei  den 
Cölenteraten  die  einzige.  Alle  Zellen  stehen  noch  in  plasmatischem  Zusammen- 
hang; jede  enthält  außerdem  ein  Fibrillengitter ,  das  mit  dem  der  Nachbar- 
zellen durch  parallele  Fibrillen  in  Verbindung  steht.  Nur  •  in  den  Ganglienzellen 
sind  Gitter  vorhanden,  niemals  zwischen  2  Zellen.  Die  Emancipation  des  Fi- 
brillengitters  von  den  Zellen  bedingt  in  erster  Linie  den  Unterschied  der  höheren 
Formen  des  Nervensystems,  dann  erst,  wenn  auch  äußerlich  viel  einschneidender, 
die  Ausbildung    langer  Bahnen.     Bei    den    Medusen    sind    alle  Ganglien    noch 
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gleichwerthig ;  jeäe  Gauglienzelle  entsendet  aus  ihrem  Gitter  Fibrillen  zur 
receptorischen  Oberfläche,  zur  Musculatur  und  zu  benachbarten  Gauglienzellen. 
Zwar  gibt  es  auch  bei  den  Medusen  besondere  Receptionszellen,  aber  (wenig- 
stens bei  Acraspeden)  nur  in  den  Sinnesgruben  und  Randkörpern.  Die  phy- 
siologischen Befunde  stimmen  mit  den  anatomischen  überein.  Jedes  kleinste 
Stück  ist  reflexfähig,  nur  bei  vollkommener  Continuitätstrennung  kann  die 
Leitung  aufgehoben  werden;  R.  zeigt  die  »Eigenschaften,  die  man  bei  einem 
Nervennetz  zu  erwarten  hat«.  Die  Gallerte  ist  leitungsunfähig;  sie  ist  durch- 
schneidbar, ohne  dass  der  Reiz  unterbrochen  wird,  und  umgekehrt  unterbricht 
Epitheldurchtrennung  bei  erhaltener  Gallerte  die  Reizleituug.  Die  Umbrella 
an  sich  ist  nicht  leitend;  bei  Ausschneiden  von  Stücken  mit  muskelfreien 
Feldern,  die  hier  1-2  cm  breit  sein  können  [s.  oben],  geht  der  Reiz  über 
diese  hinweg.  Auch  am  Schirmrand  gibt  es  muskelfreie  und  dennoch  reiz- 
leitende Partien.  Am  Querschnitt  liegt  die  Muskelfaser  offen  zu  Tage.  Durch 
vorsichtiges  Reizen  kann  man  ein  einziges  Muskelbündel  zur  Contraction  bringen, 
ohne  dass  diese  weiter  greift.  Dies  ist  auch  ein  Beweis  dafür,  dass  der  Reiz 
nicht  rückläufig  vom  Muskel  auf  den  Nerven  übergeht.  Die  Subumbrella  ver- 
hält sich  anders  als  die  Musculatur  der  Tentakel,  des  Magenstiels  etc.:  sie 
antwortet  nur  auf  bestimmte  Reizstärken,  dann  aber  gleich  mit  maximaler  In- 
tensität (»Alles  oder  Nichts  Gesetz«),  mit  schnellen  Einzelzuckungen  und  ist 
nicht  in  Tetanus  zu  versetzen.  Die  Musculatur  der  Tentakel  und  des  Magen- 
stiels dagegen  {Garmarina  und  Genjonia)  macht  langsamere,  mehr  tonische  Con- 
tractionen.  Die  rhythmischen  Contractionen  der  Glocke  geschehen  gruppenweise 
mit  Pausen.  Die  Tentakel  antworten  auf  Reize  je  nach  der  Reizstärke  graduell 
verschieden.  Die  Reizschwelle  der  Glockeumusculatur  liegt  höher  als  die  der 
Tentakel.  Durch  Alkohol  kann  eine  Steigerung  der  Reflexerregbarkeit  zeit- 
weilig herbeigeführt  werden.  Schließlich  vergleicht  Verf.  die  Bewegimg  der 
Medusen  mit  der  rhythmischen  des  Herzens  der  Wirbelthiere. 


2.  Hydromedusae. 

Hierher  Annandale,  Boecker,  Borradaile,  Hallez(5),  Nutting,  Plymouth  und 
Stepbons.     Über  das  Nervensystem  s.  oben  p  6   Bethe. 

Bedot  gibt  eine  bibliographische  und  systematische  Übersicht  der  Hydroiden 
und  zugehörigen  Medusen,  den  Stand  der  Genera  und  Species  bis  1850  (zu- 
gleich mit  Berücksichtigung  moderner  Revisionen)  und  einen  Index  mit  Syno- 
nymie. 

Billard (^)  hat  im  Aquarium  Haleremita  parvula  n.  aufgefunden;  sie  unter- 
scheidet sich  von  cwnulans  durch  Coloniebildung  sowie  durch  Kleinheit  und 
geringere  Ansammlung  von  Fremdkörpern.  —  Billard (2)  beschreibt  unter  den 
Hydroiden  des  Travailleur  eine  neue  Zygophylax,  Billard (3)  von  den  Gambier- 
inseln nur  6  Arten  von  Hydroiden.  In  den  Gonophoren  von  Tubularia  viridis 
zeigt  sich  eine  zweischichtige  Geschlechtsanlage,  vom  Ectoderm  wie  vom 
Entoderm  scharf  getrennt. 

Nach  Hallez(^)  sind  2  bisher  als  Arten  unterschiedene  Bougainvillia  nur 
» Facies «ausprägungen  je  nach  der  Stärke  der  Wasserbewegung;  dies  beweist 
ihr  Vorkommen  und  das  Experiment.  —  Nach  Hallez(2)  ist  Eudendrium  ra- 
mosum  die  Form  ruhigen  Wassers  gegenüber  rameum.  Durch  Wasserbewegung 
kann  auch  Halecium  halecinum  in  das  viel  verzweigtere  hcanii  übergeführt 
werden.     Der  »Rheotropismus«   der  polysiphonen  Hydroiden  ist  besonders  deut- 
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lieh  an  den  Stolonen.  —  Aueh  bei  monosiphonen  Hydroiden  [Obelia,  Hydrall- 
mania,  Äntenmdaria,  Plmnularia)  hat  Hallez^^)  experimentirt  und  dabei  die 
Wasserbewegung  variiit.  Das  Resultat  war  von  der  Art  der  Bewegung  unab- 
hängig. Die  Beschleunigung  der  Strömung  verstärkt  nur  die  Eeaction  der 
Colonie,  ohne  die  Stockbildung  und  Verzweigung  zu  ändern.  Die  Hauptwirkung 
ist  stets  eine  reichliche  Erzeugung  von  Hydrorhizen,  die  wieder  durch  Knospung 
neue  Colonien  erzeugen.  Die  Stolonen  können  der  Ausgang  einer  Hetero- 
morphose  sein.  Diese  tritt  stets  ein ,  wenn  ein  Bruchstück  der  Colonie  im 
Wasser  flottirt;  alsdann  bildet  sein  proximales  Ende  einen  Spross,  bei  dem  die 
Hydranthen  umgekehrt  orientirt  sind  wie  in  der  Colonie. 

Hallez(^)  macht  einige  Angaben  über  die  Veränderungen,  die  Bougainvillia 
durch  die  Anwesenheit  der  Larven  von  Phoxichilidium  in  den  »poches  pyri- 
formes«  erfährt.  Der  Parasit  hat  die  Atrophie  der  Genitalorgane  nicht  zur 
Folge  (gegen  Semper). 

Motz-Kossowska  berichtet  über  die  Fauna  der  Gymnoblasten  von  Banyuls. 
Für  die  Systematik  ist  eine  Modification  dadurch  angezeigt,  dass  die  Gono- 
phoren  so  variabel  sind  (Allogonie,  Giard],  und  deswegen  ausschließlich  das 
Trophosom  die  Merkmale  zur  Unterscheidung  liefern  muss.  Von  42  im  Mittelmeer 
bekannten  Arten  werden  28  aufgeführt,  dazu  7  neue  und  2  neue  Varietäten. 
Am  besten  sind  die  Atractyliden,  dann  die  Eudendriden  und  Claviden  vertreten; 
eine  bemerkenswerthe  Ähnlichkeit  besteht  mit  der  Fauna  Neapels.  Pruvotella 
n.,  verwandt  mit  Perigonimus.  Im  Anschluss  an  Schneider  und  Bonnevie  wird 
versucht,  durch  die  systematischen  Merkmale  auch  eine  phylogenetische  Anord- 
nung zu  gewinnen. 

Broch     gibt    eine    Zusammenstellung   der    Hydroiden   der    Nordsee    nebst ^ 
Bemerkungen    zum    System    der    Thecaphora    (theilweise    gegen    Nutting    und 
Schneider). 

Hartlaub  bearbeitet  die  Hydroiden  von  der  Magalhaensstraße,  den  Falklands- 
inselu,  Südgeorgien,  ferner  von  der  chilenischen  Küste  und  gibt  so  ein  voll- 
ständiges Bild  der  geographischen  Verbreitung  der  Hydroiden  an  diesen  Küsten, 
beleuchtet  auch  die  Beziehungen  zur  antarktischen  Fauna.  Das  große  ant- 
arktische Litoralgebiet  Ortmann's  ist  keine  einheitliche  Region;  es  umfasst 
die  heute  als  subantarktisch  bezeichneten  Küstenbezirke,  die  wieder  unterein- 
ander verschieden  sind,  sowie  die  notiale  Region.  Sowohl  die  subantarktischen 
Küsten  als  die  mehr  notialen  zeigen  unverkennbare  Beziehungen  zu  der  ark- 
tischen und  borealen  Fauna.  Es  gibt  in  beiden  Gebieten  identische  und  vica- 
riirende,  jedoch  einander  sehr  nahestehende  Arten.  Mehrere  hocharktische 
Gattungen  sind  im  subarktischen  und  antarktischen  Gebiet  allerdings  noch  nicht 
festgestellt  worden.  Bei  den  Gruppen  gibt  Verf.  Verbreitungstabellen  und  zahl- 
reiche Bemerkungen  zur  Systematik. 

Fenchel  weist  aus  der  Literatur  und  durch  eigene  Beobachtungen  nach, 
dass  sämmtliche  alte  und  14  neue  Species  von  Tuhiilaria  nur  Synonyma  von 
larynx  sind.  Weder  die  Höhe  oder  Üppigkeit  des  Wuchses,  noch  die  Ver- 
zweigung, die  Ringelung  des  Hydi'ocaulus  und  die  Zahl  der  Gonophorentrauben 
sind  für  die  Species  charakteristisch;  constant  ist  nur  die  Form  der  Gonophoren 
oder  Gonophorententakel.  Bei  den  Angaben  über  Wuchs  wurde  bisher  das 
Alter  einer  Colonie  zu  wenig  berücksichtigt;  bei  der  Verzweigung  ist  zu  be- 
denken, dass  eine  Complication  nicht  nur  durch  Weiterwachsthum ,  sondern 
auch  dadurch  erreicht  wird,  dass  sich  Actinulae  an  die  alten  Hydrocaulen  an- 
setzen und  zu  wirklichen  Seitenästen  auswachsen.  Wie  weit  eine  innere  Ver- 
schmelzung stattfindet,  ist  nicht  festgestellt.  Auch  die  Zwitterbildung  im  Gegen- 
satz zur  getrennten  Vertheilung   der   Geschlechter   auf  den  Stöcken   darf  nicht 
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als  Merkmal  herangezogen  werden.  Ferner  zeigen  biologische  Eingriffe  die 
Veränderlichkeit  der  oben  angeführten  Merkmale. 

Billard  (^)  unterscheidet  an  den  Hydranthen  von  06c/m  spontane  nnd  auf  Reiz 
erfolgende  Bewegungen.  Die  ersteren  zeigen  Ausdehnung  und  Zusammen- 
ziehung in  unregelmäßigen  Zwischenräumen;  auf  eine  längere  Ausdehnungsphase 
folgt  stets  eine  Serie  kurzer  Ausdehnungsphasen.  Während  der  Ausdehnung 
kommt  es  zu  besonderen  Biegungen  der  Tentakel.  Die  Empfindlichkeit  der  Hy- 
dranthen ist  in  den  langen  Ausdehnungsphasen  größer  als  in  den  kurzen.  Die 
Bewegungen  auf  mechanische  Reize  sind  den  spontanen  ähnlich.  Die  Hydranthen 
nehmen  nur  solche  Stoffe  auf,  die  chemisch  auf  ihre  Tentakel  wirken.  —  Die 
spontanen  Bewegungen  bei  Clava  squamata^  Hydractinia  cchinata  (Hydranthen) 
und  Cladonema  radiatum  (Medusen)  sind  auch  nach  Billard  (^)  nur  scheinbar 
spontan,  in  Wirklichkeit  durch  fortwährende  Änderungen  im  äußeren  Medium 
und  im  inneren  Gleichgewicht  verursacht.  Clava  und  H.  sind  gegen  Licht  und 
indirecte  mechanische  Reize  unempfindlich.  Locale  Reize  wirken  dagegen  sehr, 
bei  Clava  besonders  auf  die  Tentakel,  bei  H.  auf  die  Hydranthen.  Beide 
Gattungen  nehmen  kleine  Crustaceen  zu  sich;  sie  ergreifen  sie  mit  den  Ten- 
takeln und  halten  sie  durch  die  Nesselkapseln  fest,  indem  der  Faden  sich 
um  die  Borsten  wickelt.  Die  Copepoden  werden  dabei  nicht  gelähmt,  sondern 
stellen  sich  unbeweglich  (immobilite  protectrice).  Eine  mechanische  Reizung 
allein  genügt  nicht  zur  Entladung  der  Nesselkapsel,  es  bedarf  dazu  der  chemi- 
schen Mitwirkung.  Clava  und  H.  nehmen  Körper,  die  keine  chemische  Wir- 
kung auf  ihre  Tentakel  ausüben,  nicht  auf;  tränkt  man  aber  solche  (Rosshaar 
und  Papierschnitzel)  mit  Fleischsaft,  so  werden  sie  verschluckt  und  bleiben 
(anders  als  bei  dem  Actinien)  liegen.  Bei  H.  scheinen  die  großen  Polypen  mehr 
die  Rolle  von  Zutreibern  für  die  kleinen,  die  eigentlichen  Fressthiere  zu  spielen, 
so  dags  sich  schon  eine  Art  Arbeitstheilung  anbahnt.  Bei  Cladonema  (Meduse) 
gibt  es  Nesselkapseln  mit  anklebendem  Faden  zum  Halten  der  Beute,  und 
solche  mit  eindringendem  Faden;  letztere  sitzen  um  den  Mund  und  lähmen  die 
Beute,  die  in  die  Subumbrella  gezogen  worden  ist.  Alle  diese  Reactionen  gegen 
mechanische  Reize  und  Nährkörper  sind  nur  Reflexe,  nicht  bewusste  Hand- 
lungen. Clava  bewahrt  keine  Erinnerungen  vergangener  Thatsachen  und  kann 
nur  ihre  Bewegungen  entsprechend  der  Stärke  der  Beute  regeln. 

Wagner  gibt  Beobachtungen  über  die  Reactionen  von  Hydra  auf  Reize.  H. 
antwortet  auf  einen  mechanischen  Reiz,  ob  local  oder  nicht  local,  stets  nur 
durch  Contraction;  je  nach  der  Intensität  des  Reizes  ist  diese  mehr  oder  minder 
vollständig;  die  Richtung  der  Contraction  auf  den  Reiz  ist  nicht  bestimmt,  weder 
vom  Reiz  weg,  noch  auf  ihn  zu.  Auch  eine  ungestörte  H.  bleibt  nicht  be- 
wegungslos, sondern  contrahirt  sich  in  unregelmäßigen  Zwischenräumen.  Wer- 
den die  Reize,  sowohl  localisirte  als  nicht  localisirte,  in  größeren  Pausen 
applicirt,  so  haben  sie  stets  Contraction  zur  Folge.  Ein  nicht  localer  Reiz  in 
sehr  kurzen  Zwischenräumen  bringt  Gewöhnung  zu  Stande,  die  Antwort  bleibt 
aus.  Dagegen  ruft  ein  solcher  Reiz  nach  kurzer  Stumpfheit  eine  Bewegung 
vom  Reiz  weg  (»escape  movement«)  hervor.  Es  ist  also  eine  Änderung  in  der 
physiologischen  Beschaffenheit  des  Thieres  eingetreten,  indem  derselbe  Reiz 
unter  denselben  äußeren  Bedingungen  anders  wirkt  als  vordem.  H.  zeigt  keine 
Orientirungsbewegungen  als  Antwort  auf  einen  Reiz  durch  Wasserstrom. 
Wird  der  Fuß  von  der  Unterlage  entfernt,  so  macht  H.  active  Bewegungen, 
um  das  normale  Verhältnis  wiederherzustellen.  Geotaxis  spielt  dabei  keine 
Rolle.  Nicht  locale  chemische  Reize  verursachen  allgemeine  Contraction ;  locale 
genügend  starke  verursachen  eine  Bewegung  des  Körpers  oder  der  Tentakel 
auf  den  Reiz  zu  durch  Contraction  der  direet  betroffenen  Ectodermzelleu.     Ein 
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chemischer  Reiz  bringt  die  Nesselkapseln  zur  Entladung,  ein  mechanischer 
nicht.  Die  chemische  Wirkung  ist  hierbei  wahrscheinlich  ganz  direct;  die  Ent- 
ladung ist  auf  das  direct  betroffene  Areal  beschränkt.  Auf  Futter  reagirt  H. 
nur  nach  einer  Hungerperiode.  Bei  mäßigem  Hunger  bedarf  es  des  Zusammen- 
wirkens von  chemischen  und  mechanischen  Reizen,  um  eine  Futterreaction  zu 
erzielen;  bei  starkem  Hunger  genügt  der  chemische. 

Nach  Schuberg  tödtet  Hydra  nicht  nur  ganz  junge  Salmo,  sondern  sogar 
Exemplare  von  3-4  cm  Länge.  Es  zeigen  sich  dabei  Defecte  der  Epidermis, 
Verwundungen  besonders  an  den  Flossen,  wo  auch  zahlreiche  ausgeschnellte 
Nesselkapseln  gefunden  werden. 

Trinci  macht  cytologische  Angaben  über  das  Ei  der  Hydroiden  während  der 
Wachsthumsperiode.  In  Bezug  auf  Dotterreichthum  bestehen  innerhalb  der 
Gruppe  große  Verschiedenheiten.  Von  Keimbläschen  gibt  es  2  Typen:  bei 
dem  der  Tiariden  besteht  während  der  ganzen  Entwickelung  ein  einziger  runder 
großer  Nucleolus  nebst  einem  distincten  Chromatinstroma  (Echinodermentypus, 
Hacker);  bei  dem  der  Eucopiden  theilt  sich  der  Nucleolus  in  mehrere,  haupt- 
sächlich peripher  gelegene  Körper.  Dazwischen  lassen  sich  auf  dem  homogenen 
Grund  der  Karyolymphe  die  für  das  Keimbläschen  der  Selachier  etc.  charak- 
teristischen chromatischen  Figuren  unterscheiden  (Vertebratentypus,  Hacker). 

Downing   sucht  zu  prüfen,    ob    »in    solch    einfachem   Thier   Avie  Hydra   der 
Frocess    der    Spermatogenese    ebenfalls    eine    Vereinfachung    aufweise«.       Die 
Spermatogonien    kommen   nicht   vom   Ectoderm,    sondern    von   interstitiellen 
Zellen.     Ein  Spermarium  wird  gebildet,  indem  auf  bestimmtem  Areal  ohne  Zu- 
wandern der  Zellen  von   außen    Mitosen    eintreten.     Anwachsen   der  Theilpro- 
ducte  und  erneute  Theilungen  führen  schließlich  dazu,   dass    die  jungen  Zellen 
nicht    mehr    zur   Größe    der    interstitiellen  Zellen    heranwachsen,    sondern    auf 
halber  Größe  verbleiben.     Dies  sind  die  Spermatogonien  I.Ordnung;  sie  theilen 
sich  unter  scheinbarer   [s.  unten]   Reduction   der  Chromosomen   und   bilden   die 
2.  Generation.     Diese  formen  sich  ohne  Theilung  zu  Spermatocyten  1.  Ordnung 
um,   die   nach    2    weiteren    (Reifungs)theilungen   zu  Spermatocyten   2.  Ordnung, 
resp.   Spermatiden    werden;    aus    letzteren    bilden    sich   durch    Umformung    die 
Spermien.     Bei  der  Theilung  der  Spermatogonien   1.  Ordnung   sind    48  Mikro- 
somen   zu    sehen,    die   zur   Bildung   der   Chromosomen   führen    und    darum    als 
Chromomeren  zu  bezeichnen  sind;  von  den  12  Chromosomen  besteht  jedes   aus 
2  2theiligen  Chromomeren.     Im   Kern    der  Spermatogonie  2.  Ordnung  ist   eine 
Verschmelzung  je  zweier  benachbarter  Chromosomen    eingetreten;    die   entspre- 
chende  Theilung   zeigt    nur   24  Mikrosomen.     Das  lange  Kenntlichbleiben    der 
Chromomeren  ist  für  Hydra  charakteristisch.     Nach  dem  Ruhe-  oder  Synapsis- 
stadium  erfolgen   die  Reifetheilungen ;   bei   der  2.  werden   die  Chromomeren   in 
die  Tochterzellen  vertheilt;   wahrscheinlich  ist  dies   die  eigelitliche  Reductions- 
theilung.      Die   Geschlechtszellen    bilden    von    Anfang    an    eine    besondere 
Gruppe  unter  den  interstitiellen  Zellen,   es  besteht  darum  hier  eine  Continuität 
des  Keimplasmas.     Neben    den  Geschlechtszellen   enthält   das    interstitielle  Ge- 
webe andere  Elemente,  es  ist  ein  »Mesoderm  in  nascendi«.  —  Verf.  bezeichnet 
die  untersuchte  H,  die  Hoden  und  Eier  auf  getrennten  Exemplaren  zeigt,    als 
dioecia  n.      Äußere  Einflüsse,  wie  Änderungen  der  Temperatur,  der  chemischen 
Zusammensetzung  des  Wassers,   Ernährung,    ergaben  keine   Resultate    in  Bezug 
auf  die  Production   der   Geschlechtstoffe.  —  Über  die  Spermien  der  Hydrome- 
dusen  s.  unten  Allg.  Biologie  Retzius. 

Laut  Billard  (*)  verläuft  bei  Ohelia  dichotoma  nicht  nur  die  Sprossung,  sondern 
auch  die  Regeneration  verschieden,  je  nachdem  die  Colonien  aus  ruhigem 
Wasser    (Wimereux)    oder   aus   bewegtem  (Saint- Vaast)    stammen.     In    letzterem 
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Fall  besteht  eine  große  Neigung  zur  Stolonenbildung,  in  ersterem  nicht;  die 
Wasserbewegung  wirkt  nicht  nur  direct,  sondern  auch  »stark  modificirend  auf 
das  Soma«,  so  dass  im  Aquarium  bei  der  Regeneration  sich  die  Colonien  der 
gleichen  Art  verschieden  verhalten.  —  Versuche  an  Tuhularia  indivisa  zeigen 
nach  Billard (^)  eine  Verschiedenheit  dieser  Art  von  mesembryanthemum ,  wo 
nach  Loeb  u.  A.  sich  leicht  an  jedem  Schnittende  ein  Hydranth  bildet.  Bei 
ind.  regenerirten  von  96  Stücken  86  in  typischer  Weise  einen  Hydranthen  am 
distalen,  und  60  einen  Stolo  am  proximalen  Ende,  trotz  verschiedenster  Orien- 
tirung  im  Raum  und  einerlei,  ob  beide  Enden  frei  oder  das  eine  am  Glas  an- 
gebracht war.  Stolonen  am  distalen  Ende  traten  nie  auf;  wenn  sich  dort  kein 
Hydranth  gezeigt  hatte,  so  unterblieb  überhaupt  jede  Neubildung.  (Beobach- 
tungsdauer 1  Monat.)  Bei  16  anderen  Schuittstücken  wurde  distal  noch  ligirt, 
um  die  natürliche  Regeneration  des  Hydranthen  zu  hindern,  und  dann  8  Stücke 
in  natürlicher,  8  in  umgekehrter  Lage  gehalten.  Nur  bei  einem  der  umge- 
kehrten zeigte  sich  nach  1  Monate  ein  Hydranth  am  proximalen  Ende. 

Snyder  prüft  die  Regeneration  von  Tubularia  in  abnormen  Medien.  Di- 
stale Stücke  von  T.  crocca  in  halb  verdünntem  Seewasser  regeneriren  viel 
mehr  aborale  Hydranthen  (Heteromorphose)  als  in  normalem.  Die  Neigung  zur 
Heteromorphose  steigt  mit  dem  Grad  der  Verdünnung,  bis  letztere  etwa  bh% 
des  normalen  Gehaltes  beträgt.  Ob  die  Änderung  des  osmotischen  Druckes 
die  Ursache  war,  konnte  durch  Zusatz  von  Rohrzucker  nicht  entschieden  wer- 
den, da  letzterer  als  Gift  wirkte. 

Morgan  &  Stevens  experimentiren  an  Tuhularia  marina.     In  langen  Stücken, 
basal  oder  oral  ausgeschnitten,   regeneriren  h%    auch   am   aboralen  Ende  Hy- 
dranthen.    Stücke  mit  an  beiden  Enden    regenerirten  Polypen,  wieder  ausein- 
andergeschnitten, zeigen  sich  an  der  neuen  Schnittebene  nicht  neutral,  sondern 
noch  mit  der  alten  Polarität,  wenn  auch  abgeschwächt.     Steckt  man  das  Oral- 
ende in  Sand  und  schneidet,  nachdem  aboral  ein  Hydranth  entstanden  ist,  beide 
Enden  ab,  so  ist  durch  das  Insaudstecken  keine  Umkehr  der  Polarität  eingetreten; 
auch  bei   der  Zerschneidung   solcher  künstlich   umgekehrten   Stücke   zeigt  sich 
die  alte  Polarität  noch  wirksam.     Die  Quantität  des  im  Cönosarc  circulirenden 
Materials   ist  auf   die   Schnelligkeit  der  Hydranthenbildung   ohne    Einfluss;    die 
Regeneration  wird  weder   durch  Ausfließen   verzögert,    noch    durch  künstlichen 
Zufluss  beschleunigt.    Das  rothe  Pigment  spielt  keine  Rolle,  ist  nur  ein  Neben-, 
kein  Bauproduct.     Der  neue  Hydranth  ist  in  seiner  Stellung  schon  angedeutet, 
ehe  das  Pigment  in  der  Circulation  auftritt;    es   wird  nicht   absorbirt,   sondern 
durch  den  Mund  des  neuen  Hydranthen  ausgestoßen.     Das  Licht  ist  ohne  Ein- 
fluss auf  die  Regeuerationszeit.     Am  Stolo  ist,  wie  weitere  Experimente  zeigen, 
die  Eigenpolarität   weniger   ausgesprochen    als   am   Stamm.   —  Morgan  (^)    hält 
diese  Resultate  nicht  für  bedingt  durch   die  Bewegung    eines    formativen    oder 
auch  nur  nutritiven  Materials   in   bestimmter  Richtung    (Sachs,   Loeb),    sondern 
durch    die  Schichtung   des   Materials   im   Stamm,    das   vom   Ende    nach   der 
Basis  allmähliche  Differenzen  aufweist.     Im  Stolo,  besonders    im  neugebildeten, 
sind    diese   localen   Verschiedenheiten    noch  [nicht    so  ausgeprägt,    so   dass   die 
äußeren  Einflüsse  überwiegen;  alle  Experimente  aber  an  Stammstücken  sprechen 
für  den  überwiegenden  Einfluss  der  Schichtung.    Von  der  früheren  Annahme  einer 
Polarität,   die  als  dirigirende  Kraft  im  Material  liegt,  ist  diese  Annahme  einer 
bloßen  Schichtung,  die  nur  die  Basis  für  die  Veränderungen  bildet,    zu   unter- 
scheiden.  —  Morgan ('^)  stellt,  um  dies  weiter  zu  begründen,  an  Tubularia  neue 
Experimente  an.     Lange  Stücke  unverzweigter  Stämme  wurden  in  verschiedener 
Höhe   zerschnitten.     Orale   Hydranthen    wurden   um    so    schneller  erzeugt,   je 
näher   das    Schnittende   dem   früheren  Hydranthen   lag.     (Bei   Vergleichen    sind 

d* 


12  Coelenterata. 

stets  Stücke  der  gleichen  Colonie  zu  wählen.)  Bei  Ligatur  am  oralen  Ende 
zur  Erzeugung  (heteromorphischer)  aboraler  Hydranthen  und  nach  Durchschneiden 
in  verschiedener  Höhe  zeigt  sich  in  gleicher  Weise  die  Schnelligkeit  der  Hy- 
drantheubildung proportional  der  Ebene  des  Schnittes.  Werden  lange  Stamm- 
stücke an  beiden  Enden  ligirt  und  dann  durchschnitten,  so  dass  die  Schnitt- 
flächen das  gleiche  Niveau  haben,  so  hat  der  Hydranth  am  oralen  Ende  des 
unteren  Stücks  einen  kleinen  Vorsprung  vor  dem  am  aboralen  Ende  des  oberen 
Stücks.  Dieser  Unterschied  ist  durch  Richtung  in  der  Schichtung  des  Materials 
verursacht.  Zahlreiche  Experimente  dienen  zur  Prüfung  des  Einflusses  der 
Circulationsflüssigkeit  auf  die  Schnelligkeit  der  Entwickelung,  indem  einige 
Stücke  sofort,  andere  nach  6  oder  12  Stunden  ligirt  werden.  Für  die  Ent- 
wickelung aboraler  Hydranthen  ist  das  in  der  Flüssigkeit  circulirende  Material 
von  Bedeutung,  doch  bildet  dies  keinen  Einwand  gegen  die  Schichtungstheorie 
der  Polarität;  denn  nur  die  Schnelligkeit  der  Entwickelung  wird  durch  diesen 
Factor  beeinflusst;  die  Heteromorphose  ist  durch  die  Totipotenz  des  Stammes 
und  den  Reiz  vom  freien  Ende  bedingt.  Am  Schluss  bringt  Verf.  seine  Pola- 
ritätstheorie  in  Beziehung  zu  den  Annahmen  von  einer  Schichtung  von  Bau- 
material im  Ei  und  macht  Bemerkungen  über  den  Antheil  des  Plasmas,  nicht 
nur  des  Kerns,  an  der  Vererbung,  auch  für  die  Spermien. 

Maas  (^)  macht  neue  Experimente  an  Entwickelungstadien  von  Clytia  flavi- 
dula.  Frühe  Stadien  werden  nicht  zu  Einzelblastomeren,  sondern  in  kleinen 
Verbänden  (2/4,  ^8)  V&>  Vie  etc.)  isolirt  und  ergeben  fast  normale  Furchung, 
Blastula  und  Ganzbildung.  Der  gleiche  Antheil  am  Ei  zeigt  in  späteren  Sta- 
dien eine  viel  geringere  Fähigkeit  der  Ganzbildung.  Während  Yg,  ja  noch  Y^e 
eine  ansatzfähige  Larve  hervorbringen,  ist  dies  bei  Y32,  ^64)  *^ie  ^^^  gleiche 
Plasmamaterial  repräsentiren,  viel  schwerer  der  Fall,  weil  das  Plasma  seine 
Beschaffenheit  im  Lauf  der  Entwickelung  geändert,  seine  Einstellungsfähigkeit 
verloren  hat.  Dies  lässt  sich  durch  directe  Beobachtung  des  Verhaltens  von 
Exo-  und  Endoplasma  in  früheren  und  späteren  Stadien  im  normalen  Verlaufe 
und  bei  Eingriffen  feststellen.  Eine  regionäre  Vertheilung  von  Endoplasma 
nach  dem  einen  Pol  zu  ist  nicht  anzunehmen,  weil  sich  noch  die  hohlen  Bla- 
stulae  zertheilen  lassen,  und  aus  jedem  Stücke,  nur  etwas  verzögert,  ein  kleiner 
Polyp  hervorgeht.  Auch  die  ausgefüllten  Planulae  sind  noch  (mit  den  scharfen 
Nadeln  oder  durch  Ca-freies  Seewasser)  theilbar,  ohne  dass  eine  Bevorzugung 
einer  Region  ersichtlich  wäre.  Eine  topographische  Beziehung  bestimmter 
Plasmasorten  im  Ei  zu  den  späteren  Organsystemen  ist  hier  also  nicht  anzu- 
nehmen. Die  Verlagerungen  stimmen  in  ihren  Resultaten  damit  überein;  bis 
zu  8  Zellen  sind  sie  durch  Pipettiren  leicht  ausführbar.  Es  kommt  zu  bizarren 
Furchungen,  indem  sich  die  verlagerten  Blastomeren  am  neuen  Ort  weiter 
furchen;  ein  Zurückgleiten  in  die  vorige  Position  kann  daher  nicht  angenommen 
werden.  Dennoch  ergeben  sich  mit  geringer  Verzögerung  normale  angesetzte 
Polypen;  bei  Stadien  von  8-16  Zellen  ist  nach  Verlagerung  der  Procentsatz 
der  angesetzten  Thiere  geringer,  die  Verzögerung  beträchtlich;  bei  16  Zellen 
und  darüber  ist  die  Verlagerung  überhaupt  schwer  zu  erzielen:  die  Hälfte  der 
Thiere  etwa  stirbt  nach  dem  Eingriff,  die  andere  Hälfte  zeigt  allerhand  Un- 
regelmäßigkeiten der  Weiterbildung  und  nur  einen  Bruchtheil  angesetzter  Po- 
lypen. Die  geringe  Einstellungsfähigkeit  des  Plasmas,  die  Starrheit  in  späteren 
Stadien  ist  der  Grund  der  abweichenden  Ergebnisse  der  Versuche  in  verschie- 
denen Stadien. 

Hargitt(^)  macht  Angaben  über  die  Variationen  von  Rhegmatodes  tenuis. 
Er  unterscheidet  bei  den  Radiärcanälen  Bifurcationen,  Schleifen,  Aussackungen 
und  Anastomosen,    die  jedoch   unmerklich    ineinander    übergehen.     Eine    allge- 
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meine  »Asymmetrie«  kann  dnrch  sehr  ungleiche  Vertheilung  der  Zahl  der  Ra- 
diärcanäle  vorkommen.  Bei  den  Gonaden  zeigt  sich  mitunter  an  den  Schleifen 
oder  Aussackungen  eine  bessere  Entwickelung  als  an  den  Eadiärcanälen  selbst. 
Die  Zahl  der  Tentakel  wächst  nicht  immer  mit  dem  Schirm  in  gleichem  Ver- 
hältnis.    Gegabelte  Tentakel  sind  äußerst  selten. 

Maas!*)  löst  dieCannotiden  auf;  die  Gattungen  mit  gefiederten  Radiärcanälen 
sind  in  ganz  heterogenen  Medusengruppeu  unterzubringen;  die  verbleibenden 
mit  verzweigten  Radiärcanälen  stellen  ebenfalls  2  ganz  verschiedene  Typen  dar: 
die  einen  sind  nach  Schirmrand  und  Gonadenbildung  Leptomedusen  und  als 
Berenicidae  (Haeckel)  abzugrenzen,  die  andern  (Williaden  s.  e.)  sind  nach  Go- 
nadenlage  und  durch  die  Hydroidstadien  den  Anthomedusen  anzugliedern.  Mit 
diesen  erscheinen  sie  durch  die  wohl  nur  in  der  Tiefsee  vertretenen  Bythotia- 
riden  (n.  fam.)  verbunden.  Verf.  schließt  daran  eine  eingehende  Revision  der 
Gattungen  nebst  Diagnosen  einiger  neuen  Species  aus  dem  Material  der  Siboga- 
Expedition.  Sihogita  n.  g. 

Browne (^)  stellt  nach  neuen  Fängen  die  Fauna  des  Firth  of  Clyde  zusammen: 
18  Anthomedusen,  14  Leptomedusen,  keine  Tracho-  und  Narcomedusen.  Er 
unterscheidet  »Einwohner«  von  »Besuchern«.  Systematische  Bemerkungen  be- 
sonders bei  Leptomedusen  [Melicertidium  und  Melicertum). 

Browne  (*)  beschreibt  ceylonische  Cölenteraten:  4  Scyphomedusen,  2  Cteno- 
phoren,  3  (2  n.)  Antho-,  11  (8  n.)  Leptomedusen;  3  Tracho-,  1  Narcomedusen. 
Qonionemus  JiorneUi  n.  hat  wie  Gossea  die  Tentakel  in  Gruppen  geordnet. 
Bemerkungen  über  die  Systematik  der  Olindiaden  und  Anatomie  von  Sol- 
mundella. 

Maas (2)  macht  bei  der  Bearbeitung  der  Siboga-Craspedoten  anatomische  Mit- 
theilungen über  Canalsystem,  Tentakel  und  Sinnesorgane  mehrerer  wenig  be- 
kannter Species.  Außer  den  typischen  Ocellen  mit  ectodermalem  Pigment  er- 
scheinen bei  Anthomedusen  ectodermale  Sinnesepitheldifferenzirungen,  deren 
umscheidendes  Pigment  vom  Entoderm  des  angrenzenden  Canals  geliefert  wird. 
Sogar  die  Ausbildung  einer  Linse  kann  erfolgen,  und  dadurch  wird  eine  Ver- 
mitthmg  mit  den  bisher  isolirt  stehenden  Augen  mancher  Leptomedusen  ange- 
bahnt [Tiaro2Jsis),  die  gleichfalls  entodermales  Pigment  haben.  T.  hat  außer 
diesen  complicirten  Augen,  denen  ein  statisches  Organ  zugesellt  ist,  einfachere, 
die  die  Ableitung  von  Tentakelstummeln  zeigen.  Auch  bei  anderen  Lepto- 
medusen (Eutimiden)  kommen  Pigmentflecke  auf  besonderen  Höckern  vor.  Bei 
der  Tiefseenarcomeduse  Aeginura  gibt  es  außer  den  typischen,  hoch  eingelenk- 
ten Haupttentakeln  kleine  Secundärtentakel  direct  am  Schirmrand,  von  ganz 
anderem  Bau,  je  3  pro  Octant.  Sie  sind  bisher  nicht  bekannt  oder  mit  Sinnes- 
organen verwechselt  worden ;  doch  sind  die  wirklichen  Sinneskolben  viel  kleiner 
und  stehen  ihnen  zu  je  2  zur  Seite.  Das  periphere  Canalsystem  ist  bei 
naheverwandten  Narcomedusen  sehr  verschieden  entwickelt  und  kann  daher 
nicht  wie  bei  Haeckel  zur  Unterscheidung  größerer  Gruppen  dienen.  Nach 
Revision  bilden  die  Cunanthiden  mit  Magentaschen  in  unbestimmter  gleicher 
Zahl  wie  die  Tentakel  eine  Familie;  die  2.  sind  die  Aeginiden  mit  auf  4 
zurückführbarer  Antimerenzahl;  die  Tentakelzahl  beträgt  nur  1/2  oder  I/4  der 
Zahl  der  Radiärtaschen.  Die  3.  Familie  sind  die  Solmariden,  ohne  Radiärtaschen, 
mit  unbestimmter  Tentakelzahl.  Alle  3  Familien  haben  andere  Begrenzung  als 
bei  Haeckel;  die  Solmariden  umfassen  auch  H.'s  Peganthiden;  dagegen  gehören 
von  H.'s  Solmariden  die  Solmissiden  zu  den  Cunanthiden,  und  die  Solmundinen  zu 
den  Aeginiden.  Zu  letzteren  gehören  auch  von  H.'s  »Cunanthiden«  die  mit  gespal- 
tenen Taschen.  Größere  Systemänderungen  ferner  bei  Leptomedusen  ( » Cannotiden« 
3.  oben),   ferner  kleinere  bei  Thaumantiaden,  Aequoriden  und  Trachomedusen. 
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Biologische  Bemerkungen  über  Knospung,  Periodicität  und  Tiefenvorkommen 
verschiedener  Species.  Thiergeographisch  ist  der  indische  Ocean  für  Medusen 
kein  besonderes  Gebiet,  sondern  ein  Theil  der  großen  indopacifischen  warmen 
Meeresregion,  auch  bei  Polypomedusen.  Viele  holoplanktonische  Medusen  sind 
aber  noch  weiter  verbreitet.  Der  indische  Ocean  ist  kein  Hochseegebiet, 
sondern  erweist  seine  Archipelnatur  bei  Medusen  nicht  nur  durch  das  Über- 
wiegen der  Ktistenspecies  in  den  Fängen,  sondern  auch  durch  die  selbst  bei 
Hochseespecies  erkennbare  Periodicität. 

WolterGCk(^)  findet  in  der  Entwickelung  der  Narcomedusen  Belege  für  seine 
Anschauung  von  deren  Verwandtschaft  mit  den  Siphonophoren.  Die  Larve 
von  Solmundella  zeigt  gleich  der  von  Tubularia  eine  aborale  Diflferenzirung :  bei 
letzterer  eine  Haftscheibe,  bei  ersterer  eine  Art  von  Sinnesorgan  (übrigens  nicht 
bei  der  gewöhnlichen  S.  mediterranca,  sondern  bei  einer  Species  aus  dem  Tiefen- 
plankton). Diese  wimpernde  Polscheibe  »vertritt  die  Stelle  des  bekannten 
Aboralstolo  der  proliferirenden  Cunanthiden«.  Die  Entwickelung  der  Cunina 
parasüica  zeigt  große  Übereinstimmung  mit  der  von  proboscidea.  Die  Hüllzelle 
bei  letzterer  entspricht  der  Tragzelle  bei  ersterer.  Während  aber  bei  letzterer 
die  HtiUzelle  schrumpft,  wächst  sie  hier  mächtig  heran.  Die  Larve  befreit  sich 
mit  der  äußeren  wimpernden  Fläche  aus  dem  Hüllplasma  und  sitzt  der  amö- 
boiden Zelle  auf.  Nahe  dem  Rand  liegen  8  geringe  Anschwellungen  (Tenta- 
kel?) voll  Nesselkapseln.  »Dadurch  wird  die  Außenfläche  als  Aboralfläche, 
ihre  Mitte  als  Aboralpol  sichergestellt.«  Die  Proliferation  beginnt  sehr  früh; 
durch  die  Tragzelle  haften  die  sprossenden  Larven  (»Knospenähren«)  auf  dem 
Mundkegel  der  Garmarina]  vorher  liegen  sie  in  Gallerte  und  Canalsystem  der 
Carm.  Alle  diese  Larven  zeugen  für  einen  Hinweis  auf  die  Bipolaria  [s.  Be- 
richt f.  1904  Coel.  p  8]  und  einen  allerdings  in  sehr  früher  Periode  durcli 
diese  Larvenform  vermittelten  Zusammenhang  der  Narcomedusen,  Ctenophoren 
und  Siphonophoren.  Die  Glockenkernmedusen  dürfen  als  Organzoide  niemals 
mit  den  Primärzoiden  (Personzoiden)  verglichen  werden,  wie  sie  die  Tracho- 
und  Narcomedusen  darstellen. 


3.  Siphonophora. 

Rennie  macht  einige  Angaben  über  die  Tentakel  einer  antarktischen  Sipho- 
nophore,  die  Äpolcmia  am  nächsten  zu  stehen  scheint.  Für  die  spätere  Dia- 
gnose sind  bemerkenswerth  die  außerordentliche  Länge,  der  Mangel  der  Ten- 
tillen  und  localisirten  Nesselknöpfe,  die  besonders  gut  entwickelten  ectodermalen 
Längs-Muskelcanäle  und  der  große  centrale  Entodermcanal. 

Woltereck (^2)  bringt  Ergänzungen  zur  Entwickelungsgeschichte  der 
Agalmiden,  beobachtet  an  Agalmi  Sarsü  vom  künstlich  befruchteten  Ei  bis  zur 
gasführenden  Larve  und  von  Haiistemma  rubrum  bis  zur  ausgebildeten  Pneuma- 
tophorenanlage.  H.  entwickelt  sich  ganz  wie  A.^  unter  Vorantritt  des  primären 
Deckstücks,  dem  Gasflasche,  weitere  Deckstücke  und  Schwimmglocken  folgen. 
Dieser  Modus  ist  typisch  für  alle  Pneumatophoriden.  Die  Gasflasche  (Pneuma- 
tophore)  der  Agalmiden  (und  anderer  Pneumatophoriden)  entwickelt  sich  nicht 
aus  der  Glockenhöhle  des  medusoiden  Glockenkerns,  sondern  die  Glockenhöhle 
wird  vollständig  durch  eine  manubriumartige  Erhebung  ihres  Bodens  verdrängt. 
Dieser  Zapfen  scheidet  an  seiner  Außenfläche  die  »Chitinflasche«  ab;  seine 
Zellen  gehen  danach  unter  Gasbildung  zu  Grunde.  Die  Planula  selbst  wird 
zum  Primärpolypen  (»Primärzoid«)  der  Colonie.     An  ihrem  aboralen  Pol  bildet 
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sie  eine  kappenförmige  Proliferationszone  (»Stamm«).  Diese  entwickelt  zuerst 
das  primäre  Fallschirmdeckstüek,  an  dessen  Stelle  die  medusoide  Pneumatopliore 
tritt.  Dieser  Pneumatophore  der  Agalmiden  ist  die  primäre  Schwimmglocke  der 
Calycophoriden  zu  vergleichen,  die  als  terminale  Medusenknospe  der  Luftflasche 
der  Chondrophoren  entspricht  (mit  Chun).  »Die  Chondrophoren  ( Fe/c//a)  stehen 
jedoch  in  ihrem  einfachen  Bauplan  auch  den  Calycophoriden  fremd  gegenüber;  sie 
bestehen  nur  aus  den  2  Hauptzoiden  (Plauula  =  Primärpolyp  und  Terminalmeduse) 
und  den  unter  sich  gleichartigen  Producten  der  Proliferationszone  (Blastostyle 
mit  Tertiärmedusen).«  Hinweis  auf  alte  Beziehungen  zu  den  Narcomedusen 
[s.  oben  p  14  und  Bericht  f.  1904  Coel.  p  8].  Man  muss  am  Siphonophoren- 
stock  unterscheiden  zwischen  »Personzoiden«  (solche  sind  dem  Primärzoid 
gleichwerthig)  und  »Organzoiden«,  die  nur  einem  Theil  des  Primärzoids  gleich- 
kommen. Als  Individuum  ist  mit  Huxley  die  Formenkette  vom  Ei  zum  Ei  zu 
bezeichnen.  Als  Personzoide  können  außer  dem  Primärzoiden  nur  die  Secun- 
därpolypen  gelten  (Fresspolypen,  Blastostyle,  manche  Taster),  die  Medusen, 
Deckstücke,  Senkfäden  dagegen  sind  Organzoide.  Abnorme  Ausbildungen  der 
Larve,  Unterdrückung  des  Deckstücks,  der  Schwimmglocken,  dagegen  Verstärkung 
der  Pneumatophore  (in  einzelnen  Fällen  2  und  4  Gasflaschen)  können  durch 
mangelhafte  Sauerstofifzufuhr  erzeugt  werden. 


4.  Scyphomedusae. 

Hierher  Browne  (3),  Delap,  Plymouth,  Stephens  und  oben  p  13  Browne (*); 
über  das  Nervensystem  s.  oben  p  6    Bethe   und   unten  Allg.  Biologie  Baglioni. 

Hargitt(^)  gibt  eine  sehr  eingehende  Darstellung  der  Variationen  von  Aurelia 
nebst  Bemerkungen  über  Abweichungen  bei  Cyanea  und  Rhizostoma.  Es  werden 
nicht  nur  die  erwachsenen  Thiere,  sondern  auch  die  Ephyren  und  Übergangs- 
zustände  geprüft.  In  mehreren  Fällen  wird  es  wahrscheinlich,  dass  Abweich- 
ungen beim  Erwachsenen  nicht  durch  unregelmäßiges  Wachsthum,  unrichtige 
Intercalation  bedingt  sind,  sondern  sich  von  entsprechenden  Abweichungen 
bereits  in  der  Ephyra  (eventuell  des  Scyphostomapolypen)  ableiten.  Veränder- 
ungen der  Magentheile  stehen  in  Correlation  zu  Abweichungen  der  Gonaden 
und  Mundtheile,  ebenso  die  Variationen  der  Raudlappen  zu  solchen  der  Rhopa- 
lien;  zwischen  Rhopalien  und  peripherem  Canalsystem  ist  eine  undeutlichere 
Beziehung  erkennbar.  Der  Procentsatz  der  Variation  ist  viel  geringer  bei  den 
Gonaden,  als  bei  den  Randtheilen;  der  gesammte  Procentsatz  aller  variirenden 
Exemplare  stimmt  mit  den  bisherigen  Daten  sehr  gut  überein.  Ein  Einfluss 
des  Mediums  auf  die  Variabilität  war  nicht  wahrzunehmen,  trotz  verschiedener 
Provenienz  der  Sammlungen  sowohl  aus  gutem  Seewasser,  wie  aus  brackischem 
und  sehr  verunreinigtem.  Für  die  natürliche  Zuchtwahl  erscheinen  die  Varia- 
tionen ohne  Bedeutung.  Auch  zur  Mutationstheorie  steht  die  Variation  in  keiner 
Beziehung.  Die  Annahme  einer  bestimmt  gerichteten  Variation  (etwa  Ver- 
mehrung der  Antimerenzahl)  scheint  durch  die  Thatsachen  nicht  gerechtfertigt. 

Browne  (^)  gibt  sehr  detaillirte  Beschreibungen  einiger  Scyphomedusen ,  dar- 
unter von  Aurelia  solida  n.,  deren  Sinnesorgan  im  rechten  Winkel  aufw^ärts  zur 
Exumbrella  steht,  wodurch  auch  die  Structur  des  Organs  selbst  wie  der  Grube  und 
Decke  modificirt  erscheint.  Auch  die  Subgenitalhöhlen  sind  auffällig  verschieden 
von  denen  der  aurita.    Ferner  Bemerkungen  zur  Systematik  der  Rhizostomeen. 

Br0wne(2)  findet  im  Firth  of  Clyde  2  festsitzende  und  3  freie  Scyphomedusen, 
darunter  die  mediterrane  Rhixostoma  pulmo. 
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5.  Ctenopliora. 

Hierher  Browne(3),  Plymoutli,  Stephens  und  oben  p  13  Browne(*). 

Parker(^)  untersucht  das  Schwimmen  der  Ctenophoren.  Bei  Mnemiopsis 
und  Pleurohrachia  schlagen  normal  die  Plättcheu  einer  Reihe  nacheinander 
(metachronically)  vom  aboralen  Ende  an.  Bei  M.  schlagen  die  2  Reihen  des- 
selben Quadranten  zusammen;  bei  P.  kann  das  der  Fall  sein,  doch  können 
auch  alle  8  unabhängig  schlagen.  Die  Reizwelle  ist  bei  P.  umkehrbar,  bei  M. 
nicht.  Wenn  man  bei  M.  die  Plättchen  einer  Reihe  durchschneidet,  so  heilt 
der  orale  Theil  schnell  und  schlägt  wieder,  jedoch  nicht  mehr  in  Überein- 
stimmung mit  anderen  Reihen.  Der  aborale  Theil  jedoch  kann  nach  der 
Heilung  wieder  synchron  mit  seinem  Partner  schlagen.  Auch  eine  isolirte 
Plättchenreihe  schlägt,  sobald  ihr  basales  Protoplasma  belassen  ist.  Ausschalten 
von  einzelnen  Plättchen  einer  Reihe  hindert  nicht  die  Weiterleitung  der  Reiz- 
welle; auch  über  stillstehende  Plättchen  hinweg  kann  die  Reizleitung  weiter- 
gehen. Durch  Abkühlung  unter  5°  oder  locales  Streichen  kann  ein  solcher 
localer  Stillstand  hervorgebracht  werden,  ohne  dass  die  Leitung  über  den  ruhen- 
den Theil  unterbrochen  ist.  Der  Metachronismus  nöthigt  zur  Annahme  einer 
tieferen  Leitung,  die  nervenartig  von  Zelle  zu  Zelle  geht.  Phylogenetisch  ist 
ein  solches  Epithel  mit  »neuroider  Transmission«  der  eigentlichen  Nervenleitung 
vorausgegangen. 

Peters  sucht  den  Sitz  der  Phosphorescenz  in  alten  und  jungen  Cteno- 
phoren und  den  Einfluss  äußerer  Reize  (mechanische,  Licht,  Wärme)  an  Mne- 
miopsis  leidyi  zu  ermitteln.  Nur  lebende  Thiere  oder  tiberlebende  Theile 
phosphoresciren.  Die  Phosphorescenz  geht  nur  entlang  den  Ruderplättchen- 
reihen, nie  in  Gallerte  ohne  Plättchen,  jedoch  ist  umgekehrt  die  Bewegung  der 
Plättchenreihen  nicht  immer  von  Phosphorescenz  begleitet.  Das  Minimum  eines 
noch  phosphorescirenden  Stücks  sind  4  verbundene  Plättchenreihen;  einzelne 
ausgeschnittene  Plättchenreihen  können  zwar  tagelang  in  Bewegung  bleiben, 
leuchten  aber  nie.  Das  Sinnesorgan  phosphorescirt  nicht  und  ist  auch  nicht 
indirect  zum  Leuchten  nöthig;  es  besteht  keine  Correlation  des  Leuchtvermögens 
mit  dem  Sinnespol.  Der  »sensomotorische  Bogen«  für  die  Phosphorescenz  ist 
local.  Im  Embryo  erscheint  die  Phosphorescenz,  lange  ehe  Ruderplättchen 
angelegt  sind;  nicht  nur  wimpernde  Gastrulae,  sondern  sogar  Furchungstadien 
haben  Leuchtvermögen;  doch  ist  dies  nur  schwach  und  leicht  erschöpf  bar. 
Licht  (das  übrigens  auch  die  Eiablage  verzögert)  hindert  die  Phosphorescenz ; 
im  Dunkeln  kehrt  sie  wieder.  Mechanische  Reize  beschleunigen  das  Auftreten 
der  Phosphorescenz  im  Dunkeln,  können  aber  für  sich  allein  nicht-leuchtende 
Ctenophoren  noch  nicht  zum  Phosphoresciren  bringen.  Längere  Reize  schwächen, 
verhindern  aber  die  Phosphorescenz  nicht  ganz.  Unter  9°  und  über  37°  wird 
kein  Leuchten  beobachtet;  das  Optimum  liegt  bei  21,5.  Die  Leuchtkraft  hängt 
von  der  Bildung  einer  Substanz  ab,  deren  Zerlegung  auf  mechanische  Reize  er- 
folgt und  als  Lichtenergie  sichtbar  wird. 


6.  Graptolitha. 
Hierher  Wiman. 
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7.  Anthozoa  (incl.  Hydrocorallia). 

As  to  tbe  spermia  s.  below,  AUg.  Biologie,  Retzius. 

A.  Zoantharia. 

See  Browne(3),  Hallez(s),  Plymoutli,  Stephens  and  Vaughan(2).  For 
fossil  forms  see  Bücking,  Daine!li(S2),  De  Angelisl^-^),  Dennant(2),  Diener, 
Drevermann(\2),  Felix(S2),  Jakowlew,  Missuna,  Shearsby,  Vaughan(i),  Wiman. 

Carlgrenf)  records  Condyladis  cruentata  and  describes  tbe  free-swimming 
young  wbicb  were  taken  at  a  deptb  of  200-450  m.  Tbey  are  all  in  tbe  Ed- 
wardsia-Htage,  abont  1  mm  long,  and  bear  no  trace  of  tentacles.  Tbe  moutb 
is  excentric  and  in  two  of  tbe  specimens  examined  tbere  is  an  indication  of 
a  sipbonoglypb.  Tbe  aboral  end  is  often  somewbat  pointed,  its  ectoderm  is 
mucb  tbickened  and  bears  very  numerous  closely  arranged  large  nematocysts 
witb  indistinct  filament;  besides  tbese  tbere  are  in  greater  number  tbin-walled 
elongate  nematocysts  witb  clearly  seen  Spiral  tbread.  At  tbe  base  of  tbe  aboral 
ectoderm  tbere  is  a  well  developed  nervo us  layer  witb  ganglion  cells  forming 
a  larval  sense  organ  (tbis  is  tbe  anterior  end  in  swimming).  In  tbe  tbinner 
ectoderm  of  tbe  middle  region  of  tbe  body  nematocysts  are  less  nnmerous  and 
tbe  nerve  layer  is  seen  witb  difficnlty.  In  tbe  oral  region  and  stomodfeum 
nematocysts  are  more  numerons  and  a  tbin  nerve  layer  is  present.  Tbe  single- 
layered  endoderm  is  tbick  and  very  vacnolated,  so  tbat  it  gives  tbe  impres- 
sion  of  being  in  several  layers.  In  tbe  youngest  stage  tbe  ccelenteric  poucbes 
are  insignificant  crescentic  slits;  tbe  mesenteries  develop  first  and  tbe  poucbes 
later  (agrees  witb  Appellöf  1900,  and  differs  from  Götte  1897).  All  tbe  8 
mesenteries  are  complete  and  tbeir  mnscle-ridges  bave  tbe  usual  arrangement. 
Tbe  ventro-lateral  mesenteries  are  tbe  first  to  be  formed,  tbey  are  tbe  largest 
and  bear  well  developed  filaments,  while  in  tbe  other  mesenteries  tbe  filaments 
are  feebly  marked  and  extend  only  a  sbort  distance  below  tbe  stomodseum. 
Only  tbe  glandulär  streak  is  present  and  tbis  is  obviously  formed  from  tbe 
stomodseal  ectoderm.  Tbese  larvse  remind  one  of  tbose  of  Lebnmia  (Duerden, 
see  Beriebt  f.  1899  Coel.  p  12)  except  that  a  large  moutb  is  present  in  C. 
and  tbe  differentiation  of  tbe  aboral  end  bas  proceeded  furtber  tban  in  L.-larvse. 

Carlgren(2)  concludes  tbat  Pohjparium  ambidans  is  a  torn-ofi"  piece  of  tbe 
most  distal  part  of  an  Actinian  of  tbe  family  Stoicbactid;© ,  tbe  wound  baving 
healed  by  fusion  of  tbe  body  wall  witb  tbe  oral  disc.  He  found  a  similar 
specimen  (except  tbat  tbe  body  wall  bad  not  yet  fused  witb  tbe  oral  disc)  in 
tbe  Stockholm  Reicbsmuseum ;  and  in  an  experimentally  cut-off  portion  of  tbe 
distal  body  wall  (witb  tentacles)  and  oral  disc  of  Sagartia  kept  under  good 
conditions,  fusion  of  tbe  cut  edges  of  tbe  body  wall  and  oral  disc  occurred, 
tbe  specimen  lived  a  montb  but  finally  died  from  starvation. 

Carlgren(^)  describes  tbe  mesenterial  musculature  of  Tealia  davisii  as  typical 
of  tbat  of  tbe  higber  Actinise.  Eacb  strong  mesentery  bears  on  one  side 
transverse  muscles,  a  parieto-basilar  and  a  basilar  muscle,  on  tbe  otber  side 
longitudinal  muscles  and  a  basilar  muscle.  Tbese  muscles  undergo  modification 
in  correlation  witb  tbe  babit,  e.  g.  in  sucb  forms  as  Ghondracimia  wbicb  live 
on  a  sbell  and  move  only  to  a  very  limited  extent,  tbe  parieto-basilar  and 
basilar  muscles  are  proportionately  weak,  as  also  are  tbe  basilar  muscles  in 
elongate  forms  witb  a  small  pedal  disc.  In  tbe  Protantbe»  and  the  Athenaria 
no  basilar  muscle  is  formed,  in  tbe  Pr.  tbis  is  associated  witb  the  absence  of 
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a  pedal  disc,  for  the  physa  is  chiefly  used  in  boring  and  is  but  a  feeble  organ 
of  fixation;  in  the  Ilyanthidaj  (which  form  the  majority  of  the  Athenaria)  the 
absence  of  basilar  muscie  is  closely  correlated  with  the  sand-burrowing  habit. 
In  Ealcampoides  abyssorvmi  the  so-called  parietal  muscie  is  homologous  whit 
the  parieto-basilar  of  Tealia  but  has  attained  a  great  development  and  reaches 
the  distal  part  of  the  body.  In  some  of  the  higher  Actini»  this  muscie  ex- 
tends,  as  a  small  lamella,  to  the  distal  end  of  the  body.  The  basilar  muscles 
in  the  Actinia;  arose  phylogenetically  later  than  the  parieto-basilar  and  parietal 
muscles.  The  lower  forms  (Protanthese,  Athenaria  and  the  Discosomidse  among 
the  Stichodactylintie)  have  no  homologue  to  the  basilar  muscles,  which  develop 
only  with  the  growth  of  a  true  creeping  sole.  In  the  Athenaria  the  parietal 
rauscle,  which  is  found  on  the  same  side  as  the  transverse  muscles,  is  homo- 
logous to,  and  a  further  development  of,  the  parieto-basilar  muscie  of  the  higher 
Actiniaria  and  Protantheai ;  the  parietal  muscie  which  lies  on  the  same  side 
of  the  mesentery  as  the  longitudinal  muscles  is  probably  only  a  differentiation 
of  the  longitudinal  muscular  layer  and  has  its  homologue  in  certain  stronger 
muscie -folds  which  are  only  occasionally  found  in  higher  Actiniaria  (in  the 
elongate  forms)  on  the  edge  of  the  body  wall. 

Clubb  describes  the  anatomy  of  Urticina  sulcata  (20-44  fms.)  and  carlgreni  n. 
(20-28  fms.)  from  Cape  Adare,  South  Victoria  Land.  In  female  specimens  of 
suL  the  body  wall  in  its  upper  third  is  thinner  and  the  Verrucae  (which  are 
elsewhere  present  in  48  vertical  rows)  are  almost  obliterated  by  longitudinal 
furrows.  Male  sul.  and  all  carl.  show  this  modification  to  a  less  degree. 
There  are  4  cycles  (6.  6.  12.  24)  of  tentacles,  3  cycles  (6.  6.  12)  of  mesenteries, 
all  of  which  are  complete,  and  all  are  fertile  except  the  two  pairs  of  directives. 
The  adult  Q  possess  brood  Chambers  completely  separated  from  the  ccelen- 
teron  and  formed  by  invagination  of  the  body  wall.  There  is,  at  first,  a  series 
of  these  invaginations  2-3  mm.  deep;  as  these  enlarge  the  partition  walls 
between  adjacent  invaginations  break  down  until  only  4  (in  sulc.)  or  6  (in  carl.) 
large  cavities  remain.  After  the  fertilised  ova  enter  these  cavities  the  latter 
become  closed.  The  young  embryos  are  irregulär  in  shape  being  moulded 
to  each  other  and  to  the  contour  of  the  Chamber  in  which  they  lie.  When 
the  young  anemones  have  3  cycles  of  tentacles  and  mesenteries  (one  cycle  com- 
plete) and  have  reached  a  diameter  of  10-15  mm.  the  brood  pouches  again 
open  to  the  exterior  by  a  slit  which  extends  more  than  halfway  round  the 
body,  and  thus  the  young  anemones  escape.  In  one  carl.  in  this  condition  new 
invaginations  were  found  between  the  old  brood  pouches,  suggesting  the  brood 
Chamber  serves  only  for  one  embryo  and  that  on  its  escape  the  walls  of  the 
Chamber  atrophy  and  new  Chambers  are  formed  for  the  next  brood. 

Gravier  describes  Daetylaotis  benedeni  n.  found  in  the  surface  waters  of  the 
Gulf  of  California  [see  Bericht  f.  1902  Coel.  p  18].  The  buccal  tentacles  are 
in  two  alternating  cycles,  those  of  the  outer  cycle  being  a  little  longer;  there 
is  at  one  end  of  the  long  axis  of  the  stomodseum  a  rudimentary  tentacle,  this 
together  with  11  or  12  on  each  side  makes  a  total  of  23  (10  internal  and 
13  external),  24  or  25.  The  marginal  tentacles  are  one  more  in  number  than 
the  buccal.  The  siphonoglyph  is  at  the  end  of  the  stomodseum  corresponding 
to  the  missing  buccal  tentacle,  it  is  prolonged  into  the  coelenteron  as  a  gutter 
—  the  hyposulcus  (van  Beneden);  there  is  no  sulculus.  There  are  gland  cells 
in  the  stomodseum.  The  marginal  tentacles,  which  play  an  active  part  in  the 
capture  of  food,  are  richly  provided  with  nematocysts.  The  animal  is  her- 
maphrodite,  male  organs  are  more  abundant  in  the  upper  part  of  the  fertile 
mesenteries,  female  organs  are  more  abundant  in  the  lower  part.     The  animal 
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is  sexually  mature  as  some  of  the  sperm  vesicles  open  on  the  side  of  the 
mesentery  and  some  of  tbe  ova  have  worked  their  way  to  the  surface  of  the 
mesentery  ready  to  be  discharged.  The  adaptation  of  this  Cerianthid  to  pelagic 
life  is  evidenced  by  the  absence  of  coloration,  translucence  of  the  tissues  and 
feeble  development  of  gland  oells  in  the  body  Avall.  Its  close  relationship  to 
DactylaGtis  is  shown  by  absence  of  buccal  cone ,  arrangement  of  buccal  appen- 
dages,  terminal  (not  lateral)  Insertion  of  the  marginal  tentacles,  absence  of 
pores  at  the  tip  and  on  the  inner  face  of  the  tentacles,  relatively  large  direc- 
tives,  great  length  of  the  fertile  mesenteries  of  the  third  couple,  development 
of  the  hyposulcus  and  the  structure  of  the  body  wall  and  mesenteries. 

Hahn  finds  that  the  dimorphism  in  Metridium  is  due,  not  to  alternative 
inheritance  of  the  diglyphic  and  monoglyphic  coniitions,  but  to  the  frequent 
occnrrence  of  asexual  reproduction.  This  takes  place  spontaneously  by  basal 
fragmentation  and  may  readily  be  induced  by  cutting  oflf  pieces  of  the  pedal 
disc.  A  directive  system  is  regularly  produced  in  the  regenerated  portion  of 
the  young  polyp,  and  if  the  portion  derived  from  the  parent  already  contained 
a  directive  system,  the  young  polyp  will  have  two  such  Systems  and  will  be 
diglyphic.  If  the  fragment  contained  no  directives,  the  young  polyp  will  only 
have  the  directive  system  produced  in  regeneration  and  will  be  monoglyphic. 
The  prevailing  asymmetry  and  extreme  variability  in  number  and  arrangement 
of  the  mesenteries  of  M.  may  be  explained  by  the  method  of  development  in 
asexual  reproduction.  Triglyphic  polyps  and  those  with  two  or  more  oral  discs, 
Avith  double  or  branched  Oesophagus  or  A\athout  siphonoglyphs  are  abnormalities 
probably  due  to  regeneration  from  fragments  of  unusual  size  and  shape. 

Krempf(^)  holdsthat  the  Stichodactylinaj  contain  two  series  of  different  forms, 
the  only  common  feature  of  which  is  the  radial  disposition  of  the  tentacles. 
Gorynactis,  Discosoma  and  Bhodactis  possess  coral  characters  —  they  have  no 
differentiated  siphonoglyph  and  no  septostomes,  the  mesenterial  filaments  have 
no  lateral  lobes,  the  ovaries  have  few  large  ova,  the  musculature  is  feebly  deve- 
loped  and  the  nematocysts  have  the  form  characteristic  of  those  of  corals.  In 
Stoichactis  and  Phymanihus  there  is  a  siphonoglyph,  septostomes  are  present, 
the  mesenterial  filaments  bear  lateral  lobes,  the  ovaries  contain  numerous  ova, 
the  musculature  is  well  developed  and  the  nematocysts  are  like  those  of  ordi- 
nary  Actiniae.  The  law  of  Milne-Edwards  &  Haime  relative  to  the  appearance 
of  the  septa  beyond  the  4**^  order  applies  entirely  to  the  development  of  the 
mesenteries  in  C,  D.  and  B.  Specimens  of  these  3  genera  were  always  found 
to  possess,  when  growing  on  a  surface  covered  with  a  calcareous  alga,  a  thin 
chitinous  lamina  separating  them  from  the  alga,  and  the  ectoderm  had  under- 
gone  a  double  change,  some  of  the  cells  having  withdrawn  themselves  into  the 
mesogloea  forming  small  degenerating  masses,  while  the  other  ectoderm  cells 
had  become  transformed  into  elongate  prismatic  calicoblasts,  with  bundles  of 
deeply-staining  fibrils,  quite  comparable  to  those  of  Hexacorallia.  The  skeleton, 
however,  is  formed  by  only  a  siugle  layer  of  calicoblasts,  and  is  absent  in 
specimens  fixed  to  a  naked  rock.  The  author  would  place  the  Stoichactidse, 
Phymanthida;,  Heteranthid^e,  Thalassianthida^,  Actinodendridse  and  Aurelianidse 
in  the  Hexactinise,  but  the  Corallimorphida;  and  Discosomidje  in  the  Hexacorallia. 

Krempf(2)  examined  three  specimens  of  HelimitJiopsis  ritteri  which  had  respec- 
tively  5,  10  and  19  well-marked  siphonoglyphs,  none  of  these  specimens  seemed 
to  be  preparing  for  division.  He  also  records  Bunodes  2,  Phellia  1,  Calliac- 
tis  1,  Triactis  1,  Antheopsis  2,  Stoichactis  2,  Phymanthus  1,  Zoanthus  2  n.  var., 
Palythoa  1,  Cerianthus  1,  Corynactis  1,  Rhodactis  1,  Discosoma  1,  Stichopathes  1. 

Jennings  describes  the  feeding  oi  Stoichactis  helianthus.    The  captured  food 
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is  held  down,  "by  the  tentacles,  to  the  disc  which  at  this  point  beging  to  sink 
inwards,  the  mouth  opens,  the  walls  of  the  stomodajum  protrude  as  large  lobes 
and  the  region  between  the  mouth  and  the  food  begins  to  contract.  The  ten- 
tacles of  this  region  almost  completely  disappear  while  the  other  parts  of  the 
disc  and  their  tentacles  become  plump  and  enlarged.  The  stomodseal  lobes 
increase  in  size,  becoming  2-4  cm.  long,  extend  towards  the  food,  enclose  it, 
and  it  is  pressed  into  the  internal  cavity.  By  these  contractions  and  expan- 
sions  the  mouth  may  be  moved  from  the  centre  of  a  disc  10  cm.  in  diam.  to 
within  a  cm.  of  the  edge.  20  or  more  pieces  of  crab  may  thus  be  successively 
taken,  but  the  later  reactions  of  a  series  become  much  slower,  the  animal  seem- 
iug  to  become  gradually  satiated.  Food  may  be  taken  by  the  tentacles  and 
held  a  long  time  before  being  moved  to  the  mouth,  it  may  then  be  taken,  or, 
on  Coming  into  contact  with  the  stomodseal  lobes  or  before,  the  process  stops 
and  the  food  is  rejected.  When  fully  satiated,  food  may  be  rejected  as  soon 
as  it  comes  into  contact  with  the  disc,  but  after  one  or  more  pieces  have 
been  rejected  another  piece  may  be  accepted.  The  reaction  to  a  given  Stimulus 
is  not  invariable  but  depends  on  the  state  of  the  internal  processes.  When 
several  pieces  of  meat  are  placed  at  the  same  time  on  difFerent  parts  of  the 
disc  all  may  be  carried  to  the  mouth  if  the  animal  is  hungry,  thus  6  pieces 
may  be  swallowed  either  simultaneously  or  successively.  In  some  cases  when 
2  pieces  of  meat  are  placed  on  the  disc,  one  is  swallowed  and  the  other  rejected, 
but  the  latter  may  be  taken  if  placed  on  the  disc  after  the  first  piece  has 
been  disposed  of.  Adding  new  pieces  while  others  are  being  swallowed  often 
causes  interference  with  this  process.  The  rejecting  reaction  by  which  the 
disc  is  cleared  when  rejected  food  or  d^bris  fall  upon  it  is  carried  out  in 
several  ways.  The  tentacles  bearing  the  food  or  d6bris  become  thin  and  slender 
and  lie  flat  against  the  disc  which  in  this  region  begins  to  Stretch.  As  a 
result  the  waste  mass  is  left  on  a  smooth  surface  fully  exposed  to  the  action 
of  waves  or  currents  and  the  slightest  disturbance  in  the  water  washes  it  oß. 
If  this  does  not  take  place  at  once,  swelling  occurs  so  that  the  d^bris  comes 
to  lie  on  a  strongly  convex  surface.  If  the  debris  is  not  now  removed  other 
reactions  set  in :  if  the  mass  is  nearer  one  edge  of  the  disc,  this  edge  usually 
begins  to  sink  while  at  the  same  time  the  tentacles  between  the  edge  and  the 
debris  efface  themselves,  thus  a  smooth  sloping  surface  is  produced  and  the 
mass  slides  off  the  disc;  the  process  may  be  helped  by  swelling  of  the  region 
behind  the  mass,  causing  it  to  lie  on  a  steep  slope.  One  portion  of  the  disc 
after  another  may  act  in  this  way  until  all  the  waste  matter  has  been  removed, 
then  the  disc  resumes  its  flat  or  concave  surface.  If  the  edge  bearing  the 
debris  cannot  be  lowered  owing  to  some  external  impediment,  it  is  raised  and 
the  döbris  roUed  towards  the  centre  and  finally  across  the  disc.  The  rejecting 
reaction  is  characterised  by  great  flexibility  and  variability,  one  series  of 
actions  after  another  being  used  until  one  is  successful.  —  In  AijJtasia  (2  sp.) 
the  general  contraction  does  not  appear  to  be  due  to  the  spreading  of  a  con- 
traction  wave  from  one  part  of  the  animal  to  another  but  suggests  rapid  (nervous) 
conduction.  When  hungry  the  animals  take  both  meat  and  filter-paper,  when 
satiated  they  take  neither.  Usually  the  tendency  to  take  both  ceases  at  the 
same  point,  but  sometimes  the  animal  ceases  to  react  to  the  weaker  Stimulus 
(filter-paper)  while  still  accepting  meat.  It  is  not  the  mere  mechanical  fulness 
of  the  coelenteron  which  determines  acceptance  or  rejection,  but  some  change 
in  the  metabolic  processes;  Alling  the  coelenteron  with  filter-paper  has  not  the 
same  effect  as  fiUing  it  with  meat,  for  even  when  the  cavity  is  so  füll  that 
pieces  of  paper  are  repeatedly  disgorged  new  pieces  are  readily  taken.     As 
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the  auimal  becomes  less  hungry  the  reaction  of  all  parts  becomes  slower  and 
less  precise,  the  mouth,  however,  being  more  ready  to  respond  than  the  ten- 
tacles.  In  a  condition  approaching  satiety  food  may  be  accepted  or  rejected, 
again  accepted  and  rejected  several  times  befoie  being  definitely  rejected. 
Tentacles  frequently  stimulated  lose  the  tendency  to  respond,  but  other  teu- 
tacles  instantly  respont  to  the  same  Stimulus,  but  when  the  animal  is  satiated 
all  the  tentacles  refuse  to  react.  Well-fed  A.  react  much  more  slowly  than 
hungry  ones  to  simple  mechanical  Stimuli.  Anemones  show  acclimatization 
and  do  not  respont  to  Stimuli  which  are  repeated  at  sufficiently  short  intervals. 
To  the  same  Stimulus  repeated  many  times  the  anemone  reacts  first  by  cou- 
traction,  then  by  turuing  repeatedly  into  new  positions  and  finally  by  moving 
away.  A.  lives  in  crevices  in  reefs,  and  in  order  that  its  disc  may  protrude 
into  free  water  the  column  is  often  compelled  to  assume  an  irregulär  form. 
When  removed  from  its  natural  habitat  it  still  retains  this  crooked  form.  Ex- 
periments on  these  lines  lead  to  the  conclusion  that  Performance  of  a  certain 
action  involves  the  assumption  of  certain  structural  conditions,  these  conditions 
persist  in  a  slight  degree  even  in  the  intervals  between  the  actions  and  at  a  new 
action  they  show  their  influence  by  causing  it  to  take  place  in  the  same  way  as 
the  former  one.  This  may  be  called  habit.  All  the  usual  reactions  and  their 
modifications  are  such  as  so  assist  the  animal  in  adapting  itself  to  its  environ- 
ment:  the  food  reactions  maintain  the  metabolic  processes,  the  rejecting  reaction 
keeps  the  surface  clean,  the  tendency  to  remain  in  the  dark  keeps  the  animal  in 
the  crevices  of  the  rocks  where  it  finds  protection  for  its  soft  body,  and  so  on. 

Parker(2)  gtates  that  the  labial  cilia  of  Metridium  do  not  reverse  when 
in  contact  with  carmine,  Indian  ink,  sand,  pellets  of  filter-paper,  moistened 
with  sea-water,  or  with  Solutions  of  sugar,  quinine  or  picric  acid  in  sea-water, 
and  do  not  as  a  rule  reverse  to  crab-meat  from  which  most  of  the  extractives 
have  been  taken.  The  cilia  reverse  to  dilute  crab-meat  juice  and  slightly  to 
a  sea-water  extract  of  rubber.  Reversal  is  not  due  to  the  osmotic  action  of 
the  reversing  fluid,  nor  to  the  anions;  it  is  due  to  potassium  ions,  and  the  re- 
versal due  to  crab-meat  juice  is  probably  dependent  upon  some  organic  com- 
bination  containing  potassium.  There  is  no  evidence  of  spontaneous  reversal 
or  of  reversal  through  mechanical  Stimuli.  In  reversal  the  propagation  wave, 
as  well  as  the  effective  stroke,  change  directions.  The  reversal  only  occurs 
where  the  Stimulus  is  applied  and  gives  no  evidence  of  involving  nervous  re- 
flexes.  Although  crab-meat  juice  causes  reversal  of  the  labial  cilia  it  does  not 
alter  the  direction  of  the  ciliary  stroke  on  the  tentacles  or  siphonoglyphs  thus 
showing  the  extreme  diflfereutiation  of  these  surfaces  to  Stimuli.  Irreversible 
cilia  are  probably  asymmetrical  in  that  they  consist  of  a  supporting  elastic 
Clement  on  at  least  one  side  of  which  contractile  material  is  present.  Re- 
versible cilia  are  probably  more  nearly  symmetrical,  with  contractile  material 
on  opposing  sides  of  a  supporting  elemeut,  but  these  two  portions  of  con- 
tractile material  must  be  regarded  as  chemically  different  as  one  becomes  pre- 
dominantly  active  in  pure  sea-water  and  the  other  in  sea-water  containing 
crab-meat  juice  or  potassium  ions. 

Parker  (^)  finds  that  the  effective  stroke  of  the  labial  cilia  in  Metridium  niar- 
ginatum  is  not  reversed  by  uric  acid  nor  by  Creatinine  but  by  creatine;  as 
this  latter  substance  occurs  in  vertebrate  muscle  it  is  probably  the  effective 
Clement  in  bringing  about  ciliary  reversal  when  fish-meat  is  applied  to  the  Ups 
of  M.  No  reversal  was  obtained  with  cane  sugar,  grape  sugar,  maitose  or 
sugar  of  milk.  Reversal  was  produced  by  Witte's  peptone,  deutero-albumose 
and  asparaginic  acid,  in  these  iustances,  as  well  as  in  the  case  of  creatine,  it 
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was  unaccompanied  by  the  excessive  discharge  of  nettle  capsules  aud  of  slime 
and  in  other  respects  resembled  the  reversal  produced  in  normal  feeding.  The 
latter  is  due  chiefly  to  the  chemical  action  of  organic  molecules,  and  not  to  ion 
action,  thongh  potassium  ions,   if  sufficiently  concentrated,  will  cause  reversal. 

Allabach  finds  that  after  a  specimen  oi  Metridium  marginatum  has  swallowed 
10  or  12  pieces  of  meat  the  outer  teutacles  no  longer  react,  but  meat  placed 
on  the  inner  tentacles  is  slowly  transferred  to  the  mouth  and  swallowed;  finally 
all  the  tentacles  cease  to  react,  but  meat  placed  directly  on  the  mouth  is  in- 
gested,  apparently  by  the  action  of  the  cilia.  The  reversal  of  the  cilia  seems 
to  be  more  nearly  independent  of  the  physiological  states  of  the  animal  than 
are  the  contractions  of  the  muscles.  The  mouth  never  reaches  a  condition 
where  it  rejects  pieces  of  mussei  placed  directly  upon  it.  The  loss  of  reaction 
of  the  tentacles  is  not  due  to  fatigue  for  — ^  (1)  if  a  specimen  is  fed  from  one 
side  of  the  disc  tili  satiated,  meat  is  refused  by  tentacles  of  the  other  side 
although  these  latter  cannot  have  become  fatigued,  (2)  seven  hours  after  feed- 
ing to  repletion  the  tentacles,  though  they  have  had  this  period  for  recuperation, 
still  refuse  to  take  food.  Pieces  of  filter-paper  are  readily  taken  by  hungry 
specimens ,  but  after  having  been  well  fed,  paper  is  refused  first  by  the  outer, 
later  by  the  inner,  tentacles,  and  finally  by  the  mouth.  The  rejection  of  paper 
is  not  due  to  the  animal's  experience  of  any  eifectsproduced  jjy  paper  in  its 
ccelenteron,  because  if  the  paper  is  withdrawn  from  the  stomodaium  so  that  it 
never  reaches  the  coelenteron,  the  animal  comes  to  reject  paper  as  quickly  as 
before.  After  placing  meat  or  meat  juice  a  dozen  times  on  the  same  region 
of  the  disc  the  animal  rejects  filter-paper  in  this  region,  the  same  result  being 
reached  if  the  pieces  of  meat  are  removed  after  passing  into  the  stomodjeum. 
Thus  repetition  of  strong  Stimuli,  of  weak  Stimuli,  and  of  these  alternately, 
produces  the  same  eflfect,  namely  the  animal  ceases  to  react  to  weak  Stimuli. 
This  is  evidently  due  to  fatigue,  but  this  lasts  only  for  2  to  5  minutes,  after 
which  the  fatigued  region  is  frequently  as  ready  to  take  food  as  before,  if 
the  animal  is  still  hungry. 

Duerden(^)  descvibes  the  feediug  and  other  reactions  of  Cribrina,  Fungia 
and  Favia.  Small  non-nutritive  particles  falling  on  the  disc  and  tentacles 
become  embedded  in  a  superficial  layer  of  mucus  which  is  always  present, 
they  may  remain  there  for  some  time  dependent  upon  the  activity  of  the  polyp, 
but  finally  the  mucus  is  broken  up  and  with  the  imbedded  particles  is  carried 
away  by  the  exhalent  currents  from  the  stomodseum.  Nutritive  substances  cause 
an  opening  of  the  mouth,  the  establishment  of  an  inhalent  stomodseal  current 
and  a  more  rapid  secretion  of  mucus,  surrounded  by  which  the  substances 
are  drawn  into  the  ccelenteron.  When  an  inhalent  current  has  been  established 
objects  are  indrawn  independently  of  their  nutritive  value.  In  Actinians  the 
transference  of  food  to  the  mouth  is  largely  assjsted  by  the  movements  of  the 
tentacles,  disc  and  upper  part  of  column;  but  in  corals  the  stomodseal  currents, 
assisted  by  the  secretion  of  mucus,  are  the  principal  agents.  A  complex  System 
of  mueous  streams  is  well  shown-  in  Compound  corals.  The  movements  of 
heavier  particles  over  the  disc  is  largely  due  to  thigmotactic  or  recovery  re- 
actions on  the  part  of  the  polyp,  important  in  view  of  the  conditions  under 
which  many  Actinians  and  corals  live. 

Thomson  &  Simpson  describe  Cirripathes  (?)  1  n.,  Antipathes  3  {2  n.),  Sticho- 
pathes  4  (3  n.)  and  1  n.  var.,  Antipatkella  4  n.  (the  polyps  of  most  of  these  being 
also  described)  and  draw  attention  to  the  great  variations  in  the  form  and  dis- 
tribution  of  the  spines  on  different  parts  of  the  axis,  e.  g.  in  the  same  colony 
they  maV  be  arrangiid  irregularly,   in   linear   series    and   in   whorls.      In  many 
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of  the  specimens  tlie  polyps  on  the  stem  and  larger  branches  are  almost  cir- 
cular  and  disposed  irregularly,  tlieir  diameter  being  less  than  that  of  the  axis, 
while  on  the  pinnules  the  polyps  are  more  elongate  and  rcctangular,  exceeding 
in  breadth  the  diameter  of  the  axis  and  often  closely  apposed.  In  some  species 
the  spines  pass  from  an  elongate  sinuous  form  through  a  series  of  gradations 
to  an  antler-Iike  and  eventually  a  tree-like  form.  The  specimens  show  a  con- 
aiderable  number  of  epizoic  animals,  in  many  cases  grown  over  by  the  cajuen- 
chym  and  bearing  polyps  and  spines.  In  Stich,  pajnllosa  u.,  belonging  to  a 
genus  typically  simple,  there  are  the  undoubted  remains  of  a  branch.  —  See 
also  Thomson  (2)  and  p  19  Krempf(2). 

Bourne  points  out  that  Flahellum  and  its  allies  (which  he  forms  into  the 
family  Flabellidse)  differ  from  other  Turbinolidie  in  that  their  wall  is  a  per- 
sistent prototheca  which  is  not  thickened  externally  by  a  secondary  deposit  of 
calcareous  substance  laid  down  by  an  edge  zone,  this  latter  structure  being 
absent.  He  redefines  the  Turbinolidse  (excluding  the  Flabellidw)  and  describes 
Paracyathus  2;  Bhodocyathus  n.  (a  Trochocyathoid  without  pali)  1;  Cyatho- 
trochus  n.  (closely  allied  to  Trochocyathns  but  diflfering  in  having  paliform  lobes 
of  the  septa  which  form  a  Single  crowu)  1;  and  Heterocyathus  (with  which  is 
merged  Stephanoseris)  1.  The  synapticula  of  H.  can  only  be  seen  after  grind- 
ing  down  the  corallum  below  the  level  of  the  exert  septa.  The  presence  of 
synapticula  is  no  longer  a  reason  for  iucluding  auy  given  coral  among  the 
Fungiidae.  He  describes  of  the  Flabellidse  —  Flabellum  2,  Placotrochus  1 ;  of 
the  Fungiidse  —  Fungia  2 ,   Cycloseris  2 ,  Diaseris  2 ;   and  of  the  EupsammidiB 

—  Balanophyllia  {=  Rhodopsammia  Semper,  with  which  are  merged  Eupsammia^ 
Leptopsamniia  and  Endopsammia)  4  (1  n.),  Lobopsanvmia  1  n.,  Dendrophyllia 
2  (1  n.),  and  Heteropsammia  1.  He  finds  convergence  and  union  of  the  inner 
ends  of  the  lower  orders  of  septa  (as  described  by  Duerden  in  Siderastraa^ 
see  Bericht  f.  1904  Coel.  p  31)  occur  in  Rhodocy.^  Heterocy.  and  Paracy.  among 
the  Turbinolidie,  in  the  genera  Cycl.  and  Dias.,  in  the  anthoblast  of  Fungia 
and  in  the  Eupsammidic  of  which  this  condition  is  very  characteristic.  In 
Heterops.  and  Dendroj)hyllia  and  in  Heterocy.,  the  adult  septa  of  the  apparently 
last  cycle  are  exocoelic  while  those  of  the  penultimate  cycle  are  entoccelic  and 
are  contained  within  the  pairs  of  the  last  formed  cycle  of  (smallest)  mesenteries. 

—  The  author  describes  the  anatomy  of  Heterocy.  csquicostatus.  After  the  septa 
and  synapticula  have  been  formed  the  soft  tissues  in  the  deeper  parts  of  the 
corallum  shrink  away  from  the  septal  and  synapticular  surfaces,  the  calico- 
blastic  layer  again  becomes  active  and  deposits  coarsely  fibro-crystalline  stereo- 
plasm  which  eventually  fills  up  the  interseptal  loculi.  The  ectoderm  of  the 
peristome  is  very  thin,  at  the  Ups  of  the  mouth  it  is  somewhat  thickened  and 
there  is  a  distinct  sphincter  oris  and  radiating  fibres  of  a  dilatator  oris,  but 
there  is  no  definite  stomodiBum.  Immediately  within  the  Ups,  but  not  uniting 
to  form  a  complete  tube  are  the  large  gutter-shaped  filaments  of  the  6  primary 
mesenterial  pairs  which  perform  the  functions  of  a  stomodaeum.  There  is  no 
trace  of  sulcus  or  sulculus.  The  reduction  of  the  stomodaeum  is  due  to  the 
great  development  of  the  pali  and  the  columellar  upgrowths.  The  upper  part 
of  the  mesenterial  filaments  consists  almost  exclusively  of  long  ciliated  cells 
forming  a  broad  band,  but  lower  down  the  ciliated  bands  become  smaller, 
gland  ceUs  are  more  abundaut  and  large  nematocysts  appear.  At  the  bottom 
of  the  ccelenteron  the  filament  is  thrown  into  a  complex  coil  and  is  loaded 
with  gland  cells  and  large  nematocysts.  Amoebocytes,  probably  excretory  in 
function,  are  present  in  the  entoderm.  All  the  mesenteries  are  fertile.  There 
are    24  eudoca^lic   tentacles.      Runniug   iuwards    frora   the    lateral  walls    of  the 
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coral  to  open  into  the  Chamber  occupied  by  the  commensal  Aspidosijphon  there 
are  from  5  to  9  tubes,  the  ectoderm  of  the  inner  end  of  which  is  thickened, 
vacuolated  and  contains  long  piriform  gland  cells  and  large  granulär  nemato- 
cysts  with  barbs  on  the  thread  in  a  double  spiral.  The  author  also  describes 
the  anatomy  of  Heterops.  michelini.  The  tentacles  are  all  endocoelic  and  there- 
fore  correspond  in  number  to  the  endosepta,  there  is  a  short  stomodajum,  the 
ectoderm  of  the  canals  leading  to  the  Aspidosiphon  Chamber  loses  its  glandulär 
character  and  consists  almost  exclusively  of  ciliated  columnar  cells  among  which 
are  large  nematocysts.  The  perforate  theca  of  the  adult  is  a  network  of  trabe- 
cul»  formed  by  the  peripheral  ends  of  the  exo-  and  endo-septa.  In  Dendro- 
phyllia  gracilis^  the  anatomy  of  which  is  also  described,  the  ectoderm  cells  are 
large  and  vacuolated  and  have  thick  walls  which  give  the  layer  a  semi-carti- 
laginous  consistency.  Among  these  cells  are  3  kinds  of  nematocysts.  There 
are  12  exo-  and  24  endo-tentacles. 

Dennant(^)  finds,  among  the  living  corals  of  the  coast  of  South  Australia 
and  Victoria,  examples  of  the  tertiary  genus  Trematotrochus  (In.).  This  emphasises 
the  close  relationship  between  the  living  fauna  of  the  Australian  seas  and  the 
earlier  fauna  disclosed  by  the  fossils  of  the  tertiary  period.  Holcotrochus  is 
represented  in  the  collection  by  2  sp.  (1  n.),  one  of  which  is  also  recorded  from 
the  tertiary,  and  Platytrochus  (2)  is  now  recognised  as  both  tertiary  and  recent 
in  Australia.  The  author  also  describes  Rhizotrochus  1  n.,  Deltocyathus  1  n., 
Hotnophyllia  1,  Cylicia  1,  Plesiastrcea  1  n.,  Bcdanoj)hyUia  1  n. 

Duerden(^)  concludes  that  the  two  alar  fossula?   present  in  certain  rugose 
corals  correspond  with  the  region  of  addition   of  new  septa  within  the  middle 
two  of  the  6  primary  interseptal  Spaces,    and   each   is   situated   on  the   dorsal 
aspect  of  a  ventro-lateral  or  alar  septum.    The  fossula  is  due  to  the  fact  that 
some  of  the  septa  are  here  shorter   and   are  incliued  towards   and  fused  in  a 
successive  manner  with  the  dorsal  older  septa.     Alar   fossulse   indicate   an   in- 
complete  stage  in  the  radial  development   of  septa,   similar   stages   are   passed 
through   in  the   ontogeny   of  other   rugose   corals    in  which    the   mature    calice 
attains  more  nearly  radial  symmetry.    The  cardinal  or  ventral-directive  fossula, 
where   best   developed,    is   formed   by   (1)    a   group    of  incompletely    developed 
septa    (representing    a    stage    in    the    ontogeny)  on    each    side    of  the    ventral- 
directive   or  cardinal   septum    and    (2)   a   ventral-directive   or   cardinal    septum 
smaller  than  the  other  septa  of  the  first  cycle.      The   smaller   cardinal  septum 
was  probably  correlated   with   the   presence   in  the   rugose   polyp  of  a  ventral 
siphonoglyph  in  the  stomodseum,    similar   to   that   which    occurs    in    the    living 
Zoanthese.      In  the  most  radially  developed  species   the  simple  cardinal  fossula 
is  represented  by  only   the   shortened    directive  septum.      Like   modern    corals, 
all  the  Rugosa  exhibit  bilateral  symmetry  during  their  development  and  as  they 
approach  maturity  become  more  or  less  radial.      The  bilaterality  and  radiality 
of  Tetracorallids  and  Hexacorallids   are  of  different  origin   and  character,  and, 
along  with  other  characteristics  of  the  two  groups,  do  not  imply  any  relationship 
beyond  the  protoseptal  stage. 

6ardiner(i)  states  that  there  are  great  variatious  in  the  calices  of  Sider- 
astrcea  maldivensis  n.,  according  to  their  position  on  the  colony.  He  does 
not  accept  Döderlein's  absorption  into  Fungia  of  Gycloseris  and  Diaseris.  One 
large  specimen  of  F.  dentigera^  of  which  one  half  of  the  upper  surface,  includ- 
ing  the  axial  fossa,  had  been  killed  by  süt,  shows  in  7  places  attempted  growths 
of  the  living  edge  of  the  polyp  over  the  sand  to  reform  the  mouth  and  disc. 
The  65  specimens  of  this  species  examined  show  vegetative  Variation  in  contour, 
height,  character  of  edges,  thickuess  of  septa  aud  spiues  of  the  under  surface 
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but  in  no  character  do  tbey  show  discontinuous  Variation.  The  author  holds 
that  Döderlein,  on  bis  limited  material,  had  no  justification  for  reducing  tliis 
species  to  a  variety  of  F.  scutaria;  having  in  bis  collection  specimens  wbich 
migbt  be  referred  to  8  or  9  of  D.'s  13  varieties  of  F.  fungites,  be  considers 
tbat  tbese  varieties  represent  eitber  vegetative  Variation  or  points  in  continuous 
series  of  variations  in  different  directions,  and  tberefore  refers  all  bis  speci- 
mens (59)  to  one  undivided  species  —  fungites.  In  Flabellum  multifore  n., 
tbe  polyps  sbow  as  many  as  7  or  8  stomodsea,  along  tbe  centi'e  of  tbe  disc, 
but  tbe  dried  corallum  sbows  no  trace  of  more  tban  a  Single  moutb.  Tbe 
autbor  also  describes,  witb  details  of  variations,  Psammoseris  (witb  wbicb  is 
united  Stephanoseris]  1,  Siderastraa  4:  (In.),  Agaricia  [with  Mycedkmi)  1  n.  sp., 
1  n.  var.,  Fimgia  3,  Podabacia  1,  Halomitra  1,  Herpetolitha  1  n.,  Cydoseris  2, 
Diaseris  1,  Pavonia  1,  Leptoseris  3  (1  n.),  EehinophyUia  1,  Paehyseris  1,  Cosci- 
narcea  2  (1  n.),  Psarmnocora  4  (1  n.),  1  n.  var.,  Flabellum  2  (1  n.),  1  var.,  Tro- 
pidocyathiis  1  n.,  Heterocyathus  1,  Paracyathns  2. 

IVIarenzeller(2)  describes  colonies  of  Cladocora  arbuseula  witb  bypertropbied 
primary  polyp  and  concludes  tbat  tbis  may  be  correlated  witb  tbe  fact  tbat 
tbese  colonies  were  no  longer  fixed  to  tbe  substratum.  He  describes  Errina 
mdcrogastra  n.,  in  wbicb  tbe  presence  of  a  Polynoid  bas  produced  bypertropby 
of  tbe  coenencbym  leading  eitber  to  tbe  formation  of  a  "gall"  or  to  increase 
in  tbe  tbickness  of  some  of  tbe  brancbes  in  order  to  accommodate  tbe  worm. 
Specimens  of  Stenohelia  profunda  from  tbe  same  locality  also  act  as  bosts  for 
tbe  Polynoid.  He  also  describes  Caryophyllia  1  n.,  Stylaster  1  n.,  and  records 
Bathyactis  1,  Madrepora  1,  Flabellum  1,  Desmop)hyllum  1   and  Cryptohelia  1. 

Branner  states  tbat  tbe  coral  reefs  of  Brazil  extend,  but  are  discontinuous, 
from  tbe  Abrolbos  Islands  (18°  S.)  nearly  to  tbe  moutb  of  tbe  Amazon.  Tbe 
only  reefs  well  ofl"  tbe  coast  are  on  tbe  Rocas  Is.,  225  km.  from  tbe  mainland. 
Tbe  reefs  of  tbe  coast,  wbicb  are  botb  barrier  and  fringing,  are  usuaUy  narrow 
10-50  m.  in  widtb,  tbe  barrier  reefs  are  widest,  some  of  tbem  reacbing  30  km. 
Most  of  tbe  near-sbore  reefs  are  tbin  (not  exceeding  10  m.),  tbe  reefs  wbicb 
grow  furtber  out  are  tbicker  and  it  is  possible  tbat  some  of  tbe  barrier  reefs 
(e.  g.  tbe  Abrolbos  and  Cape  St.  Roque  groups)  reacb  100  m.  in  tbickness  at 
tbeir  outer  edges.  Tbere  were  coral  reefs  on  tbe  Brazilian  coast  during  Cre- 
taceous  and  also  during  Eocene  and  Pliocene  times.  Tbe  coral  reefs  may 
tberefore  bave  survived  since  tbe  Pliocene,  at  least.  Tbe  reefcorals  are 
found  botb  beneatb  and  on  top  of  tbe  stone  reefs  witb  wbicb  tbey  are  con- 
temporaneous ;  very  probably  some  of  tbe  coral  reefs  of  tbe  coast  grow  upon 
and  conceal  stone  reefs.  Tbe  coral  reefs  bave  no  connection  witb  eruptive 
pbenomena,  witb  tbe  possible  exception  of  tbose  of  tbe  Rocas.  Many  of  tbe 
coral  reefs,  baving  reacbed  tbe  upward  limit  of  growtb,  are  now  dead  and  are 
growing  only  laterally.  Tbe  coral  fauna  of  Brazil  (28  sp.)  is  more  closely 
related  to  tbat  of  tbe  West  Indies  tban  to  any  otber.  Tbe  dead  coral  reef 
is  being  cbanged  to  dolomite.  No  recent  coral  reefs  elevated  above  tide-level 
are  known  on  the  coast  of  Brazil,  but  tbere  are  evidences  of  a  late  elevation 
of  tbe  coast  amounting  to  about  two  metres.  Tbere  are  also  given  analyses 
of  corals  from  various  localities,  a  list  of  tbe  corals  coUected  and  notes  on 
tbese  (by  A.  W.  Greeley). 

According  to  Gardiner (2, 3)  tbe  present  reef  of  Salomon  Island  is  extending 
outwar ds  on  every  side  on  its  own  talus  and  tbe  steep  found  around  it 
is  simply  tbe  slope  at  wbicb  coral  and  otber  remains,  from  tbe  reef  above, 
come  to  rest  in  tbe  water,  its  face  everywbere  is  singularly  barren.  Tbe 
evidence  points  to   tbe  impossibility   of  any  upward  growtb  being  in  progress 
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between  the  different  Chagos  banks  and  to  the  probability  that  considerable 
current  is  feit  even  at  500  fms.  The  reefs  of  Chagos  are  in  no  way  peculiar 
except  in  their  paucity  of  animal  life,  but  this  is  amply  compensated  by  the  great 
quantity  of  nullipores  which  practically  form  the  outgrowing  seaward  edges  of 
the  reef.  Were  it  not  for  the  abundance  of  nullipores  there  would  be  no  atoUs 
with  surface  reefs  in  the  Chagos.  The  lagoon  shoals  of  Egmont  are  covered 
by  them  and  alone  reach  the  surface,  having  done  so  they  die  and  become 
hoUowed  out  in  the  centre  finally  resembling  miniature  atolls.  The  bottom  of 
the  lagoons  of  the  Chagos  are  bare  rock,  hard  sand  or  mud  with  shoals  aris- 
ing  precipitously  here  and  there  built  up  by  a  few  species  of  coral,  but  largely 
covered  by  Xenia  and  Sarcophytum,  as  are  also  the  only  two  submerged  banks 
(Wight  and  Centurion)  examined.  Diego  Garcia  lagoon  is  almost  completely 
surrounded  by  land.  Everywhere  the  land  is  entirely  of  coral  origin.  Diego 
Garcia  shows  signs  of  a  recent  elevation  of  a  few  feet  but  there  is  very  little 
change  since  the  survey  of  1837,  and  the  author  believes  that  the  present  con- 
dition  of  its  reefs  is  mainly  due  to  agencies  still  in  action.  The  soundings 
show  that  there  is  but  a  slender  basis  of  support  for  any  hypothesis  as  to  the 
possible  former  connection  of  the  Maldive  and  Chagos  Banks.  Farquhar  Atoll 
shows  no  trace  of  elevation  and  has  not  been  formed,  as  has  been  stated,  by 
submarine  deposits.  There  is  no  close  connection  between  this  atoU  and  Mada- 
gascar  nor  between  the  former  and  the  Seychelles.  The  Mauritius  reefs  vary 
from  fringing  to  barrier,  they  slope  gradually  to  40  fms.,  succeeded  by  a  steep 
to  150  fms.   then  gradually  falling  in  five  miles  to  1000  fms. 

Yoshiwara  concludes  that  the  raised  reefs  of  the  Riukiu  Curve  are  mostly 
later  than  the  Tertiary  period  and  are  overlaid  by  recent  rocks.  They  are 
horizontal  and  either  covered  the  sea  bottom  or  fringed  the  margins  of  Islands. 
The  northern  limit  of  the  ancient  reefs  in  the  western  Pacific  is  29°  N. 
The  maximum  elevation  of  the  raised  reefs  of  the  Riukiu  Curve  is  684  feet, 
they  are  distinguished  from  recent  reefs  by  their  position,  structure  and  colour, 
and  are  often  found  in  the  shape  of  terraces.  The  reefs  are  similar  to  those 
now  growing  in  the  same  region  and  have  been  upheaved  after  a  gradual 
depression.  —  See  also  Grabau  and  Voeltzkow. 

B,  Alcyonaria. 

See  Hickson('),  Roule,  Simpson P),  Thomson  (^),  Thomson  &  HendersonP), 
supra  p  25  6ardiner(^3)  and  p  25  Branner;  for  fossil  forms  see  Capeder, 
Drevermann,  EtheridgelS^),  Gürich. 

Hickson(2)  recorded  from  about  60  miles  oif  Achill  Island  (West  of  Ireland) 
PleuroGorallium  johnso7ii  [382  fms.),  Girripathes  1,  Äntipathella  1,  Stichopathes  1 
and  also  Geratoisis^  Stachyodes  and  Eimcphthya^  all  these  being  new  to  the 
British  fauna. 

Hlckson(3)  fiuds  that  in  Melitodes  the  colour  and  size  of  the  spicules  and 
the  length  of  the  internodes,  characters  often  regarded  as  of  specific  value, 
vary  to  such  an  extent  that  he  places  all  the  specimens  from  the  Maldives  in 
one  species,  M.  variahilis  n.  He  also  describes  Acanthogorgia  1  n.,  Behryce  sp,, 
Äcamjytogorgia  1  n.,  Elasmogorgia  1  n.,  Muriceila  1,  Acis  sp.  ?,  Gorgonella  1, 
Juncella  3  (a  brief  revision  of  this  genus  is  given  and  Ellisella  is  merged  with 
it),  Scirpearia  1  n.  sp.,  1  var.,  Seirpearella  1  n.,  Pennatula  1,  Eunephthya  1  n. 

According  to  Hill  the  egg  of  Älcyomum  digitahcm  ^^rodncQs  no  polar  bodies 
in  the  ordinary  sense  of  the  term,  but  before  the  entrance  of  the  Spermatozoon 
the  female  pronucleus  undergoes  ü-regular   and   amitotic   division,    the   process 
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being  roughly  comparable  to  the  formation  of  polar  bodies,  but  they  disintegrate 
and  do  not  leave  the  cell.  The  female  pronucleu3  completely  disappears  and 
there  are,  thvoughout  the  whole  process,  no  structures  which  can  be  termed 
chromosomes.  The  first  segmentation  nucleus  is  formed  in  some  unknown 
way,  perhaps  from  the  male  prouucleus,  though  it  is  quite  posaible  that  chro- 
matin equal  in  amount  to  that  of  the  male  may  also  be  derived  from  the 
female  pronucleus,  though  all  trace  of  the  latter  has  been  lost. 

Kishinouye  describes  the  autozooids  and  siphonozooids  of  several  Japanese 
species  of  GoraUium.  The  siphonozooids,  which  are  more  numerous  than  the 
autozooids,  are  small,  have  no  tentacles  but  have  a  well  developed  siphono- 
glyph,  2  pairs  of  long  but  not  convoluted  mesenterial  filaments,  dorsal  and 
ventral,  the  dorsal  onea  thick,  grooved,  long  and  often  entering  the  canals. 
The  gonads  are  produced  in  connection  with  the  ventral  mesenteries  of  the 
siphonozooids,  they  were  not  observed  in  the  autozooids.  The  canal  System 
in  the  corals  with  thin  cojnenchym  consists  of  longitudinal  vessels  connected 
by  small  lateral  vessels,  but  it  increases  in  complexity  in  those  with  thicker 
ccenenchym  so  that  in  some  of  the  latter  there  may  be  3  or  more  layers  of 
vessels  forming  a  complex  network.  The  skeleton  is  composed  almost  entirely 
of  calcium  carbonate,  and  is  formed  of  fused  spicules.  Most  of  the  corals 
brauch  dichotomously  and  nearly  in  one  plane,  in  these  the  autozooids  are  on 
one  side  only.  C.  rubrum  and  inutile  are  dendritic  in  form  and  the  autozooids 
are  found  on  all  sides  of  the  stem.  —  See  also  Kitahara. 

Kükenthal (')  gives  revised  diagnoses  of  the  Nephthyidaä  and  of  some  of 
its  genera.  He  classifies  the  family  thus  —  I.  Polyps  without  "Stützbündel". 
A.  Walls  of  canals  not  closely  packed  with  spicules:  polyps  in  lappets,  Litho- 
■phytiim  (16,  3  n.);  polyps  siugle  or  in  bundles,  Eunephthya.  B.  Walls  of 
canals  closely  packed  with  spicules:  polyps  in  lappets,  Cajmella  (5,  1  n.);  polyps 
Single  or  in  bundles:  stem  without  axis,  Lemnalia  (7,  1  n.),  stem  with  irregulär 
axis  of  closely  set  spicules,  Scleroncplithya  (1).  II.  Polyps  with  "Stützbündeln": 
polyps  in  lappets,  Nephthya  (24,  10  n.);  polyps  single  or  in  bundles:  stem 
without  axis,  Spongodes  [see  below] ;  stem  with  irregulär  inner  axis  of  more 
closely  set  spicules,   Neospongodes. 

Kiikenthal  (^)  divides  Spongodes  into  Dendronephthya  and  Stereonephthya. 
D.  is  diagnosed  thus  —  Arborescent  branched  Nephthyids,  the  polyps  of 
which  are  always  united  in  bundles,  polyps  with  "Stützbündeln",  and  divided 
into  3  sections:  glomeratae  (21  sp.,  6  n.),  divaricata?  (28  sp.,  9  n.)  and  um- 
bellatte  (34  sp.,  13  n.).  St.  is  diagnosed  thus  —  Rigid  Nephthyids,  in  which 
the  polyps  are  arranged  neither  in  lappets  nor  bundles,  but  arise  singly  or  in 
small  groups  directly  from  the  stem,  forming  unbranched  or  slightly  branched 
twigs;  polyps  with  "Stützbündeln",  8  sp.,  2  n.  All  the  species  described  are 
from  the  Indo-Pacific  Ocean,  the  furthest  northerly  record  being  Japan,  the 
most  southerly  New  Zealand.  A  n.  sp.  is  described  from  Mexico,  the  first 
from  the  west  coast  of  America.  No  specimens  have  been  found  deeper  than 
140  fms.  and  most  of  them  are  from  8  to  45  fms. 

Menneking  finds  that  the  canal  System  of  Staehyodes,  Galigorgia^  CaJyptro- 
phora^  AmphiJaphis  and  ThouareUa  consists  of  8  (4  in  Ä.)  principal  and  numerous 
accessory  canals.  There  is  on  the  dorsal  side  of  the  polyp  a  more  or  less 
atrongly  marked  siphonoglyph.  The  walls  between  the  main  canals  are  mesen- 
terial folds  and  still  show  the  remains  of  the  filaments  as  a  triangulär  thicken- 
ing  of  the  inner  end  of  each  wall.  There  is  a  great  similarity  in  structure, 
and  especially  in  the  arrangement  of  the  4  principal  canals,  between  Penna- 
tulids  and  Ä. 
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According  to  Pratt(^)  the  Ceylon  Alcyoniidse  are  very  similar  to  those  of  the 
Maldives,  Sarcophytimi,  Lobophytwn,  Sehr ophy tum  and  Alcyonium  being  found 
in  both  localities.  In  Sei.  herdmani  there  are  on  the  wrinkled  stalk,  some 
distance  below  the  capitulum,  3  small  tubercles  bearing  zooids  on  their  upper 
surface.  This  species  is  monomorphic ,  the  autozooids  being  very  small  and 
having  feebly  developed  ventral  mesenterial  filaments,  this  being  correlated,  as 
in  several  other  similar  examples,  with  a  great  abundance  of  zoochlorella;  in 
the  endodermal  tissue  and  canals.  In  a  specimen  of  Sei.  densum  some  of  the 
zoochlorellse  have  lost  their  ceUulose  walls,  and  the  nucleus,  chromatophore 
and  cytoplasm  show  signs  of  division,  probably  spore  formation.  Possibly  the 
rounded  yellow  cells  |in  the  ectoderm  and  endoderm  represent  an  early  stage 
of  sporogenesis.  Nematocysts,  in  the  Alcyoniidie,  always  occur  in  batteries 
and  never  uniformly  distributed  in  the  ectoderm.  They  attain  their  greatest 
size  (16-22  ,u  long)  in  Sarc.  glaucum,  the  unbarbed  thread  is  short  and  broad 
and  lies  in  3  or  4  loose  irregulär  turns.  In  Sei.  durum  the  uematocysts  are 
only  5  jU  long.  The  discharge  of  ova  in  these  Alcyoniid:e  probably  extends 
over  a  considerably  longer  period  thau  in  the  case  of  those  forms  found  in 
cooler  waters ;  male  colonies  were  not  found  in  the  coUection.  Ova  Avere  found 
in  the  dorsal  mesenteries  in  Sei.  gardineri.  Siphonozooids  and  autozooids  often 
communicate  by  means  of  short  canals,  the  eiougate  columnar  endoderm  cells 
of  which  bear  long  flagella.  In  the  stomodreum  of  siphonozooids  there  is  an 
increase  in  the  number  of  flagellated  cells  accompanied  by  a  reduction  in  the 
number  of  gland  cells,  the  latter  are  very  scarce  in  Sarc.  and  Lob.  and  entirely 
absent  in  Sd.  in  which  the  siphonozooids  are  either  minute  or  absent.  In 
Sei.  densum  and  hirtiwi  the  stomodieum  of  the  siphonozooids  consists  of  a 
short  simple  tube  lined  by  undiiferentiated  ectoderm  cells,  in  palmatum  and 
capitale  there  is  no  aperture  to  the  exterior,  in  durum  and  polydactylum  the 
stomodieum  is  represented  by  an  aggregation  of  a  few  ectoderm  cells,  while 
in  gardineri  and  querciforme  it  is  entirely  unrepresented.  Mesenteries  are 
present  only  in  few  cases  and  are  very  small.  The  siphonozooid  buds  diflfer 
from  those  which  are  destined  to  become  autozooids  by  being  arrested  in  their 
development  at  a  very  early  stage,  which  appears  to  be  constant  for  the  species. 
The  author  describes  Sare.  5  (3  n.),  Lob.  2,  Seier.  8  (1  n.),  Alcyonium  2  (1  n.). 

According  to  Pratt(-)  in  Alcyonium  large  food  bodies  are  rapidly  broken 
up  into  small  particles,  and  in  some  cases  (e.  g.  Crustacea,  fish  ova)  are  ap- 
parently  acted  on  by  some  digestive  ferment  in  the  coelenterou  of  the  zooids 
before  being  ingested  by  the  ventral  mesenterial  filaments.  The  filaments  of 
hungry  zooids  are  crowded  with  gland  cells  containing  numerous  grauules  which 
stain  black  with  iron  hiematoxylin ;  similar  ceUs  also  occur  in  the  stomodieum 
and  oral  disc.  After  feeding,  these  gland  ceUs  contain  few  or  no  granules. 
Pounded  flesh  of  whiting  and  other  fish,  stained  with  carmine  was  ingested, 
grasped  by  the  mesenterial  filaments  and  rapidly  disappeared,  at  the  same 
time  the  filaments  increased  in  size  and  became  red  in  colour.  The  endoderm 
cells  of  the  filaments  ingest  food  in  an  amoeboid  manner,  when  withiu  the  cells 
the  food  is  soon  enveloped  in  food  vacuoles  and  disintegrated.  Particles  of 
waste  matter  were  extruded  from  some  of  the  cells.  In  tropical  Alcyonaria 
the  ventral  mesenterial  filaments  are  frequently  small.  Those  of  Lobo- 
phytwn resemble  those  of  the  British  Ale.  being  only  slightly  reduced;  food 
material  has  been  observed  in  the  coelentera  of  Lob.  and  zoochlorellse  are  not 
numerous.  In  Sarcophytum  there  is  a  mesogloeal  thickening  at  the  edge  of 
the  mesenteries  but  the  filaments  are  smaller  than  those  of  Lob.  and  have  few 
gland  cells,  zoochlorellas  are  moderately  numerous.     In  the  tropical  species  of 
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Älc.  the  filaments  are  very  small  and  contain  few  gland  cells,  food  material 
was  not  Seen  in  the  ccelentera  but  zoochlorellse  were  very  numerous.  The 
filaments  of  Sderophytum  are  either  small  or  absent,  no  food  was  seen  in  their 
ccelentera  biit  zoochlorellse  were  extremely  numerous;  they  are  probably  digested 
by  the  zooids  and  may  also  contribute  nutriment  in  a  soluble  form.  The 
Siphon oglyph  in  these  genera  extends  the  whole  length  of  the  stomodseum 
but  is  less  pronounced  in  the  autozooids  of  the  dimorphic  forms  [Sarc.^  Lob.). 
The  mesenterial  musculature  is  better  developed  in  these  latter  than  in  Sei., 
it  is  feebly  marked  in  the  siphonozooids  and  is  altogether  absent  in  those  of 
Sei.  —  For  an  account  of  the  nature  and  function  of  the  mesoglceal  cell  plexns 
see  Bericht  f.   1902  Coel.  p  27   and  for  1904  Coel.  p  39. 

Schneider  concludes  that  in  the  Gorgonidse  the  axial  epithelium  of  Koch  is 
not  ectodermic  but  is  the  endoderm  lining  the  axial  cavity  of  the  polyp.  The 
axis  is  not  formed  by  this  epithelium  but  by  calicoblasts  and  spongioblasts 
(which  latter  occur  in  corals  as  well  as  in  sponges).  There  are  transitions 
between  the  Scleraxonia  and  Holaxonia  so  that  this  subdivision  of  the  Gorgo- 
nidiB  is  not  justified. 

Simpson (')  describes  Ägarieoides  n.  alcocki  n.,  from  the  Indian  Ocean,  401  fms. 
The  colony  cousists  of  (1)  a  stout  densely  spiculose  stem  containing  a  number 
of  ccelentera  whose  adjacent  walls  are  fused  and  (2)  a  terminal  umbrella-shaped 
portion  bearing  a  number  of  closely  set  Verrucae  each  with  an  introverted  polyp 
in  its  centre.  The  younger  zooids  are  peripheral,  their  ccelentera  terminate 
blindly  below  and  are  connected  by  means  of  canals  with  the  large  central 
primär}'  ccelentera  but  these  latter  are  not  du-ectly  connected  with  each  other 
by  canals.  The  tentacles  are  non-retractile ,  they  are  simply  folded  over  the 
wide  oral  disc.  Foraminifera  were  found  surrounded  by  the  ectoderm  cells  of 
the  stomod?eum  and  enclosed  within  the  pinnules  of  the  tentacles. 

Thomson  &  Henderson(i)  point  out  that  the  Ceylonese  Alcyonarian  fauna  pro- 
vides  frequent  illustrations  of  convergence,  that,  as  regards  genera,  it  is  re- 
markably  cosmopolitan  but  difi"ers  markedly  from  that  of  the  Maldives.  They 
describe  Clavularia  1  n.,  Xenia  2,  Bellonella  1  n.,  Nephthya  2  (1  n.),  1  n.  var., 
Eunephthya  1  n.,  Paraspongodes  1  n.,  Capnella  1  n.,  Spongodes  6  (2  n.),  3  n.  var., 
Paranephthya  1  u.,  Ghironephthya  1,  Siphonogorgia  3,  Solenoeaulon  1,  Keroei- 
des  1,  Suberogorgia  1,  Aeanthogorgia  2  n.  sp.^  1  n.  var.,  Astromiiricea  1  n., 
Eehinomurieea  2  (1  n.),  Echinogorgia  2  (1  n.),  Heterogorgia  1  n.,  Bebryce  1  n., 
Äeamptogorgia  2  (1  n.j,  1  n.  var.,  Äcis  4  (3  n.),  Muricella  4  (2  n.),  Plexaura 
3  var.  (2  n.),  Lophogoy-gia  3  (2  n.),  Leptogorgia  3,  Stenogorgia  1  n.,  Gorgonia  1, 
Rhipidogorgia  1,  Scirpearella  2  n.  sp.,  3  var.,  Seirpearia  1,  Juncella  4  (1  n.), 
1  n.  var.,  Verrucella  1  n.  sp.,  2  n.  var.,  Telesto  2,  Umbellula  1,  Virgidaria  4  (1  n.), 
Halisceptncm  2  (1  n.),  Pteroides  1,  Cavermdaria  1,  Stylobelemnoides  n.  g.  et  sp. 
The  last  named  is  a  Veretillid  with  polyps  over  the  whole  surface,  spicules 
long  rod-like  spindles,  axis  cylindrical,  calyces  with  8  double  rows  of  spicules. 

C.  Hydrocorallia. 

See  supra  p  25  Branner. 

Hickson  &  England  point  out  that  the  association  of  Mülepora  with  the  Sty- 
lasteridäj  ,to  form  the  Hydrocorallina  is  not  justified  by  theu-  anatomy  and 
advocate  that  M.  should  be  placed  in  an  order  Milleporina  near  the  Hydro- 
medusse,  and  the  family  Sty.  in  an  order  Stylasterina  near  the  Trachymedusse. 
The  living  parts  of  M.  are  confined  to  a  thin  surface  lamina  while  in  Sty. 
the  living  canals  usually  penetrate  to  the  axis   of  the  smaller  branches  and  it 
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is  only  the  main  stem  and  some  of  the  older  branches  whicli  show  any  dead 
coral.  The  large  nematocysts  of  M.  are  oval  or  almost  spherical  and  the  long 
thread  has  a  broad  belt  of  thorns  in  the  middle,  those  of  Sty.  are  narrower, 
almost  spindle-shaped  and  the  belt  of  thorns  is  at  the  base  of  the  thread; 
the  3-spined  nematocysts  so  characteristic  of  31.  have  not  been  found  in 
any  Stylasterid.  The  solid  scalariform  endoderm  of  the  dactylozooids  of  Sty. 
indicates  a  greater  specialisation  than  the  simpler  hollow  endoderm  of  the 
dactylozooids  of  M.  The  trophodisc  of  the  female  gonophore  is  a  marked 
character  of  Sty.,  there  are  free  medus;»  in  M.  —  StenoJielia  should  be  merged 
with  Stylaster  and  Lepidopora  with  Errina.  Distichopora  has  been  found  in 
shallow  water  only,  E.,  Cryptohelia  and  Gonopora  in  deep  water  (204-1633  m.). 
In  Styl.^  which  extends  from  shallow  into  deep-water  (0-1633  m.),  the  deep-water 
specimens  are  more  readily  arranged  into  specific  groups  and  it  is  possible 
that  Isolation  in  deep-sea  localities  has  led  to  diflferentiation  of  species;  the 
shallow-water  forms  throughoiit  the  world  probably  represent  only  one  true 
species.  The  fistulöse  or  tubulär  main  stem  of  Sty.  amphiheloides .,  E.  labiata 
and  Co.  tenuis  is  found  in  many  cases  to  contain  a  Nereis  or  Alphei(s,  pro- 
bably the  young  colony  gradually  enclosed  the  epizoite,  the  fistulöse  character 
of  the  stem  is  therefore  to  be  regarded  as  of  little  value.  It  is  still  difficult 
to  separate  Sty.  and  Allopora.,  but  colonies  of  the  latter  are  generally  more 
robust,  the  male  ampullse  more  deeply  seated,  less  prominent  at  the  surface, 
and  the  tubulär  spout  of  the  testis  longer  and  more  definite  than  in  S.  There 
are  probably  more  gonophores  (4-5)  in  each  male  ampuUa  in  S.  than  in  Ä. 
The  number  of  tentacles  of  the  gastrozooids  is  too  variable  for  diagnostic  pur- 
poses.  —  The  authors  describe  the  skeleton,  polyps  and  ampuUa;  of  Stylaster 
11  (5  n.)  and  divide  S.  eximius  into  4  facies.  The  method  of  growth  seems 
to  be  influenced  by  the  production  of  ampullaj,  a  large  production  of  gonads 
seems  to  retard  growth  in  length,  the  thickuess  of  the  branches  increases  con- 
siderably  and  the  cyclosystems  become  relatively  smaller.  Errina  2  (1  n.),  the 
ampullai  are  prominent,  scattered,  there  are  several  male  gonophores  with 
branching  spadix,  in  each  ampuUa;  one  female  gonophore  in  each  ampulla. 
Distichopora  1,  CryptoheUa  5  (5  n.)  and  n.  nom.  pro  C.  lyudica  Moseley,  non  M.  E., 
ampullai  in  connection  with  cyclosystems,  several  female  and  numerous  male 
gonophores  in  each  ampulla,  male  gonophore  without  spadix.  Gonopora  2  (1  n.), 
female  ampullaj  unknown,  ampullse  occur  in  male  as  a  slight  swelling  around 
the  cyclosystems,  very  numerous  gonophores  in  each  ampulla.  Steganopora  n. 
1  sp.,  the  gastrozooids  and  dactylozooids  are  very  long,  penetrate  deeply  into 
the  stem  and  are  in  close  communication  by  means  of  short  broad  canals. 
In  consequence  of  close  proximity  of  the  zooids  each  has  not  a  separate  and 
distinct  pore,  it  has  not  a  true  base  and  therefore  there  are  no  styles.  The 
gastropores  lie  concealed  among  the  long  tubulär  dactylopores.  There  are 
several  gonophores  in  each  ampulla  and  a  spadix  is  present  in  the  male  gono- 
phore. 

Marenzeller(^)  describes  Errina  gracilis  n.  in  which  there  are  small  conical 
dactylozooids  (.07-. 12  mm.  long)  and  also  nose-shaped  elevations  each  with  a 
small  slit-like  opening.  The  formation  of  these  latter  may  be  readily  foUowed 
on  examining  the  tip  of  a  brauch.  At  the  sides  of  a  circular  pore  which  is 
indistinguishable  from  the  small  dactylopores  the  ccenenchym  becomes  raised 
into  two  slender  parallel  folds  which  enclose  a  groove,  the  pore  and  groove 
look  like  a  semicolon.  The  folds  then  become  connected  by  an  arched  ele- 
vation  near  the  pore,  and  closure  proceeds  until  the  definitive  condition  is 
reached.      At  the   ends   of  the   branches   where  growth  is   most  active  almost 
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all  the  dactylopores  may  be  surrounded  by  these  caps,  but  in  the  older  and 
broader  stems  they  may  remain  naked,  the  caps  being  often  quite  insignificant. 
The  cap  forms  a  protection  for  the  dactylozooid  which  can  no  longer  be  re- 
tracted  into  the  pore.  Later  the  connection  with  the  canal  System  becomes 
interrupted,  the  dactylozooids  die  and  the  caps  become  covered  over  with  new 
calcareous  matter  so  that  the  thicker  stems  and  branches  have  smooth  sui-faces; 
if  gastropores  and  theu-  accompanying  dactylopores  occur  on  such  stems  they 
are  the  result  of  later  growth.  The  author  also  records  CaryophylKa  1  and 
Desniophyllum  1.  —  See  also  p  25  IVIarenzeller(2). 
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1.  Allgemeines  oder  auf  mehrere  Classen  Bezügliches. 

Über  das  Centralnervensystem  von  Echinus  und  Ophioderma   s.   unten  Allg. 
Biologie  p  10  Baglioni. 

Meyer   geht  bei   seinen  theoretischen   Betrachtungen   über   die   Anfänge    des 
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ambulacralen  Wassergefäßsystemes  der  Echinodermen  und  die  Abstam- 
mung ihrer  bijateralen  Vorfahren  von  der  zu  völliger  Symmetrie  reconstruirten 
Dipleurula  aus:  mit  präoralem  Gehirn,  1  Paar  Bauchmarkstämmen  und  3  Paar 
Cölomblasen;  von  diesen  münden  die  beiden  vorderen  mittels  eines  Paares 
kurzer  Schläuche  (primärer  Porencanäle)  durch  die  beiden  Rückenporen  nach 
außen,  während  die  beiden  mittleren  (=  Hydrocölblasen)  mit  den  vorderen  in 
Zusammenhang  stehen.  In  diese  hypothetische  Gestalt  trägt  Verf.,  weil  er  sie 
für  zu  einfach  hält,  um  der  wirkliche  bilaterale  Vorfahr  der  Echinodermen 
zu  sein,  eine  Reihe  weiterer,  im  Einzelnen  näher  begründeter  Charaktere  ein 
und  erhält  so  eine  Stammform,  die  im  Cölom  mit  den  Prosopygiern  verwandt 
ist  und  mit  Haeckel  als  Astrelmiuthen-Stufe  der  Echinodermen  bezeichnet  wird. 
Zur  Erklärung  ihrer  Organisation  zieht  er  das  Cölom  sedentärer  Anneliden 
(Terebelloiden,  Cirratuliden,  Arenicoliden,  Opheliiden)  heran.  Das  mit  Kopf- 
fühlern verbundene,  vom  übrigen  Cölom  getrennte,  aus  1  Paar  früher  offener 
Diaphragmasäcke  entstehende,  zunächst  völlig  bilaterale  Ambulacralsystem  ent- 
stand erst  in  einem  späteren  Stadium,  das  weiterhin  durch  Vermittlung  der 
rechten  Kopffühler  zu  einem  festsitzenden  Thiere  wurde. 

Faust  stellt  einige  Angaben  über  die  Giftigkeit  von  Seesternen,  Seeigelu 
(Giftpedicellarien,  Eierstöcke  von  Toxo^mcustes  lividus)  und  Holothurien  (Cuvier- 
sche  Organe  von  Holothuria  argus)  zusammen. 

Über  die  Spermien  s.  unten  AUg.  Biologie  p  12  Retzius. 

Loeb(2,V)  veröffentlicht  eine  neue  Methode  zur  künstlichen  Partheno- 
genese bei  Seeigeleiern;  durch  sie  wird  auch  die  Membranbildung  des  Eies 
künstlich  herbeigeführt.  Die  gleiche  Methode  war  nach  Loeb(^)  auch  bei  Aste- 
rina erfolgreich. 

Delage(2]  beschreibt  weitere  Experimente  über  die  Einwirkung  der  Tempe- 
ratur sowie  der  saueren  oder  alkalischen  Reaction  der  Flüssigkeit  auf  die  Eier 
der  Seesterne  und  Seeigel. 

Godlewski  berichtet  über  die  erfolgreiche  Befruchtung  von  Seeigeleiern 
durch  das  Sperma  von  Anfedon  rosaceus.  Furchung,  Blastula,  Gastrula  und 
Pluteus  zeigten  keinerlei  Abänderung  von  den  normalen;  väterliche  Merkmale 
dagegen  kommen  bei  den  Bastarden  nicht  vor.  Ebenso  verhielten  sich  kern- 
lose Fragmente  von  Seeigeleiern,  die  mit  Antedo7i&iimen  befruchtet  waren  und 
sich  bis  zur  Gastrula  entwickelten.  Verf.  schließt  daraus,  dass  die  Kernsub- 
stanzen nicht  die  alleinigen  Vererbungsträger  sein  können. 

Gurwitsch  berichtet  über  künstlich  (durch  Centrifugiren  in  Hühnereiweiß) 
herbeigeführte  Zerstörungen  im  Plasma  der  Eier  von  Asterias  glacialis,  Stron- 
gylocc7itrotus  lividus  und  S2)JiaerecJdnus  granularis  und   die  spätere  Restitution. 

Kemp  berichtet  über  Echinodermen  von  der  Westküste  Irlands:  von  Bally- 
nakill  Harbour  und  von  Bofin  Harbour  7  Holothurien,  1  Crinoid,  5  Asteroideen, 
8  Ophiuren  und  6  Echinoideen;  näher  erörtert  werden  Kalkkörper  und  Syno- 
nymik von  Ciicumaria  elongata.  Bisher  sind  an  der  Westküste  Irlands  in  mehr 
als  50  Faden  Tiefe  12  Holothurien  (n.  var.  von  Synapta  digitata),  4  Crinoideen, 
27  Asteroideen,  18  Ophiuroideen  (Bemerkungen  über  die  Variabilität  von  Opkiura 
signata)  und  17  Echinoideen  gefunden  worden.  Aus  der  Nähe  der  Rockall 
Bank:  3  Holothurien,   1  Crinoid,  8  Seesterne,  4  Ophiuren  und  7  Seeigel. 

Clark ("')  veröffentlicht  ein  Verzeichnis  der  Echinodermen  der  Küste  von  Neu- 
England:   14  Seesterne,  9  Schlangensterne,  4  Seeigel,  19  Holothurien. 

Clark (1)  gibt  eine  Synopsis  der  bei  Woods  Ho  11  bis  zu  einer  Tiefe  von 
40  Faden  Tiefe  vorkommenden  Echinodermen.  Nach  allgemeinen  Bemerkungen 
über  diese  Fauna,  die  Bedeutung  von  Asterias  forbesi  als  Austernfeind  und  von 
Echinarachnius  parma,  Ophiopholis  aculeata  und  Anvphiura  si^.  als  Fischnahrung 
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folgt  die  Beschreibung  (von  jeder  Art  auch  ein  Habitusbild)  von  Asteroidea: 
Ästerias  forbesi,  vulgaris,  tenera,  austera,  Crihrella  sanguinolenta,  Solaster  endeea\ 
Ophiuroidea:  Ophiura  brevispina,  Ophioghjpha  robusta,  Ophiopholis  aculeata, 
Ämphijjholis  squamata,  Gorgonocephalus  agassizii ;  Echinoidea:  Arbacia piinctu- 
lata,  Strongylocentrotus  dröbachiensis,  Echinarachnius  parma,  Mellita  pentapora\ 
Holothurioidea:  Gucumaria  frondosa, pulcherrima,  Thyonebriareus^  scabra,  mii- 
semita^  Gaudina  arenata,  Trochostonia  ooUthicum,  Sijnapta  inhaerens,  roseola. 
—  Bei  jeder  Art  werden  Notizen  über  Literatur,  Vorkommen,  Lebensweise, 
Fortpflanzungszeit,  Entwickelung  und  Jugeudformen  beigefügt. 

Koehler(2)  zählt  die  von  Gravier  im  Rothen  Meere  gesammelten  Echino- 
dermen  auf  (8  Seeigel,  6  Seesterne,  6  Ophiuren)  und  beschreibt  einen  neuen 
Gymnechinus.  —  Koehler(^)  veröffentlicht  systematische  und  faunistische  No- 
tizen über  17  Arten  von  der  arabischen  Küste  des  rothen  Meeres:  5  Seeigel, 
6  Seesterue,  6  Ophiuren;  neu  sind  1  Temnopleurus^  1  Ästropeden. 

Agassiz(V)  gibt  einen  vorläufigen  Bericht  über  die  neueste  auch  für  Echino- 
dermen,  namentlich  Holothurien  ergebnisreiche  Fahrt  des  Dampfers  Albatross 
im  östlichen  Stillen  Ocean. 

Ludwig  (2)  berichtet  über  die  von  der  schwedischen  Expedition  nach  den 
Magalhaensländern  1895-1897  erbeuteten  Seesterne  uncl  Ophiuren  mit  ge- 
nauer Angabe  der  Fundorte;  darunter  keine  neue  Art.  12  Asteroidea:  1  Aste- 
rodon, 2  Odontaster,   1  Porania,    1  Gycethra,   1  Asterina^    1  Solaster,    1  Retaster, 

1  Gribrella,  1  Gosmasterias,  1  Sp)orasterias,  1  Labidiaster;  5  Ophiuroidea:  1 
Ophioglypha,  1  Ophiactis,  2  Amp>hiura,  1  Op)Momyxa.  Junge  und  halbwüchsige 
Exemplare  von  Asterodon  singidaris,  Odontaster  pienicillatus,  grayi,  Porania 
antarctica,  Gycethra  verrucosa,  Asterina  flmbriata,  Solaster  australis  und  Retaster 
gibber  ermöglichen  ein  näheres  Studium  der  Skel  et  entwickelung  und  anderer 
postembryonaler  Entwickelungsverhältnisse.  Von  Arten,  die  seit  ihrer  ersten 
Beschreibung  nicht  wiedergefunden  waren,  sind  Sol.  australis  und  Ret.  gibber 
vertreten.  Auffällig  große  Eier  haben  die  brutpflegenden  Gyc.  verrucosa,  dann 
Ret.  gibber  und  namentlich  die  brutpflegende  Sjwrasterias  antarctica  sowie  Aste- 
rina flmbriata;  letztere  bietet  zugleich  einen  neuen  Fall  von  sexueller  Form- 
diflferenz  der  Genitalschläuche  dar. 

Koehler(^)  macht  vorläufige  Bemerkungen  über  3  antarktische  Seeigel  und 

2  {Ophioglypha  1  n.)  Ophiuren  und  beschreibt  als  neu  1  Anasterias,  2  Dijjlaste- 
rias,  1  Granaster  (Stichasteridae),  1  Ripaster  (n.  g.,  Archasteridae),  2  Odontaster, 
1  Gryaster  (n.  g.).  An.  tenera  n.  und  wahrscheinlich  Dipl.  turqueti  n.  sind  brut- 
pflegend. Gry.  hat  ein  außerordentlich  reducirtes  Skelet  und  bildet  eine  mit 
der  Echinasteriden  verwandte  neue  Familie. 

Loriol  beschreibt  außer  einigen  älteren  Arten  11  neue  fossile  Seeigel  (je 
1  Goptosonia,  Tripilacidia,  Echinanthus,  Schizaster,  Euspatangus,  Amphiope, 
Echinolampas,  Pseudodiadema,  Toocaster,  Aulacocidaris,  Echinobrissus)  und  Astro- 
pecten  1  n. 

Spencer (^)  stellt  auf  Grund  neuer  Untersuchungen  Bau  und  Verwandtschaft 
der  paläozoischen  Palaeodiscus  und  Agelacrinus  [Lepidodiscus)  dar,  beson- 
ders den  Bau  der  Ambulacren. 

2.  Pelmatozoa. 

(Crinoidea,  Cystidea,  Blastoidea.) 

Hierher  Hamann,  Etheridge,  Fiedler,  Wliitfield(V)-  Über  die  Bastardirung 
von  Antedon  mit  Seeigeln  s.  oben  p  5  Godlewsl<i,  Arten  von  Westirland  p  5 
Kemp,  Ägelacrimis  p  6  Spencer (^). 
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Die  Mittheilungen  von  Reichensperger  zur  Anatomie  von  Pentacrinus  decorus 
beziehen  sich  auf  das  antiambulacrale  Nervensystem,  das  gekammerte  Organ, 
das  drüsige  Organ  und  die  Geschlechtsorgane.  Antiambulacrales  Ner- 
vensystem. Außer  dem  bereits  bekannten  Ring  in  den  Radialia  gibt  es  schon 
in  den  Basalia  Connective,  die  die  vom  Centralorgan  ausgehenden  Stränge  paar- 
weise verbinden.  Die  Paare  verlaufen  bis  zu  dem  Ring  in  den  Radialia  parallel 
und  vereinigen  sich  erst  dort  wieder.  Das  Chiasma  ist  einfacher  als  bei  Än- 
tedon  gebaut;  in  jedem  axillaren  Gliede  ist  eins  vorhanden.  Das  gekam- 
merte Organ  hat  keine  Fortsetzungen  nach  oben;  seine  5  Kammern  enden 
blind.  Nach  unten  sendet  es  Ausläufer  in  den  Stiel,  von  denen  in  den  Nodien 
die  Cirrengefäße  ausgehen.  Gebildet  wird  es  von  einer  dünnen  Bindegeweblage 
und  einem  Endothel;  in  sämmtlichen  Theilen  enthält  es  dunkle  Körner  von 
zweifelhafter  Natur.  Vom  drüsigen  Organ  geht  in  den  Stiel  der  Achsen- 
strang aus,  der  aus  einer  einfachen  Röhre  mit  sehr  engem  Lumen  besteht.  Im 
Kelch  wird  das  drüsige  Organ  von  sehr  vielen  Schläuchen  gebildet,  zwischen 
denen  schwache  Bindegewebfasern  verlaufen.  Ob  alle  Schläuche  unter  einander 
in  Verbindung  stehen,  ließ  sich  nicht  feststellen.  Die  Gesammtheit  der  Schläuche 
lässt  annähernd  in  ihrer  Mitte  ein  kleines  Lumen  frei,  gegen  das  sie  durch 
Cölomepithel  abgegrenzt  ist;  im  unteren  Theil  des  drüsigen  Organs  wird  das 
Lumen  von  Bindegewebsträngen  durchzogen;  Verf.  sieht  darin  einen  abgekapsel- 
ten Theil  der  Leibeshöhle.  Dem  oberen  Theil  des  drüsigen  Organs  liegt  ein 
umfangreiches  Zellpolster  an  und  bildet  mit  ihm  einen  oben  offenen  Sack,  in 
den  vom  labialen  Blutgefäßgeflecht  zahlreiche  Gefäße  unter  das  Epithel  treten, 
das  das  drüsige  Organ  umhüllt.  Den  Ausgangspunkt  der  Urkeimzellen 
bildet  der  dem  drüsigen  Organ  angelagerte  Comples.  Von  diesem  geht  ein 
Strang  um  den  Schlund  herum  zum  labialen  Gefäßgeflecht.  Durch  Verzweigung 
kommt  unterhalb  des  Integuments  der  Kelchdecke  ein  Netz  von  Genitalsträngen 
zu  Stande,  von  dem  sich  Ausläufer  durch  die  Arme  zu  den  Pinnulä  erstrecken. 
Stränge  und  Ausläufer  bilden  Doppelröhren:  die  äußere  Röhre  ist  das  Genital- 
gefäß; die  innere  besteht  nur  aus  einer  feinen  bindegewebigen  Lamelle  und 
enthält  die  Geschlechtszellen.  Das  Zellpolster,  von  dem  die  Plasmawanderzellen 
ausgehen  und  zu  Ei-  oder  Samenzellen  werden,  wird  von  Blutgefäßen  umzogen 
und  durchlaufen. 

IVIinckert(2)  begründet  ausführlich  den  Satz,  dass  2  durch  Syzygie  ver- 
bundene Glieder  keine  Einheit  (P.  H.  Carpenter),  sondern  stets  2  Einzelglieder 
sind  (Bather).  Dann  bespricht  er  bei  den  Comatuliden  die  individuellen  Fär- 
bungscontraste  und  führt  sie  auf  regenerative  Processe  zurück.  Hauptsächlich 
erörtert  er  den  Umfang  der  Regeneration  von  Girren,  Discus,  Pinnulä,  Ra- 
dien und  Armen  bei  den  Com.  (an  den  Armen  unterscheidet  er  reproductive, 
augmentative  und  reductive  Reg.)  und  die  Bedeutung  der  verschiedenen  Arten 
der  Armregeneration  für  die  Systematik  und  die  postlarvale  Entwickelung.  Die 
Syzygien  hält  er  für  prädestinirte  Durchbruchstellen,  die  Hypozygalien  für  prä- 
destinirte  Basen  von  Regenerationsprocessen,  und  vermuthet  in  den  Syzygien 
Organe  der  Autotomie. 

In  seiner  kritischen  Zusammenstellung  der  arktisch-subarktischen  Cri- 
noiden  rechnet  DÖderlein(^)  Antedon  quadrata  als  Varietät  zu  esclirichtii  und 
sieht  in  prolixa  eine  Localform  von  tenella.  Keine  arktische  Crinoide  ist  ganz 
auf  die  arktische  Zone  beschränkt,  und  keine  kommt  im  antarktisch-subantark- 
tischen Gebiete  vor. 

Minckert(^)  beschreibt  von  der  deutschen  Stidpolarexpedition  einen  neuen 
Promacliocrinus^  theilt  die  Gattung  in  P.  s.  str.  und  Decametrocrinus  n.,  stellt 
für  beide  die  Familie  der  Decametrocrinidae   auf  und   fasst  alle  recenten  frei- 
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lebenden  Crinoideen  als  Eleutherocrinoidea  und  die  recenten  festsitzenden  als 
Stylocrinoidea  zusammen. 

Sperry  untersucht  zahlreiche  Metacrinus  rotimdiis  aus  dem  Suruga-Golf  (Japan) 
und  macht  Bemerkungen  über  die  Variabilität  sowie  über  die  Genital- 
organe. Die  Genitalsti-änge  produciren  Eier  auch  in  den  Palmarien  des  Armes 
sowie  im  Kelche. 

Springer  erläutert  den  Bau  des  Kelches  und  der  Arme  von  Cleistoocrinus^  der 
zu  den  Camerata  als  Übergangsform  zu  den  Flexibilia  gehört. 

3.  Asteroidea. 

Über  die  Leber  s.  unten  AUg.  Biologie  p  9  Deflandre,  die  postembryonale  Ent- 
wickelung  oben  p6  Ludwig  (2),  brutpflegende  Arten  p6  Ludwig  (2)  und  p6 
Kcehler(*),  Giftigkeit  p  5  Faust,  Ästerias  als  Austernfeind  p  5  Clark(i), 
künstliche  Parthenogenese  p  5  Loeb(2-^),  Entwickelungsmechanik  p  5  De- 
lage  2)  und  Gurwitsch,  neue  Arten  p  6  Koeliier(3),  Arten  von  Westirland 
p  5  Kemp,  von  Neu-England  p  5  Clark (2),  von  Woods  Holl  p  5  Clark  (i), 
aus  dem  Rothen  Meere  p  6  Koehler(V])  von  den  Magalhaensländern  p  6 
Ludwig  (2),  antarktische  p6  Koehler(4),  neue  fossile  Art  p6  Loriol.  Hier- 
her auch  Grieg. 

Pietschmann  hat  das  Axialorgan  und  die  ventralen  Bluträume  von  Ästropecten, 
Palmipes  xm^L  Ästerias  untersucht.  Das  Axialorgan,  eine  laterale  Wucherung 
des  Interbrachialseptums,  besteht  aus  3  histologisch  und  functionell  verschie- 
denen Theilen.  Der  mittlere  Haupttheil  bildet  Lymphocyten;  ihm  gleich  ist 
die  Verbindung  mit  dem  oralen  Blutring.  Der  obere  seitliche  Anhang  liefert 
wahrscheinlich  keine  Lymphzellen,  ist  aber,  da  er  Muskeln  zeigt,  einigermaßen 
contractil.  Der  untere  Theil  fungirt  als  Speicherniere.  Der  mittlere  lymph- 
bildende Theil  steht  durch  die  erwähnte  Verbindung  mit  dem  oralen  Blut- 
geflecht im  Ringseptum  in  Zusammenhang;  der  Axialsinus  mündet  in  den 
inneren  oralen  Perihämalcanal.  Die  Ring-  wie  die  Radialsepten  enthalten  auch 
Muskelfasern.  Die  Bluträume  in  den  Radien  kommen  vorzüglich  in  den  Quer- 
bändern und  lateralen  Kölbchen  vor;  von  da  gehen  Bluträume  in  die  Füßchen, 
an  deren  Ende  sich  ein  ringförmiger  Raum  befindet. 

Bell(^)  berichtet  über  Seesterne  von  Südafrica:  20  Species  (1  Pseudarch- 
aster,  1  Leijtoptychaster,  2  Ästroj)ecten,  1  Psilaster,  1  Luidia,  1  Pentagonaster, 
1  Calliaster,  1  Culcifa,  1  Aster ina,  1  (n.)  Palmipes,  1  Stichaster,  1  Solaster,  1 
Retaster,   1  Hymenaster,   1  Henricia,  4  Ästerias). 

Ludwig  (^)  veröffentlicht  seine  ausführliche  Bearbeitung  der  Tiefsee-Seesterne 
aus  dem  östlichen  und  tropischen  Theil e  des  Stillen  Oceans  und  gibt  darin 
eine  möglichst  erschöpfende  Darstellung  der  ganzen  Organisation.  5  neue 
Gattungen  und  55  neue  Arten:  Archasteridae:  1  Cheiraster,  3  Pararehaster, 
1  Plutonaster,  1  Perseplionaster ,  1  Dy tastet ;  Astropectinidae:  2  Psilaster,  3 
Ästropecten,  1  Parastropecten  n.  g.,  2  Luidia:  Porcellanasteridae:  2  Porcel- 
lanaster,  1  Älhatrossia  n.  g.,  1  Hyplialaster\  Pentagonaster idae:  3  Pseud- 
archaster,  2  Mediaster,  1  Nymphaster,  1  Pentagonaster;  Antheneidae:  1  Hipp- 
asteria;  Peutacerotidae:  1  Pauliella  n.  g. ;  Zoroasteridae:  4:  Zoroaster\ 
Solaster  idae:  1  Sarkaster  n.  g. ;  Pterasteridae:  4  Hymenaster,  1  Retaster  \ 
Echinasteridae:  2  Grihrella,  1  Älexandraster  n.  g.;  Pedicellasteridae:  1 
Pedicellaster;  Asteriidae:  2  Stolasterias,  3  Sporasterias,  2  Hydrasterias;  Bri- 
singidae:  3  Brisinga,  3  Freyella.  —  Die  M ad repo renplatte  von  Dytaster 
ist  eine  einheitliche  Platte,  die  mehrere  benachbarte  Papillenbasen  und  ihrej 
Schäfte  umwächst.  —  Parastropecten  unterscheidet  sich   von  Ästropecten   durch' 
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den  völligen  Mangel  von  unteren  und  oberen  Randstacheln,  kurze  Arme  und 
relativ  große  venti'ale  Interradialfelder,  deren  Platten  eine  paxilläre  Form  haben. 
Älhatrossia  unterscheidet  sich  von  Porcellanaster  durch  den  fast  völligen  Weg- 
fall der  unteren  Randplatten.  Interessant  ist  die  horizontale  und  verticale 
Verbreitung  von  Ctenodiscus  crispatus  sowie  das  Vorkommen  einer  Hipp- 
asteria.  —  Das  Randskelet  von  Paulia  horrida  besteht  aus  echten  Rand- 
platten mit  PseudoStacheln  und  intercalirten  Platten  mit  echten  Stacheln;  bei 
PauUella  dagegen  haben  die  intercalirten  Platten  die  oberen  und  unteren  Rand- 
platten noch  nicht  völlig  auseinander  getrieben.  Sarkaster  unterscheidet  sich 
von  Bhijndaster  durch  die  kräftige  Entwickelung  der  unteren  Randpapillen. 
Alexandraster  gehört  neben  EcJiinaster,  hat  aber  reichere  Zwischenrandplatten, 
ferner  intramarginale  Papula;  den  Adambulacralplatten  fehlt  der  innere  Furchen- 
stachel; die  Madreporenplatte  ist  euplacot.  Untere  Randplatten  kommen  allen 
Brisingiden  zu;  Rudimente  der  oberen  fehlen  nur  bei  Brisinga  2)anamensis. 

Henderson  beschreibt  Form  und  Bau  der  mit  ihrem  Präorallappen  zusammen- 
hängenden Jungen  eines  Seesternes  [spec.  ?]  von  der  Franklin-Insel  und  ver- 
gleicht seine  Befunde  mit  den  entsprechenden  Stadien  von  Asterina  gihhosa. 

Delage(^,^)  hat  an  Asterias  neue  Versuche  zu  künstlicher  Partheno- 
genese angestellt.  Eine  Steigerung  des  osmotischen  Druckes  der  Flüssigkeit 
ist  nicht  nöthig.  Es  gelang,  die  Eier  in  einer  reinen  Chlormangan-Lösung  bis 
zur  Blastula  zu  entwickeln. 

Driesch(3j  erörtert  an  Asterias  und  Astropecten  die  Potenzen  des  Ectoderms 
und  Entoderms  mit  dem  Ergebnisse,  dass  beide  Keimblätter  sowohl  um  die 
Achse  wie  in  der  Achse  harmonisch-äquipotentielle  Systeme  sind.  Dann  folgen 
einige  Notizen  über  die  Potenzen  der  Furchungszellen  der  Asteriden  sowie  die 
Begründung  des  Satzes,  dass  die  Symmetrieebene  von  Y2"Bl^stomerenkeimen 
[Asterias)  senkrecht  auf  der  1.  Furche  des  Eies  steht. 

Bolau  beobachtete,  dass  Asterias  nibcns  Einsiedlerkrebse  frisst. 

Spencer (2)  führt  die  von  Sladen  unvollendet  gelassene  Monographie  der 
fossilen  Seesterne  der  englischen  Kreide  fort.  Er  beschreibt  Mitraster  1, 
Comptonia  2,  Nymphaster  radiatus  n.,  Pentagonaster  2  {robustus  n.),  Pentaceros 
9  [ahhreviatus  n.,  hispinosus  n.,  punctatus  n.),  Astropecten  sp. 

Wheeler  beschreibt  Myzostoma  fisheri  n.  aus  der  Leibeshöhle  der  südcali- 
fornischen   Tosia  [Pentag oyiaster)  leptoceramus. 

Le  Rol  macht  vorläufige  Mittheilungen  über  die  in  der  Leibeshöhle  von  See- 
sternen schmarotzenden  Ascothoraciden  Dendrogaster  arboreseens  n.  (in  Dipsac- 
aster  sladeni)   und  ludwigi  n.   (in  Echinaster  fallax). 

Monks  studirt  die  Variabilität  und  Regeneration  von  Phataria  [Linckia) 
unifascialis  var.  bifascialis.  Von  über  400  Exemplaren  waren  nur  4  symme- 
trisch und  nicht  2  einander  gleich.  Die  Armzahl  variirt  von  5-9.  Von  240 
hatten  22  nur  1  Arm  »without  any  external  sign  of  disk«.  Madreporiten  und 
After  gewöhnlich  wenigstens  2,  aber  auch  bis  4;  sogar  zweimündige  Exemplare 
kommen  vor.  Autotomie  ist  ebenfalls  sehr  häufig  (»whatever  may  be  the 
Stimulus  the  animal  can  and  does  break  of  itself « )  und  » deliberate « ;  Verf.  be- 
schreibt sie  genauer  und  constatirt,  dass  einzelne  Strahlen  »cut  various  distances 
from  the  disk«  in  6  Monaten  eine  neue  Scheibe  mit  Mund  und  Armen  hervor- 
bringen. [Mayer.] 

4.  Ophiuroidea. 

Über  Ophiuren  als  Fischnahrung  s.  oben  p  5  Clark (^),  Variabilität  von 
Ophiura  signata  p  5  Kemp,  Arten  von  Irland  Norman  (2)  und  oben  p5   Kemp, 
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von  Neu-England  p  5  Clark  (2),  von  Woods  Holl  p  5  Clark (^j,  aus  dem  Rothen 
Meere  p  6  Koehler(2,3),  von  den  Magalhaensländern  p  6  Ludwig  (2),  antarktische 
p  6  Koehler(4). 

Über  die  Regeneration  der  Arme  von  Op}iiogly2')ha  s.  unten  Vermes  p  20 
Zeleny(i)  und  Arthropoda  p  28  Zeleny(i). 

Koehler(^)  lässt  seiner  ausführliclien  Beschreibung  der  Tiefsee-Ophiuren  der 
Siboga-Expedition  [s.  Bericht  f.  1904  Ech.  p  8]  eine  gleiche  Bearbeitung 
der  littoralen  Ophiuren  folgen.  60  neue  Arten,  2  neue  Gattungen.  Ophio- 
dermatidae:  4  Pectifiura,  1  Ophiopeza^  2  OpMoconis;  Ophiolepidae:  1 
OpMoxona,  1  Ophioglyplia]  Amphiuridae:  1  Ophiactis,  2  Ophiocnida,  19  Am- 
2)hmra\  Ophiacanthidae:  4  Ophiacantha;  Ophiocomidae:  2  Ophio7nastix\ 
Ophiotrichidae:  14  Opthiothrix,  2  Ophiopteron,  1  OphiocampsiSj  1  Ophio- 
psammium ;  Ophiomyxidae:  1  Ophiodera,  1  Ophiogyp tis  n.  g. ;  E u r y a  1  i d a e : 
2  Ästropkyton^  1  Astrochalcis  n.  g.  Er  beschreibt  ferner  1  neue  Ophiothrix 
aus  größerer  Tiefe  und  gibt  zahlreiche  Bemerkungen  zu  vielen  bekannten  indo- 
pacifischen  Species. 

Bell (2)  berichtet  über  11  Species  von  Südafrica  [Ophioderma  1,   Ophiozona 

1  n.,  Ophiura  1  n.,  Ämphiura  1,  Ophiothatn^ius  1,  Ophiotlirix  3,  Ophioscolex 
1,    Gorgonocephalus  2). 

Koehler(6)  revidirt  hauptsächlich  zahlreiche  bisher  nur  unvollständig  be- 
schriebene oder  nicht  abgebildete  Arten:  Opliiopaepale  1,  Ophiothyreus  1, 
Ophioglypha  1,  Ophiactis  1,  AmpJiiura  5,  Ophiocnida  1,  OpJiionereis  1,  OjMo- 
mastix  1,  Ophioeoma  1,  Ophiarachna  1,  Ophiothrix  13,  Lütkenia  1,  Ophio- 
aethiops  1,    Ophiosphaera  1,    Ophiolophus  1.     Neu    1  Aniphiura   von  Arabien, 

2  Ophiothrix  von  Japan. 

Koehler(i)  berichtet  kurz  über  die  Ophiuren  des  Travailleur  und  Talisman; 
neu  1  Pectinura,  mehrere  Ophioglypha,  1  Ophiocten,  1  Ophiox,ona,  1  Ophiocrates, 
1  Ophiochiton,  mehrere  Ophiaetis  und  Ämphiura,  1  Ophiomyces,  mehrere  Ophia- 
cantha,  mehrere   Ophiothrix,   1  Astrochema. 

Bather  (^)  beschreibt  die  Lapworthuridee  Sympterura  n.  Minveri  n.  Wahr- 
scheinlich bestehen  die  Wirbel  aus  2  Skeletstücken  (1  proximalen  und  1  di- 
stalen); Verf.  sucht  diese  Auffassung  für  die  Ophiuren  zu  verallgemeinern. 

Ludwig  (*)  fand  in  einer  an  Myzostoyna-Gi^W&a.  erinnernden  Armanschwellung 
von  Ophioglypha  tumulosa  des  Stillen  Oceans  entoparasitisch  den  Chätopoden 
Opihiuricola  n.  cynips  n. 

5.  Echinoidea. 

Hierher  Airaghi(2),  Bather(2),  Dacque,  Gourdon,  Jaekel,  Savin  &  Lambert. 
Über  die  Drüsenzellen  in  den  Genitalschläuchen  s.  unten  p.l3  Russo  &  Polara, 
Giftigkeit  oben  p  5  Faust,  Echinarachnius  als  Fischnahrung  p  5  Clark  (i), 
Bastardirung  mit  Antedon  p  5  Godlewski,  künstliche  Parthenogenese  p  5 
Loeb(2-^),  Entwickelungsmechanik  p  5  Delage(2)  und  p  5  Gurwitsch,  Palaeo- 
discus  p  6  Spencer (1),  Arten  von  Westirlaud  p  5  Kemp,  von  Neu-England  p  5 
Clark(2),  von  Woods  Holl  p  5  Clark (^),  aus  dem  Rothen  Meere  p  6  Koehler(2,3), 
antarktische  p  6  Koehler(*),  fossile  p  6  Loriol. 

Kiernik  untersuchte  die  Pedicellarien  von  Paracentrotus  lividus  und  Par- 
ecMnus  onicrotubercularis.  An  den  Giftpedicellarien  theilt  sich  der  Ausführgang 
der  Giftdrüse  am  Stachel  nicht,  das  Drüsenepithel  ist  einschichtig,  außer  den 
unteren  Neurodermalorganen  der  Giftzangen  sind  auch  obere  vorhanden.  Die 
Klappeupedicellarien  haben  schwache  Öffnungsmuskeln;  in  den  Schließmuskeln 
besteht  der  obere  Theil  aus  glatten,  der  untere  aus  quergestreiften  Fasern. 
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Gregory  fand  am  Darm  von  Echinaraohnius  j^d^'nici  einen  mit  Nebenästen 
besetzten  Blinddarm  und  äußert  Vermutbungen  über  seine  Function. 

Döderlein(^)  veröffentlicht  die  Diagnosen  neuer  Seeigel  aus  der  Ausbeute  der 
deutschen  Tiefsee-Expedition:  2  Phormosoma^  1  Hygrosoma,  1  Sperosoma^  Pyg- 
viaeocidaris  n.  (gegründet  auf  Podocidaris  prionigera  A.  Ag.),  1  Lamprechinus 
n.,  Orechinus  n.  (gegründet  auf  Trigonocidaris  monoUni  A.  Ag.),  1  Echinus^  1 
Paracentrotus ,  Notechinus  n.  (gegründet  auf  Echinus  mageUanicus  Philippi), 
Mortensenia  n.  (gegi'ündet  auf  Echinometra  oblotiga),  2  Palaeolampas,  1  Spa- 
tangus. 

Döderlein(^)  zählt  in  seiner  kritischen  Zusammenstellung  der  arktischen 
und  subarktischen  Seeigel  27  Arten  auf.  Keine  Art  ist  auf  das  nördliche 
Eismeer  beschränkt;  circumpolar  ist  nur  Strongylocenirotus  droebachiensis. 
Verf.  vergleicht  die  arktisch-subarktischen  Seeigel  mit  den  antarktisch-sub ant- 
arktischen und  stellt  fest,  dass  keine  einzige  bipolare  Art  darunter  ist. 

Mortensen  macht  vorläufige  Mittheilungen  über  6  neue  Species:  1  Urechinus 
von  der  deutschen,  1  Plexechinus  und  1  Amphipneustes  von  der  schwedischen 
Südpolar-Expedition,  1  PL  und  2  Pourtalesia  von  der  Ingolf-Expedition  (Nord- 
Atlantisch).     Bei    dem  neuen  A.  hat  das   Q   Bruttaschen  wie  bei  Ähatus. 

Nach  Woodiand  werden  bei  den  Larven  von  Echimcs  escidentus  die  Skelet- 
stücke  von  den  regelmäßig  angeordneten  Mesenchymzellen  geliefert  und  beginnen 
mit  einem  Dörnchen  in  einer  Mesenchymzelle,  das  später  eine  dreistrahlige  (nie 
vierstrahlige)  Form  annimmt  und  unter  Betheiligung  benachbarter  Mesenchym- 
zellen zum  dreiarmigen  Skeletstück  auswächst. 

Garbowski  (2)  untersucht  an  den  Eiern  von  Paracentrotus  lividus  var.  rufo- 
cincta  das  Verhältnis  des  Pigmentringes  zur  Eiachse,  erörtert  den  Bau  des  Eies 
und  die  Eipolarität  im  Allgemeinen  und  kommt  zu  folgenden  Ergebnissen. 
Das  blastuläre  und  gastrale  Enchym  der  Seeigellarve  stammt  nicht  von  2  ver- 
schiedenen »Keimblättern«,  sondern  von  einer  einheitlichen  Blastomerenplatte. 
Das  Enchym  ist  kein  Primärorgan  der  Larve,  sondern  Zellmaterial  für  verschie- 
dene und  von  Anfang  an  verschieden  functionirende  Organe.  Ein  Theil  der 
Enchymzellen  liefert  den  larvalen  Farbstoff.  Das  Pigment  hat  für  die  Zellen 
keine  morphogenetische  Bedeutung.  Unabhängig  von  der  Quantität  und  der 
Farbenintensität  der  Chromatophoren  ist  die  Zahl  der  Enchymzellen  specifisch 
fixirt.  Das  Pigment  verschwindet  aus  Zellen,  in  denen  es  sich  am  Anfange 
der  Furchung  befand,  sammelt  sich  in  den  Chromatophoren  und  nimmt  dabei 
an  Menge  zu.  Die  Unterschiede  in  Menge  und  Vertheilung  des  Pigmentes  in 
Ei,  Embryo  und  Larve  beruhen  auf  physiologischen  Unterschieden  und  ent- 
stehen in  pelagischen  Eiern  und  Larven  durch  Anpassung.  P.  l.  zeigt  in 
dieser  Hinsicht  2  Rassen:  die  allgemein  verbreitete  var.  diffusa  und  die  süd- 
französische riifocmcta.  Die  ursprüngliche  Polarität  der  Eizelle  besteht  nicht 
in  polar  differenzirten  Zonen  des  Ooplasmas.  In  dem  ursprünglichen  Bau  oder 
der  ursprünglichen  Veranlagung  der  Eier  der  Metazoen  gibt  es  keine  princi- 
piellen  Unterschiede.  Die  Gegensätze  einfacher  und  complicirter  Eistructur,  iso- 
troper und  polarer  Eier,  Mosaikeier  und  Regulationseier  existiren  in  Wirklich- 
keit nicht. 

Boveri  (^)  studirte  die  Abhängigkeit  der  Kerngröße  und  Zellenzahl  in  den 
Larven  von  Echinus  und  Stronggloccntrotus  von  der  Chromosomenzahl  der 
Ausgangszellen.  Die  abnorme  Chromosomenzahl  des  Eies  oder  einer  Blastomere 
erhält  sich  durch  alle  Zellenfolgen  sicher  bis  zur  Gastrula;  Regulation  zur  Nor- 
malzahl findet  nicht  statt.  Da  die  Chromosomen  dabei  ihr  Volumen  bewahren, 
so  haben  Larven  mit  verminderter  Chromosomenzahl  entsprechend  kleinere, 
solche  mit  erhöhter  größere  Kerne;    die   Kernoberfläche  ist    der  Chromosomen- 
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zahl  direct  proportional.  Die  Größe  der  Larvenzellen  ist  eine  Function  ihrer 
Chromatinmenge ;  das  Zellvolumen  ist  der  Chromosomenzahl  direct  propor- 
tional. Die  Zahl  der  Larvenzellen  ist  ihrer  Chromatinmenge  (Chromosomen- 
zahl] umgekehrt  proportional.  Das  Verhältnis  des  gesammten  Plasmas 
einer  Larve  zum  gesammten  Chromatin  ist  bei  verschiedener  Chromosomen- 
zahl constant.  Die  Zahl  der  Larvenzellen  ist,  unter  Voraussetzung  gleicher 
Chromatinmenge,  der  Plasmamenge  des  Eies  proportional.  Der  Organismus  hat 
die  Tendenz  und  das  Vermögen,  bei  beliebiger,  in  der  Ausgangszelle  gegebener 
Combination  von  Plasma-  und  Chromatinmenge,  in  den  Larvenzellen  ein  aller- 
dings innerhalb  gewisser  Grenzen  bewegliches  Verhältnis  zwischen  Chromatin- 
und  Protoplasmamenge  herzustellen.  Zu  dieser  Regulation  steht  dem  Echiniden- 
keim  die  Regulirbarkeit  der  Zahl  der  Zelltheilungen  zur  Verfügung.  —  Hierher 
auch  Boveri(2). 

Driesch(^)  fand,  dass  parthenogenetische  Gastrulä  von  Strongylooen- 
trotiis  zwar  kleinkernig  und  doppelzellig  sein  können,  öfter  aber  normalkernig 
und  normalzellig  sind.  —  Driesch  (2)  stellte  fest,  dass  unharmonisch  zusammen- 
gesetzte Keime  von  Echinns  (hierher  gehören  auch  die  mit  nur  animalen  oder 
nur  vegetativen  Zellen)  allermeist  nicht  die  Normzahl  von  Mesenchymzellen 
bilden,  sondern  je  nach  ihrer  Zusammensetzung  bald  zu  viele,  bald  zu  wenige, 
aber  immer  so  viele,  dass  die  wirkliche  Zahl  zum  Keimwerth  der  Objecte  an- 
nähernd in  Proportion  steht.  Am  extremsten  zeigen  dieses  regulative  Verhalten 
rein  animale  und  rein  vegetative  Keime.  Neben  dem  Streben  zur  Erreichung 
dieser  Proportion  geht  eine  Tendenz  zur  Lieferung  der  Totalzahl  des  Mesen- 
chyms  einher. 

Krahelska  hat  die  feineren  Vorgänge  bei  der  Merogonie  der  Eier  von 
Psammechinus  microtuberculatus  untersucht,  besonders  die  Localisation  des 
Spermiums  und  der  1.  Kernspindel  sowie  die  Kerntheilungen  während  der 
Furchung. 

6arbowski(^)  studirte  hybride  Exogastrulä  (»Scolexlarven«)  von  Echiniis 
esculentus  (^  und  Paraeentrotus  lividus  ^ ,  die  sich  bis  zum  Pluteus  entwickelten. 
Die  Enchymbildung  stimmte  bei  ihnen  mit  den  normalen  Larven  bis  auf  die 
Zellenzahl  überein.  Die  Morphogenese  der  Enchymbildung  und  Darmbildung 
ist  in  mehrfacher  Hinsicht  von  einander  unabhängig.  Auch  der  Mund  stülpt 
sich  in  den  Scolexlarven  normal  ein. 

Peter(^)  untersuchte  die  Beschleunigung  der  Ontogenese  durch  Wärme  an 
Eehinus  und  Sphaerechinus^  stellt  seine  Ergebnisse  in  Tabellen  zusammen  und 
berechnet  daraus  den  Beschleunigungswerth.  —  Nach  Peter(2)  schwankt  bei 
Gastrulis  von  S.,  die  in  der  Wärme  gezüchtet  sind  und  sich  schnell  entwickeln, 
die  Zahl  der  primären  Mesenchymzellen  weit  mehr  als  bei  den  sich  in  kaltem 
Seewasser  langsam  entwickelnden. 

Pizon  prüfte  an  Strongylocentrotus  Ikridus  mit  negativem  Ergebnisse  die  Be- 
hauptung von  Pi^ri  [s.  Bericht  f.  1899  Ech.  p  3]  von  der  Existenz  einer 
Ovulase  in  den  Spermien. 

Hertel  studirte  die  Wirkung  von  Lichtstrahlen  auf  die  Zelltheilung  an  den 
künstlich  befruchteten  Eiern  von  Eehinus  microtuberculatus.  Er  benutzte  theils 
spectral  zerlegtes  (ultraviolettes  und  sichtbares),  theils  dififuses  Licht  und  fand 
die  Wirkung  ungünstig,  aber  erst  bei  höherer  Intensität  des  Lichtes. 

Airaghi(^)  beschreibt  aus  der  venezianischen  oberen  Kreide  16  Species, 
darunter  neu  1  Stegaster,  1  Cardiaster,  1  Isopneustes. 
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6.  Holothurioidea. 

Über  die  Giftigkeit  s.  oben  p  5  Faust,  Kalkkörper  etc.  von  Gucumaria 
und  n.  var.  von  Synapta  p  5  Kemp,  Holothuria  Edwards,  Gucumaria  Nor- 
man ('),  Psolus  Fisher,  Arten  von  Schottland  Johnstone,  von  Neu-England  oben 
p  5  Clark(2],    von  Woods  HoU  p  5  Clark(^),    aus    dem  östlichen   Stillen   Ocean 

p  6  Agassiz(V)' 

Bochenek  findet  bei  Synapta  im  Nervenringe  und  in  den  radiären  Nerven 
die  Neurofibrillen,  kann  sie  aber  von  den  Gliafasern  färberisch  nicht  difi"eren- 
ziren. 

Nach  Russo  &  Polara  besteht  das  Peritoneum  um  die  Genitalschläuche 
von  Phyllophorus  urna  aus  einem  hohen  geschichteten  Cylinderepithel,  das 
außer  Stützzellen  2  Formen  von  Drüsenzellen  enthält:  tiefere  birnförmige  und 
oberflächliche  kleinere.  Beide  enthalten  zahlreiche  hyaline  braune  Kügelchen; 
die  kleinsten  von  diesen  treten  an  der  Basis  des  Epithels  aus  den  Drüsenzellen 
aus,  gelangen  in  das  Schizocöl  unter  dem  Epithel  und  dienen  zur  Ernährung 
der  sich  nach  innen  vom  Schizocöl  bildenden  Genitalzellen.  Ähnliche  Drtisen- 
zellen  kommen  auch  in  den  Genitalschläuchen  von  StrongyloGentrotus  vor,  liegen 
hier  aber  an  deren  Innenwand  zwischen  den  Genitalzellen. 

Grave  berichtet  über  seine  Beobachtungen  der  Reflexbewegungen  der  Fühler 
bei  Larven,  Jungen  und  Erwachsenen  von  Gucumaria  pulclierrima\  in  der  Ge- 
fangenschaft geht  der  Tentakelreflex  allmählich  verloren. 

Ludwig  (^)  berichtet  über  das  Vorkommen  des  seit  1863  (Keferstein)  nicht 
wiedergefundenen  Rhabdomolgus  ruher  bei  Helgoland  und  gibt  eine  vorläufige 
Beschreibung  seines  Baues.  R.  gehört  zu  den  Synaptiden,  nimmt  aber  durch 
die  einfache  Form  der  Fühler,  den  Mangel  von  Kalkkörpern  in  der  Körperwand 
und  das  Fehlen  der  Wimperorgane  in  der  Leibeshöhle  eine  niedrige  Stellung  ein. 

Ostergren (1)  erörtert  eingehend  die  scandinavischen  und  arktischen 
Synaptiden.  Neu  sind  Synajjta  bergensis  und  decaria  (die  mittelmeerische 
inhaerens  weicht  vom  Typus  der  Art  ab),  Lahidoplax  media  und  Myriotrochus 
theeli. 

Koehler  <&  Vaney(*)  beschreiben  Pscudocucumis  cuenoti  n.  nach  1  Exemplare 
au3_  Arcachon  (20-50  m).     Sie  bildet  einen  Übergang  zu  Phyllophorus. 

Östergren(2)  beschreibt  aus  der  Korea-Straße  zwei  auffällig  kleine  neue 
Arten:  1  Myriotrochus  und  1  Eupyrgus  und  macht  dabei  Mittheilungen  über 
den  Bau  von  jungen  und  erwachsenen  E.  seaber. 

Vaney  berichtet  über  9  Species  an  der  französischen  Somali-Küste;  neu: 
1  Gucumaria,   1  Golochirus,   1  Ghondrocloea  [Synapta)  n.  var. 

Koehler  &  Vaney(2)  beschreiben  aus  der  Tiefe  des  Indischen  Oceans  als 
neu  1  Familie,  10  Gattungen,  56  Arten  und  4  Varietäten.  Synallactidae: 
1  Pseudostichopus  (n.  var.),  3  Mesothuria,  4  Synallactes,  5  Bathyplotes,  5  Pelo- 
patides,  2  BenthotMiria,  1  Dendrothuria  n.  g.,  1  Pseudothuria  n.  g.,  1  Ällopa- 
tides  n.  g.,  1  Peri%ona  n.  g.,  1  Bathyxona  n.  g. ;  Deimatidae:  1  Oneirophanta^ 
1  Amphideima  n.  g.,  1  Ophnurgus,  1  Benthophyces  n.  g. ;  Elpidiidae:  3  Pe- 
niagone,  1  Euriplastes  n.  g.;  Psy chropotidae:  1  Benthodytes,  1  EuphronideSj 
1  Psychropotes]  Gephyrothuridae  n.  fam. :  1  Gephyrothuria  n.  g.;  Incertae 
sedis:  1  Filithuria  n.  g.;  Cucumariidae:  2  Psolidium,  2  Psolus;  Molpa- 
diidae:  4  Trochostoma  +  1  n.  var.,  4  Änkyroderma  +  2  n.  var.;  Synaptidae: 
6  Protankijra,  1  Anapta.  In  Deima  blakei  parasitirt  die  Schnecke  Entosiphon 
(jetzt  Gasterosiphon)  deimatis.  Die  Gephyrothuriden  (n.  fam.)  unterscheiden 
sich  von  den  übrigen  Aspidochiroten  durch  die  Beschränkung  der  Ambulacral- 
anhänge  auf  das  Bivium. 
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Perrier  behandelt  die  Holothurien  von  Patagonien  {Psolus  squamatus  ist 
die  einzige  bis  jetzt  bekannte  bipolare  Holothurie;  Candina  pigmentosa  hat 
Cuviersche  Organe)  und  Neuseeland  (neu  Caudina  1  und  1  var.).  In  einem 
Anhange  erörtert  er  die  Frage  nach  der  Bipolar ität  und  gelangt  zu  dem 
Ergebnis,  dass  die  arktische  und  antarktische  Fauna  nicht  nahe  verwandt  und 
keine  Überbleibsel  einer  ursprünglich  einheitlichen  Fauna  sind.  Die  wenigen 
bipolaren  Arten  erfordern  jede  für  sich  eine  Erklärung  ihrer  heutigen  geogra- 
phischen Verbreitung. 


Vermes. 

(Referenten:    für  lathelminthes,  Nematodes,  Acanthocephala  Prof.  Th.  Pintner  in  Wien, 
für  die  übrigen  Gruppen  Prof.  H.  Eisig  in  Neapel.) 
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Woltereck  untersuclit,  wie  sich  ontogenetisch  Kopflappen  und  Mundregion  der 
Anneliden  zu  den  Körperregionen  der  Trocliophora,  und  die  inneren  Organe 
dieser  Wurmbezirke  zu  den  entsprechenden  Organen  der  Larve  verhalten.  Zu- 
nächst zeigt  er,  wie  seine  Befunde  [s.  Bericht  f.  1902  Vermes  p  66  und  p  70, 
f.  1904  p  18  und  p  70]  der  Auffassung,  wonach  die  Trochophora  zum  Wurm- 
kopfe wird,  für  Polygordius  die  Grundlage  entzogen  haben.  3  Umstände  sprachen 
dagegen,  dass  die  von  Hatschek,  Fraipont  und  E.  Meyer  untersuchten  Exolarven 
sich  von  den  Endolarven  so  principiell  unterscheiden,  dass  sie  den  Wurmkopf 
durch  Metaplasie  anstatt  durch  Cenoplasie  erzeugten:  1)  dass  P.  lacteus  und  nea- 
politamis  identisch  sind,  2)  dass  die  Larven  von  Neapel  und  Helgoland  bis  zu 
einem  gewissen  Stadium  Zelle  für  Zelle  übereinstimmen,  und  3)  dass  auch 
Kreuzungen  zwischen  beiden  leicht  gelangen.  • —  Verf.  bespricht  dann  die  Grenze 
von  Kopf  und  Rumpf.  Die  Eintheilung  des  Körpers  in  Pro-  und  Metasoma 
und  die  in  Prostomium,  Soma  und  Pygidium  sind  unrichtig,  weil  sie  gegen 
die  Zweitheiligkeit  der  Anlage  verstoßen.  Besonders  scharf  zeigt  diese  2  Ein- 
heiten die  Polygordius-harve,  wo  sich  um  je  ein  polares  Wimperorgan  2  ur- 
sprünglich gleiche  Anlagebezirke  und  Nervencentren  gegenüberstehen,  von  denen 
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der  eine  nur  Kopfzapfen  und  Gehirn,  der  andere  den  Rumpf  incl.  Mund-  und 
Aftersegment  hervorbringt..  Die  Grenze  zwischen  beiden  bildet  aber  nicht  etwa 
nur  der  Prototroch,  sondern  das  gesammte  larvale  Epithel,  das  beseitigt  wird, 
wenn  jene  beiden  Einheiten  mit  einander  verschmelzen.  Entstehung  des 
Ectodermepithels  des  Kopfes  der  Exolarve.  Das  Larvenectoderm  wird 
in  2  Akten  eliminirt:  1)  bei  den  Endolarven  wird  das  Epithel  der  Epi-  und 
Hyposphäre  abgeworfen,  ohne  dass  sich  vorher  die  Epithelzellen,  Drüsen, 
Ganglienzellen,  Nerven  und  Muskeln  verändern;  bei  den  Exolarven  werden  mit 
der  Veränderung  des  Epithels  auch  diese  übrigen  Bestandtheile  der  Hemisphären 
allmählich  zerstört;  2)  wenn  Kopf  läppen  und  Rumpfanlage  nur  noch  durch  die 
Trochregion  getrennt  sind,  werden  plötzlich  beide  Anlagen  aneinander  gezogen, 
der  bewimperte  Zellgürtel  wird  losgerissen,  und  der  Wurm  sinkt  zu  Boden. 
Definitiver  Schlund.  Auch  der  Larvenmagen  wird  in  2  Akten  beseitigt, 
nämlich  erst  allmählich,  wähi'end  die  Hemisphären  eliminirt  werden,  dann 
plötzlich,  kurz  bevor  die  Trochregion  abgeworfen  wird.  Während  also  bei  der 
Exolarve  zu  viel  Darm  vorhanden  ist,  hat  die  Endolarve,  wenn  sich  in  ihr  der 
Wurm  streckt,  einen  viel  zu  kurzen  Darm,  der  erst  durch  Abflachung  und 
TheUung  seiner  Zellen  die  nöthige  Länge  erreicht.  Schlundregion.  Bei  P. 
ist  nur  der  aus  der  Scheitelplatte  hervorgehende  Kopfzapfen  ein  Prostomium; 
seine  Grenzen  sind:  unten  Mund,  seitlich  Wimpergruben,  innen  Gehirnbasis. 
Die  so  umgrenzte  Fläche  ist  die  Verlöthungsebene  bei  der  Metamorphose;  was 
dahinter  liegt,  entstammt  dem  Rumpfkeim.  Daher  gibt  es  auch  nur  1  Hohl- 
raum im  Prostomium:  das  präcerebrale  Schizocöl  mit  seinen  Mesenchymzellen. 
Als  Schlunddoppelsegment  bezeichnet  Verf.  die  beiden  vordersten  Segmente, 
die  beim  Wurme  nur  neural  deutlich  gesondert  sind  und  sich  von  den  folgen- 
den auch  dadurch  unterscheiden,  dass  zwischen  Schlund  und  Splanchnopleura 
ein  trichterförmiger  Blastocölraum  frei  bleibt.  Das  vorderste  Somitpaar 
der  Larve  endet  mit  3  scharf  zugespitzten,  dem  Epithel  anliegenden,  soliden 
Fortsätzen,  die  in  die  beiden  Lateralmuskeln  und  den  unpaaren  Dorsallängs- 
muskel übergehen.  Janowsky  [s.  Bericht  f.  1904  Vermes  p  71]  spricht  irr- 
thümlich  von  einem  Vorwachsen  der  Längsmuskelbänder.  Das  Mesoderm  des 
1.  Somitpaares  berührt  immer  nur  den  seitlichen  und  oberen  Rand  des  Kopf- 
lappens, speciell  der  Gehirnbasis;  die  eigentliche  Fläche  des  Gehirns  bleibt 
mesodermfrei  und  ist  die  Basis  eines  trichterförmigen  Raumes,  der  um  den 
Schlund  herum  bis  ans  Ende  des  2.  Segments  zieht.  Dieser  von  der  Splanch- 
nopleura des  Schlunddoppelsegments  umgrenzte  Raum  ist  ein  Blastocöl.  Außer- 
dem ist  das  im  Blastocöltrichter  liegende  Schlunddoppelsegment  von  einem 
Zellenbelag  umgeben,  der  (mit  E.  Meyer)  die  mesenchymatische  Anlage  der 
Schlundretractoren  bildet.  Gegen  Ende  der  Larvenperiode  wird  er  zweischich- 
tig, und  sein  Hohlraum  ist  ein  Schizocöl.  Während  die  äußere  Schicht  die 
Retractoren  bildet,  wird  die  innere  zum  Schlundnervensystem.  Nephridien. 
Das  1.  zweiästige,  rein  mesenchymatöse  Protonephridienpaar  wird  (gegen  E. 
Meyer)  bei  der  Metamorphose  aufgelöst.  Das  2.  Paar  besteht  aus  dem  im 
Blastocöl  liegenden  mesenchymatischen  Theil  und  dem  das  1.  Somitpaar  und 
das  Rumpfepithel  durchsetzenden  segmentalen  Theil,  ist  also  nur  zum  Theil 
dem  1.  Paar  gleichwerthig  und  kann  auch  nicht  im  Sinne  von  Meyer  und 
Lang  für  die  Einheitstheorie  der  Proto-  und  Metanephridien  verwerthet  werden. 
Verf.  begründet  weiter  embryologisch  den  Ausdruck  »mesenchymatische  Ne- 
phridien« und  erwägt  die  Homologien  der  Larvennephridien  bei  der  Exo-  und 
Endolarve.  Die  Seitennephridien  der  Endolarven  vertreten  das  2.  combinirte 
Nephridienpaar  der  Exolarven.  Blutgefäße.  Nicht  das  Cölothel  bildet  die 
Wandungen    der   Längsgefäße,    sondern   von  Anfang   an  das  im  Blastocöl  vor- 
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handene  Mesenchym.  Für  P.  trifft  also  Lang's  Hämocöltheorie  [s.  Bericht  f. 
1903  Vermes  p  15]  nicht  zu. 

Viguier  lässt  mit  Lankester  [3.  Bericht  f.  1904  Arthropoda  p  22]  die  pri- 
mitive Lage  des  Mundes  der  Chätopoden  terminal  sein,  macht  aber  darauf 
aufmerksam,  dass  Lankester  die  Chätopoden  den  Arthropoden  als  »Apros- 
thomera«  gegenüberstellt,  obwohl  ja  bei  jenen  der  Mund  ebenso  weit  zurück- 
rücken kann  wie  bei  diesen. 

Vejdovsky  liefert  einen  Beitrag  zur  Hämocöltheorie.  Der  Darmblutsinus, 
der  ursprünglichste  Abschnitt  des  Gefäßsystems,  gehört  dem  Entoderm  an. 
Er  kommt  derart  zu  Stande,  dass  das  Darmepithel  nach  außen  eine  Cuticula 
absondert,  zwischen  der  und  dem  Epithel  sich  Blut  ansammelt.  Dabei  bleiben 
Zellen  des  Epithels,  besonders  amöboide  Ersatzzellen,  durch  lange  Fortsätze 
mit  der  Basalmembran  in  Verbindung;  später  lösen  sich  einzelne  ab  und  legen 
sich  der  Basalmembran  an:  bei  den  » oligocytären «  Arten  nur  wenige,  bei  den 
»pleistocytären«  zahlreiche.  Das  so  durch  Delamination  des  Entoderms  ent- 
standene Vasothel  ist  die  ursprünglichste  Umhüllung  der  Blutbahnen.  Da 
Herz  und  Bauchgefäß  nur  Differenzirungen  des  Blutsinus  sind,  so  muss  das 
Vasothel  auch  an  ihrer  Bildung  betheiligt  sein.  Als  continuirliche  Bindege- 
webmembran findet  es  sich  im  Bauchgefäße  der  Lumbriciden  und  Mega- 
scoleciden,  in  den  Seitengefäßen  von  Pheratima  und  im  Subneuralgefäße  von 
Lumbriciden,  während  in  den  Capillaren  die  Zellen  meist  discontinuirlich  vor- 
kommen und  irrthümlich  als  Blutzellen  gedeutet  werden.  Die  äußeren  mus- 
kulösen Wandungen  der  Hauptgefäße  bestehen  aus  Cölothelzellen,  während  das 
Vasothel  die  Antagonisten  dazu  liefert.  Verf.  hat  diese  Umbildung  amöboider 
Vasothelzellen  in  spindelförmige,  bipolare  Myoblasten  und  Muskelfasern  bei 
Enchyträiden,  Tubificiden,  Lumbriculiden  und  Gnathobdelliden  verfolgt  und  als 
höchsten  Grad  eine  geschlossene  endocardiale  Längsmuskelschicht  bei  Ph.^ 
Nephelis  und  XerohdeUa  gefunden.  So  ergibt  sich  (gegen  Lang  und  Bergh] 
als  die  älteste  Umhüllung  der  Blutbahnen  das  Vasothel,  nicht  das  Cölothel 
oder  Peritoneum.  Aus  einem  Theil  der  ursprünglichen  Amöbocyten  werden 
die  Blutkörper.  Eigenthümlich  ist  die  Umbildung  der  Amöbocyten  zu  den 
Herzkörpern  oder  Vasochorden,  die  als  Stützorgane  der  Gefäße  und  als 
phagocytäre  Organe  dienen  können.  Eine  Vergleichung  des  Hämocöls  der 
Annulaten  mit  dem  der  Mollusken  und  Arthropoden  wird  eine  große  Überein- 
stimmung ergeben;  ebenso  ist  an  der  Übereinstimmung  zwischen  dem  Endothel 
der  Vertebraten  und  Annulaten  nicht  zu  zweifeln. 

F.  Liiiie  berichtet  über  die  morphogenen  Substanzen  im  Ei  von 
ChaetopterKS.  Die  Eier  können  dazu  gebracht  werden,  sich  ohne  Furchung  zu 
differenziren,  Cilien  zu  bilden  und  schwimmend  zu  bewegen.  Wie  bei  normalen 
Larven  Märd  das  Protoplasma  vacuolisirt,  der  Dotter  aggregirt.  Dieser  Ent- 
wickelungsmodus  beruht  auf  Segregation  und  Differenzirung  solcher  Substanzen, 
die  sich  schon  optisch  und  auch  sonst  unterscheiden  lassen.  Vor  dem  Er- 
scheinen der  Cilien  sind  ihrer  5  zu  Schichten  angeordnet;  von  ihnen  drängt 
sich  eine  durch  besondere  Granula  ausgezeichnete  über  die  anderen  hervor  und 
bildet  4ie  Cilien.  Dieselben  Schichten  lassen  sich  auch  am  normalen,  unge- 
furchten Ei  (jedoch  in  anderer  Anordnung)  und  während  der  normalen  Ent- 
wickelung  erkennen;  sie  haben  offenbar  specifische,  morphogene  Eigenschaften. 

Nach  Lefevre  können  die  Eier  von  Tlialassema  meUita  durch  Einwirkung 
schwacher  Lösungen  organischer  oder  unorganischer  Säuren  bis  zur  Entwicke- 
lung  frei  schwimmender  Trochophoren  gebracht  werden.  Kurz  nach  der 
Zurückführung  in  Seewasser  bildet  sich  eine  Eihaut,  und  meist  läuft  die  Ei- 
reifung  auch  normal  ab.    In  einzelnen  Fällen  dagegen  werden  keine  Polkörper 
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ausgestoßen,  sondern  diese  verschmelzen  mit  dem  Eikern  zum  Furchungskerne. 
Das  Ceutrosoma  verschwindet  nach  der  Bildung  des  2.  Polkörpers,  und  die 
Furchungs-Centrosomen  entstehen  de  novo.  Häufig  theilen  sich  die  Polkörper 
weiter,  so  dass  eine  Art  von  Morula  entsteht.  Die  parthenogenetisch  ent- 
wickelten Larven  sind  ganz  normal. 

Nusbaum(^)  studirte  die  Regeneration  an  Ämphiglene  mediterranea  und 
Nerine  cirratulus.  Im  Hinter regenerat  stülpt  sich  zunächst  unter  Con- 
traction  der  Ringmusculatur  der  durchschnittene,  nach  außen  ragende  Darm 
um;  der  Schlitz  zwischen  seinem  freien  Rande  und  dem  Rande  der  Leibes- 
wand wird  provisorisch  durch  Leucocyten,  Muskelfragmente  und  Geschlechts- 
producte  geschlossen.  Später  verwachsen  beide  Ränder,  und  das  umgestülpte 
Darmstück  bildet  ein  bewimpertes,  vom  Anus  durchbrochenes  Schildchen. 
Dieses  stülpt  sich  dann  nebst  einem  Abschnitte  des  Ectoderms  derart  ein, 
dass  zwischen  den  beiden  eine  ringförmige  Vertiefung  entsteht,  und  zum 
Schlüsse  erfolgt  eine  derartige  Ausgleichung,  dass  der  den  definitiven  Anus 
enthaltende  Hinterdarmtheil  ein  ectodermales  Gebilde  darstellt.  Auch  im 
Kopfsegment  schließt  sich  die  Wunde  durch  Contraction  der  Ringmusculatur; 
ebenso  stülpt  sich  das  hervorragende  Darmstück  um,  aber  sehr  bald  schließt 
sich  der  Mund  in  der  Mitte  des  Schildchens,  und  der  neue  entsteht  durch 
Einstülpung  des  letzteren.  Hirn  und  Schlundring  entstehen  aus  paaren  Ver- 
dickimgen  des  Ectoderms  der  beiden  Kopflappen.  Der  Bauchstrang  regenerirt 
sich  vom  Ectoderm  des  Regenerationskegels  aus;  vom  alten  Strange  wachsen 
nur  einzelne  Fasern  in  den  neuen  hinein.  Die  den  Strang  bildenden  Ectoderm- 
zellen  sind  reihenförmig  angeordnet;  in  der  Mittellinie  treten  hohe  cylindrische 
hervor  und  senden  Fortsätze  in  die  Fasersubstanz.  In  innigem  Zusammenhange 
mit  dem  Bauchstrange  entwickeln  sich  aus  dem  Ectoderm  seitliche  Muskel- 
anlagen zur  Längsmusculatur  des  Stammes,  während  die  Ringmusculatur  aus 
den  tiefen  Ectodermschichten  des  Regenerationskegels  hervorgeht.  Das  Anfangs 
die  Leibeshöhle  erfüllende  Cölomgewebe  stammt  theils  vom  alten  Peritoneum, 
theils  aus  dem  regenerirten  Ectoderm.  Zur  Bildung  der  Septa  dienen  haupt- 
sächlich Ectodermzellen,  die  sich  in  Querreihen  von  ihrem  Mutterboden  ab- 
lösen; in  die  Somite  differenzirt  sich  das  Cölomgewebe  im  Schwanzregenerat 
caudad,  im  Kopfregenerat  rostrad.  Das  Blutgefäßs^^stem  regenerirt  sich  von 
den  alten  Gefäßen  aus,  wobei  zuerst  ein  periintestinaler  Blutsinus  entsteht. 
Die  BorstenfoUikel  nebst  Musculatur  sind  ectodermal;  dorsale  und  ventrale 
Parapodien  entstehen  aus  getrennten  Anlagen.  Theoretische  Betrachtungen. 
Das  Regenerations- Vermögen  hängt  von  inneren  Eigenschaften  und  äußeren 
Bedingungen  ab.  Bei  ersteren  handelt  es  sich  um  die  größere  oder  kleinere 
Plasticität  der  Gewebe;  daher  ist  ein  Organismus  um  so  regeneratiousfähiger,  je 
jünger  er  ist.  Weismann's  Ansicht,  dass  sich  Lumbricus  etc.  leicht  regeneriren, 
weil  sie  oft  verletzt  werden,  ist  zu  einseitig;  denn  die  Hirudineen,  die  kaum 
weniger  Verfolgungen  ausgesetzt  sind,  regeneriren  sich  nach  den  Experimenten 
des  Verf.s  so  gut  wie  gar  nicht,  da  ihrer  so  drüsenreicher  Epidermis  und 
dem  faserigen  Parenchym  des  Cöloms  die  Proliferationsfähigkeit  abgeht.  Auch 
Ämjjhioxus  hat  nur  ein  geringes  Vermögen  zur  Regeneration  (von  sehr  vielen 
Exemplaren,  die  nach  der  Operation  meist  noch  Wochen  hindurch  lebten, 
brachte  es  keins  zum  Wundverschluss) ;  hier  ist  wohl  ebenfalls  die  ungünstige 
Gewebe structnr  die  Hauptursache.  Ein  Gristicejjs,  dem  das  Hintertheil  abge- 
schnitten worden  war,  regeuerirte  Spureu  einer  neuen  Schwanzflosse.  Gegen 
Weismann's  Princip  sprechen  ferner  Hirschler's  Versuche  an  Lepidopteren- 
Puppen  [s.  Bericht  f.  1903  Arthropoda  p  74],  weil  ja  diese  Puppen  durch 
ihre    Cocons    geschützt    sind.      Dass    bei   höheren   Thieren  jedes  Gewebe   nur 
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seinesgleichen,  bei  niederen  Thieren  dagegen  auch  heterogenes  zu  regeneriren 
vermag,  erklärt  sich  durch  die  erbgleiche  Theilung  der  Keimzellen  bei  letzte- 
ren gegenüber  der  erbungleichen  bei  ersteren.  Verf.  bespricht  auch  kritisch 
Iwanow's  Arbeit  [s.  Bericht  f.  1904  Vermes  p  77].  —  Hierher  auch  Nus- 
baum(-). 

Czerski  &  Nusbaum  haben  die  Regeneration  an  Capitelliden  studirt. 
Während  Cajntella  capitata  die  hinteren  Körperabschnitte  gut  regenerirt,  kommt 
es  vorn  nur  zum  Wundverschluss.  Das  Hinterregenerat  beginnt  wie  bei 
Ämphiglene  [s.  oben  p  19]  mit  der  Bildung  eines  provisorischen  Ectoderm-Schild- 
chens.  Nach  dem  definitiven  Zusammenwachsen  von  Darmwand  und  Ectoderm 
erscheint  auch  hier  am  After  eine  Einstülpung,  so  dass  der  Rand  des  defini- 
tiven Afters  vom  Ectoderm  begrenzt  wird.  Während  bei  anderen  Polychäten 
die  mesodermalen  Gebilde  (Musculatur,  Septa  etc.)  hauptsächlich  vom  Ectoderm 
des  Regenerationskegels  entstehen,  gehen  sie  bei  C.  besonders  aus  2  Meso- 
dermstreifen,  d.  h.  Wucherungen  des  somatischen  Peritoneums,  hervor.  Der 
Bauchstrang  regenerirt  sich  aus  dem  Ectoderm  des  Regenerationskegels  als 
paare  Anlage.  Am  vorderen  Körperende  recidirter  Exemplare  entwickeln  sich 
oft  Borsteufollikel,  also  handelt  es  sich  da  um  keine  normale  Regeneration. 

Zeleny(^)  beginnt  seine  Abhandlung  über  compensatorische  Regulation 
mit  den  Resultaten  seiner  Arbeit  über  die  Dimensionen  des  zusammen- 
gesetzten Blattes  vom  Palmentj^pus  und  geht  von  da  zu  complicirteren  Fällen 
über,  nämlich  zur  Regeneration  der  Arme  von  Ophioglypha  lacertosa  [s.  Be- 
richt f.  1903  Echinoderma  p  10]  und  der  Deckel  der  Serpuliden  [s.  auch 
Bericht  f.  1902  Vermes  p  71].  Die  6  Gruppen  von  Deckeln  bilden  eine  voll- 
ständige morphologische  Reihe;  Alles  spricht  für  die  Homologie  von  Deckel 
und  Kiemen.  Verf.  erörtert  unter  Anderem  die  Ontogenese,  regeneratorische 
Entwickelung  [s.  hierüber  das  Original]  und  Phylogenese  der  Deckel.  Deckel 
und  Kiemen  bilden  einen  besonders  ausgeprägten  Fall  von  morphologischer 
Verkettung:  alle  Übergänge  von  gewöhnlichen  zu  echten  Deckeln  sind  ver- 
treten. Phylogenetisch  haben  sich  also  die  Deckel  aus  Kiemen-Anschwellungen 
entwickelt,  die  zum  Schlüsse  der  Röhren  dienten.  Worauf  die  Entstehung  der 
Asymmetrie  der  Deckel  beruht,  ist  noch  fraglich.  Bei  der  Ontogenese  des 
fungirenden  Deckels  von  Hydroides  ist  zunächst  die  Kieme  noch  unmodificirt 
(Pro^t(/a- Stadium),  zeigt  dann  eine  terminale  Anschwellung  [Äpomatus-^iai- 
dium);  im  3.  Stadium  verschwinden  die  respiratorischen  Fäden,  und  der  End- 
becher hat  nur  1  Reihe  von  Zähnen  (»SerptiZa-Stadium),  zuletzt  aber  deren  2. 
Der  rudimentäre  Deckel  entsteht  zunächst  als  Kieme;  diese  fällt  ab,  und  aus 
dem  Stumpfe  regenerirt  sich  das  Rudiment.  Die  regeneratorische  Entwickelung 
ist  durch  die  große  Kürze  ausgezeichnet  und  geht  direct  auf  ihr  Ziel  los : 
keine  Spur  vom  Kiemen-Stadium;  die  beiden  Zahnreihen  des  Endbechers  ent- 
wickeln sich  nicht  in  der  ontogenetischen  Reihenfolge.  Wird  experimentell  die 
Reparation  des  rudimentären  Deckels  an  Stelle  des  entfernten  fungirenden 
veranlasst,  so  entwickelt  sich  der  primäre  functionirende  asymmetrisch  links 
und  verhindert  durch  seine  frühe  Ausbildung  die  des  rechten;  ist  er  aber  ab- 
gefallen und  gibt  so  die  Ausbildungstendenz  des  rudimentären  Genossen  frei, 
so  wird  letzterer  zum  functionir enden  und  hält  nun  die  Anlage  auf  der  anderen 
Seite  zurück.  Diese  gegenseitige  Beeinflussung  von  fungirendem  und  rudimen- 
tärem Deckel  beruht  wohl  auf  der  Innervation.  Bei  Exemplaren  von  Äpo- 
matus,  denen  der  Thorax  durchschnitten  wird,  differenzirt  sich  der  Deckel  viel 
früher  als  bei  intacten.  Bei  Gdasimus  und  Alpheus  beeinflussen  sich  die 
Scheeren  gegenseitig :  die  größere  Schnappscheere  scheint  die  kleinere  Schneide- 
scheere  im   Schach  zu  halten;    denn   sobald  erstere   abgebrochen  wird,   nimmt 
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letztere  ihre  Form  und  Größe  an.  Werden  beide  entfernt,  so  regeneriren  sich 
beide  in  rascherem  Tempo,  als  wenn  je  nur  eine  entfernt  worden  war. 

Wagner  hat  den  Schluss  seiner  Arbeit  über  die  Reparation  bei  Lumbricuhis 
variegatus  [s.  Bericht  f.  1900  Vermes  p  56]  publicirt.  Die  des  Hinterendes 
basirt  auf  der  Wucherungs-  und  Bildungsfähigkeit  der  Epidermis,  dem  Ver- 
mögen des  Darmepithels,  die  erforderlichen  Zellen  zu  produciren,  und  der 
Thätigkeit  der  Randolphschen  Neoblasten.  Der  Ernährungsapparat  bildet  sich 
früher  neu  als  das  Nervensystem,  und  die  Egalisirungsperiode  dauert  länger 
als  die  Organogenese.  An  Stücken  ohne  Kopf  und  Schwanz  repariren  sich 
beide  Enden  in  wechselseitiger  Abhängigkeit.  Die  Wunde  wird  entweder  von 
der  Epidermis  ganz  verschlossen,  und  secundär  bricht  der  Darm  nach  außen 
durch,  oder  die  Darmwunde  wird  unmittelbar  zum  After.  Für  die  Wund- 
heilung bei  den  Limicolen  sind  die  Zurückziehung  des  Darmcanals  und  der 
totale  oder  partielle  epidermoidale  Wundverschluss  charakteristisch.  Am  um- 
fänglichsten sind  die  Wucherungen  der  Oberhaut;  in  der  1.  Phase  handelt 
es  sich  nur  um  Zellvermehrung,  in  der  2.  treten  subepithelial  große  »Dermoblasten« 
auf  und  zerfallen  in  der  3.  in  gewöhnliche  Reparationszellen.  Die  Dermo- 
blasten stehen  meist  in  Gruppen;  am  constantesten  ist  ein  medianes  Gruppen- 
paar zur  Anlage  des  Bauchmarkes.  Ein  Theil  der  Zerfallproducte  der  Der- 
moblasten wandert  zu  beiden  Seiten  des  jungen  Bauchstranges  in  die  Leibeshöhle 
ein  und  betheiligt  sich  nebst  den  Neoblasten  und  Derivaten  des  Cölomepithels 
am  Aufbau  der  mesodermalen  Reparationsanlage;  wahrscheinlich  liefert  er  nur 
Musculatur.  Der  Darmcanal  erneuert  sich  mit  oder  ohne  Proctodäumbildung, 
letzteres  vorwiegend  bei  klaffenden  Wunden.  Das  alte  Darmepithel  liefert 
durch  diffuse  Theilungen  das  neue.  Der  neue  Bauchstrang  entsteht  nur 
aus  der  Haut;  der  zellige  Rohbau  bildet  sich  von  hinten  nach  vorn,  die  histo- 
logische Differenzirung,  Segmentirung  und  Isolirung  der  Anlage  erfolgt  in  um- 
gekehrter Richtung.  Die  Ringmusculatur  tritt  früher  auf  als  die  Längs- 
musculatur;  für  letztere  ist  eine  bestimmte  Reihenfolge  im  Auftreten  der 
Muskelfelder  charakteristisch.  Die  Borstendrüsen  erscheinen  segmental  sofort 
in  der  definitiven  Lage  als  ectodermale  Gebilde,  während  ihre  Musculatur 
mesodermal  ist.  Auch  die  Seitenlinien  entstehen  aus  der  Epidermis,  indem 
Zellen  von  dieser  in  die  Leibeshöhle  wandern,  sich  zu  contractilen  Elementen 
umwandeln  und  mit  den  InterfoUiculärmuskeln  verbinden.  Die  Segmentirung 
des  Reparats  ist  zxmächst  nur  eine  innere,  durch  die  Dissepimentbildung  ein- 
geleitete; der  metamere  Zerfall  des  Bauchmarks  folgt  nach;  die  später  ein- 
heitlichen Dissepimente  gehen  aus  je  2  Zellenlamellen  hervor.  Der  inneren 
Metamerie  folgt  mit  dem  Durchbruch  der  Borsten  die  äußere.  —  Die  repa- 
rativen Wucherungen  beruhen  allgemein  auf  Mitosen;  nur  zuerst  scheint  daneben 
directe  Kerntheilung  vorzukommen.  Allgemein  schwanken  bei  der  Reparation 
die  Einzel  Vorgänge  nach  Beginn  und  Ablauf  sehr;  dies  gilt  auch  für  die  for- 
male Seite,  und  so  schwankt  das  Gesammtbild  oft  individuell.  Wie  alle 
biologischen  Erscheinungen,  so  wird  auch  die  Regeneration  von  der  Vererbung 
und  Anpassung  als  den  2  elementaren  Factoren  bestimmt. 

Rand  hat  die  Epidermis  von  Lumbricus  bei  der  Regeneration  studirt. 
An  der  über  dem  Schnittende  sich  bildenden,  meist  aus  Leucocyten  bestehenden 
Narbe  differenzirt  sich  als  provisorische  Epidermis  eine  Schicht  von  Zellen, 
die  mit  ihrer  Längsachse  parallel  zur  Oberfläche  stehen.  Diese  schieben  sich 
etwa  1  Tag  nach  der  Operation  allmählich  über  den  Rand  der  Narbe  vor, 
ohne  sich  aber  dabei  zu  vermehren;  an  dieser  activen  Wanderung  der  Säulen- 
zellen nehmen  die  Basalzellen  nicht  theil,  und  die  Drüsenzellen  verschwinden. 
Die  so  auf  der  Narbe  entstandene  zarte  Epidermis  verdickt  sich  sowohl  durch 
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Zuzug  aus  den  Bezirken  hinter  der  Wunde,  als  auch  durch  Wachsthum  ihrer 
eigenen  Zellen.  Früh  wird  eine  Cuticula  abgeschieden.  Nach  7  Tagen  zeigen 
sich  Mitosen  in  der  Epidermis  der  Narbe  und  des  sich  später  entwickelnden 
Regenerationstumpfes,  sowie  in  den  Säulen-  und  Basalzellen  der  unverletzten 
Segmente. 

Czwiklitzer  fand  im  Gegensatze  zu  Rievel  [s.  Bericht  f.  1896  Vermes  p  14], 
dass  dem  Vorderende  von  Ophryotrocha  puerilis  keineswegs  alle  regenera- 
tiven Potenzen  abzusprechen  sind.  Verf.  beschreibt  zunächst  die  Kopfregion, 
gedenkt  des  heliotaktischen  Verhaltens  und  berichtet  dann  über  die  operirten 
Thiere.  Wie  Przibram  zuerst  beobachtet  hat,  tritt  bei  den  meisten  Exemplaren 
5-10  Tage  nach  der  Operation  Degeneration  ein:  die  Analcirren  schwin- 
den, die  Borsten  fallen  aus,  die  Parapodien  bilden  sich  zurück,  schließlich 
wird  das  Thier  zu  einem  Schlauche  und  zerfällt  in  eine  körnige  Masse.  In 
einem  Falle  aber  erfolgte  die  Regeneration.  Wo  keine  Degeneration  ein- 
tritt, bilden  sich  nach  Abtragung  des  1.  Segments  und  Vernarbung  zuweilen 
Trichter  im  2.  Segment,  das  überdies  die  Form  des  1.  annimmt.  Eine  hohe 
Regenerationsfähigkeit  zeigt  auch  das  1.  Segment. 

Pearl  &  Füller  haben  die  Variation  und  Correlation  von  Lumbricus 
herculeus  statistisch  untersucht.  Das  Thier  ist  variabler  in  Bezug  auf  Länge 
als  auf  Somitzahl.  Der  Correlationsgrad  zwischen  diesen  beiden  Charakteren 
ist  gering  (r  =  0,260),  weil  das  Längenwachsthum  auf  der  combinirten  Action 
zweier  Processe  beruht,  nämlich  auf  der  Bildung  neuer  Somite  uud  dem  Wachs- 
thume  schon  vorhandener.  Die  Somitzahl  des  Clitellums  variirt  mehr  als  die 
Region  davor  und  steht  in  negativer  Correlation  zu  ihr;  daher  bildet  das 
Hinterende  des  Clitellums  einen  relativ  fixen  Punkt.  Das  Clitellum  hat  die 
Tendenz,  sowohl  vorn  als  auch  hinten  genau  an  Segmentgrenzen  zu  enden; 
Übergreifen  ist  häufiger  vorn  als  hinten.  Es  wächst  in  dem  Maße,  wie  der 
Wurm  an  Länge  zunimmt.  Die  Exemplare  von  Ann  Arbor  sind  kürzer  und 
bestehen  auch  aus  weniger  Segmenten  als  die  der  typischen  Species. 

Nach  Uexküll  verfügt  Hiritdo  über  2  Arten  der  Locomotion:  Schwim- 
men und  Gehen.  Da  die  Erregung  immer  von  den  contrahirten  zu  den  ge- 
dehnten Muskeln  hinfließt,  so  löst  die  erste  Bewegung  des  Vorderendes  noth- 
wendig  den  ganzen  weiteren  Ablauf  des  Schwimmen s  aus.  Da  eine  rein 
äußerliche  Beeinflussung  der  Muskeldehnung  (Anbringung  einer  schiefen  Li- 
gatur) die  Erregung  beliebig  ändert,  so  gibt  es  im  Nervensystem  von  H.  keine 
Einrichtungen  zur  Beherrschung  des  Erregungsablaufes,  sondern  nur  ein  ein- 
faches Nervennetz.  Wie  bei  Sipimeidus,  so  kommt  auch  bei  H.  Muskelver- 
kürzung  mit  und  ohne  Sperrung  vor,  und  dieser  Unterschied  in  der  Muskelarbeit 
beruht  auf  Unterschieden  der  Innervation:  das  Thier  kann  seine  Verkürzungs- 
apparate in  den  Muskeln  für  sich  in  Thätigkeit  setzen  oder  durch  veränderte 
Innervation  die  Sperrapparate  mit  einschnappen  lassen,  auch  letztere  unab- 
hängig von  ersteren  wieder  ausschalten  (Unterstützungshemmung).  Verf.  unter- 
scheidet beim  Gehen  an  jedem  Schritte  2  lange  Contractions-  und  2  kurze 
Erschlaffungsperioden.  Jene  werden  durch  die  abwechselnde  Thätigkeit  der 
Längs-  und  Ringmuskeln  ausgefüllt,  dauern  immer  so  lang,  wie  einer  der 
beiden  Saugnäpfe  frei  ist,  und  enden  mit  dem  Anhaften  beider  Saugnäpfe. 
Dieses  hat  immer  eine  Erschlaffung  zur  Folge,  die  das  Loslösen  eines  Saug- 
napfes bedingt;  dann  tritt  die  nächste  Contraction  ein.  Hier  schließen  sich 
die  Reflexe  zu  einem  Ringe  mit  Führung  (Hemmungsführung).  Schließlich 
bespricht  Verf.  den  Schleifenreflex  und  Umdrehreflex. 

Harper  studirte  die  Reactionen  auf  Licht  und  mechanische  Reize 
an   Perichaeta  bermudensis.      Diese  reagirt  im    contrahirten   Zustande  weniger 
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auf  Licht  als  im  expandirten,  weil  im  letzteren  äie  empfindlichen  Zellen  in 
größerer  Zahl  zum  Recipiren  gelangen.  Da  die  Locomotion  auf  Contractionen 
und  Expansionen  beruht,  so  ist  auch  mit  ihr  ein  Alterniren  der  Sensibilität 
verbunden,  besonders  am  Vorderende.  Da  der  Wurm  jede  Expansion  bei 
geringerer  Sensibilität  beginnt,  so  kann  er  zwar  sein  Vorderende  zunächst 
auch  zur  Lichtquelle  richten,  aber  nur  so  lange,  bis  dieses  in  Folge  der 
gesteigerten  Sensibilität  vom  Reiz  getroffen  wird.  Dagegen  werden  die  gleich 
vom  Lichte  weg  erfolgenden  Bewegungen  ohne  solche  Hemmung  fortgesetzt. 
Die  Orientirung  beruht  daher  auf  der  »trial  and  error  method«.  Lebensfrische, 
im  Dunkeln  gehaltene  Würmer  machen  bei  starkem  Licht  keine  undeterminirten 
Bewegungen  gegen  die  Lichtquelle,  entfernen  sich  hingegen  direct  von  ihr; 
nach  einiger  Zeit  aber  treten  jene  Bewegungen  auch  bei  ihnen  auf.  Bewe- 
gungen im  Sinne  der  Längsachse  werden  durch  den  Lichtreiz  bestimmter  be- 
einflusst  und  auch  durch  schwächere  Reize  hervorgerufen  als  die  lateralen  Bewe- 
gungen, da  sie  dem  normalen  Bohren  zu  Grunde  liegen.  Die  für  P.  charak- 
teristischen schnellenden  Bewegungen  sind  ein  gutes  Beispiel  undeterminirtev 
lateraler  Bewegungen  in  Anpassung  an  den  Aufenthalt  außerhalb  der  Bohr- 
löcher. Das  Verhalten  gegen  mechanische,  chemische,  thermische  und  elek- 
trische Reize  zeigt,  dass  auch  P.  auf  locale  schädliche  Reize  durch  Contractionen 
und  seitliche  Biegungen  reagirt  und  sich  dabei  in  einer  .>avoiding  reaction« 
befindet,  ähnlich  wie  bei  starkem  Licht.  Die  undeterminirten  Reactionen  auf 
schwaches  Licht  sind  nur  eine  scheinbare  Ausnahme  der  allgemeinen  nega- 
tiven Reactionen. 

Gemelli (^)  hat  durch  eine  neue  Versilberungsmethode  die  Neurofibrillen  von 
Nereis,  Serpula^  Ärenicola  und  Lunibricus  nachgewiesen.  Die  8-10  in  die 
Zellkörper  eintretenden  Fibrillen  gabeln  sich  oder  theilen  sich  in  3-5  Äste 
unter  Anastomosenbildung,  so  dass  um  den  Kern  Netze  zu  Stande  kommen. 
—  Hierher  auch  Gemelli (2). 

Schneider (')  kommt  nach  Beobachtungen  zumal  des  Genitalatriums  von 
Ichthyotänien  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  morphologische  Variation  im  Verein 
mit  der  unvollständigen  biologischen  Isolation  durch  Parasitismus  allein  nicht 
im  Stande  ist,  Arten  zu  bilden,  sondern  dass  auch  die  physiologische  (Romanes), 
d.  h.   sexuelle,  Isolation  hinzukommen  muss.  [Pintner.] 

Über  Physiologisches  bei  Helminthen,  von  ihnen  erzeugte  Toxine,  etc.  s. 
Busche, 2),  Jammes  &  IVIandoul(i),  Le  Dantec  und  Linstow(3).  Über  pathogene 
Wirkungen  von  Darmparasiten  s.  Guiartf^).  Über  Parasiten  verschie- 
dener Classen  s.  Barbagallo  &  Drago,  Chermont  de  Miranda,  Dye,  Leidy, 
LOOSS(^)  und  Nufer.     Zur  Nomenclatur  vergl.   Linstow(^).  [Pintner.] 


2.   (Gasträaden.    Salinella.    Trictioplax  etc.)    Dicyemidae. 

Orthonectidae. 

Caullery  &  Lavallee  fanden,  nachdem  sie  reife  (^f  und  Q  von  Rhopalura 
ophiocomae  zusammengebracht  hatten,  in  einzelnen  Q  nach  etwa  24  Stunden 
statt  der  Eier  Embryonen,  die  auf  Druck  durch  eine  vorgebildete  Öffnung  nach 
außen  traten  und  als  sphärische,  bewimperte  Larven  [s.  auch  Bericht  f.  1901 
Vermes  p  20]  umherschwammen.  So  kann  die  Brut  neue  Wirthe  aufsuchen. 
—  Nach  Mesnil  &  Caullery (2)  bilden  sich  auch  bei  P.  pelseneeri  die  Eier  im 
Q  zu  bewimperten  Larven  von  höherer  Organisation  um.  In  Folge  des 
Hermaphroditismus  entwickeln  sie  sich  im  Inneren  der  Wirthe;  wahrscheinlich 
herrscht  Selbstbefruchtung-. 
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Mesnil  &  Caulleryf*)  vergleichen  Entwickelungs-Cyclen  der  Orthonectiden  und 
Dicyemiden  mit  einander.  Da  die  männliche  Natur  der  infusoriformen  Stadien 
der  Dicyemiden  nicht  hinlänglich  bewiesen  ist,  und  bei  den  Orthonectiden 
bewimperte  Larven  vorkommen,  so  halten  Verff.  mit  van  Beneden  das  infu- 
soriforme  Stadium  für  ein  Propagatioustadium  von  einem  Wirthe  zum  anderen 
und  finden  so  den  Cyclus  der  Die.  in  Übereinstimmung  mit  dem  der  Orth. 
Die  vermiformen  (agamonten)  Individuen,  die  den  Plasmodien  der  Orth.  ent- 
sprechen, besorgen  asexuell  die  Verbreitung  im  Wirthe.  Die  in  den  Agamonten 
auftretenden  infusorigenen  entsprechen  der  geschlechtlichen  Generation  der 
Orth.  Aber  bei  den  Die.  erreichen  die  Agamonten  eine  höhere  Organisation, 
bei  den  Orth.  dagegen  die  geschlechtliche  Generation, 


3.  Plathelminthes. 

Nach  Ziegler(2)  wird  an  den  Keimballen,  aus  denen  die  Cercarien  von  Ger- 
cariaeum  helicis  (in  Helix  arbustorum,  zu  Distommn  leptostomum  gehörig)  ent- 
stehen, sehr  früh  ein  äußeres  flaches  Epithel  sichtbar.  Es  erhält  sich  bis 
zur  Ausbildung  der  Cercarien,  dann  aber  verschwinden  seine  Kerne  und  rücken 
nicht  etwa  in  die  Tiefe,  denn  die  submusculäre  Zellschicht  ist  bereits  vor- 
handen. Genau  so  verhält  sich  die  Auskleidung  des  vorderen  Saugnapfes,  der 
als  geschlossenes  Gebilde,  nicht  durch  Einstülpung  entsteht,  der  Pharyngeal- 
tasche  und  des  Pharynx.  Nicht  minder  zeigt  die  Wand  des  jungen  Uterus 
Kerne,  die  später  verschwinden.  Die  erwähnte  äußere  Zellschicht  der  Cercarien 
entspricht  dem  Flimmerepithel  der  aus  dem  Ei  schlüpfenden  Trematoden-  und 
Bothriocejjhalus-havve  und  der  »couche  chitinogene«  des  Tänienembryos,  auch 
ist  sie  dem  Flimmerepithel  der  Turbellarien  homolog.  Temnocephala  bildet 
einen  Übergang:  die  Cuticula  der  parasitischen  Plathelminthen  entspricht  ihrem 
Epithel,  das  nach  Wacke  [s.  Bericht  f.  1903  Vermes  p  37]  keine  Zellgrenzen 
zeigt,  die  Subcuticularzellen  ihrer  Drüsenschicht.  —  Demgegenüber  betont 
Schulze,  dass  die  als  Drüsenzellen  bezeichneten,  unter  der  Musculatur  liegen- 
den, aber  bis  an  die  Cuticula  reichenden  Zellen  als  hinabgesunkenes  Epithel 
aufgefasst  werden  können.  —  Hierher  auch  Korschelt,  Spengel,  Thiele  und 
Woltereck. 

Über   die  phylogenetische  Ableitung   der  Gonoducte   der  Platoden   s.  Luther. 

a.  Turbellaria. 

Hierher  Graft  (V)  ^"^^  Kemna.  —  Über  Convoluta  s.  Keebie  und  unten 
p  65  Brunelli,  Spermien  unten  AUg.  Biologie  p  12  Retzius,  Plasma  oben  Protozoa 
p  12  Ruzicka. 

Stevens  &  Bering  beschreiben  zunächst  den  Bau  von  Polyehoerus  caudatus 
nach  Schnitten.  Das  ganze  Thier  besteht  aus  dem  Parenchym;  ein  gut  abge- 
grenztes Ectoderm  und  Entoderm  fehlen.  Die  Parenchymzellen  bilden  an 
manchen  Stellen  ein  Syncytium;  die  Muskelzellen  liegen  besonders  dicht  unter 
dem  »ectodermal  parenchyma«,  um  die  weibliche  Öffnung  und  im  Penis.  Eigent- 
liche Hoden  und  Ovarien  fehlen,  indessen  sind  die  Keimzellen  doch  an  be- 
stimmten Orten  localisirt.  Nervensystem,  Sinnesorgane  und  Excretionsystem 
fehlen.  Die  Regeneration  der  hinteren  Stücke  ist  langsamer  als  die  der 
vorderen;  sie  verläuft  ähnlich  wie  nach  Curtis  [s.  Bericht  f.  1902  Vermes 
p  22]  bei  Planaria  maculata,  indem  erst  die  Zellen  an  der  Wunde  eine  Cuticula 
abscheiden    und   Cilien   entwickeln,    dann   ohne   jegliche   Mitose    oder  Amitose 


3.  Plathelminthes.     a.  Turbellaria.  25 

Kerne  aus  dem  Parenchym,  besonders  dem  ventralen,  nach  der  Schnittfläche 
wandern,  und  die  Muskelzellen  in  situ  aus  Parenchymzellen  hervorgehen.  Es 
ist  also  ein  Fall  von  typischer  Morphallaxis.  [Mayer.] 

Graft (2)  bringt  in  weiterer  Bearbeitung  der  Turbellarien  von  Orotava  und 
den  Küsten  Europas  die  Rhabdocölen.  Das  enorme  Material  ermöglicht  nun- 
mehr eine  neue  Gliederung  des  Systems.  Die  Turbellarien  zerfallen  (mit  Lang) 
in  die  Acölen  und  Cölaten.  Letztere  haben  einen  mit  Epithel  ausgekleideten 
Darmcanal;  Pharj'ux  stets  vorhanden  (simplex  oder  compositus).  Jede  Gehirn- 
hälfte entsendet  einen  Längsnervenstamm  unterhalb  des  Darmes  nach  hinten, 
der  alle  anderen  Längsnerven  an  Stärke  weit  übertrifft;  mit  oder  ohne  Stato- 
cysten.  Die  C.  sind  meist  Hermaphroditen,  ihre  Geschlechtsöffnungen  variiren 
in  Zahl  und  Stellung.  Die  C.  zerfallen  nach  dem  Darm  in  die  Ordnungen 
Rhabdocöliden,  Tricladiden  und  Polycladiden,  die  Rh.  in  die  beiden  bekannten 
Unterordnungen.  ■ —  Die  Rhabdocölen  werden  nunmehr  in  14  Familien  mit 
46  Gattungen  eingetheilt,  unter  denen  3  Sectionen  zu  unterscheiden  sind:  die 
Hysterophora,  Lecithophora  und  Reducta.  Die  Hyst.  und  Lee.  haben  getrennte 
männliche  und  weibliche  Gonaden,  die  Red.  (einzige  Familie:  Fecampiidae) 
Zwitterdrüsen;  die  Hyst.  haben  Ovarien.  Zweifellos  werden  auch  bei  ihnen, 
wie  bei  den  Acölen  die  primordialen  Eizellen  zum  Theil  als  Nahrung  ver- 
wendet, bei  Microstomiden  und  Prorhynchiden  erhält  sogar,  ähnlich  wie  bei 
Insekten,  jede  Eizelle  Abortiveier  als  Futter  oder  wird  von  einer  einfachen 
oder  mehrfachen  Schicht  von  Nährzellen  (Deckzellen,  FoUikelzellen)  umgeben. 
Doch  kommt  es  niemals  zu  einer  Scheidung  des  Ovars  in  einen  ausschließlich 
Dotter  und  einen  nur  Keimzellen  erzeugenden  Abschnitt,  wie  bei  den  Lee,  wo 
entweder  ein  Germovitellarium  oder  Germarium  und  Vitellarium  getrennt  vor- 
handen sind.  —  Unter  den  Lecithophoren  werden  die  Genera  mit  eingescheidetem 
Rüssel  als  Kalyptrorhynchia  von  denen  ohne  Rüsselscheide,  den  Liporhynchia, 
getrennt.  —  Es  folgt  nunmehr  der  systematische  Theil,  in  dem  7  neue  Familien 
aufgestellt  werden.  Es  sind  die  Typhloplaniden  (=  Mesostomidae  Autt.  mit 
nur  1  Geschlechtsporus)  mit  den  neuen  Unterfamilien  Proxenetinen  (mit  2  Germo- 
vitellarien  oder  getrennten  Germarien  und  Vitellarien  und  2  compacten,  meist 
kleinen,  rundlichen  Hoden,  fast  nur  marin)  und  Typhloplaninen  {-  Eumesosto- 
minae  Luther,  mit  1  Germarium  und  2  Vitellarien,  sowie  2  meist  compacten 
und  langen  Hoden;  Bursa  copulatrix  und  Receptaculum  seminis  oder  Bursa 
seminalis;  Süßwasserthiere,  nur  Olisthanella  iphigeniae  n.,  Sewastopol,  marin); 
die  Byi-sophlebiden  (bisher  =  Byrsophlebina,  die  Subf.  der  Mesostomiden  mit 
2  Geschlechtsporen),  die  Astrotorhynchiden  (=  Pseudorhynchina,  mit  Astro- 
torhynchiis  n.  n.  für  Pseudorhynchus),  die  Trigonostomiden  (=  Hyporhynchina ; 
hierher  Hyporcus  n.  n.  für  Orcus),  die  Schizorhynchiden  (Rüssel  mit  Scheide, 
sein  distaler  Theil  der  Länge  nach  in  2  zangenartig  gegen  einander  bewegliche 
Hälften  gespalten;  Pharynx  rosulatus,  Mund  hinter  der  Mitte,  1  Genitalporus, 
Bursa  seminalis;  keine  Wimpergrübchen  und  Statocysten:  Schizorhynclms 
tataricus  n.,  Sewastopol,  marin;  in  den  Raum  zwischen  den  Rüsselhälften  münden 
von  hinten  her  durch  lange  Gänge  2  flaschenförmige ,  mehrzellige  Drüsen), 
die  Polycistididen  (=  Acrorhynchina  ohne  Gyrator),  die  Gyratriciden  [Gyratrix 
Ehrbg.  für  Gyrator).  Die  Beschreibung  der  Arten  (16  neue)  bringt  allenthalben 
anatomische,  topographische  und  histologische  Details,  die  im  Original  nach- 
gesehen werden  müssen. 

Heterochaerus  n.  australis  n. ,  häufig  in  den  dem  vollen  Sonnenschein  aus- 
gesetzten Fluthtümpeln  der  Felsenriffe  von  Port  Jackson,  erreicht  nach  Haswell 
eine  Größe  von  4  x  1,5  mm.  Die  Körperränder  werden  nicht  dorsal  umge- 
schlagen.    Ein  Frontalorgan  fehlt.     Mund  hinter  der  Körpermitte,  weiter  hinten 
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die  weibliche,  dahinter  die  männliche  Genitalöffnung;  vorn  2  Augen,  da- 
zwischen die  Otocyste.  Am  Rücken,  nahe  dem  Hinterrande,  der  einen  bogen- 
förmigen Ausschnitt  zwischen  2  lateralen  Zipfeln  zeigt,  liegt  eine  rundliche 
Vesicula,  daneben,  in  einer  Vertiefung  die  Mündung  des  Laurerschen  Canals. 
Die  Färbung  (grün,  braun,  gelb,  weiß)  ist  ein  Resultat  der  Combination  von 
Pigment  und  symbiotischen  Algen.  Ausführlich  werden  beschrieben  das  Inte- 
gumeut  (keine  Zellgrenzen  des  Epithels  etc.),  Verdauungsystem  und  Paren- 
chym  (der  Mund  als  Umschlagsrand  des  Integuments  ohne  jede  histologische 
Änderung  führt  in  einen  relativ  weiten  Hohlraum  ohne  Darmepithel,  das  von 
radiären  strangförmigen  Plasmamassen  mit  zahlreichen  Vacuoleusystemen  umgrenzt 
wird;  H.  ist  also  nicht  acöl,  sondern  »adelocöl«  etc.);  ferner  das  Nervensystem 
(1  inneres,  1  äußeres  dorsales,  1  laterales  Paar  Längsnerven,  dieses  am  stärksten, 

4  Frontalnerven,  1  netzförmiger  Nervenplexus,  etc.)  und  der  Sexualap parat 
(ein  vom  Antrum  femininum  dorsalwärts  ziehender  und  hier  mündender  Canal 
ist  vielleicht  homolog  dem  Laurerschen  Canal  der  Trematoden;  der  ganze 
Genitalapparat  wird  im  Winter  rückgebildet;  Function  der  einzelnen  Theile,  etc.). 
—  Änomalocoelus  n.  caecus  n. ,  dessen  Beschreibung  folgt,  ist  eine  augenlose, 

5  mm  lange  Rhabdocöle  aus  dem  Schlamm  von  Teichen  in  N.  S.  Wales.  Am 
ehesten  vielleicht  mit  den  Vorticiden  verwandt,  aber  vielfach  ganz  abweichend: 
1  Genitalöffuung,  1  Ovar,  Uterus  mit  dem  Genitalatrium  combinirt,  netzförmiger 
Dotterstock,  diffuse  oder  folliculäre  Hoden,  Vesicula  und  Prostata  in  der  Penis- 
scheide,  Pharynx  rosulatus,  Darm  ohne  Epithelschicht,  Haut  mit  capillaren 
Canälen  zwischen  den  Epithelzellen,  elc. 

Plehn  beschreibt  als  Sanguinicola  n.  armata  n.  und  incrnüs  n.  zarte,  wurm- 
förmige,  durchsichtige,  lebhafte  und  äußerst  contractUe  Parasiten  von  kaum 
1  mm  Länge  aus  dem  Blute  von  Cyprinus  und  Tinea.  Sie  gehören  zur  neuen 
Familie  der  Rhynchostomiden.    S.  a.  ist  größer  als  i.  und  hat  am  Körperrande 

1  Reihe  zu  Haken  gekrümmter  Börstchen.  Das  Epithel  wurde  nicht  erkannt, 
der  Hautmuskelschlauch  zeigt  feine  äußere  Längs-  und  innere  Ringfasern; 
Dorsoventralfasern  sind  vorhanden.  Das  Parenchym  ist  eine  compacte  Masse 
mit  kleinen  chromatinreichen  Kernen  ohne  sichtbaren  Plasmamantel,  ferner  einer 
2.  Zellart  und  riesigen  eosinophilen  Zellen  mit  relativ  großem  Kern,  vielleicht 
Drüsen.  Excretionsystem:  hinten  2  seitliche  Canäle,  die  unter  Bildung 
einer  kleinen  Blase  ausmünden.  Mund  vorn  an  der  Spitze  einer  rüsselartigen 
Verlängerung;  von  ihm  führt  ein  feiner  Canal  mit  einer  kleinen  Anschwellung 
in  einen  4-  oder  5-lappigen  Darmsack  am  Ende  des  1.  Körperdrittels;  ihm  liegen 
(außer  dem  Epithel  nur  im  hintersten  Abschnitte)  6-12  große  Zellen  mit  großen 
Kernen  an;    das  Lumen   ist  mit   eosinophilem  Brei   gefüllt.     Nervensystem: 

2  Längsstämme  mit  einer  vorderen  Quercommissur  ohne  Ganglion.  Das  Ovar 
füllt  die  vorderen  "^j^  des  Körpers,  wird  in  der  Körpermitte  durch  den  zu- 
sammenhangenden Complex  des  Hoden  längs  getheilt  und  endet  hinten  mit 
einem  H-förmigen  Haupttheil.  Eileiter  dorsal  in  der  Mittellinie,  nach  vorn 
bis  nahe  zur  Quercommissur,  meist  mit  nur  einer  Reihe  von  Eiern;  hinter  den 
Keimdrüsen  bildet  er  Windungen  und  dann  den  weiten  Uterus,  der  hinten 
ventral  nach  außen  mündet,  nahe  beim  Cirrus,  der  das  mediane  gewundene 
Vas  deferens  aufnimmt.  Eier  10-12  /i  groß,  beim  Austritt  so  zart,  dass  sie 
wohl  nicht  aus  dem  Wirthe  ins  Freie  gelangen. 

Nach  Stoppenbrink(^)  laicht  im  Winter  auch  Dendrocoehmi  lacteum,  nicht 
nur  Planaria  alpina  und  Polycelis  cornuta.  Bei  Po.  c.  werden  Cocons  das 
ganze  Jahr  hindurch  abgelegt,  im  Winter  aber  mehr  als  im  Sommer.  Bei  PI.  a. 
wird  in  den  Gebirgsbächen  Mitteldeutschlands  die  Ablage  im  Sommer  unter- 
brochen und  zeigt  von  December  bis  Februar  eine  Steigerung,  während  in  den 
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Hochalpen  die  Verhältnisse  gerade  umgekehrt  liegen  (Zschokke).  D.  l.  pflanzt 
sich  nur  im  Winter  fort,  besonders  im  Januar  und  Februar.  Dagegen  vermehrt 
sich  PL  gonocephala  nur  im  Sommer;  der  Juli  bringt  die  größte  Zahl  von 
Cocons.  Das  Laichen  im  Winter  deutet  darauf  hin,  dass  die  Thiere  Eiszeitrelikten 
sind.  Po.  c.  pflanzt  sich  auch  durch  Theilung  fort,  PL  a.  normal  dagegen 
nicht.  Die  Geschlechtsorgane  entstehen  von  allen  Organen  der  Planarien 
zuletzt,  aus  den  »Stammzellen«,  d.  h.  embryonalen,  im  Körpergewebe  regellos 
vertheilten  Zellen,  von  denen  auch  die  Regeneration  ausgeht;  sie  entwickeln 
sich  in  folgender  Reihe:  Ovarien,  Hoden,  Penis,  Atrium,  Ausführwege,  von 
den  Gonaden  her,  Vereinigung  mit  dem  Atrium,  ganz  zuletzt  die  Dotterstöcke. 
Erst  wenn  diese  fuugiren,  ist  das  Thier  reif  imd  legt  sofort  die  Cocons  ab. 
Bevor  aber  der  letzte  abgelegt  ist,  treten  bereits  Neubildungen  für  die  nächste 
Geschlechtsperiode  hervor.  Bei  PL  g.  entsteht  im  August  ein  neuer,  ganz  so- 
lider Hoden  nur  aus  Samenmutterzellen.  Vom  Centi-um  aus  beginnt  die 
Bildung  der  Spermien  (die  ersten  reifen  Ende  November),  und  mit  einer  ein- 
fachen peripheren  Schicht  von  Samenmutterzellen  erhält  sich  der  Hoden  dann 
einstweilen  unverändert;  von  Ende  Februar  an  reifen  sämmtliche  Bildungszellen, 
im  Frühjahr  sind  fast  nur  noch  reife  Spermien  vorhanden.  Ähnlich  bei  den 
Dotterstöcken,  die  von  den  Stammzellen  aus  erst  als  einzige  Zellreihe,  dann 
mehrreihig,  völlig  neu  gebildet  werden;  vorher  werden  die  nach  der  Bildung 
der  3  Cocons,  die  das  Thier  durchschnittlich  ablegt,  übrigbleibenden  Dotter- 
zellen ganz  rückgebildet.  Hungernde  Thiere  legen  nur  kleine  oder  gar  keine 
Cocons;  zugleich  bilden  sich  die  Dotterstöcke  genau  so  zurück  wie  normal  am 
Ende  einer  Geschlechtsperiode:  in  den  Dotterzellen  zerfließen  Kern,  Plasma 
und  Dotterkugeln  zu  einem  Gemisch,  das  die  unversehrten  Fetttropfen  enthält. 
Die  Körpercontractionen  zerdrücken  eine  solche  Zelle  in  kleinere  Tropfen,  die 
dann  resorbirt  werden.  Endlich  werden  auch  die  übrigen  Sexualorgane,  und 
zwar  zunächst  der  Penis,  dann  die  Penisscheide  und  die  Wände  des  Atriums, 
angegriffen.  An  der  Musculatur  dieser  Organe  erstirbt  die  contractile  Sub- 
stanz in  der  Contractionsphase,  während  die  Bildungszelle  noch  eine  Zeitlang 
erhalten  bleibt.  Zuletzt  verschwinden  auch  Hoden  und  Ovarien.  (Die  Degene- 
ration schlägt  die  umgekehrte  Reihenfolge  der  Entwickelung  ein.  Eine  Rück- 
bildung der  Sexualorgane  lässt  sich  auch  durch  Regenerationsversuche  erreichen.) 
Die  Hungerthiere  zeigen  ferner  eine  Hunger  form:  der  Körper  hinter  dem 
Munde  wird  kürzer^  in  den  übrigen  Organen  werden  die  Zellen  durch  Verbrauch 
ihrer  Reservestoffe  kleiner,  am  wenigsten  aber  im  Nervensystem,  weshalb  der 
Kopf  unverhältnismäßig  groß  bleibt.  Parallelbeobachtungen  an  anderen  Arten 
ergaben  Entsprechendes  und  als  Endresultat  eine  Bestätigung  des  Satzes  von 
Barfurth,  dass  die  entbehrlichen  und  weniger  wichtigen  Organe  zuerst  und  am 
stärksten  angegriffen,  und  die  entnommenen  Substanzen  als  Nährmittel  für  die 
wichtigeren  Organe  verwendet  werden.  Statistische  Tabellen  begleiten  die 
Arbeit.  —  Stoppenbrink(^)  führt  diese  Angaben,  besonders  was  die  Ergebnisse 
der  Hungerversuche  anlangt,  weiter  aus,  bringt  aber  auch  Einzelheiten  über 
Anatomie  und  Histologie  der  normalen  Planarien. 

Voigt  fasst  seine  früheren  Angaben  über  Wanderungen  der  Tricladen  in 
den  Gebirgsbächen  iS.  Bericht  f.  1894  Vermes  p  11,  1896  p  12,  1902  p  15] 
mit  neuen  Beobachtungen  und  einer  Kritik  anderweitiger  Angaben  (z.  B.  von 
Wilhelmi)  zusammen  und  unterscheidet  1)  die  allmähliche  Verschiebung  des 
Gebietes  der  Arten,  wie  sie  seit  der  letzten  Eiszeit  bis  in  die  Gegenwart  statt- 
gefunden hat  und  zum  Theil  noch  stattfindet,  2)  periodische  Wanderungen, 
veranlasst  durch  einen  Wandertrieb  —  gegen  die  Annahme  solcher  verhält 
sich  Verf.  vorsichtig  — ,   3)  gelegentliche  Wanderungen.    Die  Tr.  der  Gebirgs- 

Zool.  Jaliresbericht.    1905.    Vermes.  ]l 
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bäche  sind  träge,  liclitscheu  und  verlassen  ohne  besondere  Veranlassung  ihre 
Schlupfwinkel  nicht;  im  Gegensatz  zu  den  Rhabdocöliden  können  sie  nicht 
schwimmen,  sondern  nur  in  ihrem  reichlichen  Schleim  mit  Hülfe  der  Cilien 
vorwärts  rudern.  Seine  Zähigkeit  verhindert  das  Fortspülen  durch  den  Wasser- 
strom und  ermöglicht  sogar  Kriechen  an  senkrechten  Wänden  gegen  den 
Wasserstrom.  Diese  fortwährende  Absonderung  stellt  aber  hohe  Anforderungen 
an  den  Stoffwechsel,  und  die  Trägheit  der  Thiere  erklärt  sich  so  als  möglichste 
Compensation  dieser  Arbeit.  Der  Haupttrieb  zur  Unterbrechung  der  Ruhe  ist 
der  Hunger  und  die  Witterung  der  Beute;  er  wird  ausgelöst  durch  zahlreiche 
zerquetschte  Thiere,  wenn  Vieh,  Menschen  oder  Gewitterregen  die  Steine  eines 
Baches,  an  deren  Unterseite  die  Thiere  sitzen,  durcheinanderwühlen.  Ist  ein 
größeres  Beutestück  in  das  Bachbett  gerathen,  so  entstehen  oft  lange  Züge  aus 
Tausenden  von  Thieren  bachaufwärts.  Kilometerweite  Wanderungen  aber 
kommen  nicht  vor,  ebensowenig  ganz  kurze,  geschlossene  Züge  auf-  oder  ab- 
wärts, die  aus  anderen  Ursachen  hergeleitet  werden  könnten,  auch  nicht  durch 
den  Gang  der  Tages-  oder  Jahrestemperatur,  denn  nicht  das  Individuum, 
sondern  die  Art  ist  sehr  empfindlich  gegen  die  Abstufung  der  Temperatur 
[s.  1.  c.  1902].  Die  Expansionskraft  der  Art  ist  bachaufwärts  größer,  als 
abwärts,  bedingt  durch  das  Aufwärtswandern  der  gewitterten  Nahrung  nach. 
Rheotropismus  ist  nicht  vorhanden.  Das  augenblickliche  Gebiet  der  3  Arten 
wird  aber  auch  in  dem  Sinne  bedingt,  dass  z.  B.  alpina  durch  Polycdis  cornuta 
stärker  bedrängt  oder  völlig  verdrängt  wird,  wo  diese  bachabwärts  nicht  selbst 
gegen  gonocephala  zu  kämpfen  hat.  So  bestehen  also  dreierlei  Verbreitungs- 
grenzen: 1)  die,  bis  zu  denen  jede  Art  vordränge,  wenn  die  beiden  anderen 
nicht  vorhanden  wären;  sie  werden  durch  den  unmittelbaren  Temperatureinfluss 
bestimmt;  2)  solche,  bis  zu  denen  die  Art  in  Concurrenz  mit  ihren  Nachbarn 
noch  existenzfähig  ist;  sie  greifen  übereinander;  3)  solche,  in  denen  jede  Art 
sich  allein  gegen  eine  der  beiden  Arten  zu  halten  vermag;  sie  werden,  wie  2, 
nur  mittelbar  durch  die  Temperatur  bedingt.  —  Verf.  bringt  zahlreiche  Einzel- 
beobachtungen und  Versuche  im  Freien  und  im  Laboratorium.  —  Hierher  auch 
Fredericq. 

Lampert  fand  Planaria  alpina  in  der  Schwäbischen  Alb  und  der  Fränkischen 
Schweiz  (häufig),  im  Schwarzwald  (selten)  und  an  mehreren  Punkten  des 
Württembergischen  Unterlandes.  Die  Temperatur  der  Bäche  ging  nie  über 
10°  hinaus. 

Ritter-Zähony  beschreibt  unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Äußeren  und 
der  Topographie,  sowie  Histologie  des  Genitalapparates  Placocephalus  niger  n., 
jndus  n.,  kraepelini  n.  und  weismanni  n.  aus  Java  und  Bipalium  depressum  n. 
aus  Ceylon,  ferner  Placocephalus  javamis  Graflf  und  bergendali  Graff.  Der 
speciellen  Beschreibung  folgen  Bemerkungen  über  Integument,  Hautdrüsen, 
Musculatur,  Pharyngealapparat,  Nervensystem  und  Parasiten  (Distomeen  in  der 
Pharyngealtasche  und  im  Darme  von  PI.  bergendali,  eingekapselte  in  den 
Körpergeweben  von  niger).  Den  Beschluss  bildet  ein  Vergleich  der  bei  Bipa- 
liiden  vertretenen  Typen  des  Copulationsapparates:  einen  solchen  Typus 
bilden  die  5  B.  aus  der  ceylonischen  Subregion,  denen  sich  die  madagassischen 
anschließen,  auch  3  indo-malayische,  während  bei  den  übrigen  aus  dieser  Siib- 
region  zweierlei  Typen  zu  unterscheiden  sind. 

Herzig  beschreibt  Laidlaivia  n.  trigonopora  n.  aus  Punta  Arenas  an  Tang- 
wurzeln, 2,9  X  2,3  mm  groß,  besonders  auffällig  durch  ihren  weiblichen 
Sexualapparat.  5  Paare  von  großen  Ovarien  liegen  hinter  dem  Pharynx 
und  münden  durch  kurze  stielartige  Eileiter  in  die  Haupteileiter,  die  nach  vorn 
divergiren,  dicht  vor  dem  Saugnapf  durch  eine  Queranastomose  verbunden  und 
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dem  Eileiternetze  der  Pseudoceriden ,  Euryleptiden  etc.  homolog  sind.  Jedem 
sitzt  ein  Receptaculum  voll  Sperma  an,  deren  eines  direct,  das  andere  indirect 
durch  ein  Ovarium,  mit  dem  vom  Antrum  femininum  kommenden  gegabelten 
Eiergang  communicirt.  Nahe  beim  Hinterende  liegt  die  ansehnliche,  prall  mit 
Sperma  gefüllte  Bursa  copulatrix,  die  durch  einen  Porus  auf  der  Rückenfläche 
aus-  und  durch  einen  vielfach  gewundenen  Gang  in  die  beiden  Haupteileiter 
einmündet,  was  unter  den  Polycladen  wohl  bis  jetzt  allein  dasteht,  dagegen 
an  Gylindrostoma  und  den  Laurerschen  Canal  der  Trematoden  erinnert. 

Zur  Faunistik  der  Rhabdocölen  s.   Plotnikow,    der  Landplanarien  Walton, 
der  Polycladen  Verrill,  aller  Gruppen  Sabussow. 

Schockaert  beschließt  seine  Untersuchungen  über  die  cytologischen  Vorgänge 
bei  den  ersten  Entwickelungsphasen  des  Eies  von  Thysanozoon  Brocchi  [s.  Be- 
richt f.  1901  Vermes  p  21  und  1903  p  30].  Das  Spermium,  fadenartig 
dünn  beim  Eindringen  in  das  Ei,  verkürzt  und  verdickt  sich  theilweise  nach 
der  Eiablage.  Die  dicke  Partie  bildet  eine  compacte  Masse,  die  nicht  ver- 
dickte Partie  verblasst,  rollt  sich  spiralig  ein  und  verschwindet.  Der  männ- 
liche Vorkern  geht  aus  Zerfallsproducten  jener  vorher  quellenden  und  vacuoli- 
sirten  Masse  hervor  und  umschließt  ein  Chromatinnetz.  Bald  erscheinen 
Nucleolen,  die  sich  Anfangs  lebhaft  färben,  später  nicht  mehr,  dann  vacuolisiren, 
endlich  verschwinden.  Das  Spermocentrum  ist  erst  ein  homogenes  Körperchen, 
von  einer  Sphäre  umgeben,  entfärbt  sich  später  und  zeigt  dann  2  oder  mehrere 
Centriolen,  nie  durch  eine  echte  Centralspindel  verbunden.  Es  hat  keine  nach- 
weisbare genetische  Beziehung  zum  Spermium.  Von  der  1.  Metaphase  bis  zur 
2.  sehr  deutlich,  verschwindet  es  später  und  hat  Nichts  mit  der  Bildung  der 
1.  Theilungsfigur  zu  thun.  Nach  der  Ausstoßung  des  2.  Polkörpers  nähern 
sich  die  Chromosomen,  werden  granulös  und  verwandeln  sich  in  einen  viel- 
lappigen netzartigen  Kern,  während  die  weibliche  Strahlenfigur  sammt  Ovo- 
centrum  verschwindet,  also  ebenfalls  mit  der  1.  Theilungsfigur  Nichts  zu 
schaffen  hat.  —  Während  der  Ruhe  bilden  die  beiden  Pronuclei  ein  Chromatin- 
netz aus;  sie  sind  von  keiner  Sphäre  begleitet  und  nehmen  später  gleichmäßig 
bedeutend  an  Volumen  zu.  Einzelne  Theile  des  chi-omatischen  Netzes  ver- 
dicken sich,  während  der  Rest  (nuclöine  residuelle)  sich  entfärbt  und  in  ein 
achromatisches  Netz  umwandelt.  Unterdessen  tauchen  gleichzeitig  die  beiden 
Centrosomen  der  1.  Theilungsfigur  auf,  jedes  in  der  Nähe  seines  Vorkernes. 
Es  sind  aber  Neubildungen,  und  das  gilt  in  gleicher  Weise  von  den  Centro- 
somen aller  folgenden  Theilungen.  Die  beiden  neuen  Centrosomen  bilden  nun 
erst  Sphären,  dann  gemeinsam  die  Spindel  aus,  während  sich  die  Chromatin- 
masse  der  Pronuclei  zu  je  2  Bändern  umwandelt,  die  später  in  je  9  Chromo- 
somen zerfallen.  Diese  gruppiren  sich  unregelmäßig  im  Äquator  der  Spindel 
und  theilen  sich  der  Länge  nach.  Die  Tochterchromosomen  sind  gegen  die 
Pole  der  Figur  verschieden  orientirt,  je  nachdem  sich  die  Spindelfasern  in  ihrer 
Mitte,  terminal  oder  subterminal  inseriren.  Auch  diese  Vorgänge  wiederholen 
sich  in  gleicher  Weise  bei  den  späteren  Theilungen.  —  Hierher  auch  unten 
Bryozoa  p  1  Dublin  (^j. 

Zur  Embryonalentwickelung  vergleiche  Curtls(S2). 

Nach  Child(^)  regenerirt  sich  bei  Leptoplana  das  Vorderende  vollständig, 
wenn  es  vor  der  Mitte  der  Kopfganglien  abgeschnitten  worden  war;  dabei  sind 
Betrag  und  Schnelligkeit  der  Regeneration  der  Größe  des  entfernten  Stückes 
direct  proportional,  umgekehrt  hingegen,  wenn  der  Schnitt  hinter  jener  Grenze 
geführt  wurde,  auch  wird  in  diesem  Falle  »a  characteristic  head«  nicht  produ- 
cirt.  Seitlich  abgeschnittene  Stücke  werden  ganz  ersetzt,  wenn  die  Ganglien 
imversehrt  blieben,  sonst  aber  vorn  nicht.  Wie  bei  vorderen  Stücken  [s.  Be- 
ll* 
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rieht  f.  1904  Vermes  p  33]  besteht  bei  den  hinteren  und  seitlichen  Überein- 
stimmung zwischen  Schnelligkeit,  Betrag  und  Vollständigkeit  des  Ersatzes  und 
der  » characteristic  motor  activity  of  the  part  concerned«.  Verf.  spricht  Ver- 
muthungen   über   den  Einfluss    des   Nervensystems    auf  die  Morphogenese  aus. 

[Mayer.] 

Child(^)  experimentirt  weiter  an  Leptojylana,  theils  zur  Ermittelung  der 
Änderungen  in  der  Form  des  Thieres  während  der  Regeneration,  theils  zur 
Production  von  Missbildungen.  Der  Körper  nimmt  an  Länge  zu,  an  Breite  ab, 
und  zwar  stärker  bei  kurzen  als  bei  langen  Stücken;  dies  beruht  in  erster 
Linie  auf  Zug  insofern,  als  das  regenerirende  Hinterende  bei  der  Locomotion 
dem  Thiere  zum  Anheften  dient;  ist  dagegen  die  »motor  activity«  gering,  so 
hört  der  Zug  auf,  und  die  Stücke  runden  sich  in  Folge  der  Oberflächen- 
spannung etc.  ab.  Auch  bei  den  abnormen  Verdoppelungen  des  Vorder-  oder 
Hinterendes  spielt  wahrscheinlich  der  Zug  die  Hauptrolle.  Verf.  schließt  mit 
allgemeinen  Betrachtungen  über  Regulation  und  Embryogenese.  [Mayer.] 

Child  (^)  fand  in  einer  Cestoplana^  die  im  feinen  Amphioxussande  bei  Neapel 
häufig  ist,  ein  gutes  Material  zum  Studium  der  Regulation.  Das  fast  faden- 
förmige Thier,  5-18  mm  lang,  weiß,  ist  halb  durchscheinend  mit  undurch- 
sichtigem Darm,  vorn  leicht  verbreitert,  hat  dann  in  einer  kurzen  schmäleren 
Region  hinter  einander  3  Augenpaare  (die  Zahl  variirt  häufig);  nun  folgen  die 
Gehirnganglien  am  Beginn  einer  wieder  etwas  breiteren  Region,  die  bis  zum 
Pharynx  nahe  hinter  der  Körpermitte  sich  gleich  bleibt  und  von  da  ab  bis 
zum  Ende  sich  allmählich  verschmälert.  Das  Thier  schwimmt  nie,  kriecht 
aber  gerne  an  der  Unterfläche  des  Wasserspiegels;  bei  geradliniger  Bewegung 
ist  es  ausgedehnt,  die  präganglionäre  Partie  tastet  dabei  lebhaft  umher,  während 
das  Hinterende  als  Fixationsorgan  auf  dem  Substratum  wirkt.  »In  consequence 
of  these  habits  of  movement  the  body  is  typically  subjected  to  lougitudinal 
tension  as  in  the  case  of  Stenostoma  [s.  Bericht  f.  1902  Vermes  p  24]  and 
Leptojüana  [ibid.  f.  1904  p  33]«  und  diese  »longitudinal  tension  is  a  factor 
of  great  importance  in  regulation«.  Die  Lage  des  Pharynx  ist  bedingt  durch 
»intestinal  pressure«,  die  sich  aus  den  peristaltischen  Bewegungen  des  Darmes 
und  seiner  Füllung  ergibt.  Negativer  Phototropismus,  positive  Thigmotaxis 
wurden  beobachtet.  Entfernung  des  Gehirns  wirkt  nur  wenig,  wenn  sie  un- 
mittelbar hinter  den  Ganglien,  stärker  jedoch,  wenn  sie  Y2  oder  mehr  mm 
hinter  ihnen  geschieht,  auf  das  vom  normalen  abweichende  Benehmen  des 
Restes  ein.  —  Auf  einen  Schnitt  vor,  durch  oder  unmittelbar  hinter  den 
Cerebralganglien  folgt  völlige  Regeneration.  Nach  Schnitten  weiter  hinten  ent- 
steht nie  ein  neuer  Kopf;  das  nach  vorne  zu  regenerirte  Stück  nimmt  mit  dem 
Abstand  des  Schnittes  vom  Vorderende  ab.  Die  Regeneration  nach  hinten  ist 
bei  C.  unbedeutend,  da  die  Theile  vor  der  Schnittfläche  durch  functionelle 
Regulation  die  verlorenen  ersetzen,  und  daher  kein  Reiz  zur  Regeneration  am 
Hinterende  über  die  ersten  Stadien  hinaus  besteht.  Vergleiche  mit  L.  und  S. 
führen  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  Wiederdiflferenzirung  alter  Theile  die  Folge 
einer  »regulative  functional  reaction«  auf  die  veränderten  Verhältnisse  nach 
dem  Schnitt  ist:  ist  diese  Regulation  ganz  oder  fast  vollständig,  so  kommt  es 
nicht  zur  Regeneration,  sonst  wohl,  und  dann  schwankt  ihr  Betrag  in  umge- 
kehrtem Verhältnis  zum  Grade  der  Regulation.  Unterscheiden  sich  die  func- 
tionellen  Verhältnisse  in  der  Gegend  der  Schnittfläche  erheblich  von  den  für 
den  verlorenen  Theil  charakteristischen,  so  kann  etwas  von  ihm  Verschiedenes 
entstehen. 

Nach  Child  (^)  verlängern  sich  während  der  ersten  35  oder  40  Tage  nach 
der   Operation  .Stücke   von  Cestoplana^   die  die  Kopfganglien    enthalten,    unter 
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Breitenabnahme  und  werden  schrittweise  spitz.  Später  nimmt  die  Länge  ab, 
die  Breite  relativ  zu,  immer  aber  nimmt  der  Umfang  des  Thieres  weiter  ab. 
Jene  ersten  Veränderungen  resultiren  wie  bei  Stenostoma  und  Leptoplana  aus 
den  Änderungen  der  mechanischen  Bedingungen,  die  die  charakteristische  »motor 
activity«  begleiten,  und  hangen  von  ihr  und  der  Fixirung  des  Hinterendes 
auf  der  Unterlage  in  weitem  Maße  ab;  die  späteren  dagegen  beruhen  auf  der 
starken  Abnahme  dieser  Activität.  —  Die  Lage  des  neuen  Pharynx  in  Stücken 
mit  Kopfgangliou  entspricht  immer  der  Bildung  einer  »particular  functional 
region  of  the  body«,  und  diese  resultirt  aus  den  Beziehungen  zum  Ganzen  vor 
und  den  anderen  Verhältnissen  nach  dem  Durchschneiden.  Die  Vorwärts- 
wanderung des  Pharynx  im  Körper  während  der  ersten  Stadien  der  Regulation 
und  die  spätere  Rückwärtsbewegung  sind  keine  wirklichen  Wanderungen, 
sondern  Änderungen  der  Proportionen  des  Stückes,  die  durch  mechanische 
Gründe  und  zum  Theil  durch  functionelle  Hypertrophie  der  hinteren  Körper- 
region,  später  durch  Reduction  in  Folge  der  verminderten  Function  zu  Stande 
kommen.  —  Child(5)  bestätigt  durch  Beobachtungen  an  Stücken  ohne  Kopf 
seine  Anschauungen  von  den  engen  Beziehungen  zwischen  der  Lage  des  Pharynx 
bei  Stücken  in  Regulation  und  den  functionellen,  mit  der  motorischen  Activität 
zusammenhangenden  Bedingungen.  Aber  diese  enge  Beziehung  der  motorischen 
Activität  zur  Regulation  bei  der  sich  activ  bewegenden  Turbellarie  ist  nur  der 
äußere  Ausdruck  für  die  physiologischen  Zusammenhänge  in  dem  betreffenden 
Stück  und  mag  bei  anderen  Thieren  nur  eine  geringe  oder  gar  keine  Rolle 
spielen. 

Studien  über  incomplete  Regeneration  des  Vorderendes  ohne  Gehirnganglien 
an  Leptoplana  littoralis  führten  iVl Organ  ungefähr  zu  folgenden  Resultaten. 
Stücke  mit  Gehirn  fungiren  wie  normale  Thiere  und  regeneriren  sich  leicht; 
solche  ohne  Gehirn  sind  träge  und  regeneriren  sich  nicht  oder  nur  unvoll- 
ständig; Stücke  »cut  across  at  any  level  posterior  to  the  ganglia«  regeuerii-en 
sich  nicht  nach  vorn;  die  herausgenommenen  Ganglien  werden  nicht  ersetzt. 
Laterale  Regeneration  tritt  auch  in  Abwesenheit  der  Ganglien  ein,  aber  die 
Ganglien  selbst  werden  nicht  regenerirt. 

b.  Nemertini. 

Hierher  Bürger  (S^j^  Coef^)  und  Joiibin. 

Coe(2)  bringt  eine  ausführliche  Monographie  der  N.  der  West-  und  Nord- 
westküste von  Nordamerica.  Nach  einleitenden  Capiteln  gibt  er  eine  allgemeine 
Übersicht  des  gröberen  und  feineren  Baues  der  N.  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Pacifischen  Species,  die  vielfach  auch  Neues  enthält,  dann  eine 
Übersicht  der  Entwickelung,  der  geographischen  Verbreitung  und  des  Systems. 
Im  Anschluss  an  Bergendal  zeigt  er,  wie  durch  Aufstellung  von  Carinomella  n. 
zwischen  Carinella  und  Carinoma  nunmehr  in  Bezug  auf  das  letzte  Genus  jede 
Schranke  zwischen  Proton,  und  Meson,  gefallen  und  damit  Hubrecht's  Ordnung 
der  Paläon.  wieder  hergestellt  ist,  in  die  auch  Gephalothrix  aufzunehmen  ist. 
Für  die  Metan.  wird  der  alte  Name  der  Hoplon.  wieder  aufgenommen,  während 
für  Malacohdella  im  Anschluss  an  Verrill  als  4.  Ordnung  die  Bdellon.  aufge- 
stellt werden.  —  Dann  führt  Verf.  29  Arten  als  neu  für  die  betreffende 
Region  an,  darunter  22  überhaupt  neue,  und  das  erwähnte  neue  Genus.  Es 
folgt  eine  Bestimmungstabelle,  endlich  die  ausführliche  specielle  Beschreibung. 
—  Hierher  auch  Coe(^)  und  Verriil. 

Yatsu  brachte  in  kernlosen  Eifragmenten  von  Cerebratuhis  ladeus  durch  Be- 
handlung  mit  Chlorcalcium-Lösung    echte   Astern   hervor,  jedoch  nur  dann. 
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wenn  sich  die  Eier  in  der  Metaphase  der  1.  Reifungstlieilung  befanden,  nicht 
schon  früher.  Wahrscheinlich  muss  sich  erst  beim  Verschwinden  des  Keim- 
bläschens Kernsaft  dem  Eiplasma  beimischen,  damit  dieses  zur  Hervorbringung 
von  Astern  fähig  wird.  Die  Centriolen  in  diesen  künstlichen  Gebilden  waren 
denen  in  den  kernhaltigen  Eiern  völlig  gleich.  [S.  auch  Bericht  f.  1904  Allg. 
Biologie  p  10  Wilson.]  [Mayer.] 

c.  Trematodes. 

Über  die  Flimmerzellen  im  Darm  von  Distomum  s.  unten  Vertebrata  p  60 
Prenant(i),  Parasiten  in  Phymosoma  unten  p  54  ikeda(^). 

Catto('-^)  beschreibt  Schistosoma  cattoi  Blanch.  aus  conservirten  Theilen 
eines  an  der  Cholera  in  Singapore  verstorbenen  Chinesen.  Nach  Looss(*)  ist 
es  mit  S.  jcqwnicuni  [s.  Bericht  f.  1904  Vermes  p  37]  identisch.  Die  wich- 
tigsten Unterschiede  von  haematobium  sind  folgende:  die  erwachsenen  Würmer 
sind  etwas  kleiner  als  die  ägyptischen,  der  Bauchnapf  ist  größer  als  der  Mund- 
napf, dem  (J^  fehlen  die  Höckerchen  des  Hinterkörpers,  die  Dotterstöcke  sind 
stärker  entwickelt  und  deutlich  dichter  gruppirt;  die  Form  der  Eier.  Zahl- 
reiche frühere  Funde  in  Ostasien,  auf  Paragonimus  tveste7-manni  bezogen,  sind 
offenbar  dem  neuen  Parasiten  zuzurechnen.  Denkt  man  sich  den  Hinterkörper 
des  cf  aufgerollt  und  flach  ausgebreitet,  so  würde  er  bei  bovis,  der  Rinder- 
bilharzie,  ziemlich  dick  und  relativ  schmal  sein,  so  dass  die  eingerollten  Seiten- 
ränder einander  nur  wenig  berühren,  bei  h.  ähnlich,  nur  ist  der  Dorsoventral- 
durchmesser  bedeutend  geringer,  bei  j.  ist  die  Breite  im  Verhältnis  zur  Dicke 
viel  bedeutender,  und  die  eingerollten  Ränder  bilden  eine  Spirale.  Die  dorsale 
Längsmuskellage  endlich  ist  bei  bovis  dick  und  aus  kräftigen  Fasern,  bei  h. 
dünn,  die  Fasern  sind  spärlich  und  stehen  weit  von  einander  ab,  bei  j.  ist  sie 
noch  dünner,  die  Fasern  aber  sind  sehr  kräftig  und  dicht  gedrängt. 

Zur  Tr.-Fauna  von  Homo  s.  ferner  Ariola('^),  Gal!i-Valerio(2),  Letulle(V)? 
Stiles   und  unten  p  36  Shipley(4). 

Seine  Arbeit  über  Eireifung,  Befruchtung  und  Entwickelung  von  Zoogomis 
mirus  beginnt  Goldschmidt  mit  Angaben  über  den  Bau  des  Geschlechts- 
apparates. Das  Ovar  ist  unpaar;  der  gleichfalls  unpaare  Dotterstock  ver- 
dient diesen  Namen  kaum,  denn  er  ist  relativ  klein,  birnförmig  und  enthält 
nur  wenige,  kleine,  polygonale  Zellen,  die  den  Dotterzellen  aller  anderen  Trem. 
unähnlich  sind  und  keine  Spur  von  Dotter,  ein  stark  färbbares,  gleichartiges, 
körniges  Plasma,  einen  relativ  großen,  chromatinreichen  Kern  und  bis- 
weilen Mitosen  mit  10  stabförmigen  Chromosomen  zeigen.  Der  kurze,  weite 
Dottergang  vereinigt  sich  mit  dem  halbkreisförmigen,  durch  kräftige  Längs- 
und Ringmusculatur  ausgezeichneten  Keimgang,  dem  mitten  in  seinem  Verlauf 
das  große,  ungestielte,  dünnwandige,  stets  prall  mit  Sperma  gefüllte  Recepta- 
culum  ansitzt,  während  von  der  Vereinigung  der  beiden  Gänge  auch  der 
Laurersche  Canal  und  der  Uterus  entspringen.  Die  jüngsten  Zellen  des 
Ovarialwandbelags  wurden  stets  im  Spiremstadium  angetroffen.  Der  einheit- 
liche, zarte  Spiremfaden  weicht  bei  Beginn  des  Wachsthums  einem  lockeren, 
achromatischen  Gerüst  mit  chromatischen  Partikeln,  während  der  größere 
Nucleolus  schon  vorher  vorhanden  war.  Zelle  und  Kern  wachsen  auf  ein 
Vielfaches  heran,  während  sieh  der  Dotterkern  bildet,  indem  zunächst  auf  der 
Oberfläche  des  Kerns  chromatische  Massen  wie  ein  feiner  Niederschlag  auf- 
treten, sich  allmählich  zu  größeren  Brocken  condensiren  und  in  der  fertigen 
längsovalen  Eizelle  als  einheitlicher  Dotterkern  stets  an  einem  Pole  des 
Kerns  liegen.      Im  Plasma    gibt    es    außerdem    1    oder    mehrere   starkgefärbte 
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Stäbe  (Chromidialapparat).  Im  Dotterstock  lösen  sich  die  Zellen  von  der 
gemeinsamen  Masse,  legen  sich  im  Dottergang  paarweise  zusammen  und  ver- 
schmelzen; ein  solches  Paar  schmiegt  sich  nach  der  Vereinigung  mit  dem  Ei, 
dem  sich  unterdessen  ein  Spermium  angeklebt  hat,  dem  Ei  dicht  an  und  um- 
wächst das  ganze  Ei  als  dünne  Membran,  während  das  jetzt  eingedrungene 
Spermium  sich  an  der  dem  Dotterkern  gegenüberliegenden  Seite  in  3-4  Spiral- 
touren aufrollt.  —  Reifung  und  Befruchtung.  Im  Anfange  des  Uterus 
haben  sich  aus  den  Chromatinbrocken  des  Kerngerttstes  und  unter  Betheiliguug 
des  Nucleolus  10  vom  Beginn  an  längsgespaltene  Chromosomen  gebildet.  Zu- 
nächst tritt  nicht  die  reducirte  Zahl  in  Tetradenform ,  sondern  einfach  die 
Normalzahl  auf;  Tetraden  fehlen,  wodurch  eine  große  Einfachheit  der  Reduetion 
vorbereitet  wird.  Die  Spalthälften  werden  auf  die  Pole  der  das  ganze  Ei 
durchziehenden  1.  Richtungspindel  vertheilt;  der  1.  Richtungskörper  erhält 
10  Chromosomen,  ebensoviele  bleiben  im  Ei  zurück.  Im  Gegensatz  zu  dieser 
Äquationstheilung  führt  die  2.  Theilung  die  Reduetion  herbei,  die  zurückge- 
bliebenen 10  Chromosomen  stellen  sich  zu  je  5  einander  gegenüber;  5  wer- 
den in  das  2.  Richtungskörperchen  abgegeben.  Der  Dotterkern  zerfällt.  Die 
Centrosomen  sind  stab förmig.  Nach  Ausstoßung  des  1.  Richtungskörpers 
theilt  sich  das  im  Ei  zurückgebliebene  und  bildet  die  2.  Richtungspindel.  Erst 
später  werden  sie  kugelig.  Die  relativ  großen  Kugeln  mit  ihrem  Centriol 
sind  von  Anfang  au  verschieden  groß:  das  am  Richtungskörperpol,  wo  die 
Hüllmembrauzellen  liegen,  ist  stets  viel  kleiner.  Jetzt  und  später  bleibt  wie 
bei  Polystomum  die  Größe  der  Centrosomen  der  Größe  der  Theilungsproducte 
proportional.  Der  Spermakopf  rückt  nun  mehr  ins  Centrum  und  wandelt  sich 
aus  einer  Spirale  in  ein  kurzes  gebogenes  Stäbchen  um;  zugleich  tritt,  wohl 
rein  mechanisch  als  Folge  seiner  Contraction,  eine  Spermastrahlung  auf. 
Während  der  Ausbildung  der  2.  Richtungspindel  hat  sich  der  Spermakopf  in 
5  denen  der  Spindel  völlig  gleiche  Chromosomen  umgewandelt.  Keine  Spur 
von  einem  Spermacentrosom.  Nach  der  Bildung  des  2.  Richtungskörpers  ver- 
wandeln sich  die  5  männlichen  und  die  5  weiblichen  Chromosomen  in  10  große, 
kernartige  Bläschen  mit  lockerem  Gerüst  und  feinsten  Chromatinpartikeln ,  ein 
größeres  im  Centrum.  In  2  Gruppen  erfüllen  diese  Karyomeriteu  fast  das 
ganze  Ei,  verdichten  sich  und  legen  sich  als  2  kugelige  Vorkerne  dicht  an- 
einander, wobei  die  Copulationsebene  der  späteren  1.  Furchungsebene  entspricht. 
Jetzt  erst  tritt,  schon  im  Begriff  sich  zu  theilen,  das  Furchungscentrosom  auf. 
Die  1.  Furchungspiudel  liegt  in  der  Längsachse  des  Eies,  die  kleinere  der 
beiden  Zellen  aber  bald  auf  Seite  der  Hüllmembrankerne,  bald  nicht.  ■ — • 
Embryonalentwickelung.  Die  Furchung  führt  zu  einem  Haufen  von  12 
ungleich  großen  und  verschiedenen,  von  der  4-kernigen  Hüllmembran  (1  Zelle, 
die  sich  später  theilt,  aus  dem  Furchungsmaterial  dazu)  umgebenen  Zellen. 
Diese  degenerirt,  wenn  das  Miracidium  fast  fertig  ist.  Die  Morula  bildet  ein 
2-zelliges  primäres  Entoderm,  das  von  einer  Schicht  cubischer,  verschieden- 
werthiger  Ectodermzellen  umgeben  ist.  Ohne  jede  Faltung  oder  Einstülpung 
sondert  sich  nun  das  Organmaterial.  9  große  Zellen  des  Ectoderms  theilen 
sich  nicht  weiter,  sondern  bilden  das  Flimmerkleid  des  Embryos,  die  vordere 
wird  zu  einer  beweglichen,  contractilen  Rüsselzelle,  dahinter  tritt  der  Mund  als 
feiner  Spalt  auf  und  führt  zwischen  2  Reihen  von  je  3  Zellen  zum  Magendarm ; 
vom  Entoderm  haben  sich  die  2  Urgeschlechtszellen  gesondert;  aus  kleinen, 
vom  Ectoderm  stammenden  Zellen  bildet  sich  die  Anlage  des  Excretionsapparates. 
Das  reife,  ins  Wasser  gelangte  Miracidium  sprengt  die  Hülle  und  schwimmt 
lebhaft  umher.  —  Der  allgemeine  Theil  bringt  theoretische  Betrachtungen, 
die   auch    sonst  reichlich   eingestreut   sind,    über  Dotterkern   und    Spirem,    die 
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ßeduction,  das  Verhalten  des  Spermiums  im  Ei,  das  Centrosom  bei  inäqualer 
Theilung^  schließlich  über  Hülle  und  Ectoderm  der  Tr.  Verf.  möchte  auch 
sonst  bei  Trematoden  die  Hülle  der  Hauptsache  nach  von  Dotterzellen  herrühren 
und  das  Ectoderm  des  Embryos  sein  ganzes  Ectoderm,  nicht  eine  2.  Generation 
davon  vorstellen  lassen. 

Schubmann  fasst  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  über  Eibildung  und 
Embryogenese  von  Fasciola  hepatica  ungefähr  wie  folgt  zusammen.  Die 
Oocyten  entstehen  in  den  Blindschläuchen  des  Ovars,  mit  deren  Wandung  sie 
lange  durch  einen  plasmatischen  Stiel  von  nutritiver  Function  verbunden  bleiben. 
Nach  der  Loslösung  rücken  sie  zum  Oviduct  hin,  wobei  viele  zerfallen  und 
den  übrigen  •  als  Nahrung  dienen.  Die  Dotterzellen  entstehen  in  den  End- 
bläschen des  Dotterstockes,  häufen  körnige  Nahrung  in  sich  an  und  treten  in 
die  Ausführgänge  ein,  wobei  die  inneren  Körnchenhaufen  in  Folge  der  Be- 
rührung mit  dem  Secret  der  Schalendrüse  zu  echten  Dotterkugeln  werden. 
Diese  dienen  nur  als  Nahrung  und  werden  nicht  bei  der  Bildung  der  Eischale 
verwandt.  Im  Anfang  des  Uterus  werden  Ei-  und  Dotterzellen,  von  denen  sich 
28-30  je  1  Eizelle  anlagern,  vom  Schalendrüsensecret  umhüllt,  aus  dem 
die  Eischale  durch  directe  Diflerenzirung  entsteht.  Nach  ihrer  Bildung  werden 
3  Richtungskörperchen  ausgestoßen.  Das  Spermium  tritt  während  der  Bildung 
des  1.  Richtungskörperchens  ein.  Das  Ei  verharrt  im  Uterus  auf  dem  Stadium 
der  ruhenden  Vorkerne,  die  weiteren  Veränderungen  beginnen  erst  nach  der 
Ablage.  Die  Furch ung  führt  zur  Bildung  einer  Makromere  imd  mehrerer 
Mikromeren;  letztere  theilen  sich  lebhaft  und  umwachsen  erstere  und  ihre  Ab- 
kömmlinge. Die  Dotterzellen  sind  inzwischen  in  der  Eischale  zerfallen.  Die 
Hüllmembran  ist  embryonaler  Herkunft,  kein  Product  von  Dotterzellen; 
Ectodermzellen  lösen  sich  von  der  Oberfläche  des  jungen  Keimes  los,  legen  sich 
der  Eischale  von  innen  dicht  an  und  bilden  unter  Ausdehnung  und  Ver- 
schmelzung ihres  Plasmas  die  Membran. 

Odhner  gibt  eine  umfassende  Monographie  der  arktischen  Trematoden 
mit  genauester  systematischer  Durcharbeitung  und  eingehender  Berücksichtigung 
der  Anatomie.  Folgendes  mag  daraus  kurz  hervorgehoben  werden.  Verf.  er- 
kennt Monticelli's  Aspidocotylea  weniger  als  je  [s.  Bericht  f.  1902  Vermes 
p  33]  an,  sondern  hält  die  Theilung  in  die  beiden  alten  Gruppen  der  Mono- 
genea  und  Digeena  aufrecht.  Unter  den  letzteren  aber  müssen  die 
Gasterostomiden  als  »Gasterostomata«  von  den  übrigen  Dig.  als  den  »Proso- 
stomata«  gesondert  werden.  Die  Gast,  erscheinen  als  die  am  wenigsten  ver- 
änderten Nachkommen  der  freilebenden  Vorfahren  (Mund,  Turbellarienpharynx, 
hintere  Lage  der  Sexualöffnung).  An  eine  Homologie  zwischen  dem  Saugnapf 
der  Gast,  und  dem  Mundnapf  der  Dig.  ist  nicht  zu  denken,  da  dieser  durch 
seine  Entwickelung  dem  Darme  angehört.  Die  Prosostomata  sind  also  der 
2.  Zweig  der  Dig.:  während  einige  an  den  Parasitismus  sich  anpassende  Ur- 
digenea  ein  besonderes  Haftorgan  am  Vorderende  entwickelten  und  zu  Gast, 
wurden,  haben  andere  ihren  Turbellarienpharynx,  der  ja  zum  Saugen  sehr 
wohl  fähig  ist,  zum  Saugnapf  umgewandelt.  Hier  bildete  sich  kein  Haftorgan 
am  Vorderende  aus,  und  dieses  konnte  von  dem  allmählich  nach  vorne  wandern- 
den Munde  occupirt  werden.  So  entstanden  Monostomen,  und  aus  diesen 
Distomen,  Amphistomen,  Aspidobothrien  und  Holostomiden.  Es  wird  hierbei 
angenommen,  dass  der  Pharynx  der  Turbellarien  und  Gasterostomen  dem 
Mundnapf,  nicht  dem  Pharynx  der  übrigen  Dig.  homolog  ist,  was  sich  durch 
anatomische  und  entwickelungsgeschichtliche  Gründe  (den  ursprünglichen  Mono- 
stomen fehlt  der  Pharynx  oft,  den  hochentwickelten  Holostomiden  und  Aspido- 
bothrien nie ;  am  rhabdocölidenartigen  Darm  der  Redien  tritt  der  Mundnapf  viel 
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früher  als  der  Pharynx  auf,  etc.)  stützen  lässt.  Vorläufig  werden  nur  2  Gat- 
tungen unterschieden:  1)  Gasterostomum  Sieb.;  Haftapparat  des  Vorderendes 
ein  Saugnapf,  Dotterstöcke  2  paare,  völlig  getrennte  Follikelgruppeu;  der  in 
den  Genitalsinus  hineinragende  »Geschlechtszapfen«  wird  bei  der  Contraction 
des  Cirrusbeutels  durch  eingepresstes  Parenchym  erigirt,  aber  eine  Umstülpung 
des  ihn  durchsetzenden  sehr  feinen  und  dünnwandigen  Ductus  ejaculatorius 
findet  nicht  statt;  Samenblase  ganz  kurz,  nicht  gewunden;  Spermatophoren 
werden  nicht  gebildet:  typische  Art  fimhriatum  Sieb;  2)  Prosorhynclius  n., 
Haftapparat  ein  Rostellum;  die  beiderseitigen  Dottergänge  gehen  medianwärts 
in  einander  über  und  bilden  wie  die  ihnen  aufsitzenden  Follikel  im  Vovder- 
körper  einen  nach  vorn  convexen  Bogen;  der  kleine  Geschlechtszapfen  wird 
vom  kurzen  Ductus  ejac.  nicht  durchbohrt,  die  männliche  Öffnung  liegt  ventral 
an  seiner  Basis;  der  Cirrusbeutel  inserirt  sich  (auch  bei  G.)  distal  an  der 
Wandung  des  Genitalsinus  in  einiger  Entfernung  vom  Ductus,  also  wird  bei 
seiner  Contraction  nicht  nur  der  Geschlechtszapfen  erigirt,  sondern  auch  die 
Genitalsinuswand  vorgetrieben,  aber  auch  hier  wird  der  Ductus  wohl  nicht  um- 
gestülpt; Samenblase  schlauchförmig;  die  in  den  Genitalsiuus  mündenden  Drüsen 
bilden  (immer?)  kugelige  gestielte  Spermatophoren;  tj^pische  Art  squamatus 
Odhner  (=  armatum  Olss.  &  Levins.).  —  Der  specielle  Theil  bringt  mehr  als 
25  Arten,  zum  Theil  sehr  ausführlich,  und  zahlreiche  neue  Genera  und 
neue  Diagnosen  älterer.  Die  besprochenen  Gattungen  sind:  ProsorJtynchus, 
Steringojjhorus  n.,  LcpidophyUum,  Gymnophallus^  Spelotrema,  Monorclieides  n., 
PodocotyJe,  Äcanthopsohis  n.,  Stephanochasmus ,  Lepodora  n. ,  Fasciola^  Ortho- 
splanchnus  n.,  Lecitliodesmus^  Heniiurus^  BrachypliaUus  n.,  Lecitliaster^  Lecitho- 
p)hyllum  n. ,  Derogenes^  Genarches,  Catatrojns,  Ejnbdella,  Squalonchocotyle  und 
Gyrodactylus.  —  Das  Haftorgan  von  Prosorhynclius  squmnatus  stellt  einen 
unter  den  Tr.  völlig  neuen  Typus,  der  nach  Bau  und  Function  an  einfache 
Formen  des  Tänienrostellums  erinnert,  dar.  Es  liegt  terminal,  ist  muskulös, 
von  einer  dünnen  Grenzmembran  umschlossen,  0,15  x  0,09  mm  groß,  besteht 
hauptsächlich  aus  Längs-  und  Äquatorialfasern,  ist  mit  Schuppen  bekleidet  und 
wird  fortwährend  sehr  schnell  kragenartig  vorgepresst  und  wieder  eingezogen. 
Innen  enthält  es  Drüsen  mit  körnigem,  stark  lichtbrechendem  Secret,  die  genau 
auf  der  äußersten  Vorderspitze  des  Wurmes  münden. 

Marshal!  &  Gilbert  beschreiben  anatomisch  mit  einigen  histologischen  Angaben 
Caecincola  n.  parvuJus  n.  (das  Genus  in  die  Nähe  von  Cryptogonimus  Osborn 
und  Gymnophallus  Odhner),  Leuceruthrus  n.  micropteri  n.  und  Azygia  loossn  n., 
alle  aus  Micropterus  und  anderen  Fischen  von  Wisconsin. 

Heymann  beschreibt  Pataglum  n.  brachydclpkium  n.,  neben  Grepidostomum 
und  Bimodera  als  3.  neue  Gattung  zur  Unterfamilie  der  Bunoderinae  zu  stellen, 
ferner  eine  nicht  geschlechtsreife  Telorchis  und  ein  ebenfalls  nicht  reifes 
Distotmim,  sämmtlich  aus  Dermatemys  mavii  Gray;  dann  Distomum  apolaimum  n., 
einigermaßen  an  Glossidium  und  Enodiotrema  erinnernd,  sowie  eine  unreife 
Species  aus  Kachuga  mavii  Gray. 

MacCallum  beschreibt  den  Bau  von  2  Amphistomen:  Cladorchis  pangasii  n. 
aus  Pangasius  nasutus,  einem  Siluroiden  aus  Palembang,  Sumatra,  und  helo- 
stomatis  n.  aus  Helostoma  temmincki  ebendaher. 

Klein  beschreibt  Pneumonocces  capyristes  n.,  Halipegiis  longispina  n.,  Pleuro- 
genes  sphaerieus  n.  und  gibt  zu  allen  Arten  der  genannten  Gattungen  synop- 
tische Tabellen ;  ferner  Ganeo  n.  glottoides  n.,  sämmtlich  aus  Rana  hexadactyla. 
Die  neue  Gattung  zeigt  einige  Beziehungen  zur  Unterfamilie  der  Pleurogenitinen, 
auch  etwa  zu  Dicroeoelium,  Änchitrema  etc. 

Tennent    machte    Fütterungsversuche    zur    Feststellung    der    zu    Bucephakis 
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liaimeanus  Lacaze  Duthiers  (=  B.  cuoullus  McCrady)  gehörigen  Geschlechtsform. 
Es  zeigte  sich,  dass  die  Cercarie,  an  verschiedenen  Stellen  der  Umgebung  von 
Beaufort  in  Austern  häufig,  von  Menidia  notata  und  anderen  kleinen  Fischen 
gefressen  wird,  sich  in  ihrer  Darmwand  encystirt  und  mit  diesem  Zwischen- 
wirth  in  Tylosurus  marinus  gelangt,  wo  sie  sich  zu  einem  Gaster ostommn  ent- 
wickelt.    Die  Muschel  beherbergt  die   Sporocysten. 

Shipley(^)  gibt  für  die  vonConyngham  [s.  Bericht  f.  1904  Vermes  p  38]  vorläufig 
beschriebene  Amphistomide  aus  Homo  folgende  Charakteristik.  Cladorchis  Wat- 
soni  (Conyugham),  8-10  x  4-5  mm,  Dicke  über  4  mm,  im  Leben  durchscheinend, 
röthlichgelb,  gelatinös,  todt  schmutzigbraun,  ventral  quergerunzelt;  Öffnung  des 
Endnapfes  klein,  er  selbst  groß,  sehr  gewölbt;  kein  vorderer  Napf,  aber  ein 
wohl  entwickelter  Pharyngealbulbus;  die  beiden  Pharyngealtaschen  überragen 
die  Außengrenze  des  Bulbus ;  ein  kugeliger  Ösophagealsphincter  vorwiegend 
aus  Circulärfasern  liegt  genau  an  der  Darmgabelung;  Genitalpapille  sehr  deut- 
lich; Hoden  gelappt,  zweigetheilt,  beide  Theile  dicht  an  einander,  vor  dem 
Ovar;  Laurerscher  Canal  gerade,  mündet  vor  dem  Excretionsporus  in  der  Mittel- 
linie vor  dem  Endnapf.     Eier  ungefähr  122  x  75  /<.     Westafrica. 

Monlicelli  (-)  gibt  vorwiegend  systematische,  aber  auch  anatomische  Einzel- 
heiten über  Anoplodiscus  richiardii,  AeantJiocotyJe  verrüli,  EpihdeUa  squanmla 
und  die  Genera  Phdanocotyle  und  Dactylodiscus.  —  In  gleicher  Weise  be- 
schreibt SVlonticelli  (^)  unter  genauer  Angabe  der  Topographie  Nitzschia  papulosa 
und  stellt  dafür  Lintonia  n.  auf.  ~ 

Zur  Faunistik   der  Tr.   und  Tr.-Larven    s.  ferner:    Chiiton,  Hoilack,  Hut-fl 
cheon,  Lebour,  Qiiintaret,  Scott,  Shipley(2),  Shipley  &  Horneü,  Stafford,  oben 
p  28  Ritter-Zähony  und  unten  Crustacea  p  18  Th.  Scott(i]. 


d.  Cestodes. 


Hierher  Ariola(V)  und  Minckert. 

Spengel(2)  tritt  entschieden  für  die  monozooische  Natur  der  Cestoden  ein. 
Es  lässt  sich  aber  bei  dieser  Auffassung  nicht  gleichzeitig  die  Proglottis  als 
morphologisch  enger  begrenzte,  untergeordnete  Individualitätstufe  anerkennen 
(gegen  Claus,  s.  Bericht  f.  1889  Vermes  p  26).  Denn  fasste  Claus  den  Band- 
wurm als  Person  auf,  so  hätte  er  die  Proglottis  als  Metamer  taxiren  müssen, 
wie  Häckel,  der  aber  consequent  auch  CaryophyUaeus ,  die  Trematoden  und 
Turbellarien  ebenso  einschätzte,  während  Claus  inconseqnent  mit  diesen  den 
ganzen  Bandwurm  homologisirte.  Das  ist  richtig,  schließt  aber  eine  Individua- 
lität niederer  Ordnung  für  die  Proglottis  aus.  Ebensowenig  ist  die  Claussche 
Ableitung  der  C.  speciell  von  Distomiden  und  die  Anknüpfung  der  Cercocystis 
an  Cercarien  zulässig.  Denn  der  Schwanzanhang  ist  in  beiden  Fällen  ein  als 
Anpassuugsproduct  aufzufassendes  Larvenorgan,  das  2  im  Übrigen  als  Distomum 
und  Taenia  scharf  gekennzeichneten  Gattungen  eine  blos  äußerliche  Ähnlichkeit 
verleiht.  Die  Oncosphaera-Häkchen  am  Cercocystis-Schwanze ,  besonders  aber 
die  vordere  Einstülpung  jeder  Cestodenlarve,  der  bei  Cercarien  Nichts  gleich- 
gesetzt werden  kann,  widersprechen  dem  Gedanken  an  eine  phylogenetische 
Beziehung  dieser  Formen  völlig.  Auch  die  anderen  Argumente  von  Claus  für 
eine  solche  zwischen  Distomeen  und  C.  sind  unhaltbar;  wichtiger  dagegen  die 
große  Übereinstimmung  des  Sexualapparates  jener  mit  dem  der  Bothriocephaliden 
und  von  Gar.  Ob  dieser  primär  oder  abgeleitet  ist,  lässt  sich  noch  immer  nicht 
entscheiden;  dagegen  stempeln  paare  Dotterstöcke  und  Uterinmündung  —  im 
Gegensatze  zu  den  Täniaden  —  die  Bothriocephaliden  zu  den  ursprünglichsten 
unter  den  echten  C.     Die  C.  sind  wohl  nicht  von  den  Digenea,  sondern   eher 
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von  den  Monogenea  abzuleiten,  weil  sie  selbst  »Monogenea«  sind  und  zum 
Theil  wie  jene,  Haken  zeigen,  wahrscheinlich  aber  direct  von  Turbellarien. 
Für  die  Monozootie  spricht  vor  Allem:  1)  das  Nervensystem,  das  nur  im 
Kopf  Ganglien  zeigt,  nicht  in  der  Proglottis,  und  nur  in  toto  dem  eines  Tre- 
matoden  vergleichbar  ist;  2)  die  Längsmuskelschicht,  die  ununterbrochen 
durch  den  ganzen  Körper  hindurchgeht;  3)  das  für  die  ganze  Kette  ebenso 
einheitliche  Excretionsystem.  Auch  unter  den  Sexualorganen  zeigen 
z.  B.  bei  vielen  Bothriocephalen  besonders  Dotterstöcke  und  Hoden  (bisweilen 
selbst  deren  Ausführgänge)  eine  Unabhängigkeit  von  der  Gliedtheilung  und  im- 
poniren  fast  als  einheitliches  Organ  für  die  ganze  Kette.  Eine  beträchtliche 
Schwierigkeit  für  die  Lehre  von  der  Individualität  der  Proglottis  liegt  auch  in 
der  Verdoppelung  des  Sexualapparates  innerhalb  eines  Gliedes,  die  als  biolo- 
gische Anpassung,  nicht  als  morphologisch  bedeutsam,  sicher  keine  Rückkehr 
zur  ursprünglichen  Paarigkeit  bedeutet.  Bei  Bothriocephaliden  kommen  strecken- 
weise je  3  Sexualapparate  in  einer  Proglottis  vor,  ferner  bei  der  nämlichen 
Species  Ketten  mit  einfachen  und  mit  doppelten  Sexualapparaten  (Krabbe).  Bei 
den  C.  handelt  es  sich  zeitlebens  um  ein  starkes  Längswachsthum  gegen  das 
Kopfende  zu,  das  vor  Allem  die  »Vernichtungsziffer«  (Weismann)  außerordent- 
lich erhöht.  Auch  sind  Proglottidenbildung  und  Gliederung  des  Sexualapparates 
ursprünglich  von  einander  unabhängig  gewesen  und  fallen  auch  jetzt  noch  nicht 
immer  zusammen.  Der  Hinterrand  der  Proglottis  hat  locomotorische  Bedeu- 
tung für  die  immerfort  in  Bewegung  befindlichen  Thiere,  die  der  Resorption 
wegen  mit  immer  neuen  Partien  des  Speisebreis  in  Berührung  kommen  müssen; 
hiervon  mag  die  Proglottidenbildung  ihren  Ausgang  und  erst  secundär  zur  Aus- 
bildung der  Sexualorgane  Beziehung  genommen  haben.  Bei  den  C.  kommt 
weder  Regulation,  noch  Regeneration  vor,  und  so  bilden  auch  Knospung  und 
Theilung  mit  vorzeitiger  Regeneration  kaum  einen  Factor  bei  der  Phylogenese 
der  Bandwurmkette,  da  gerade  alle  Thierklassen  mit  ungeschlechtlicher  Fort- 
pflanzung eine  hohe  Regenerationsfähigkeit  aufweisen. 

Zum  Verständnis  der  Kopfanlage  beim  Cysticercus  von  Taenia  solium  geht 
Schaaf  vom  einfachsten  Cysticercus,  dem  von  T.  serrata,  aus,  wo  der  dem  einen 
Pole  der  Blase  ansitzende  Blasenhals  sich  als  Zapfen  hervorhebt,  weil  die  mit 
dem  Wachsthum  sich  immer  mehr  ansammelnde  Flüssigkeit  im  Innern  der  Blase 
die  Kugelform  anzunehmen  trachtet  (Cysten  von  Haselnussgröße  enthielten  meh- 
rere, einmal  bis  18  Cysticerken).  Der  Cyst.  von  marginata  ist  insofern  schon 
complicirt,  als  sein  Kopfzapfen,  so  lange  das  Thier  in  der  Cyste  liegt,  offenbar 
durch  den  Druck  der  Cystenwand  in  eine  Grube  der  Blasenwand  hineingepresst 
ist,  aber  schon  durch  den  leisesten  Druck  auf  die  Blase  als  Warze  nach  außen 
vortritt  und  dann  dem  von  Cysticereiis  jJisiformis  gleicht.  Die  Kopfaulage 
des  Cyst.  von  T.  saginata  ist  von  den  beiden  vorigen  nur  dadurch  verschieden, 
dass  das  spiralige  »Zwischenstück«  in  2  Ebenen  gekrümmt  ist.  In  allen  diesen 
Fällen  aber  hängt  die  Kopfanlage  wie  ein  einfacher,  krummer  Blindschlauch 
von  der  Blasenwand  in  die  Blase  hinein.  Dies  ist  aber  bei  T.  soJiiwi  nicht 
der  Fall.  Während  man  bei  den  bisher  besprochenen  Species  durch  die  vordere 
Öffnung  der  Finne  direct  in  den  Hohlraum  der  umgestülpten  Kopfanlage  ge- 
langt, kommt  man  bei  C.  cellulosae  zuerst  in  eine  Vorhöhle,  die  den  Kopfzapfen 
bis  an  seine  Basis,  wo  er  mit  der  Blasenwand  zusammenhängt,  umgreift,  und 
erst  von  ihr  durch  eine  Öffnung,  die  der  sonst  an  der  Oberfläche  der  Finne 
gelegenen  homolog  ist,  in  die  Kopfanlage:  zunächst  ist  die  Kopfanlage  wie  ge- 
wöhnlich in  das  Zwischenstück  zurückgestülpt,  und  dann  nochmals  dieses  so  in 
die  Blaseuwand  hineingedrückt,  wie  die  Kopfwarze  von  G.  tenuicoUis  innerhalb 
der  Cyste,  nur  dass  bei  cell,  die  hierdurch  entstandene  Vorhöhle  viel  umfang- 
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reicher  ist  und  schon  primär  im  Laufe  der  Entwickelung  auftritt.  Vom  Boden 
der  Kopfhöhle  ragt  nämlich  ein  Ringwulst  auf,  schließt  sich  wie  ein  Diaphragma 
über  dem  eigentlichen  Kopfzapfen  und  trennt  so  die  Vorhöhle  ab.  Auf  die 
Wand  dieser  Vorhöhle  möchte  Verf.  den  Ausdruck  Receptaculum  als  ein 
echtes  »R.  capitis«  oder  »scolecis«  beschränkt  wissen.  —  Bei  Gysi.  cell,  ist  die 
rechtwinklige  Knickung  der  Kopfanlage  nicht  vorhanden,  auch  bilden  sich  Saug- 
näpfe und  Rostellum  nicht  erst  spät  (gegen  Leuckart).  Verf.  geht  noch  speciell 
auf  den  »Wucherungsherd«  am  Grunde  der  Kopfanlage  und  das  Verhalten  des 
»Fasernetzes«,  sowie  auf  die  Beschreibung  einiger  abweichend  entwickelter 
Finnen  von  T.  soliuni  ein.  —  Das  Nervensystem  im  Scolex  von  cell,  zeigt 
die  bekannten  10  Stämme,  von  denen  die  6  lateralen  von  hinten  nach  vorne 
zunächst  jederseits  zu  einem  3  eckigen  Strange  verschmelzen  und  dann  eine 
mächtige  Transversalcommissur  bilden,  die  von  einer  nach  vorn  convesen  Com- 
missur  der  dorsalen  und  ventralen  Stämme  gekreuzt  wird;  dann  folgen  eine 
hintere  Ring-  und  eine  Rostellarcommissur,  die  durch  6  radiäre  Brücken  (von 
den  seitlichen,  dorsalen  und  ventralen  Nervenpaareu)  unter  einander  verbunden 
werden. 

Ijima  fand  im  subcutanen  Gewebe  einer  Geschwulst  von  Homo  eine  enorme 
Anzahl  von  Plerocercoides  proUfer  n.  Sie  lagen  meist  zu  1-5  in  1-8  mm 
großen  Kapseln,  die  sich  auch  weniger  zahlreich  im  Corium,  zum  Theil  im 
intermusculären  Bindegewebe,  jedoch  nicht  in  den  Muskeln  selbst  zeigten,  bis- 
weilen so  oberflächlich,  dass  sie  Auftreibungen  wie  bei  Akne  bewirkten.  Etwa 
1000  Kapseln  mögen  auf  100  ccm  Wirthgewebe  gekommen  sein.  Junge  und 
schlanke  Würmer  lagen  frei  im  Bindegewebe.  Der  lebende,  von  der  Kapsel 
befreite  Wurm  zeigt  in  warmer  Lymphe  rhythmische  Contractionen,  am  Vorder- 
ende Ein-  und  Ausstülpungen;  ähnlich  das  Hinterende.  Länge  und  Gestalt 
wechseln  sehr,  besonders  dann  wenn  die  Knospung  beginnt,  die  bis  zu  12 
fadenförmige  oder  sonst  gestaltete  Junge  liefert  und  diesen  sammt  der  Mutter 
ein  unregelmäßiges  Aussehen  gibt.  Die  Gewebe  verhalten  sich  wie  sonst; 
die  zahlreichen  Kalkkörperchen  messen  7,5-12  ^.i.  Das  Kopfende  bleibt 
von  ihnen  frei.  Unregelmäßige,  dotterkugelähnliche ,  oft  sehr  große  Massen 
liegen  hauptsächlich  in  älteren  Exemplaren,  lösen  sich  häufig  in  feineres  Korn 
auf  und  werden  dann  von  mächtigen  blasen-  oder  canalartigen  Hohlräumen 
umschlossen.  Vielleicht  sind  es  Nährstoffe.  Unnatürlich  erweiterte  Stelleu  des 
excretorischen  Apparates,  der  die  reiche  Verzweigung  der  Bothriocephaliden 
zeigt,  enthalten  ähnliche  Körnchen.  Vom  Nervensystem  wurden  die  beiden 
Seitennerven  beobachtet.  P.  p.  erinnert  an  Sparganum  mansoni.  Fütterungs- 
versuche an  Hund,  Katze  und  Schwein  sowie  Transplantationen  ins  Bindegewebe 
blieben  erfolglos. 

Über  Bothriocephalus  s.  ferner  Meyer  und  Ronchetti. 

Deve  beschäftigt  sich  mit  der  Frage,  ob  der  gewöhnliche  Echinococcus  und 
E.  alveolaris  specifisch  verschieden  sind,  und  spricht  sich  zunächst  gegen  das 
Vorhandensein  einer  Keimzone  auf  der  Innen-  und  auf  der  Außenseite  der 
Blasenwand  nach  Melnikow  [s.  Bericht  f.  1902  Vermes  p  10]  und  Posselt  [f. 
1904  Vermes  p  13]  aus.  Ferner  kommen  hierbei  in  Betracht:  die  von  Virchow 
behauptete  typische  Sterilität  des  ah.,  die  von  den  beiden  genannten  Autoren 
widerlegt  wurde;  Differenzen  in  Form  und  Zahl  der  Haken  (hierüber  liegen 
verschiedene  Urtheile  vor),  Melnikow's  unwahrscheinliche  Behauptung  von  eigen- 
thümlichen  »Jugendformen«,  besonders  aber  die  Angabe  von  Posselt,  der  durch 
Verfütterung  von  alv.  die  Tcienia  eehinococcus  alveolaris  erhalten  haben  will. 
Im  Ganzen  scheint  der  Alveolarechinococcus  der  bayrisch-tirolischen  Region 
eine  besondere  Species  zu  bilden. 
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Zu  der  C.-Fauna  von  Homo  s.  ferner:  Blanchard(2),  Bröse,  Capuzzo,  Carrer, 
Danielsen,  Hahndel,  Hirschberg,  Krabbe,  Ransom(i),  Rautenberg,  Thompson, 
Zschokke(^). 

Über  Cysticercus,  Echinococcus  etc.  bei  Hausthieren  s.  ferner  Blanchard  (^), 
Feuereisen,  Graf,  Ransom(4). 

Über  die  Entwickelung  von   Tacnia  tenuicoHis  s.   Braun. 

Mräzek  beschreibt  Tatria  acanthorhijncha  nach  frischem  Material  aus  Colym- 
bus  fluviatilis.  Die  intacten  Exemplare  waren  höchstens  2  mm  lang,  1  mm 
breit,  doch  wiesen  Bruchstücke  auf  die  Richtigkeit  der  bedeutenderen  Größen- 
angaben bei  Krabbe  und  Wedl  hin.  Die  seitlichen  Flügel  fehlen  den  2  oder  3 
letzten  Gliedern,  das  primäre  Endglied  bleibt  nicht  steril.  Der  Habitus  variirt, 
auch  zum  Theil  der  Bau  nicht  unbedeutend.  Hinter  dem  scharf  abgesetzten 
Scolex  folgt  sofort  die  1.  Proglottis.  DasRostellum  trägt  außer  dem  Haken- 
kranz von  stets  14  Häkchen  über  20  Ptinge  feinerer  Häkchen,  die  Cuticula  des 
ganzen  Körpers  kleine  Stacheln.  Zwischen  je  2  Proglottiden  liegt  in  der  Me- 
dianebene eine  Vertiefung.  Von  inneren  Längsmuskeln  findet  sich  nur  1  Schicht. 
Die  äußeren  Geschlechtsöffnungen  alterniren  regelmäßig;  Hoden  meist  7, 
oft  4  in  der  Cirrusbeutelhälfte  des  Gliedes.  Der  nie  ausgestülpte  Penis  ist 
bestachelt,  von  einem  starken  Cirrusbeutel  umschlossen,  dicht  dahinter  eine 
mächtige  Vesicula,  mit  wenigen,  aber  hohen  Wandzellen.  Zuweilen  scheint 
vor  der  großen  eine  kleinere  Vesicula  zu  liegen.  Ganz  alte  Glieder,  deren 
Sexualorgane  bereits  längst  degenerirt  waren,  zeigten  bisweilen  frei  im  Paren- 
chym  Reste  eines  ausgestreckten  Penis,  was  auf  die  Begattung  hindeutet.  Die 
großen  2  lappigen  Ovarien  liegen  vorne,  der  Oviduct  führt  nach  hinten  gegen 
den  kleinen  Dotterstock  und  biegt  nach  Verbindung  mit  dem  kurzen  Befruch- 
tungsgaug  als  Uterus  nach  vorne.  Sobald  dieser  voll  Eier  ist,  liegt  er  dort, 
wo  früher  das  Ovar  war.  Eine  distincte  Schalendrttse  wurde  nicht  festgestellt. 
Der  kurze  Befruchtungsgang  mündet  mit  verjüngtem,  stark  muskulösem  Ende 
in  das  Receptaculum.  Dieses  legt  sich  sehr  früh  als  enges  Rohr  an;  sein 
vorderer  Theil  erweitert  sich  bald  dorsoventral  zu  einem  Sack;  der  sti eiförmige 
nach  hinten  ziehende  Theil  stößt  an  das  Receptaculum  des  nächsten  Gliedes, 
bleibt  aber  von  ihm  zunächst  noch  gesondert,  und  nur  die  hintersten  Recep- 
tacula  vereinigen  sich  vollkommen  mit  einander.  Die  Wand  ist  ein  dickes 
Epithel  mit  äußerem  Muskelbelag.  Früh  lässt  sich  von  der  Anlage  des  Re- 
ceptaculums  aus  die  der  Vagina  gegen  den  Cirrusbeutel  hin  verfolgen.  Sie 
erhält  aber  nie  ihr  distales  Endstück,  geschweige  eine  Mündung.  Dagegen 
wächst  vom  Receptaculumrohr  aus  nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin  dicht 
hinter  dem  Vorderrande  jedes  Gliedes  ein  Canal  zum  Gliedrande,  der  bisweilen 
eine  Mündung  nach  außen  bekommt,  aber  vorher  bereits  einen  feinen  Nebenast 
in  die  vorhergehende  Proglottis  schickt,  der  sich  hier  mit  der  rudimentären 
Vagina  in  Verbindimg  setzt.  Dieser  Gang  und  die  Vagina  legen  sich  getrennt 
an,  ihre  Verbindung  ist  secundär,  und  so  sind  auch  die  Angaben  vou  Kowa- 
lewski  über  Tatria  [s.  Bericht  f.  1904  Vermes  p  45^  zu  modificiren.  Die  Ver- 
bindung scheint  bei  hiremis  normal,  bei  acanthorhyncha  eine  Ausnahme  zu  sein, 
der  secundäre  Ausführgang  des  Rec.  aber  bei  a.  sehr  oft,  bei  b.  stets  blind 
zu  enden.  —  Es  werden  noch  Varietäten  dieses  Verhaltens  sowie  die  Mög- 
lichkeiten der  Begattung  besprochen,  zum  Schlüsse   die  systematische  Stellung. 

Kowalewski  beschreibt  Hymenolepis  arcuata  aus  Fuligula  marila  L.,  Galizien. 
Zart  durchscheinend,  mit  seitlichen  Anhängen  auf  der  antiporalen  Seite,  poraler 
Rand  jedes  Gliedes,  besonders  der  älteren,  kürzer  als  der  entgegengesetzte,  so 
dass  die  ganze  Kette  bogenförmig  wird.  30  x  1,5  mm,  10  Haken,  Hals  kurz. 
Structur  und  Topographie  der  Organe  nach    dem  Typus   von  H.  liguloides.  — ■ 
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Ferner  H.  parimla:  sehr  klein,  höchstens  1,7x0,25  mm,  mit  35-40  Gliedern, 
10  Haken,  ohne  Hals,  in  der  Hausente,  Galizien.  Die  8  inneren  Längsmuskel- 
bündel  ungewöhnlich  derb;  Cirrusbeutel  ^s  "^^s  Querdurchmessers  im  Gliede 
ausfüllend;  sein  Außenende  in  2  schmale  Äste  getheilt:  den  ventralen,  vom 
Cirrus  durchbohrten,  und  den  dorsalen  (»Organ  A«),  dem  Cirrus  sehr  ähnlichen 
gleich  diesem  protractilen,  wahrscheinlich  dem  »sacculus  accessorius«  anderer 
Arten,  zumal  von  H.  simcosa  homolog,  aber  ohne  Eigenmusculatur  und  Häk- 
chen; Cloakenöffnung  mit  starkem  Sphincter;  Vagina  mit  muskulöser  Erweiter- 
ung, ähnlich  der  von  Monopylidiiim  cinguliferimi.  Embryo  0,02  mm  lang.  — 
Folgt  eine  Auseinandersetzung  mit  Fuhrmann  über  die  Musculatur  von  Diplo- 
poste.  —  Hierher  ferner  Lifistowl*,^). 

Bourquiil(^)  gibt  nach  gut  erhaltenem  Sammlungsmateriale  Diagnosen  von 
Bertia  studeri  aus  Troglodytes  niger,  elongata  n.  aus  Galeopithecus  volans, 
plastica  ebendaher,  endlich  ungefähr  folgende  neue  Diagnose  von  B.:  Anoplo- 
cephalen  mit  stets  breiten  Gliedern,  Genitalporen  regelmäßig  oder  unregelmäßig 
alternirend,  Genitalgänge  dorsal  von  den  Hauptstämmen  des  Excretions-  und 
Nervensystems.  Der  engere  excretorische  Dorsalcanal  bisweilen  auch  seitlich 
vom  ventralen.  Keine  gestielte  Prostata.  Hodenfeld  vorn  und  dorsal,  Cirrus- 
tasche  sehr  klein,  ragt  höchstens  ein  wenig  über  den  excretorischen  Veutral- 
stamm  nach  außen.  Der  weibliche  Genitalcomplex  gegen  den  Genitalporus 
verschoben.  Uterus  ein  einfaches  Querrohr,  später  mit  Ausstülpungen.  Eier 
mit  3  Hüllen,  die  innerste  kann  einen  birnförmigen  Apparat  bilden.  Affen, 
Halbaffen,  Nager,  Monotremen,  Marsupialier,  Vögel.  Typus:  studeri.  —  Bour- 
quin(2)  bringt  hierzu  die  umfangreiche  Ausarbeitung,  allenthalben  unter  ein- 
gehender Berücksichtigung  der  Anatomie  und  Histologie.  Kurz  mag  zur  Charak- 
teristik des  Sexualapparates  der  3  Arten  hervorgehoben  werden:  1)  studeri 
hat  3-400  dorsale  Hoden  zwischen  den  Excretionscanälen ;  Vas  deferens  kurz, 
dorsal,  Cirrustasche  schwach,  birnförmig,  dorsal  von  der  Vagina,  reicht  bis  an 
den  ventralen  Excretionscanal ;  keine  innere  Vesicula;  Cirrus  kurz,  glatt;  die 
weiblichen  Drüsen  nehmen  nur  Y4  der  Gesammtbreite  des  Segments  ein  und 
liegen  dorsoventral  übereinander;  Vagina  behaart,  Receptaculum  wenig  ent- 
wickelt; Uterus  erst  ein  Querrohr,  dann  mit  zahlreichen  Erweiterungen;  2) 
elongata  300 — 360  mm  lang,  bis  6,5  breit;  der  kugelige  Kopf,  etwa  0,7  mm 
Durchmesser,  mit  kräftigen,  nach  vorne  schauenden  Näpfen;  bis  850  Glieder 
mit  unregelmäßig  alternirenden  Poren;  70-90  vorn  gelagerte  Testikel;  mäch- 
tiger Cirrusbeutel  bis  zum  Ventralcanal,  ohne  äußere  Retractoren;  innere 
Vesicula  behaart,  Cirrus  bewaffnet;  die  weiblichen  Organe  nehmen  die  Hälfte 
der  Segmentbreite  auf  der  poralen  Seite  ein;  Vagina  behaart,  seitlich  und 
hinten  vom  Cirrusbeutel;  hinter  dem  riesigen  Receptaculum  ein  kleines,  sowie 
ein  »appareil  regulateur  du  sperme«  (die  Behaarung  hört  auf,  das  Epithel  ver- 
längert sich  zu  einer  Art  von  Ventil);  transversales  Uterusrohr  mit  Seitentaschen; 
3)  plastica:  Cirrus  bis  1  mm  lang,  bewaffnet,  die  keulenförmige  Cirrustasche 
überragt  die  Canäle,  mit  starken  äußeren  Retractoren  am  Hinterende;  50-70 
Testikel  am  Vorderrande  des  Gliedes;  Complex  der  weiblichen  Organe  74" Vs 
der  Gliedbreite  einnehmend;  Ovar  aus  langen,  schlanken  Eiröhren  mit  auf- 
fälligem Schluckapparat;  Vagina  ventral  vom  Cirrusbeutel,  lang,  ungewöhnlich 
stark  behaart;  Receptaculum  vorhanden;  Uterus  ein  Querrohr,  erst  einfach, 
dann  mit  Seitentaschen.  —  Das  Genus  umfasst  nun  aus  Säugern  10  Arten  in 
3  Gruppen:  studeri,  mucronata  und  conferta]  americana  und  leporis]  p>l.,  e.,  sara- 
siuorum,  cdnlis  und  ohesa. 

Fuhrmann    beschreibt   4   von   Volz    in   Ostasien   gesammelte   Vogelcestoden, 
nämlich  Davainea  vohi  n.  aus  einem  Huhn,  Palembang,  D.  corvina  n.  aus  Cor- 
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viden  von  Slam  und  Ceylon,  D.  kuvaria  (Shipley,  s.  Bericht  f.  1900  Vermes 
p  39)  und  Anomotaenia  glandularis  n.  aus  Herodias  timoriensis,  Palembang. 
Hervorgehoben  sei  Folgendes.  Bei  v.  und  c.  sind  beide  Längsgefäßpaare  des 
Excretionsy stems  am  Hinterende  jeder  Proglottis  durch  eine  Queranasto- 
mose  mit  einander  verbunden.  Bei  k.  sind  die  ventralen  Längsgefäße  und 
besonders  ihre  Queranastomosen  außerordentlich  weit  (letztere  auf  Flächen- 
schnitten 0,15  mm,  das  Mark  zwischen  den  Anastomosen  zweier  benachbarter 
Glieder  nur  0,09  mm  lang).  Bei  v.  bilden  die  Dotterzellen  nur  je  1  Dotter- 
korn, das  das  Plasma  allmählich  auf  einen  dünnen  Mantel  mit  dem  stark  ab- 
geplatteten Zellkern  reducirt.  Von  dem  zuerst  auftretenden  Centraltheil  des 
Uterus  bilden  sich  schlauchförmige  Fortsätze  nach  vorn,  dann  zwischen  die 
gegen  die  Dorsalseite  gedrückten  Hoden;  die  Uterin  wand  schwindet,  die  Eier, 
erst  regelmäßig  im  Parenchym  vertheilt,  gruppiren  sich  zu  Haufen  von  8-12, 
um  die  das  Parenchym  Kapseln  bildet  (auch  noch  außerhalb  der  Längscanäle) ; 
die  Embryonen  mit  ihren  Hüllen  liegen  einzeln  in  Parenchymhöhlen ,  die 
durch  eine  feine  Membran  mit  Zellkernen  begrenzt  sind.  8-12  solcher  Ei- 
höhlen  waren  von  einem  mit  Hämalaun  sich  blassblau  färbenden  Parenchym 
umgeben,  das  seinerseits  gegen  das  Mark  durch  eine  schmale,  sich  dunkelblau 
färbende  Parenchymlage  abgegrenzt  ist.  —  Bei  c.  treten  die  nur  9-12  ^.i  großen 
Kalkkörperchen,  die  besonders  zahlreich  die  Eikapseln  umgeben,  erst  in  den 
reifen  Gliedern  auf,  wenn  bereits  alle  Geschlechtsdrüsen  in  Reduction  begriffen 
sind.  Ihre  sehr  großen  Bildungszellen  mit  18-21  (.i  Durchmesser  haben  ein 
grob  netzförmiges  Plasma,  in  dem  sich  eine  immer  größer  werdende  Vacuole 
ausbildet.  Aber  auch,  wenn  bereits  peripher,  centripetal  fortschreitend,  feste 
Substanz  in  ihr  abgelagert  wird,  erreicht  diese  lange  nicht  die  Gruße  der  Bil- 
dungszelle, deren  schaumiger  Plasmarest  umfangreicher  bleibt;  der  kleine  Kern 
aber  liegt  immer  dem  Kalkkörperchen  an,  als  ob  es  sich  nur  unter  seinem  Einfluss 
bilden  könnte.  Während  das  wabige  Parenchym  der  jüngeren  Glieder  zahl- 
reiche Kerne  enthält,  scheinen  diese  in  den  reifen  sämmtlich  in  die  Bildungs- 
zeUen  der  Kalkkörperchen  übergegangen  zu  sein.  Auch  2  oder  3  Vacuolen 
einer  einzigen  Bildungszelle  können  zu  Kalkkörperchen  werden,  wodurch  bis 
zu  25  I«  große,  verschmolzene  entstehen. 

Janicki  beschreibt  2  Anoplocephalinen  aus  Neu-Guinea-Beutlern:  Bertia 
rigida  n.  aus  Phalangista  spec.  mit  excessiv  entwickelter  Rindenschicht,  die 
peripher  außerordentlich  reich  an  widerstandsfähigen  Kalkkörperchen  ist,  so 
dass  die  fleischige  Strobila  große  Rigidität  gewinnt;  ferner  Cütotaenia  %schokkei 
n.  aus  Macropus  spec,  die  unter  Anderem  durch  3  Längsgefäße  jederseits 
ausgezeichnet  ist.  Das  mittlere  ist  der  große  Ventralstamm,  das  äußere  der 
schwächere  dorsale;  beide  bilden  Queranastomosen,  die  dem  innersten  dünnen 
Gefäße  fehlen.  Der  Nervenstamm  liegt  unmittelbar  nach  außen  vom  Dorsal- 
gefäß. Die  Geschlechtsorgane  außer  dem  Uterus  sind  doppelt.  Ganz  junge 
Glieder,  die  eben  erst  die  Anlagen  der  Sexualdrüsen  zeigen,  haben  schon  eine 
starkwandige,  mit  Härchen  ausgekleidete  Vagina  hinter  dem  Cirrusbeutel,  die 
mit  einem  bei  dem  jugendlichen  Zustand  des  Gliedes  überraschend  großen, 
prall  mit  Sperma  gefüllten  Receptaculum  endet.  Später  atrophirt  die  Vagina 
vom  Perus  her,  bevor  noch  der  Keimstock  functionsfähig  wird.  An  reifen 
Gliedern  ist  sie  nur  noch  ein  unbedeutendes  Anhängsel  des  Receptaculums,  das 
mit  den  übrigen  weiblichen  Leitungen  normal  verbunden  ist.  Bei  der  Copula 
fungiren  also  die  jungen  Glieder  nur  passiv  als  Q. ,  die  reifen  nur  als  (^.  Die 
Eier  der  reifen  werden  wie  bei  Apis  aus  dem  zeitlel)ens  im  Receptaculum  an- 
gesammelten Sperma  befruchtet.  Ein  birnförmiger  Apparat  fehlt  unter  den 
Eihüllen. 
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Zschokke(-)  gibt  eine  genaue  Beschreibung  der  in  etwa  40  Ketten  von  60 
bis  85  mm  aus  je  mehreren  100  Gliedern  im  Magen  von  Zamenis  viridiflavus 
Wagl.  (bei  Neapel]  gefundenen  Oochoristica  rostellata  n.  Sie  ist  durchaus 
typisch;  einzig  der  durch  eine  Ringfurche  scharf  begrenzte  rostellumartige 
Scheitel  des  Scolex,  dem  jedoch  Haken  und  wohl  auch  Muskeln  fehlen,  weicht 
von  den  Merkmalen  der  Gattung  ab.  Eine  Homologie  der  Scolexspitze  mit 
dem  Rostellum  anderer  Tänien  war  einstweilen  nicht  festzustellen;  vielleicht 
liegt  eine  Art  »Pseudorostellum«  vor.  —  Verf.  verbreitet  sich  dann  über  das 
Genus  0.  und  stellt  fest,  dass  es  geographisch  sehr  weit  reicht  und  in 
systematisch  ganz  verschiedenen  Wirthen  (Eidechsen  der  alten  und  neuen  Welt, 
Schlangen,  Meles,  in  Südamerica  in  Affen,  Beutelratten,  Edentaten)  vorkommt, 
die  aber  alle  gelegentlich  oder  zufällig  insectivor  sind.  0.  hat  ferner  ein  hohes 
geologisches  Alter. 

Ransom("^)  gibt  nach  eingehender  Untersuchung  eines  reichen  Materials  Be- 
schreibungen der  specifischen  Charaktere  und  genaue  Diagnosen  und  Maße  von 
Davainea  tetragona  und  echinobothrida. 

Cholodkovsky  beschreibt  IcHogenes  grandiporus  n.  aus  Otis  tetrax,  Westsibirien, 
wo  er  zusammen  mit  zahlreichen  otidis  mit  typischem  Pseudoscolex ,  Hymcnc- 
lepis  villosa  und  Hymenolepis  spec.  vorkommt.  Die  Strobila  ist  6  cm  lang,  bis 
1  mm  breit,  also  viel  größer  als  bei  otidis^  und  trägt  einen  Scolex  von  0,38  mm 
Durchmesser  mit  4  rc ächtigen,  runden  Saugnäpfen  und  einem  kurzen,  dicken 
Rüssel  mit  einem  doppelten  Hakenkraiiz  von  104  Haken.  Sämmtliche  Genital- 
pori  liegen  einseitig,  der  Sexualapparat  stimmt  mit  dem  von  otidis  überein.  Dem 
Scolex  nach  gehört  /.    in  die  nächste  Nähe  von  Dilcpis. 

Zur  Faunistik  der  Täniaden  und  Bothriocephaliden  s.  ferner  6alli-VaIerio(^), 
Iverus  und  Linstow(']. 

Schneider  (-)  zähltß  Ichthyotänien  aus  dem  Finnischen  Meerbusen  auf,  dar- 
unter /.  esoeis  n.  Der  Artbeschreibung  geht  eine  allgemeine  Betrachtung  des 
Genus  voraus,  aus  der  erwähnt  sein  mag,  dass  der  Uterus  schon  lange  vor 
der  Bildung  reifer  Eier  als  ein  in  der  ventralen  Medianlinie  unter  der 
Vagina  gelegenes  Rohr  besteht,  das  sich  hinten  in  2  Äste  spaltet  und  seitliche 
Blindsäcke  treibt.  Er  liegt  dicht  auf  der  inneren  Muskelschicht  der  Ventral- 
seite. Der  kurze,  weite  Canal,  durch  den  die  Eier  ihn  zuletzt  verlassen  (die 
Proglottiden  jedes  Individuums  sind  sehr  fest  in  ganzer  Breite  mit  einander 
verbunden,  und  das  ursprüngliche  Endsegment  ist  an  jedem  intacten  Exemplar 
vorhanden,  Abstoßuug  reifer  Glieder  findet  nicht  statt),  ist  ebenfalls  schon, 
bevor  der  Uterus  reife  Eier  enthält,  als  ein  Zellenstrang  präformirt,  der  die 
Ventralwand  des  Uterus  mit  der  Subcuticularschicht  unter  Durchbrechung  der 
Muskelschicht  etwas  hinter  der  Mitte  des  Segments  verbindet.  Später  entsteht 
in  diesem  Strang  vom  Uterus  her  ein  trichterförmiges  Lumen  mit  ventralwärts 
nach  außen  gewendeter  Spitze.  In  diesem  Stadium  verharrt  der  Mündungs- 
canal  des  Uterus  bis  zur  Eiablage,  die  eintritt,  sobald  durch  Einreißen  der 
Cuticula  die  Communication  mit  der  Außenwelt  definitiv  hergestellt  ist.  Diese 
Anlage  der  Uterinmündung  als  Zellenstrang,  vom  Verf.  schon  früher  [s.  Be- 
richt f.  1904  Vermes  p  15j  bei  I.  percae  beschrieben,  wurde  nun  auch  bei 
anderen  Ichthyotänien  festgestellt.  Gegenüber  dem  Mündungscanal  mündet  in 
die  dorsale  Uterinwand  der  Oviduct.  —  Den  Schluss  der  Abhandlung  bilden 
Betrachtungen  über  den  Einfluss  der  sexuellen  Isolation  auf  Artenbildung ; 
s.  oben  p  23  Schneider  (^). 

Shipley(^)  bildet  das  sonderbare  » Anthobothrium  torttC7n^  von  Linstow  [s. 
Bericht  f.  1904  Vermes  p  10  No.  3]  ab,  das  mit  dem  Kopf  im  Gewebe  der 
Magenwand  von  Phoca  barbata  steckt.    Kette  23  mm  lang,  3  mm  breit.    Kopf 
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mit  4  festen  Polstern  und  in  der  Mitte  mit  gewundenen  Falten.  Kette  wie 
eine  Schraubenspindel  um  die  Längsachse  gewunden;  ohne  entwickelte  Sexual- 
organe und  Kalkkörper.  —  Außerdem  erwähnt  Verf.  kurz  5  Bothriocephaliden, 
Anthocephalus,   Solenophorus^   Taenia  racemosa  Rud.  etc. 

Shipley  &  Hornell  beschreiben  2  neue  aberrante  Genera  aus  Elasmobranchiern 
der  Ceylonischen  Perlgrtinde.  Staurohothrmm  n.  mit  kreuzförmigem  Kopf  ohne 
Haken,  seitlichen  Genitalporen,  ohne  Hals:  aetiobatidis  n.  (aus  Aetiobatis  nari- 
nari)  mit  4  malteserkreuzartigen  Armen  des  Kopfes,  deren  jeder  durch  1  flachen 
Napf  quer  abgeschnitten  erscheint;  das  sie  verbindende  Mittelstück  endet  apical 
in  einer  geringelten  Papille;  Kette  mit  etwa  100  Gliedern,  15  mm  lang,  0,5 
bis  0,7  breit;  vielleicht  zu  den  Phyllobothriden,  in  die  Nähe  von  Phyllobothrhmi 
zu  stellen;  ferner  TetragonoccjjJiahmi  n.  mit  unbewaffnetem  Kopf,  dessen  cubische 
Basis  nach  vorn  in  einen  Knopf  übergeht ;  die  4  hinteren  Ecken  der  Basis  tragen 
kleine  Saugnäpfe,  jeder  mit  1  Papille;  wahrscheinlich  in  die  Nähe  von  Le- 
canicephalum  zu  stellen:  trygonis  n.,  zart,  gebrechlich,  Kopf  kaum  mit  freiem 
Auge  zu  sehen,  Kette  2-4  mm  lang,  Kopf  mit  einer  »curling-stone-shaped 
anterior  portion«  auf  4 eckigem  Polster,  Genitalporen  seitlich,  unregelmäßig 
alternirend,  Atrialorgane  tief  einspringend  und  so  in  den  langen  reifen  Gliedern 
den  Uterus  in  der  Mitte  einschnürend  etc.;  in  Trygon  walga;  aetiobatidis  n., 
ähnlich. 

In  seiner  Arbeit  über  die  Helminthen  der  russischen  Polarexpedition  macht 
LinstowC)  Angaben  über  folgende  Cestoden:  Hymenolepis  microsoma  (Cysti- 
cercus in  Cyclopiden),  retracta  n.  aus  Erionetta  spectabilis,  megalhystera  n.  aus 
Harelda  glacialis,  bilateralis  n,  aus  Branta  bernicla,  DiorcMs  sibirica  n.  aus  E. 
spectabilis,  serpentata  n.  aus  Tringa  und  Arquatella,  Äploparakis  birulai  n. 
wieder  aus  E.  s.,  diminuens  n.  aus  Crymophilus  fulicarius,  Dilepis  cingulatä 
n.  aus  Pelidna  alpina,  Choanotaenia  porosa  aus  Larus  cachinnans,  Skorikowia  n. 
(ohne  Vagina,  männliche  Sexualöffnung  randständig,  einseitig,  2  Hoden,  Ro- 
stellum  mit  Haken,  »mächtige,  fortlaufend  spindelförmig  anschwellende  Längs- 
muskelu  im  Parenchym«)  clausa  n.  aus  Arquatella  maritima,  Äporina  borealis 
n.  aus  Harelda  glacialis,  Tefrabothrium  lobatum  n.  aus  Colymbus  septentrionalis, 
Notobothrium  n.  (gehört  zu  den  Bothriocephaliden,  hat  aber  auch  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  Tänien ;  Scolex  mit  seitlichen  Flügeln,  dorsal  anders  als  ventral, 
dorsal  mit  tiefem  Saugnapf;  im  Mark  4x2,  in  der  Rinde  zahlreiche  Gefäße, 
Cirrusbeutel  klein,  Cirren  nadelartig,  in  Gruppen  von  7-12,  die  randständig 
und  einseitig  stehen,  etwa  in  jeder  15.  Proglottis  eine  Gruppe,  Keimstock  lang, 
Dotterstock  dorsal  von  ihm,  kürzer,  zahlreiche  Hoden,  keine  Vagina,  Recepta- 
culum  ein  breiter  gewundener  Schlauch  im  mittleren  Fünftel;  Uterusöffnungen 
ventral,  unregelmäßig  rechts  und  links  von  der  Mittellinie)  arcticum  n.  aus 
Harelda  glacialis,  Pyramicocephalus  anthocephalus  aus  Phoca  barbata,  Bothrio- 
cephalus  coniceps  n.  ebendaher  und  ditremus  aus  Larus  glaucus. 

Marais(^)  legt  seinen  Untersuchungen  über  Haifischcestoden  (Banyuls- 
sur-mer)  hauptsächlich  systematischen  und  faunistischen  Werth  bei.  Er  widmet 
ein  Capitel  den  allgemeinen  Lebensbedingungen  dieser  Parasiten,  beschäftigt 
sich  dann  mit  der  Systematik  der  Cestoden,  besonders  denen  aus  Selachiern, 
mit  der  anatomischen  Terminologie  und  bringt  im  speciellen  Abschnitte  An- 
gaben über  Äcanthobothriiwi  coronattim^  filicoUe  var.  benedeni  und  var.  filicolle, 
Onchobothrium  pseudo-uncinatum  (n.  n.  für  uncinatuni  Zschokke),  Phyllobothriwm 
gracile,  Monorygma  elegans,  Discobothrium  fallax,  wo  besonders  der  unpaare 
Mittelnapf  untersucht  wird,  Echeneibothrium  variabile,  sowie  über  einige  Arten 
von  Echinobothrimn  und  Rhynchobothrium. 

Magalhäes  fand  in  brasilianischen  Regenwürmern  sehr  häufig  das  Cysticercoid 
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von  Dicranotaenia  euneata  der  Haushühner.  Es  ist  ungeschwänzt,  hat  ein  Ro- 
stellum  von  12-14  Haken  und  eine  doppelte  Hülle:  eine  innere  eigene  und  eine 
äußere,  vom  Wirth  gelieferte.  —  Auch  eine  andere  Cysticercus- Art  fand  sich, 
aber  selten,  an  gleichem  Orte. 

Lintotl  beschreibt  einen  Cysticercus  mit  Blase  und  langem  fadenförmigem 
Abschnitt,  sowie  invaginirtem  Scolex  aus  20-30  mm  großen  Mesenterialcysten 
von  Lagenorhynchus  acutus,  identisch  mit  G.  delpliini,  den  Rudolphi  nach  dem 
von  Chamisso  gesammelten  Materiale  beschrieb.  Verf.  schlägt  für  die  noch 
unbekannte  Kettenform  den  Namen   Taenia  chmnissonii  vor. 

Über  C. -Larven  s.  ferner  Chalmers  und  Levander. 

Jammes  &  IVIandoul(2)  ziehen  daraus,  dass  Sus  und  Cavia  der  Entwickelung 
von  Kettencestoden  unzugänglich  scheinen,  Bos  im  Sommer  zahlreiche,  im 
Winter  wenige  Cestoden  enthält,  den  Schluss,  dass  das  verschiedene  Futter  im 
Darmcanal  eine  verschiedene  Bacterienflora  producirt,  die  die  Existenz  der 
äußerst  genau  adaptirten  C.  (im  Gegensatz  zu  den  gleichgültigeren  Nematoden) 
möglich  oder  unmöglich  macht.  So  haben  in  Canis  Taenia  serrata  und  tnargi- 
nata  die  gleichen  »pouvoii's  bactericides«  erworben,  dagegen  T.  esjmiisa  in 
Ovis  und  Bos  verschiedene  und  ungleiche.  Der  Parasit  kämpft  im  Darm  des 
Wirths  gegen  Verhältnisse,  die  ihn  zu  eliminiren  trachten,  und  seine  bactericide 
Fähigkeit  ist  eins  seiner  Mittel,  sich  zu  erhalten ;  in  ihr  besteht  die  specifische 
Anpassung  an  den  Wirth. 

Busch (V)  studirte  die  Verbreitung  des  Gly cogens  bei  Cestoden  und  Nema- 
toden. In  Taenia  solium  und  3  anderen  Species  findet  er  es  in  den  Inter- 
cellularräumen  des  Parenchyms  —  beim  Scolex  um  die  Muskelfasern  der  Saug- 
näpfe; in  der  Proglottis  zeigt  es  sich  erst  dann,  wenn  die  Keimzellen  deutlich 
werden,  verschwindet  aber  mit  dem  Wachsthum  der  Eier  —  in  Ascaris^  Oxyuris^ 
Sclerostomum  und  Ayichylostomum  hauptsächlich  in  den  Anhängen  der  Muskel- 
fasern, aber  auch  in  der  Subcuticula,  dem  Darmepithel  und  den  Keimzellen. 
Vielleicht  hat  es  stets  bei  der  Entwickelung  der  letzteren  mitzuwirken. 

[Mayer.] 

Condorelli-Francaviglia  beschreibt  Abnormitäten  bei  2  Taenia  saginata 
und  zwar:  einen  intercalirten  Ring,  einen  unvollständig  getheilten  Ring  (mit 
Querfurche,  die  2  Pori  genitales  trennt),  der  aber  im  Ganzen  kaum  länger  ist,  als 
ein  normaler  Ring),  ein  doppelt  gesägtes  Stück,  dessen  Glieder  nur  durch  einen 
schmalen  medianen  Tractus  miteinander  verbunden  sind  (Bergonzini's  »Tenia 
seghettata«,  Blanchard's  Taenia  moniliformis);  ferner  ein  Stück  »papille  genitali 
giganti«,  die  bis  2  mm  vom  Rande  vorspringen,  eines  mit  »proglottidi  ligulate«, 
wo  am  Hinterrand  der  Glieder  auf  beiden  Flächen  »una  specie  di  rilievo, 
ligula,  a  margine  libero  sottile,  tagliente,  rettilineo  o  alquanto  sinuoso,  che  ab- 
braccia  il  bordo  anteriore  della  proglottide  successiva«,  vorhanden  ist;  endlich 
ein  spiraliges  Stück  mit  gefältelten  Rändern. 

Fascio lo  fasst  eine  Abnormität  einer  Taenia  saginata  (49  cm  langes  Stück 
mit  normalen  Sexualorganen,  aber  ohne  jede  Spur  einer  Gliedtrennung,  21  Poren 
auf  der  einen,  14  auf  der  anderen  Seite)  als  eine  atavistische  Rückkehr  zu  der 
äußeren  primitiven  liguloiden  Form  auf,  bei  der  (mit  Ariola)  die  Segmentation 
trotz  der  Wiederholung  der  Sexualapparate  noch  nicht  eingetreten  war  [s.  oben 
p  36  Spengel].  —  Hierher  auch  6a!li-Valerio(2). 
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über  Glycogen  s.  oben  p  44  Busch(V)?  Plasma  von  Anguilhda  oben  Protozoa 
p  12  Ruzicka.  Hierher  auch  mit  zahlreichen  neuen  Befunden  über  Parasiten 
des  Menschen  in  den  Tropen  Looss(');  ferner  Langeron,  Roth  und  Toldt. 

Über  die  pathologische  Bedeutung  von  N.,  neue  N.  als  Parasiten  bei  Homo 
etc.  s.  ferner  Ebstein,  Railliet  &  HenrylS^),  Ziemann (^). 

Looss(2)  hat  in  zahlreichen  Experimenten  früher  [s.  Bericht  f.  1898  Vermes 
p  34,  1899  Vermes  p  9,  1901  Vermes  p  42,  1903  Vermes  p  47,  1904  Vermes 
p  11]  nachgewiesen,  dass  und  wie  die  Larven  von  Ancylostomum  duodenale 
in  die  Haut  des  Menschen  eindringen,  bis  wohin  sie  nachweislich  zu  gelangen 
vermögen  und  dass  sie  schließlich  den  Darmcanal  erreichen.  Um  nun  den 
Weg  des  Thieres  bis  zum  Darme  festzustellen,  wählte  Verf.  A.  caninum.  Bei 
einem  Versuch  wurden  zahlreiche  Larven  auf  die  Haut  der  Hunde  applicirt, 
die  Thiere  erlagen  bereits  am  10.  Tage  einer  acuten  Ankj^lostomiasis,  d.  h. 
genau  so  schnell,  als  ob  sie  durch  den  Mund  inficirt  worden  w^ären.  Dieser 
und  andere  Versuche,  sowie  der  Umstand,  dass  die  Larven  nie  frei  in  der 
Leibeshöhle,  im  Peritoneum  oder  in  der  Darmwand  wandernd  gefunden  wur- 
den, zeigten,  dass  an  ein  actives  Vordringen  zum  Darm  nicht  gedacht  werden 
könne.  Ein  3  Monate  alter  Hund  zeigte  22  Stunden  nach  der  Infection  einige 
Larven  im  Innern  von  Hautveuen;  ferner  ein  2  mal  mit  A.  c.  inficirter  Hund, 
77  Stunden  nach  der  1.  und  5  Stunden  nach  der  2.  Infection  getödtet,  auf 
Schnitten  durch  die  Lunge  zahlreiche  Larven  in  den  Alveolen,  den  feineren 
und  gröberen  Bronchien,  der  Trachea,  dem  Kehlkopf  und  Ösophagus,  dagegen 
war  die  Mundhöhle  frei  von  Larven.  In  Bronchien  und  Trachea  waren  die 
Larven  fast  alle  gewachsen  und  in  allen  Stadien  der  Anlage  der  provisorischen 
Mundkapsel,  aber  noch  vor  der  Häutung,  die  zum  Freiwerden  der  Mundkapsel 
nöthig  ist.  »Bei  diesem  Hunde  fand  sich  somit  ein  vollständiger,  ununterbro- 
chener Strom  von  Larven  von  der  Lunge  aus  bis  zum  Darme,  und  es  zeigte 
sich  gleichzeitig,  dass  das  Wachsthum  der  jungen  Parasiten  schon  in  der  Lunge 
seinen  Anfang  nimmt.«  Auch  im  Herzen  und  den  größereu  Venen  wurden 
die  Larven  entdeckt.  Bei  einem  3  Wochen  alten,  2  Stunden  nach  der  Infec- 
tion getödteten  Hunde  zeigten  Flächenschnitte  durch  die  Haut  Schwärme  von 
Larven  an  der  Basis  des  Coriums  in  den  Blut-  und  Lymphgefäßen.  Dass  die 
Lymphdrüsen,  die  vorübergehend  intensiv  anschwellen,  als  Sicherungsorgane 
für  den  Körper  dienen,  erhellt  daraus,  dass  viele  Larven,  dicht  von  Lymph- 
zellen umhüllt,  bewegungslos  und  im  Absterben  angetroffen  wurden.  Bei  älteren 
Thieren  scheint  in  Folge  der  größeren  Resistenz  ihrer  Gewebe  die  Wanderung 
viel  langsamer  vor  sich  zu  gehen.  Larven,  denen  es  nicht  gelang  ein  Blut- 
oder Lymphgefäß  zu  erreichen,  können  noch  5  Jahre  lang  umher  wandern  und 
erzeugen,  wenn  sie  sich  dicht  unter  der  Oberhaut  finden,  die  »creeping  erup- 
tion«.  —  Mutatis  mutandis  gilt  Obiges  auch  für  Stwngyloides  stercoralis]  für 
die  Filariformen  dieses  Parasiten  hatte  die  Fähigkeit  des  Eindringens  durch 
die  Haut  von  Cavia  bereits  van  Durme  [s.  Bericht  f.  1902  Vermes  p  5]  be- 
wiesen, und  Verf.  bestätigt  nun  die  Richtigkeit  dieser  Thatsache  und  den  glei- 
chen Infectionsmodus  wie  bei  A.  an  sich  selbst. 

Die  Monographie  des  Ancylostomum  duodenale  von  Looss('^)  bringt  bisher 
die  Anatomie  des  erwachsenen  Thieres  in  erschöpfender  Darstellung.  Hier 
sei  auf  die  Originalarbeit  und  den  Auszug  der  vorl.  Mitth.  in  Bericht  f,  1904 
Vermes  p  51  verwiesen. 

Ziegler  (^)  gibt  neben  einer  Übersicht  über  den  derzeitigen  Stand  der  A7i~ 
cylostomum-FvagQ  einige  Angaben  über  die  ersten  Furchungschritte  des  Eies. 
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Die  Eier  blieben,  wenn  die  sie  enthaltenden  Fäces  von  einer  etwa  1,5  cm 
hohen  Wasserschicht  bedeckt  waren ,  obwohl  asphyktisch  mehrere  Monate  ent- 
wickelungsfähig. 

Pintner(^-^)  betrachtet  die  von  Looss  beschriebenen  Erscheinungen  an  den 
Larven  von  Ä.  nach  der  2.  Häutung  (Durchbohren  der  Filter,  Emporkriechen 
an  Hölzern,  Einbohren  in  die  menschliche  Haut)  als  typischen  Thigmotro- 
pismus,  der  sich  bei  den  Larven  nie  entwickelt  haben  könnte,  wenn  er  nicht 
eine  entscheidende  Bedeutung  für  ihre  Lebensgeschichte  hätte.  Daraus  lässt  sich 
(mit  Looss)  schließen,  dass  die  Einwanderung  der  Larven  durch  die  Haut  wohl  der 
normale  Infectionsmodus  beim  Menschen  ist,  die  durch  den  Mund  eine  Aus- 
nahme.    Nur  jene  erklärt  die  Masseninfectionen  zur  Genüge. 

Über  Ancylostomum  und  Ankylostomiasis  s.  ferner  AIessandrini(^-^),  Boycott^ 
Brehon,  Briangon,  Bruns(S^),  Calmette  &  Breton (V)>  Codina  y  Castellvi,  Die- 
minger,  6alli-Valerio(2),  Goldman  (S^),  isola,  Karg,  Oliver,  Pieri(^^),  Siccardi, 
Tenholt,  über  Doppelinfection  mit  Ä.  und  Stro7igyloides  Northrup  &  Solley. 

Looss  (^)  vereinigt  in  Trichostrongylus  n.  die  Arten  retortaefonnis  (Lepus 
timidus  und  cuniculus  ferus),  probolurus  (Ovis  aries,  laticauda,  Antilope  dorcas, 
gelegentlich  Homo  und  Camelus  dromedarius),  vitrinus  n.  (gleiche  Wirthe)  und 
mstabilis  (außer  den  genannten  Papio  hamadryas);  zu  i.  gehört  auch  subtilis 
[s.  Bericht  f.  1895  Vermes  p  38].  Alle  Arten  sind  einander  sehr  ähnlich,  aber 
besonders  durch  die  Spicula  zu  unterscheiden.  T.  umfasst  sehr  kleine  und 
zarte,  im  Leben  röthliche,  von  der  Genitalöffnung  nach  vorne  gleichmäßig  ver- 
jüngte Strongyliden  mit  3  kleinen,  oft  undeutlichen  Lippen  und  punktförmigen 
Papillen.  Hals  quergeringelt,  ohne  Längskanten,  keine  Halspapillen.  Langer 
Ösophagus  mit  starker,  schlauchförmiger  dorsaler  Drüse.  Nervensystem  und 
Excretionsporus  etwa  0,15  mm  hinter  der  Kopfspitze.  Körper  der  Halsdrüseu 
hinter  dem  Ösophagus  und  hinter  einander  gelegen.  Bursa  rings  geschlossen, 
mit  großen  Seiten-,  ohne  deutlichen  Mittellappen,  Ventralrippen  weit  ausein- 
ander, verschieden  dick,  ebenso  die  3  Lateralrippen;  Dorsalrippe  kurz,  am 
Ende  gespalten.  Spicula  kurz,  löffeiförmig,  am  verbreiterten  Vorderende  mit 
seitlichem  Ansatzstück,  hinten  mit  winkelförmigem  Vorsprung,  etc. ;  Gubernacu- 
lum  vorhanden.  Präbursalpapillen  klein.  Hodenschlauch  einfach,  nicht  ge- 
wunden. Eiröhren  nur  bei  älteren  Individuen  leicht  gewellt,  die  vordere  vor 
dem  Ende  mit  Längsschlingen.  Ovejectoren  stark.  Weibliche  Öffnung  in  der 
hinteren  Körperhälfte,  spaltförmig,  gerade  oder  halbmondförmig,  von  etwas  auf- 
geworfenen Chitinlippen  umgeben.  Schwanz  relativ  kurz,  mit  2  minimalen  Pa- 
pillen. Eier  mittelgroß,  dünnschalig,  farblos,  enthalten  bei  der  Ablage  meist 
8-32  Embryonalzellen.    Im  Duodenum,  seltener  im  Magen  von  Pflanzenfressern. 

Bei  seinen  Studien  über  Ei-  und  Samenbildung  und  Befruchtung  benutzte 
Struckmann  hauptsächlich  Strongylus  füaria  des  Schafes,  da  Spermien,  Eier 
und  Embryonen  hier  viel  größer  sind  als  bei  jjaradoxus  des  Schweines,  der 
aber  nebenbei  berücksichtigt  wurde.  Es  werden  die  Sexualorgane  topogra- 
phisch und  histologisch  übersichtlich  dargestellt  und  die  Ergebnisse  des  cytolo- 
gischen  Theils  ungefähr  folgendermaßen  zusammengefasst.  Die  Spermatogo- 
nien  und  Oogonien  haben  12  Chromosomen;  am  Ende  der  Wachsthumszone 
ordnet  sich  die  chromatische  Substanz  zu  6  Doppelfäden  an,  die  in  der  Prophase 
zu  bivalenten  Tetraden  werden;  von  diesen  sind  2  große,  2  mittlere  und  2 
kleine  vorhanden.  Die  1.  Reifungstheilung  führt  zur  Präreduction  und  producirt 
12  Univalente  Dyaden.  In  den  Spermatocyten  2.  Ordnung  lagern  sich  die 
Hälften  der  Dyaden  so  hinter  einander,  dass  der  Eindruck  von  quergespaltenen 
Chromosomen  hervorgerufen  wird.  Die  2.  Reifungstheilung  trennt  die  Hälften  der 
Dyaden  durch  den  scheinbaren  Querspalt,  der   in  W^irklichkeit   ein   Längsspalt 
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ist  (Äquationstheilung).  In  der  Spermatide  ordnet  sich  das  Chromatin  zu  einem 
kegelförmigen  Körper  an,  der  gleich  dem  Centrosom  im  Kernplasma  liegt,  dem 
eine  Membran  fehlt.  Bei  der  Umbildung  zum  Spermium  finden  2  Ausscheidungen 
von  Plasma  statt,  die  eine  starke  Volumverminderung  zur  Folge  haben.  Die 
Spermatide  ist  zunächst  walzig,  dann  keulig;  am  spitzen  Ende  liegt  das  Chro- 
matin, dahinter  das  Centrosom.  Entsprechend  der  Form  der  Spermatide  hat 
sich  auch  der  Kern  gestreckt  und  ein  stcärkeres  Brechungsvermögen  bekommen. 
Die  Spermien  verlieren  im  Oviduct  sowohl  die  Form,  als  auch  die  reguläre 
Anordnung  des  Chromatins  und  des  Centrosoms  der  Vorstadien.  Die  Phasen 
der  Eireifung  stimmen  in  der  Chromatinreduction  mit  den  obigen  überein. 
Die  1.  Richtungspindel  hat  Tetraden,  die  einen  Vergleich  mit  den  Chromo- 
somen von  Ascaris  zulassen.  Das  Spermium  dringt  nicht  tief  in  das  Ei  vor; 
die  beiden  Vorkerue  liegen  an  entgegengesetzten  Polen  und  treten  erst  zur 
Bildung  der  1.  Furchungspindel  central  zusammen. 

Marcus  (2)  fand  in  den  Oo-  und  Spermatogonien  von  Ascaris  mystax  je 
22  Chromosomen  mit  einem  Längsspalt  und  beobachtete  bei  der  Ei-  und 
Samenbildung  Vorgänge,  die  den  Beweis  der  echten  Rednction^  unabhängig 
von  der  Valenz  der  Elemente,  erbringen.  Sollten  sich  die  Chromosomen  als 
Univalent  erweisen,  so  wäre  eine  Präreduction  gegeben,  sollten  sie  bivalent  sein, 
so  läge  die  Möglichkeit  einer  Symmixis  vor  und  im  Spermakern  getrennte  groß- 
elterliche  Antheile. 

Marcus  (^)  fand  in  der  Rhachis  von  Ascaris  megalocephala  und  lumhricoides 
je  1  mal  1  Kern,  ermittelte  aber  nicht,  ob  er  der  einzige  in  der  ganzen  Rhachis 
ist,  die  dann  als  Riesenzelle  der  Versonschen  Zelle  von  Botnbyx  mori  zu  ver- 
gleichen wäre.     Jedenfalls  ist  die  Rhachis  zellig. 

Nach  Scheben  zeigen  bei  Ascaris  megalocephala  die  Spermatiden  nach 
Verschwinden  des  Centralkörpers  im  mittelständigen  Kern  2  Chromosomen  [bi- 
valens).  Das  Kernbläschen  quillt  auf,  sendet  Pseudopodien  aus,  wird  oval,  die 
Chromosomen  wandern  nach  hinten.  Das  Cytoplasma  wird,  je  mehr  der  Kern 
wächst,  geringer,  seine  kleinen  Dotterkörnchen  werden  weniger,  aber  größer, 
dann  schollig,  umgeben  den  Kern  in  einfacher  Schicht  und  sammeln  sich 
zuletzt  am  hinteren  Pole,  während  der  Kern  nur  von  einer  schmalen  Zone 
hellen  Plasmas  umgeben  bleibt,  und  die  Chromosomen,  aus  der  Kernmembran 
getreten,  ihr  hinten  als  Kugel  anliegen.  In  dem  nunmehr  schon  spitzkugel- 
förmigen Gebilde  verschwinden  bei  der  Überführung  in  die  weiblichen  Leitungen 
die  Dotterschollen;  somit  ist  der  Glanzkörper  nur  das  Kernbläschen  nach  Aus- 
tritt der  Chromosomen.  Das  Spitzenstück  am  Vorderende  des  Spermiums 
besteht  aus  einer  basalen  runden  Platte,  die  sich  peripher  etwas  verdickt  und 
aus  dem  Centrum  nach  vorne  einen  Stift  entsendet,  der  apical  anschwillt;  es 
entsteht  aus  einem  gegen  Ende  der  Entwickelung  der  Samenzelle  auftretenden, 
nicht  färbbaren,  sphärenartigen  Gebilde  unbekannter  Herkunft.  Das  Spermium 
dringt  mit  dem  Acrosom  in  das  Ei  ein  und  dreht  sich  dann  um  seine  Quer- 
achse ,  bis  es  mit  dem  stumpfen  Ende  dem  Eicentrum  zugekehrt  ist.  Der 
Glanzkörper  wird  allmählich  kugelig,  seine  Masse  granulös,  und  die  nunmehr 
wieder  deutlich  getrennten  Chromosomen  rücken  von  Neuem  in  das  Centrum 
dieser  Masse.  —  Die  Wandzellen  des  Uterus,  durch  directe  Theilung  mehr- 
kernig, fungiren  als  Nährzellen  der  Spermien.  Zungenförmig  vorgestreckt  sind 
sie  mit  Spermien  wie  bespickt,  die  mit  dem  spitzen  Vorderende  an  ihnen  fest- 
haften. Aber  auf  sehr  viele  Nährzellen  kommen  auch  1  oder  wenige  Drüsen- 
zellen, deren  Secret  vielleicht  zur  Bildung  der  Eimembran  mit  verwandt  wird. 

Das  Epithel  des  Gonadenschlauches  von  Ascaris  megalocephala^  trotz  der 
Verschiedenheit   seiner  Zellarten    von    einheitlicher,    mesodermaler  Anlage    ab- 
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stammend,  hat  nach  Domaschko  in  der  Keimzone  Bandzellen,  die  sich  aus  an- 
fänglich einkernigen  Epithelzellen  durch  Vermehrung,  Streckung  und  wahrschein- 
lich amitotische  Kerntheilungen  zu  sehr  langen  Syncytien  umgebildet  haben; 
ebenso  die  Wachsthumszone.  In  der  Runzelungszone  —  einer  etwa  20  bis 
25  mm  langen  Strecke,  30-34  cm  von  der  Vagina  entfernt,  wo  die  cuticulare 
Außenlamelle  dem  Wandepithel  nicht  glatt  anliegt,  sondern  gerunzelt  erscheint; 
sie  wird  in  der  männlichen  Gonade  durch  eine  Einschnürung  ersetzt  —  ver- 
kürzen sich  die  Bandzellen  zu  Spindelzellen,  wobei  gleichzeitig  allmählich  aggre- 
girte  Kernhaufen,  zusammengesetzte  Kerne,  endlich  verschmolzene  Kerne  aus 
einander  entstehen.  Die  gleichen  Erscheinungen  treten  in  der  männlichen  Go- 
nade wenige  Millimeter  vor  der  erwähnten  Einschnürung  auf.  Die  Runzelung 
beim  Q  ist  eine  mechanische  Erweiterung  der  Außenlamelle  durch  den  Druck 
der  sich  verkürzenden  Epithelzellen.  Mit  dem  Aufhören  der  Runzelung  (resp. 
unmittelbar  nach  der  Einschnürung)  tritt  das  polygonale  Plattenepithel  mit 
2-5  großen  Kernen  in  jeder  Zelle  auf  und  bleibt  beim  Q  20-22,  beim  (^ 
nur  2-3  mm  lang  bestehen.  Distal  von  dieser  Zone  erscheinen  außen  Muskeln, 
innen  fast  gleichzeitig  die  Zottenepithelzellen ,  an  jeder  Zelle  beim  §  1  sehr 
massige  Zotte,  beim  (j^  mehrere  fadenförmige.  Die  Kerne  sind  inzwischen 
noch  weiter  verschmolzen,  jede  Zelle  hat  somit  1  oder  2,  sehr  selten  3  Kerne, 
beim  (^  sogar  ausnahmslos  nur  1.  Das  typische  Zottenepithel  kleidet  den 
ganzen  Uterus  bis  zur  Vagina  (das  Vas  deferens  bis  zum  Ductus  ejaculatorius) 
aus.  Der  mesodermale  Theil  der  Gonadenwand  ist  hier  zu  Ende,  der  ecto- 
dermale  beginnt.  Die  Zellen  der  Vagina  werden  25-30 mal  so  groß,  die  des 
Ductus  nicht  so  bedeutend,  beide  sind  scharf  gegen  die  vorhergehende  Zone 
abgesetzt,  stehen  aber  beim  Q  direct  mit  der  Subcuticula,  beim  r^  mit  den 
Cloakenzellen  in  Zusammenhang.  —  Hierher  auch  Sala. 

Ställbli(^)  fand  im  circulirenden  Herzblute  aller  künstlich  inficirten  Thiere 
viele  Larven  von  Trichinen  frühestens  am  7.  Tage  nach  dem  Genüsse  des 
trichinösen  Fleisches.  (Der  Nachweis  gelang  im  frischen,  mit  Essigsäure  ver- 
setzten Blute  durch  Sedimentirung.)  Somit  wandern  die  Larven  aus  dem  Lymph- 
strom ins  Blut  und  passiv  durch  den  Blutstrom  zur  quergestreiften  Musculatur; 
die  Ursache  des  Übertritts  aus  den  Gefäßen  in  letztere  ist  »wohl  ein  specifisch 
und  chemisch  anziehender  Reiz«,  vielleicht  auch  die  Enge  der  Capillaren  als 
mechanisches  Moment.  Die  hochgradige  Vermehrung  der  eosinophilen  Zellen 
tritt  am  8.  Tage  und  später  auf,  ist  also  an  die  Wanderung  der  Larven  ge- 
knüpft. Die  Leber  enthielt  nur  vereinzelte,  die  Lunge  dagegen  starke  Haufen 
eosinophil  granulirter  Zellen;  dies  deutet  wieder  auf  die  Verbreitung  der  Larven 
nicht  durch  die  Vena  portae,  sondern  durch  den  Ductus  thoracicus  hin.  — 
Hierher  auch  Stäubli(^). 

Über  Trichoceplialus  und  seine  Beziehungen  zu  Appendicitis,  Typhus  etc.  s. 
Blanchard(i)  und  Guiartf^),  über  Filarien  bei  Homo  und  Nutzthieren  Bancroft, 
Gauthier,  Lynch,  Montoya  y  Flores,  Penel(V)j  Sergent,  Ward,  Wherry  &  Mc  Dill, 
Ziemann  (2)  und  oben  Protozoa  p  2  Castellani  &  Willey. 

Ransom(2)  gibt  eine  genaue  Beschreibung  der  äußei;en  Charaktere  und  der 
Topographie  der  inneren  Organe  von  Oxyspirura  Mansoni  aus  der  Nickhaut 
von  Gallus  und  Meleagris,  sowie  eine  Übersicht  sämmtlicher  in  den  Augen  von 
Vögeln  parasitirender  N.,  Ransom('^)  eine  eingehende  systematische  Charakte- 
ristik von   Gongylonema  ingluvicola  aus  dem  Kropf  eines  Huhnes  aus  Florida. 

Kohn  untersuchte  Paramermis  eontorta  und  macht  Angaben  über  Fundort 
(Umgebung  von  Wien)  und  Zeit  des  Auftretens,  das  Ei  und  die  Entwickelung 
des  Embryos  in  der  Eischale,  über  die  Larve,  die  Häutung  und  das  Freiwerden 
der  reifen  Würmer,  ihre  Bewegung,  das  Zahlenverhältnis  der  Geschlechter,  die 
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Phasen  des  Freilebens,  die  Gestalt  und  Größe,  die  Verwandtschaft  der  aus 
Chironomus  beschriebenen  Mermithiden  sowie  von  P.  und  Mermis.  Die  Körper- 
wand besteht  aus  der  Cuticula,  die  sich  rings  um  den  Mund  in  6  Papillen 
erhebt,  ebenso  in  zahlreichen  Papillen  um  die  männliche  Genitalöifnung ,  sonst 
aber  keine  besondere  Structur,  namentlich  keine  Schichtung  erkennen  lässt; 
ferner  aus  der  Hypodermis,  die  sich  zu  8  Längslinien  verdickt  (am  mächtigsten 
die  Seitenlinien,  dann  die  Ventral-,  vorn  auch  die  Dorsallinie,  die  4  accesso- 
rischen  dagegen  allenthalben  unbedeutend),  endlich  aus  dem  Muskelmantel  von 
polymyarem  Typus.  Von  dem  mächtigen  periösophagealen  Ganglion  gehen 
ein  stärkerer  Ventralnerv  und  ein  schwacher  Dorsalnerv  aus.  Den  Ösophagus 
kleidet  ein  starres  Cuticularrohr  mit  zarten  seitlichen  Öffnungen  aus;  diese  stehen 
an  kurzen  seitlichen  Abzweigungen  des  Rohrs,  die  sich  nächst  knotenartigen 
Erweiterungen  vorfinden.  Als  Cuticula  wird  dieses  Rohr  bei  den  Häutungen 
ausgestoßen,  aber  zuweilen  unterbleibt  dies,  und  dann  ist  das  jüngere  Rohr 
dicker  als  das  alte.  Umgeben  ist  das  Rohr  von  einer  körnigen  und  blasigen 
Hülle,  die  aus  Zellen  mit  riesigen  Kernen  gebildet  wird.  Nirgends  findet  sich 
Musculatur.  Der  dorsale,  vorn  und  hinten  geschlossene  Fettkörper  wird  als 
Darm  gedeutet.  Ein  Excretionsystem  wurde  nicht  gefunden,  eine  Öffnung 
hinter  den  Kopfpapillen  entspricht  vielleicht  der  Mündung  der  Halsdrüsen,  ein 
Porus  an  der  Spitze  des  Hinterendes  der  der  Schwanzdrüse  der  Freilebenden. 
Der  männliche  Sexualapparat  zeigt  einen  paaren  Hoden,  ein  paares,  später 
unpaares  Vas  deferens  und  1  Spiculum  mit  Retractoren  und  Protractoren,  hier 
auch  3  drüsenähnliche  Gebilde.  Die  weibliche  Gonade  besteht  aus  dem  paaren 
Ovar  und  Uterus  und  der  uupaaren  S-förröigen  Vagina,  die  bei  nahe  der  Körper- 
mitte nach  außen  mündet.  —  Systematisch  ergeben  sich  am  meisten  Beziehungen 
zu  den  Urolaben;  die  Eigenthümlichkeiten  im  Bau,  die  auch  an  Trichotrache- 
liden,  Filariden,  Nectonema  erinnern,  sind  wohl  nur  Erbstücke  von  gemeinsamen, 
den  Urolaben  ähnlichen  Ahnen.  —  Hierher  Linstow(2). 

Linstow(^)  beschreibt  die  parasitische  Form  (Hermaphroditen  oder  partheno- 
genetische  ^  i^  Anthropopithecus  troglodytes  und  Cynocephalus  babuin)  von 
Strongyloides  füllehorni  n.  als  3,78  x  0,067  mm  groß,  mit  glatter  Cuticula;  Kopf- 
ende mit  einem  Kranze  von  6  kleinen  Lippen,  Schwanzende  abgerundet,  Vulva 
erheblich  hinter  der  Körpermitte;  Ösophagus  lang,  ohne  hintere  Anschwellung, 
im  Uterus  etwa  30  Eier,  0,052  x  0,031  mm.  In  den  Excrementen  der  Affen  nur 
massenhafte,  schlanke  Larven,  aus  denen  sich  die  rhabditis-artige  Geschlechts- 
form entwickelt.  Diese,  gleichfalls  mit  6  Mundpapillen,  zeigt  am  Ösophagus, 
der  Ye  der  Körperlänge  einnimmt,  einen  vorderen,  cylindrischen  breiten  Theil, 
darauf  einen  Hals,  dann  eine  kolbenförmige  Anschwellung  mit  trichterförmigem, 
im  optischen  Schnitt  Y-förmigem  Chitinapparat.  ([5^0,79x0,042  mm;  2  säbel- 
förmige Cirren  mit  rhombischem  Stützapparat,  1  präanale  und  1  postanale  Pa- 
pille; Q  0,92x0,065  mm,  Vulva  mit  prominenten  Lippen  in  der  Körpermitte; 
dahinter  der  Körper  ventral  tief  ausgeschnitten;  im  Uterus  meist  8  Eier, 
0,049  X  0,039  mm.  Die  zweigeschlechtliche  freilebende  Form  war  von  Fülle- 
born aus  Fäcalculturen  gewonnen  worden. 

Magalhäes  fand  in  brasilianischen  Regenwürmern,  frei  in  der  hinteren  Hälfte 
der  Leibeshöhle,  in  ständiger  Copula  zahlreiche  kleine  Nematoden,  Synoecnema 
n.  fragile  n.  Sie  hafteten  mit  einem  Punkte  der  Bauchfläche  fest  aneinander 
und  lösten  sich  nicht  freiwillig.  Nur  alte  Q,  bereits  ohne  Eier,  waren  hier 
und  da  einzeln.  Der  apicale  Mund  mit  2  Zähnchen;  ventral  dahinter  am  schief 
abgestutzten  Vorderende  der  Porus  excretorius. 

Zur  Faunistik  s.  ferner  Linstow('). 

Linstowf^)  beschreibt  kurz  Ascaris  dehiseens  n.   (aus  Phoca  foetida)  und  oscn- 
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lata  (aus  barbata],  Shipley(^)  erwähnt  15  Arten,  Shipley(2]  8  Arten,  Shipley  & 
Hornell  3,  darunter  Cheiracanthus  spinosissimus  n.  aus  Myliobates  aquila  (Golf 
von  Manaar).  —  Zur  Faunistik  der  Parasiten  s.  ferner  Hollack,  Linstow(*,^), 
Shipley(2,3),  Stevenson,  Stroh  und  Widakowich. 

Jägerskiöld  gibt  von  Bimonema  n.  riehtersi  n.  (in  Moospolstern  aus  dem 
Schwarzwald,  von  den  Kerguelen  und  Possession-Island)  nach  conservirtem 
Materiale  ungefähr  folgende  Diagnose:  klein,  längs  der  Bauchseite  (?)  mit  2 
parallelen  Reihen  relativ  großer  Warzen,  Mund  von  Borsten  umgeben,  Mund- 
höhle (klein  oder)  fehlend,  Seitenfeld  mit  erhabener  Leiste,  Cuticula  zwischen 
den  Warzenreihen  fein  getäfelt  oder  grob  granulirt,  Ösophagus  mit  vorderer^ 
unbedeutender  Anschwellung  und  hinterem,  sehr  deutlichem  Bulbus.  —  Richters 
erkannte  am  lebenden  Thiere,  dass  die  Warzenpaare  dorsal  stehen;  während 
ri.  deren  19-21  getrennte  Paare  und  außerdem  2  mediane  Warzen  am  Hinter- 
ende hat,  zeigt  reticulatum  n.  29-31  durch  eine  Membran  an  jeder  Körperseite 
mit  einander  verbundene  Paare,  und  4  mediane  Warzen  am  Hinterende,  da- 
zwischen eine  rautenförmige,  durch  Knöpfchen  bedingte  Sculptur.  Von  beiden 
Arten  wurden  nur  Q.  gefunden.  Der  After  wird  durch  eine  längliche,  in  eine 
feine  Haarspitze  auslaufende  Klappe  verschlossen. 

Daday  beschreibt  20  Arten  von  freilebenden  N.  aus  der  Süßwasserfauna 
Paraguays,  alle  für  Südamerica  und  bis  auf  3  vollkommen  neu. 

Zur  Fauna  der  Freilebenden  s.  ferner  Bessey,  Gemmil,  über  Pflanzenparasiten 
Reuter. 

Nach  Montgomery  erreichen  die  Larven  von  Paragordius  varius  in  10  bis 
12  Tagen  ihre  volle  Ausbildung  und  bleiben  dann  noch  etwa  1  Woche  in  m 
den  Eischalen.  Der  letzte  Wirth  ist  Acheta  abbreviata.  Einen  Zwischenwirth  ^ 
zu  finden,  gelang  nicht:  Gammariden,  Oniscus,  Phoxinus,  Bufo  und  seine  Larven 
Culexlarven  wurden  gefüttert;  einige  enthielten  zwar  encystirte  Larven,  die 
sich  aber  nicht  weiter  entwickelten.  Die  Eizellen  in  den  Lateraldivertikeln 
der  Ovarien  [s.  Bericht  f.  1903  Vermes  p  51]  sind  durchwegs  Oocyten 
1.  Ordnung.  Während  sie  aus  den  »Ovarien«  in  die  »Uteri«  passiren,  aber 
noch  bevor  sie  in  letztere  eingetreten  sind,  macht  der  Kern  die  Prophasen  der 
1.  Reifetheilung  durch.  Die  7  hanteiförmigen  Chromosomen  sind  nach  ihrer 
Gestalt,  und  weil  die  Zellen  des  Embryos  14  einfache  Chromosomen  haben, 
bivalent.  Da  von  ihnen  im  vorhergehenden  Ruhestadium  keine  Spur  zu  sehen 
ist,  und  sie  successive  in  einer  dichten  Gruppe  um  den  Nucleolus  herum  auf- 
treten, so  sind  sie  offenbar  vorher  in  ihm  enthalten  gewesen.  Im  Uterus  er- 
scheinen die  Chromosomen  sodann  im  Äquator  der  1.  Polspindel  geordnet. 
Centrosomen  sind  jetzt  und  später  nicht  sichtbar.  Während  die  Oocyten  rasch  j 
durch  Uteri  und  Oviducte  ins  Atrium  wandern,  bewegt  sich  die  Spindel  all-  «| 
mählich  zur  Eiperipherie.  Die  Q  müssen  befruchtet  und  ihre  Receptacula  mit 
Sperma  gefüllt  werden,  bevor  die  Oocyten  in  die  Uteri  eintreten,  und  die 
1.  Polspindel  sich  entwickelt.  Die  Copula  ist  innig:  das  rf  presst  seine 
Cloake  gegen  das  Q,  und  das  Sperma  muss  die  Cloake  durchsetzen,  ehe  es 
ins  Receptaculum  gelangt.  Die  Hoden  der  reifen  (^  enthalten  nur  Spermien, 
keine  Spermatophoren.  Unbefruchtete  Eier  entwickeln  sich  nicht.  Am  Hinter- 
ende der  Cloake  sieht  man  im  Ei  das  Spermium,  die  Polspindel  und  eine 
doppelte  Membran,  die  jedoch  dort,  wo  die  Polspindel  der  Peripherie  anliegt, 
fehlt,  so  dass  beide  Hüllen  Producte  des  Cytoplasmas,  nicht  etwa  von  Drüsen- 
zellen sind.  Nach  der  Ausstoßung  des  1.  Richtungskörperchens,  kurz  nach 
dem  Übertritt  des  Eies  aus  dem  Körper  in  die  Eierschnur,  schließt  sich  die 
Lücke  in  der  Eischale;  zugleich  quillt  diese  auf  und  hebt  sich  wohl  in  Folge 
von  Wasseraufnahme    ab.     Ohne    Ruhe    tritt    das    Ei   in   die  2.  Reifetheilung. 
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Die  7  Chromosomen  sind  so  klein,  dass  eine  Reductionstheilung  nicht  beob- 
achtet werden  kann;  das  2.  Polkörperchen  bleibt  im  Gegensatz  zum  1.  inner- 
halb der  Eischale.  Beide  Pronuclei  sind  sowohl  in  der  Ruhe  als  auch  in  der 
Prophase  zur  1.  Furchung  sehr  ungleich  groß;  der  kleinere  scheint  der  Ei- 
kern  zu  sein.  Die  totale  und  äquale  Furchung  liefert  eine  Cöloblastula,  die 
in  eine  Invaginationsgastrula  tibergeht.  Der  schmale  Blastoporus  entspricht 
dem  ventralen  Hinterende  der  Larve.  Die  invaginirte  Zellgruppe  ist  ein 
Mesentoderm,  von  dem  das  Mesenchym  seinen  Ausgang  nimmt,  während  es 
nie  zur  Bildung  mesodermaler  Epithelien  kommt.  Das  Entoderm  wächst  nach 
dem  vorderen,  sich  verdickenden  Pole  der  Larve  zu,  der  sich  einstülpt,  wäh- 
rend sich  das  vorderste,  kugelige  Stück  des  Entodermrohrs,  das  sich  an  diese 
verdickte  Ectodermeinstülpung  anlegt,  vom  hinteren  Theile  abschnürt.  Dieses 
abgeschnürte  Stück  wird  zur  »larval  gland«,  während  von  der  vorderen  Ecto- 
dermeinstülpung aus  sich  in  der  Tiefe  ringförmig  das  Diaphragma,  aus  der 
oberflächlichen  Partie  der  Rüssel  bildet.  Während  der  Embryo  sich  streckt, 
auf  sich  selbst  zurückkrümmt,  das  verdünnte  Ectoderm  ventral  das  Nerven- 
system anlegt,  und  die  Rüsselanlage  innen  die  Armatur  producii-t,  hat  sich 
der  Blastoporus  völlig  geschlossen;  die  Mesenchymzellen  sind  vermehrt,  die 
»larval  gland«  hat  ihr  Lumen  bekommen.  —  Die  Larve,  noch  in  den  Ei- 
häuten, hat  keineswegs  an  Volumen  gegen  das  Ei  zu-,  also  keine  Nahrung 
von  außen  aufgenommen.  Sie  zerfällt  durch  das  Diaphragma  in  den  Rüssel 
und  den  »head-trunk« ;  das  Diaphragma  ist  nur  vom  »duct  of  the  gland« 
durchbrochen.  Ausgestülpt  wird  der  Rüssel  durch  Längsmuskeln,  die  vom 
invaginirten  Theil  der  Rüsselwand  auf  die  Außenwand  übertreten,  zurück- 
gezogen vielleicht  durch  lange  Zellen  an  der  Rüsselbasis.  Die  Armatur  be- 
steht aus  3  Ringen  von  Spiculis  (der  vorderste  aus  6,  der  mittlere  aus  4,  der 
hinterste  aus  7)  und  3  axialen  Stiletten.  An  der  Basis  jedes  Spiculums  und 
Stiletts  liegt  ein  Kern  der  Hypodermis.  Der  ganze  Rüssel,  der  die  Hälfte  des 
Larvenkörpers  ausmacht,  mag  später  rückgebildet  werden.  Die  »larval  gland« 
hat  etwa  8  Kerne  und  ein  schmales  centrales  Lumen,  das  durch  ein  langes 
gewundenes  Rohr  an  der  Stilettbasis  mündet.  Sie  ist  vielleicht  eine  Giftdrüse. 
Der  Hinterkörper  trägt  ventral  2  Hakenpaare,  der  Darm,  vorn  und  hinten 
blind  geschlossen,  hängt  hinten  ventral  an  der  Stelle  des  ehemaligen  Blasto- 
porus mit  der  Leibeswand  zusammen.  Er  enthält  stets  Ballen,  gewöhnlich  2, 
jedenfalls  Excrete.  Die  Entwickelung  scheint  des  Verf.s  frühere  Meinung  von 
den  Gordiiden  [1.  c]  zu  bestätigen.  Die  Furchung  erinnert  sehr  an  die  der 
Nematoden.  Die  Eigenthümlichkeit  der  Larve  liegt  in  der  mächtigen,  völlig 
ectodermalen  Proboscis  und  der  entodermalen  Drüse,  die  an  Hydrocöl  und 
Steincanal  der  Holothurien  erinnert.  Vielleicht  steht  sie  zu  der  »braunen 
Drüse«  von  Gordms  (Vejdovsky),  keinesfalls  zum  Supraintestinalorgan  des 
Verf.s   [1.  c]  in  Beziehung.     Sie  ist  offenbar  secretorisch. 

Die  umfängliche  Monographie  Rauther's  über  Gordius  zerfällt  in  einen  be- 
schreibenden Abschnitt,  aus  dem  das  wichtigste  Neue  bereits  angeführt  worden 
ist  [s.  Bericht  f.  1904  Vermes  p  57],  dann  in  einen  vergleichenden,  der  unter 
Anderem  die  histologischen  Beziehungen  zu  Anneliden,  besonders  Archianne- 
liden  beleuchtet,  und  in  einen  theoretischen  über  die  Verwandtschaft  der 
Gordiiden.  Auf  Grund  ihres  Gesammtbaues  und  ihrer  Gewebe  sind  die  G. 
nahe  Verwandte  der  Anneliden,  deren  hypothetischen  gemeinsamen  Ahnen  sie 
näher  stehen,  als  diese;  die  Organisation  der  Gordiiden  liefert  den  Schlüssel 
zum  Verständnis  des  Cölom-  und  Genitalsystems  der  Anneliden.  Eine  Ab- 
leitung von  Trochozoen  oder  Plathelminthen  ist  ausgeschlossen,  eine  Angliede- 
rung  an  scyphozoenartige  Ahnen,  wie  nach  Sedgwick  für  die  Anneliden,  denk- 
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bar.  Zuzustimmen  ist  der  Annahme,  dass  die  Pseudometamerie,  und  zwar  die 
Gonomerie,  der  Ursprung  der  echten  Segmentirung  ist,  und  dass  Mesoderm, 
Nervensystem,  Äußeres  im  Anschluss  an  Einflüsse  der  Locomotion  der  Gono- 
merie folgten. 

Zur  Faunistik  etc.  der  Gordiiden  s.  ferner  Camerano  (^-*)  und  Linstow(^). 


5.  Acanthocephala. 

Hierher  Luhe  und  Porta. 

Marval  gibt  eine  umfangreiche  Revision  der  Acanthocephalen  aus  Vögeln; 
sie  umfasst  31  Arten,  auch  neue,  und  beschäftigt  sich  bei  jeder  Art  mit 
Körperform  (auch  Musculatur  und  Lacunensystem) ,  Eiern,  Haut,  Rüssel  und 
Haken,  auf  Grund  deren  die  Diagnose  hauptsächlich  durch  Maßangaben  fest- 
gestellt wird. 

Llnstow(^)  beschreibt  Echinorhynclms  redudus  n.  aus  Phoca  foetida  und 
pupa  n.  aus  Erionetta  spectabilis,  dann  stnmiosus  aus  Ph.  foetida.  —  Ebenso 
Shipley(3)  3  Arten. 

Über  Echinorhyiichus  proteus  in  Aquarien-Makropoden  s.   Henninger. 

Zur    Faunistik    s.   ferner   Hollack,    Linstow(^),    Monticelli  (')    und  Shipley(^). 


6.  Chaetognatha. 

Abric  begründet  eine  neue  Systematik.  Entwickelungsgeschichtliche 
Studien,  besonders  die  von  Doncaster  [s.  Bericht  f.  1902  Vermes  p  51],  haben 
ergeben,  dass  bei  den  Chätognathen  nicht  gleich  von  Anfang  an  die  definitiven 
Flossen  auftreten.  So  haben  junge  Sagitteu  nur  1  Paar  laterale  Flossen,  die 
sich  weiterhin  erst  unterabtheilen.  Diese  Stadien  verharren  aber  unter  einiger 
Complication  bei  den  ausgebildeten  Species  und  können  in  reihenförmige 
Gruppen  oder  provisorische  Genera  eingetheilt  werden.  Danach  schlägt  Verf. 
neue  Gattungsnamen  vor:  Scottochaetus,  Krohnochaetics,  Spadellochaetus,  Lyro- 
chaetus  etc. 

Fowler  studirte  die  Chätognathen  des  »Biscayan  Plankton«.  Nach  Bemer- 
kungen über  die  Schwierigkeit  der  systematischen  Bestimmung  dieser  Thiere 
und  Vorschlägen  zur  Abhülfe  führt  er  die  erbeuteten  Arten  (einige  neue)  an  und 
bespricht  ihre  Verbreitung.  Sodann  folgen  allgemeine  Bemerkungen  über  die  ver- 
ticale  Vertheilung.  Bis  zu  50  Faden  tief  sind  die  Ch.  wenig  häufig;  von 
da  bis  zu  100  Faden  häufiger,  von  100  Faden  bis  zu  größeren  Tiefen  wieder 
seltener ;  Günther's  Angabe  [s.  Bericht  f.  1903  Vermes  p  54]  beruht  auf 
Täuschung  durch  die  mangelhaften  Fangmethoden.  Zum  Schlüsse  berichtet 
Verf.  über  Chätognathen  von  den  Falklands-Inseln. 


7.  Gephyrea. 

Hierher  Gineste(^-*),  Herubel(2-^),  Lanchesterfi-^)  und  Skorikowf^).  Über 
künstliche  Parthenogenese  s.  oben  p  18  Lefevre,  das  Nervensystem  von 
Sipunculus  unten  Mollusca  p  33  Baglioni  und  AUg.  Biologie  p  10  Baglioni. 

Salensky(^)  beschreibt  den  Bau  der  Larve  von  Echmrus.  Die  Trocho- 
phora  besteht  aus  der  vorderen  Episphäre,  die  bis  zum  Prototroch  reicht,  der 
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Intertrochalzone  zwischen  Pro-  und  Mesotrocli,  und  der  Hyposphäre,  die  hinten 
vom  Meta-  und  Telotroch  begrenzt  wird.  Das  Ectoderm  ist  einschichtig,  sehr 
reich  an  Drüsen;  letztere  sind  theils  zerstreut  und  wurstförmig,  theils  Gruppen 
chromophiler,  theils  eine  Reihe  protrochaler  Drüsen.  Von  den  Wimperringen 
des  Trochsystems  sind  die  3  hinteren  durch  die  Bauchrinne  unterbrochen. 
Der  Prototroch  besteht  aus  Wimperzellen,  Deckzellen  und  einem  Ringnerveu, 
die  anderen  Troche  nur  aus  1  Reihe  Wimperzellen.  Das  Plasma  der  Wimper- 
zellen des  Prototrochs  enthcält  eine  Reihe  von  Fibrillenplatten,  deren  vordere 
und  hintere  Kanten  zwischen  den  Deckzellen  befestigt  sind;  die  innere  Kante 
jeder  Platte  reicht  bis  zur  Basis  der  Wimperzelle,  die  äußere  liegt  dem  Basal- 
saum  dicht  an  und  steht  wohl  mit  den  Furchen  der  Wimperhaare  in  Verbin- 
dung. Die  wimperlosen  Deckzellen  sind  einfach  größere  Ectodermzellen.  Der 
zwischen  Wimperzellen  und  hinteren  Deckzellen  liegende  Ringnerv  ist  aus  einem 
Netz  der  Nervenfibrillen  und  aus  zweierlei  Zellen  zusammengesetzt,  nämlich 
fibrillogenen,  die  ohne  scharfe  Grenzen  als  ovale  Kerne,  mit  dünnem  Plasma- 
hofe auftreten,  und  den  meist  dreieckigen  Nervenzellen,  von  deren  Ästen  2  sich  in 
der  Fibrillenmasse  verlieren  und  der  3.  den  Fibrillenplatten  anliegt.  Nerven- 
system. Bei  den  jungen  Larven  sind  die  Schlundcommissuren  noch  weit 
von  der  Bauchstranganlage  entfernt  (gegen  Hatschek).  Es  gibt  2  Nerven- 
centren:  1)  die  Anlage  der  Scheitelplatte,  die  das  Centrum  der  Episphäre 
repräsentirt,  und  2)  den  Ringnerven,  das  Centrum  der  Hyposphäre.  Die 
Scheitelplatte  (Gehirnganglion)  sendet  auf  der  Bauchseite  der  Episphäre  3  Paar 
Nerven  ab :  1  Paar  starke  äußere  als  Anlagen  der  Schlundcommissuren  (Lateral- 
nerven), 1  Paar  episphäre  und  ganz  innen  die  schwachen  ösophagealen  Nerven. 
Der  Ringnerv  versorgt  die  Wimperzellen  des  Prototrochs  und  die  hyposphären 
Muskeln ,  letztere  mittels  des  Intertrochalnerveu.  Die  Scheitelplatte  ist  in 
Wirklichkeit  eine  Scheitelgrube.  Das  Gehirn  wird  als  Einstülpung  neurogener 
und  fibrillogener  Zellen  angelegt.  Auch  die  Lateralnerven  bestehen  aus  fibril- 
lärer  Substanz  und  Nervenzellen;  letztere  bilden  die  unmittelbare  Fortsetzung 
des  Ectoderms.  Ähnlich  sind  die  episphäralen  und  ösophagealen  Nerven 
gebaut.  Während  sich  das  Gehirnganglion  bereits  ganz  früh  histologisch  aus- 
bildet, bleibt  das  Bauchmark  sehr  lange  undifferenzirt.  Dieses  wird  in  Form 
von  2  Ectodermverdickungen  zu  beiden  Seiten  des  Neurotrochoids  angelegt. 
Wenn  das  Mesoderm  bereits  in  Somite  zerfällt,  sind  die  Anlagen  des  Bauch- 
stranges noch  ungegliedert;  auch  erfolgt  diese  Gliederung  nicht  wie  bei  den 
Mesodermstreifen ,  sondern  die  jüngsten  Ganglien  liegen  vorn.  Darmcanal. 
Der  Vorderdarm  hat  die  Gestalt  einer  dorso-ventral  abgeplatteten  Trompete. 
Der  Mund  liegt  im  Intertrochalraum.  Die  Wand  des  Vorderdarmes  ist  tief  ge- 
furcht und  besteht  nur  aus  1  Schicht  von  Epithel-  und  Drüsenzellen.  Der 
Mitteldarm  nimmt  die  ganze  Höhle  der  Larve  ein.  Verf.  corrigirt  seine  früheren 
Angaben  über  die  Wimperrinne  —  diese  ist  (mit  Hatschek)  nur  auf  der  rechten 
Seite  vorhanden  —  und  die  Zweischichtigkeit  des  Darmes,  lässt  aber  das  ein- 
schichtige Epithel,  abgesehen  von  der  Rinne,  wimperlos  sein  (gegen  H.).  Durch 
eine  schiefe  Klappe  mit  einer  Öffnung  zerfällt  der  Mitteldarm  in  eine  linke 
dorsale  Kammer,  die  mit  dem  Vorderdarm,  und  eine  rechte  ventrale,  die 
mit  dem  Rectum  in  Verbindung  steht.  Verf.  beschreibt  ausführlich  die  Aus- 
bildung der  Mitteldarmklappe,  die  histologische  Differenzirung  der  beiden 
Kammern  und  die  Structur  der  Wimperrinne.  Da  die  rectale  Kammer  keine 
Drüsenzellen  hat  und  nie  Nahrung  enthält,  so  dient  sie  (wie  Verf.  schon  früher 
angegeben)  der  Athmung.  Die  hierzu  nöthige  Erneuerung  des  Wassers  ge- 
schieht durch  die  Wimperrinne.  Innen  ist  das  Rectum  von  einer  starken, 
chromophilen    Cuticularschicht  bekleidet.      An    den   Grenzen   des    Mitteldarmes 
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liegen  die  Rectaldriisen.  Das  Mesenchym  besteht  aus  freien  Zellen,  einer 
zweischichtigen  Membran  und  den  larvalen  Muskeln  (episphäralen,  hyposphäralen, 
prototrochalen,  mesotrochalen,  circumanalen,  radialen  und  ösophagealen).  Das 
innere  Blatt  der  eine  Höhle  einschließenden  Membran  spaltet  sich  in  der  Region 
der  Mesodermstreifen  in  2  secundäre  Blätter,  die  jene  umfassen  und  sich  in 
ihr  Suspensorium  umbilden.  Die  Mesodermstreifen  sind  die  unmittelbaren 
Fortsetzungen  der  symmetrisch  am  hinteren  Ende  des  Mitteldarmes  gelegenen 
Cölomdivertikel.  Bei  den  jüngsten  Larven  sind  sie  hohl,  und  ihre  Höhle  geht 
continuirlich  in  die  der  Cölomdivertikel  resp.  des  Mitteldarmes  über.  Früh  bilden 
sich  in  der  Anlage  5  Erweiterungen,  die  künftigen  Somite  oder  Cölomeren. 
Der  hinterste  Abschnitt  der  Streifen  nimmt  als  Wachsthumszone  an  der 
Gliederung  nicht  Theil.  Bei  1,5  mm  langen  Larven  sind  schon  12  Somite 
vorhanden,  deren  vollständige  Trennung  aber  erst  später,  wenn  überhaupt 
erfolgt.  Von  den  vordersten  Somiten  steht  das  1.  mit  dem  Nephridium,  das 
2.  mit  dem  Borstensack  in  Verbindung.  Die  Nephridien  stehen  in  inniger 
Beziehung  zu  den  Mesodermstreifen  und  zum  Cölom,  sind  daher  Metanephridien. 
—  Aus  einem  Vergleiche  der  Larven  von  Eehiurus  und  Thalass&ma  ergibt 
sich  ihre  Zusammengehörigkeit,  und  wenn  man  sie  zu  den  Anneliden  stellt, 
so  müssen  sie  in  dieser  Klasse  jedenfalls  eine  gesonderte  Gruppe  bilden.  — 
Hierher  Salensky(Vj- 

Theel  studirte  die  nordischen  und  arktischen  Sipunculiden.  Aus  den 
Angaben  über  Anatomie  und  Systematik  sei  Folgendes  hervorgehoben.  Form 
und  Anordnung  der  Tentakel  liefern  gute  systematische  Charaktere,  nicht 
aber  ihre  Zahl,  weil  diese  nach  dem  Alter  schwankt.  Ihre  Entwickelung 
wurde  nicht  verfolgt,  weil  in  den  tausenden  von  Planktonproben,  die  30  Jahre 
hindurch  vom  Gullmarn-Fjord  untersucht  wurden,  keine  einzige  Gephyreenlarve 
vorkam.  Die  bei  einigen  Gattungen  an  Stelle  der  Tentakelkrone  vorhandene 
Scheibe  ist  ein  degenerirter  Zustand.  Die  Ret ractor -Muskeln  waren  ur- 
sprünglich wohl  viel  zahlreicher  und  verschmolzen  erst  nachträglich  in  ver- 
schiedenem Grade.  Contrahirt  erscheinen  ihre  Fasern  wie  quergestreift,  bei 
der  Expansion  hingegen  verschwindet  diese  Streifung;  in  Wirklichkeit  sind  es 
glatte  Muskelzellen,  die  quergefaltet  und  spiralig  gedreht  sind.  Diese  vom  Verf. 
auch  bei  Retractoren  anderer  Thiere  gefundene  Anordnung  begünstigt  offenbar 
rapide  und  kräftige  Bewegungen.  —  Es  folgen  Angaben,  die  Selenka  seiner 
Zeit  aus  Koren  &  Danielssen  geschöpft  hatte,  und  für  die  Verf.  die  Priorität 
beansprucht.  Einzelne  Angaben  von  K.  &  D.,  z.  B.  dass  bei  einigen  Sipun- 
culiden die  Nephridien  keine  inneren  Öffnungen  hätten,  werden  corrigirt.  Zum 
Schluss  werden  die  Species  unter  Beibringung  zahlreicher  anatomischer  Daten 
aufgefühi't. 

Ikeda(^j  hat  die  Gephyreen  Japans  bearbeitet:  37  Species,  davon  26 
Sipunculiden  (7  Genera]  und  11  Echiuriden  (3  Genera);  24  sind  neu.  Aus 
der  hauptsächlich  systematischen  Arbeit  seien  folgende  anatomische  Details 
hervorgehoben.  Die  Leibeshöhle  von  Phascolosotna  owstoni  n.  ist  zum 
Theil  von  einem  kleinmaschigen  Netz  von  Muskel-  und  Bindegewebfasern 
bedeckt,  über  die  das  Peritoneum  hinzieht.  In  fast  allen  Exemplaren  von 
Phymosoma  japonicum  fand  sich  dorsal  am  Ösophagus  ein  Sack  und  darin, 
von  Leucocyten  umgeben,  parasitische  P  lato  den,  ähnlich  denen,  die  Spengel 
aus  der  Leibeshöhle  von  Balanoglossus  Kupfferi  als  zu  Distoma  gehörig  be- 
schrieben hat.  Keferstein's  ovale  Gebilde  von  Sipunculus  cumanensis  enthalten 
in  der  japanischen  Art  keine  Haken;  das  Organ  ist  offenbar  eine  sackförmige, 
durch  einen  kurzen  Gang  nach  außen  mündende  Drüse  [s.  auch  Bericht  f. 
1903  Vermes  p  57  Augenerj.  —  Hierher  auch  lkeda(^]. 
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Mingazzini  beschreibt  aus  dem  Plankton  des  australischen  Meeres  die 
Sipunculide  Pelagosphaera  n.  Aloysii  n.  Diese  ist  sphärisch,  vollkommen 
durchsichtig,  etwa  6  mm  im  Durchmesser.  Der  Mund  ist  eine  kreisförmige 
Öffnung  mit  Fransen  auf  einem  conischen  Fortsatze.  Sehr  kräftig  sind  die 
Retractormuskeln  des  Pharynx.     P.  Ä.  repräsentirt  wohl  eine  neue  Familie. 

Die  Polischen  Röhren  von  Sipunculus  nudus  sind  nach  Ladreyt,  der  sie 
eingehend  untersuchte,  lympho-renale  Organe.  Es  lassen  sich  an  ihnen 
3  Regionen  unterscheiden :  eine  hämolytische  (hintere  Abtheilung  des  ventralen 
Rohres),  eine  lymphogene  (Vordertheil  der  Drüse  des  dorsalen  Rohres)  und 
eine  excretorische  (Hinterwand  der  Drüse). 

Herubel(')  beschreibt  und  classificirt  die  Integumentgebilde  der  Sipun- 
culiden  und  gelangt  zu  folgenden  Schlüssen.  Gruppirung  von  Haken  kommt 
nie  zusammen  mit  der  von  Stacheln  vor.  Alle  nach  einer  gewissen  Zahl  von 
Cyclen  vertheilte  Haken  einer  Species  oder  Varietät  sind  nach  demselben  Typus 
gebaut;  sie  variiren  nur  in  der  Zahl.  Die  Papillen  dagegen  sind  von  generi- 
scher  Bedeutung.  Sowohl  die  Papillen-  als  auch  die  Haken-Systeme  finden 
sich  vorwiegend  bei  den  Arten  der  heißen  Zonen. 

Hacker  findet,  dass  die  von  ihm  früher  als  Baccarien  beschriebenen  Gephy- 
reenlarven  [s.  Bericht  f.  1898  Vermes  p  15]  in  Wirklichkeit  freischwimmende 
Anthozoenlarven  waren,  die  wohl  zu  Edwardsia  gehören. 


8.  Rotatoria.     Gastrotricha. 

Hierher  SkorikowfV)  und  J-  Smith  sowie  oben  Protozoa  p  14  Daday(i)  und 
p  12  Ruzicka. 

HIava  beschreibt  den  Bau  von  Conchüoides  natans.  Ethologisch  gehört  C. 
zu  den  stenothermen  pelagischen  Thieren;  er  schwimmt  stets  mit  dem  hinteren 
Körperende  voran,  was  sonst  nur  noch  Floscularia  pelagica  thut.  Der 
Körper  hat  die  Form  eines  Kegels,  dessen  Basis  dem  Räderapparate  und 
dessen  Spitze  dem  Fußende  entspricht;  er  wird  durch  eine  gallertige,  walzen- 
förmige Hülle  geschützt.  Die  Cuticula  ist  sehr  dünn  und  mit  feinen  Höckern 
besetzt.  Die  Hypodermis  bildet  ein  Syncytium.  In  der  gallertigen  Hülle 
finden  sich  stets  Eier,  und  zwar  sowohl  Subitan-  als  auch  Dauereier  oder 
gleichzeitig  mit  Subitan-  auch  Männcheneier.  Die  Fußdrüsen,  die  die  Gallert- 
hülle secerniren,  liegen  bei  erwachsenen  Q  am  Fußende,  reichen  dagegen  bei 
den  Jungen,  wo  sie  kräftiger  sind,  bis  zur  Mitte  des  Fußes.  Muskelsystem. 
Verf.  unterscheidet  mit  Zelinka  Haut-  und  Leibeshöhlenmuskeln;  er  beschreibt 
sie  ausführlich.  Ein  Vergleich  dieser  Muskeln  bei  den  verschiedenen  Räder- 
thieren  ergibt,  dass  sie  ventral  viel  mehr  als  dorsal  ausgebildet  sind.  Bei 
allen  Gruppen  sind  constant  der  Sphincter  coronae,  die  Retractores  coronae 
und  der  zum  Hinterdarm  verlaufende  Muskel.  Weiter  werden  ausführlich 
beschrieben  Nervensystem  und  Sinnesorgane;  der  Vergleich  mit  denen  der 
übrigen  Rotatorien  führt  zu  folgenden  Schlüssen.  Die  meisten  Arten  haben 
2  Nervencentren,  nämlich  ein  Gehirnganglion  und  ein  Subösophagealganglion. 
Der  Dorsaltentakel  ist  (mit  Ausnahme  von  C.)  überall  vorhanden,  entweder 
paar  oder  (häufiger)  unpaar;  seine  Nerven  entspringen  dii-ect  aus  dem  Gehirn 
und  sind  meist  paar;  an  der  Basis  liegt  ein  zwei-  oder  mehrzelliges  Ganglion, 
das  1  oder  2  Nerven  zum  Rüssel  oder  Räderorgan  entsendet.  Das  ventrale 
periphere  Nervensystem  besteht  aus  einem  N.  lateralis  und  N.  ventralis,  die 
beide  von  einem  gemeinsamen  Nerven  herzuleiten  sind.  Der  N.  ventralis  ver- 
sorgt die  Ventraltentakel,  die  nur  den  Bdelloiden  fehlen;  der  N.  lateralis  ver- 
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sorgt  das  Excretionsystem  und  die  Fußdrüsen.  In  den  Hautmuskeln  enden 
die  Nerven  durcli  Ganglienzellen,  die  den  Muskeln  direct  anliegen;  bei  den 
Leibeshöhlenmuskeln  tritt  der  Nerv  direct  in  die  Muskelkörperchen  ein.  Auch 
Räder organ  und  Darmcanal  werden  eingehend  beschrieben  und  mit  denen 
der  übrigen  Rotatorien  verglichen.  Geschlechtsorgane.  Der  Eierstock  ist 
unpaar  und  nimmt  den  Raum  zwischen  Magendarm  und  Leibeswand  total  ein. 
Den  größten  Theil  bildet  der  Dotterstock,  wogegen  der  Keimstock  klein  ist. 
Die  Eier  reifen  im  Uterus,  gelangen  dann  durch  den  After  nach  außen  und 
werden  in  das  Futteral  abgelegt,  wo  sie  auch  ihre  Entwickelung  durchmachen. 
Das  Excretionsorgan  ist  paar  und  verläuft  am  Darmcanal  entlang.  Die 
Hauptstämme  vereinigen  sich  unter  dem  Blasendarm  zu  einem  unpaaren  Ge- 
bilde, das  in  den  Enddarm  mündet,  dessen  Pulsationen  die  contractile  Blase 
anderer  Rotatorien  ersetzt. 

Eosphora  digitata  hat  nach  Beauchamp  im  Gegensatze  zu  den  meisten 
Notommatineen  2  Wimperkränze.  Unmittelbar  dahinter  liegt  eine  Mund  und 
Mastax  bedeckende  Region,  die  bisher  als  3  lappiges,  in  seiner  Mitte  das 
Haupt-Sehorgan  enthaltendes  Gehirn  beschrieben  wurde.  In  Wirklichkeit  bildet 
die  hintere  Partie  des  Organs  einen  Adnex  des  Gehirnes,  wie  bei  vielen  an- 
deren Rotatorien.  Das  Gehirn  hat  die  Form  eines  Trapezes.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  lassen  sich  unter  dem  Auge  3  schwarze  Flecken  erkennen,  die 
von  Eckstein  und  Gosse  irrthümlich  ebenfalls  für  Sehorgane  gehalten  wurden. 
Verf.  hat  auch  ein  Männchen  gefunden  und  constatirt,  dass  dessen  Rück- 
bildung entfernt  nicht  so  groß  war,  wie  gewöhnlich  bei  den  Rotiferen,  es  hatte 
dagegen  ganz  das  Aussehen  eines  jungen   Q. . 

Nach  Marais(2)  ist  das  retrocerebrale  Organ  vieler  Rotiferen  drüsiger 
Natur.  Bei  Notommata  und  verwandten  Gattungen  scheint  es  in  Folge  seiner 
nahen  Beziehungen  zu  Gehirn  und  Sehorgan  zugleich  receptorischen  Functionen 
zu  dienen. 

Murray  beschreibt  eine  neue  Familie  und  12  neue  Arten  von  Bdelloiden. 
Zunächst  schildert  er  den  Bau  eines  typischen  Bdelloiden,  sodann  die  Lebens- 
weise, den  Parasitismus,  die  Symbiose  und  die  Bildungsweise  der  Nahrungs- 
kügelchen.  Die  neue  Familie  der  Microdiniden  ist  durch  den  Maugel  der 
Corona  sowie  durch  Eigenthümlichkeiteu  des  Darmtractus  ausgezeichnet. 


9.  Hirudinea.  \ 

Über  Epithel  und  Bindegewebe  s.  Blochmann,  Neuroglia  Perez  &  Gendre, 
Ganglienzellen  unten  Vertebrata  p  142  London,  Gefäße  oben  p  18  Vejdovsky, 
Physiologisches  p  22  Uexküll,  Phototaxis  unten  Allg.  Biologie  p  10  Holmes. 

Nach  Spiessf^-"^  ist  die  sogenannte  Leber  von  Hirudo  eine  Niere,  die 
ähnlich  der  Vertebratenleber  in  den  Darmcanal  oder  subcutan  injicirtes  Indigo- 
carmin  eliminirt.  Ferner  accumuliren  die  betreffenden  (früher  als  Leber 
bezeichneten]  peritonealen  Zellen  ein  braun-grünes  Pigment,  das  mit  den 
Fäces  entleert  wird;  es  stimmt  mit  den  Gallenpigmenten  der  Vertebraten  über- 
ein, stammt  vom  Blute  der  Wirthe  und  liefert  so  einen  neuen  Beweis  für  den 
hämatogenen  Ursprung  der  Gallenfarbstoffe  höherer  Thiere. 

Spiess(5)  fand,  dass  am  Darmcanal  von  Aulastoma  gido  der  Magen  histo- 
logisch in  einen  cardialen  und  einen  pylorischen  Theil  differenzirt  ist.  Die 
mediane  Erweiterung  des  Intestinums  zahlreicher  Hirudineen  ist  functionell  als 
Magen  zu  betrachten.  Die  einzelligen  Drüsen  des  ^.-Darmes  vermitteln 
zwischen  epithelialen  Drüsenzellen  und  vielzelligen  Drüsen  des  Vertebraten- 
darmes. 
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Nach  Bolsius  perforiren  bei  Haementeria  costata  die  in  die  männlichen  Ge- 
schlechtsötiuungen  eingeführten  Spermatophoren  nicht  die  Haut  (gegen 
Kowalew3ky),  sondern  aus  ihnen  wird  durch  die  Leibesmusculatur  das  Sperma 
entleert  und  in  die  Leibeshöhle  geschaift.  Von  da  wandert  es  in  den  Uterus 
nicht  wie  K.  meinte,  durch  Perforation,  sondern  durch  vorgebildete  Trichter 
und  Canäle. 


10.  Oligochaeta. 

Hierher  Benhamf^-^),  Bretscher,  Cognetti(i,2).  lssel(S^,  Moore (2),  Pieran- 
toni(2,3),  Piguet,  F.  Smith,  Ude,  Wessely  uud  oben  Protozoa  p  14  Daday(i). 
Über  die  Sinnesorgane  s.  Bovard,  das  Neuroepithel  unten  Vertebrata  p  145 
Kolmer(i),  den  Mund  oben  p  18  Viguier,  die  Ptegeneration  p  21  Wagner  und 
p  21  Rand,  Variationen  p  22  Pearl  &  Füller,  Physiologisches  p  22  Harper, 
Phototaxis  unten  AUg.  Biologie  p  10  Holmes,  Spermien  ibid.  p  12  Retzius, 
Excretionsorgane  unten  Vertebrata  p  13  Felix  &  Bühler. 

Krawany  untersuchte  das  Centralnervensystem  von  Eisenia  foetida. 
Jedes  Ganglion  besteht  aus  2  mächtigen  seitlichen  und  einer  schwächeren 
mittleren  Fasersäule.  Erstere  werden  von  bi-  und  multipolaren  Ganglienzellen 
umgeben.  Die  bipolaren  sind  Kunstproducte.  Die  Axone  der  motorischen 
Zellen  treten  durch  Nerven  des  Ganglions,  in  dem  sie  liegen,  aus,  und  zwar 
entweder  auf  ihrer  oder  tiberkreuzend  auf  der  anderen  Seite;  ebenso  die  sen- 
siblen Zellen.  Der  mittlere  Faserstrang  ist  durch  laterale  Axone  mit  der 
übrigen  Fasermasse  verbunden.  Die  Colossalfasern  bilden  in  jedem  Ganglion 
Anastomosen  und  geben  Äste  ab;  auch  die  sensiblen  Fasern  verzweigen  sich. 
Unter  der  HtiUe  des  Bauchstranges  befindet  sich  ein  dichter  Plexus  feiner 
Fasern,  die  mit  Zellen  sowie  sensiblen  Fasern  in  Verbindung  stehen  und  theil- 
weise  mit  den  Seitennerven  austreten.  Ähnlich  wie  bei  Polychäten,  Hirudineen 
und  Crustaceen  liegen  auch  bei  E.  um  eine  Fasermasse  die  Ganglienzellen, 
deren  Fortsätze  zum  Theil  im  Bauchmarke  verbleiben  (Schaltzellen),  zum  Theil 
austreten  (motorische  Zellen).  Unter  beiden  gibt  es  solche,  die  mit  ihrem  Axon 
auf  derselben  Seite  bleiben  und  solche,  die  überkreuzen.  Von  der  Peripherie 
treten  sensible  Fasern  ein,  die  sich  Y-förmig  theilen  und  weiterhin  verästeln. 
Verf.  vergleicht  seine  Befunde  mit  denen  Kohde's  an  Sthenclais  und  Friedländer's 
an  Lumhricus.  Weiter  schildert  er  Unterschlundganglion,  Schlundring  uud  Ge- 
hirn mit  Bezug  auf  Zellen  uud  Faserverlauf.  Schließlich  erwägt  er  die  morpho- 
logischen Verhältnisse  mit  Rücksicht  auf  die  wahrscheinliche  physiologische 
Leistimg.  Das  Bauchmark  einer  Seite  entsendet  nach  rechts  und  links 
effectorische  Axone.  Die  sensiblen,  centripetalen  Fasern  scheinen  auf  derselben 
Seite  zu  verbleiben  mit  Ausnahme  derer  des  oberflächlichen  Plexus.  Die 
Schaltzellen  setzen  die  aufeinanderfolgenden  Segmente  zu  einander  in  Be- 
ziehung. Im  Neuropil  des  Gehirns  endigen  Läugsbahnen,  die  vom  Bauch- 
marke kommen  und  wohl  aus  Axonen  von  Schaltzellen  und  sensiblen  Zellen 
bestehen;  ferner  die  sensiblen  Fasern,  die  direct  in  das  Gehirn  eintreten;  auch 
steht  dieses  Neuropil  in  Verbindung  mit  den  kleinen  Rindenzellen,  deren  Fasern 
durchwegs  tiberkreuzen,  bevor  sie  hineintreten.  • —  Hierher  auch  oben  p  23 
6emelli(i). 

Schmidt  liefert  Beiträge  zur  Anatomie  und  Topographie  des  Cent ra Ine r ven- 
systems  von  BranchiobdeUa  parasita.  Im  Anhange  an  das  Oberschlund- 
ganglion findet  er  ein  bisher  tibersehenes  Buccalganglion.  Er  unter- 
scheidet   birnförmige   und    polygonale    Ganglienzellen;    alle    sind    unipolar. 
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Das  Unterschlundganglion  hat  (mit  Lemoine)  6  Anhänge;  der  7.  (Dorner)  ist 
identisch  mit  dem  Buccalganglion.  Am  Schlundringe  umhüllt  eine  innere  Haut 
die  centrale  Fasermasse,  ferner  eine  äußere  das  Gesammtorgan.  Von  jedem 
Ganglion  des  Bauchmarkes  gehen  3  Paar  Seitennerven  ab;  überall,  wo  diese 
abgehen,  steht  der  intermediäre  Nerv  mit  den  Commissursträngen  durch  einen 
starken  Faserzug  in  Zusammenhang,  Die  centrale  Fasermasse  der  Bauchmark- 
knoten enthält  wie  die  des  Unterschlundganglions  mediane  Zellenpaare ;  ein  be- 
sonderes Verhalten  bietet  der  Knoten  des  9.  Segmentes  dar.  Weiter  beschreibt 
Verf.  den  peritonealen  Überzug  und  das  specielle  Muskelsystem  des  Bauch- 
stranges, ferner  die  Beziehung  des  ventralen  Blutgefäßstammes  zum  Central- 
nervensystem  und  die  Lagerung  des  Bauchmarks  in  den  Segmenthöhlen. 

Freudweiler  schildert  zunächst  die  Darmdivertikel  der  Enchyträiden ; 
diese  sind  wohl  ein  secretorisches  Organ,  eine  Art  Pancreas  und  dem  Herz- 
körper der  Polychäten  nur  analog,  denn  erstere  entstehen  durch  Einstülpung 
der  Gefäßwand,  wogegen  letztere  (contra  Picton)  entodermal  sind.  Die  Resorp- 
tion spielt  sich  bei  den  Enchyträiden  folgendermaßen  ab:  das  Lösliche  wird 
von  den  resorbirenden  Darmzellen  aufgenommen  und  an  die  sie  umgebende 
Hämolymphe  des  Blutsinus  abgegeben;  von  da  gelangt  das  Blut  in  das 
Rückengefäß.  Auf  der  ganzen  durchlaufenen  Darmstrecke  wird  dem  Sinusblut 
durch  die  Chloragogenzellen  Nahrung  entzogen  und  in  Form  ölartiger  Kugeln 
als  Reserve  aufgespeichert.  Daneben  ist  das  Chloragogen  excretorisch 
thätig.  Die  Lymphzellen  der  Leibesflüssigkeit  fungiren  excretorisch  und  phagocytär. 
—  Histologie  des  Gefäßsystems.  Die  Gefäße  sind  Lücken  zwischen 
Darmepithel  und  Peritoneum  (Darmsinus)  oder  zwischen  den  Cölomsäcken 
(Rücken-  und  Bauchgefäß),  wobei  das  Peritoneum  eine  Basalmembran  oder 
Cuticula  liefert.  Am  Rückengefäße  differenziren  sich  einige  Zellen  zu  Muskel- 
fasern, andere  zu  Chloragogenzellen,  noch  andere  scheinen  als  Lymphzellen 
durch  die  Basalmembran  in  das  Cölom  zu  wandern.  Bauchgefäß  und  Seiten- 
schlingen  bestehen  nur  aus  einer  Basalmembran  und  vereinzelten  ihr  aufsitzenden 
Zellen.  Die  Amöbocyten  des  Blutes  sind  entweder  aus  der  Leibeshöhle  ein- 
gewanderte Lymphocyten  oder  stammen  von  embryonalen  Mesenchymzellen  ab, 
die  sich  an  der  ventralen  Gefäßwand  anheften  und  den  Herzkörper  bilden. 
Dieser  fungirt  als  Klappe  und  als  Drüse.  Wahrscheinlich  ist  das  jetzige  Ver- 
halten der  Anneliden-Blutgefäße  secundär.  Die  Zellen  zwischen  Darm  und 
Cölomsäcken  sind  Abkömmlinge  primärer  Mesenchymzellen  und  zugleich  die 
Reste  eines  primären  Röhrensystems,  das  durch  die  sich  um  den  Darm  schließen- 
den Mesodermblasen  und  deren  muskulöse  Wandung  verdrängt  und  ersetzt 
wurde.  Dass  aber  die  oben  erwähnte  Basalmembran  eine  Verdichtungsmembran 
des  primären  Systems  sei,  ist  fraglich  [vergl.  auch  oben  p  18  Vejdovsky]. 

Issel  (^)  liefert  einen  Beitrag  zum  Studium  der  Pigmente  undLymphocyten 
der  Enchyträiden.  Henlea  ventriculosa  enthält  im  Cölom  und  Mitteldarm  leb- 
haft gefärbte  Körper,  die  nach  Ursprung  und  Beschaffenheit  verschieden  sind. 
Die  Cölomkörper  verdanken  ihre  Orangefarbe  Chloragogenkörnchen ,  die  den 
Amöbocyten  einverleibt  sind.  Zur  Zeit  der  Geschlechtsreife  entledigt  sich 
nämlich  die  dem  Gürtel  entsprechende  Darmstrecke  ihres  Belages  von  Chlora- 
gogenzellen. Die  gefärbten  Körper  des  Darmes  hingegen  bestehen  aus 
Tropfen  eines  gelblichen  Lipochroms,  einem  Excrete  des  Mitteldarmes.  Diese 
Tropfen  werden  von  Lymphocyten  eingeschlossen,  die  mit  denen  des  Gefäß- 
systemes  übereinstimmen.  Experimente  mit  Verfütterung  von  Fett  lassen  darauf 
schließen,  dass  sich  nicht  die  vom  Darmepithel  resorbirten  Fette  in  Lipochrome 
verwandeln.  Die  Lipochrom- Amöbocyten  dienen  dazu,  die  Darmwände  von  den 
Coccidien    zu    befreien.      Außer    den    bekannten    Lymphocyten    kommen    bei 
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Marionina   glandulosa    solche    mit    endocellulären   Canälen    und   plasmatischen 
Fortsätzen  vor. 

Issel(^)  hat  die  fadenförmigen  Einschlüsse  der  Nemeläocyten  [s.  Bericht  f. 
1903  Vermes  p  12  Rosaj  von  AUolobophora  nematogena  Rosa  untersucht  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  sie  endocelluläre  Excrete  darstellen. 

Bugnion  &  Popoff(')  studirten  die  Spermatogenese  von  Lumhricus  agricola. 
Diese  zerfällt  in  4  Phasen.  Die  1.  von  der  Keimzelle  ausgehende  führt  zur 
Bildung  des  Follikels.  Die  Proliferation  erfolgt  in  den  kleinen  und  großen 
Hoden  und  äußert  sich  zunächst  in  der  Bildung  syncytialer  Gruppen  von  2, 
4,  8,  16  Zellen  und  sodann  in  der  von  Follikeln  aus  32-128  und  mehr  Zellen, 
die  central  durch  Fortsätze  verbunden  sind.  In  der  2.  Phase  zerfallen  die 
Follikel  in  2-64  Spermatogonien-Gruppen,  in  denen  die  Zellen  ebenfalls  durch 
Fortsätze  central  untereinander  verbunden  sind.  In  der  3.  Phase  können  die 
aus  2,  4  oder  8  Gruppen  bestehenden  Spermatogonien  durch  Segmeutation  in 
solche  von  16  oder  32  zerfallen.  In  der  4.  Phase  endlich  gehen  aus  den 
Gruppen  von  32  Spermatogonien  64  um  einen  centralen  Blastophor  angeordnete 
Spermatocyten  und  weiter  die  die  definitive  Morula  zusammensetzenden  128 
Spermatiden  hervor.  Ausnahmsweise  sind  schon  in  Morulis  von  nur  16,  32 
oder  64  Zellen  die  Spermatiden  ausgebildet;  alsdann  müssen  sich  auch  die 
Spermatocyten  schon  in  den  Gruppen  von  4,  8  oder  16  Zellen  gebildet 
haben.  Umgekehrt  treten  auch  Morulae  von  256  Spermatiden  auf,  die  aus 
Follikeln  von  64  Zellen  entstanden  sind.  Wird  die  Dissociation  verkürzt 
oder  unterdrückt,  so  verwandelt  sich  der  Follikel  direct  in  die  Morula.  Die 
3  ersten  Phasen  entsprechen  der  germinativen  Periode  (langsame  Theilungen, 
PräSpermatogenese),  die  letzte  den  2  rapiden  Theiluugen  (eigentliche  Sperma- 
togenese), die  zur  Bildung  der  Spermatiden  führen  und  immer  mit  Chromatin- 
reduction  verbunden  sind.  Die  Verff.  ziehen  zum  Vergleiche  mit  ihren  Er- 
gebnissen die  Angaben  anderer  Autoren  über  Anneliden,  Turbellarieu,  Bryozoen, 
Arthropoden,  Mollusken  und  Vertebraten  heran  und  besprechen  zum  Theil  diese 
Angaben  eingehend  und  kritisch.  —  Hierher  auch  Bugniotl  &  Popoff(2). 

Depdolla  untersuchte  die  Spermatogenese  von  Lumhricus  terrestris. 
Riesenspermien,  wie  sie  Foot  beschreibt,  fanden  sich  nie;  wahrscheinlich 
handelte  es  sich  um  macerirte  und  gequollene  Exemplare.  Beim  reifen  Sper- 
mium ist  ungefärbt  das  Spitzenstück  kaum,  der  Kopf  dagegen  deutlich  zu  er- 
kennen; er  trägt  hinten  das  stark  lichtbrechende  Mittelstück.  Die  Sphäre  ist 
in  der  Genese  schwer  zu  verfolgen,  aber  ihre  Umwandlung  in  das  Spitzenstück 
ist  sicher.  Der  Kern  hat  an  der  Grenze  gegen  das  Perforatorium  ein  sich 
dunkler  färbendes  Korn,  das  aus  Chrömatin,  nicht  aus  centrOsomaler  Substanz 
besteht.  Der  Schwanzfaden  ist  lang  und  dünn;  Fibrillen  (Ballowitz)  waren  nicht 
zu  erkennen.  Aus  den  beiden  Centrosomen  entsteht  der  größte  Theil  des 
Mittel  stück  es;  ein  anderer  Theil  geht  aus  den  Mitochondrien  hervor.  Der 
Cytophor  dient  den  Samenzellen  als  Träger  und  Ernährer,  stammt  aber  von 
keiner  Zelle  ab,  ist  kernlos  und  entsteht  als  Product  der  Samenzellen-Gruppen. 
Als  Behälter  für  die  reifen  Spermien  dienen  die  Wimpertrichter. 

Foot  &  Strobell(2)  haben  sehr  eingehende  Studien  über  die  Prophasen  und 
Metaphase  der  1.  Reifungspindel  von  Ällolohophora  foetida  angestellt.  Nach 
Besprechung  der  Methoden  schildern  sie  die  Centriolen,  die  Spindel,  den 
Nucleolus,  das  Chromatin,  die  Chromosomen,  das  Archoplasma  und  stellen 
Vergleiche  mit  anderen  Anneliden  an.  Das  Verhalten  von  A.  steht  im  Ein- 
klänge mit  der  Ansicht  Korschelt's,  Montgomery's  etc.,  derzufolge  die 
1.  Theilung  Univalente  Chromosomen  zerlegt,  also  eine  Reductions-Theilung  ist. 
Jedes  Keimbläschen  enthält  einen  großen  Haupt-Nucleolus  und  den  kleineren 
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accessorischen  Nucleolus;  keiner  von  beiden  dient  zur  Aufspeicliernng  des  für 
die  Bildung  der  Cliromosomen  bestimmten  Chromatins;  der  accessorische  ist  die 
Oocyte  2.  Ordnung.  —  Hierher  auch   Foot  &  Strobell  (^). 

Brasil  beobachtete  in  den  Samenblasen  von  Lumbriciis  herculeus  phagö- 
cytäre  Resorption  der  Geschlechtsproducte.  Die  Amöbocyten  werden  zwar  durch 
die  in  den  Samenblasen  schmarotzenden  Gregarinen  [Monocystis]  angezogen  und 
bewahren  durch  Zerstörung  dieser  den  Wurm  vor  parasitärer  Castration.  Aber 
ihre  Hauptaufgabe  besteht  darin ,  die  nicht  zur  Verwendung  gelangenden  Ge- 
schlechtsproducte sowie  die  nackt  gewordenen  Cytophoren  in  sich  aufzunehmen 
und  in  den  Stoffwechselkreis  zurückzuführen. 

Cognetti(^)  schlägt  vor,  die  Peptonephridien  in  orale  und  postorale  ein- 
zntheilen.  Erstere  münden  in  die  Mundhöhle,  letztere  in  den  Pharynx  oder 
Ösophagus.  Die  oralen  haben  wahrscheinlich  eine  ähnliche  Function  wie  die 
im  Bereiche  der  Mundhöhle  nach  außen  mündenden,  nämlich  eine  nutritive,  und 
könnten  in  dieser  Hinsicht  als  Phagonephridien  bezeichnet  werden;  sie  ent- 
sprechen den  extraoralen  Peptonephridien  Benham's. 

Pierantoni(^)  beschreibt  Girrodrüus  n.  cirratus  n.  als  Schmarotzer  auf 
japanischen  Ästacus.  Durch  Körperbau,  Stellung  der  Kiefer  und  Saugnäpfe  ist 
G.  c.  mit  den  Branchiobdelliden  verwandt,  aber  davon  verschieden  durch  die 
deutliche  Cephalisation  der  vorderen  Segmente,  je  eine  Tentakelkrone  am  Kopfe 
und  um  den  Mund,  sowie  tentakelähnliche  Anhänge  an  den  Körpersegmenten. 
Alle  diese  Charaktere  erinnern  an  Histriodrilus. 

Michaelsen (2)  berichtet  ausführlich  über  die  Oligochäten  des  Baikal-Sees 
[s.  Bericht  f.  1902  Vermes  p  65].  Die  meisten  Arten  kommen  in  geringer 
Tiefe  vor.  Bei  Rhynohelmis  hrachycej)hala  sind  die  Exemplare  aus  900-1650  m 
Tiefe  morphologisch  von  denen  des  Seichtwassers  verschieden.  Typische  Tief- 
bewohner sind  Lamjjrodrilus  bytJiius  (900-1150  m),  inflatus  (300-857  m)  und 
Teleuscolex  baicalensis  (200-1200  m).  Von  den  36  Arten  gehören  20  allein 
zu  den  Lumbriculiden,  die  in  anderen  Gewässern  stets  nur  vereinzelt  ver- 
treten sind.  Von  Europa  und  Nordamerica  sind  noch  nicht  so  viele  Species 
bekannt  wie  allein  vom  Baikalsee.  Von  den  36  Arten  sind  31  auf  den 
Baikalsee  beschränkt,  von  den  12  Gattungen  5;  die  meisten  dieser  Gattungen 
haben  phyletisch  ein  hohes  Alter;  speciell  ist  Lamp.  die  Stammform  der  ge- 
sammten  Lumbriculiden.  Der  Baikalsee  ist  ein  sehr  alter  Süßwassersee,  denn 
die  Lumbriculiden  werden  niemals  in  See-  oder  Brackwasser  angetroffen,  also 
kein  echter  Relictensee.  Aus  dem  systematischen  Theil  der  Abhandlung 
sei  Folgendes  hervorgehoben.  Proppajms  n.  ist  der  älteste  Enchyträide  und 
zeigt  Übergänge  zu  anderen  Familien,  z.  B.  durch  den  napfförmigen  Samen- 
trichter, die  einfacheren  Schläuche  der  Nephridien  und  die  gegabelten  Borsten. 
Ägriodrihis  n.  vermivorus  n.  lebt  hauptsächlich  von  kleinen  Würmern. 

In  seiner  Abhandlung  über  die  Oligochäten  Deutsch-Ostafricas  gibt 
Michaeisen  (1)  zunächst  eine  Übersicht  der  60  Species  und  betrachtet  dann 
ausführlich  die  limnischen  Species,  die  terrestrischen  Verschleppungspecies,  die 
terrestrischen  Weitwanderer,  die  muthmaßlich  euryhalinen  Inselspecies  und  die 
endemischen  Terricolen.  Weiter  erörtert  er  die  geographischen  Beziehungen 
der  Terricolen-Fauna  Deutsch-Ostafricas  im  Ganzen  sowie  die  erdgeschichtliche 
Bedeutung  ihrer  Verbreitung;  in  letzterer  Hinsicht  kommt  er  zu  dem  Resultat, 
dass  das  jetzige  Küstengebiet  des  tropischen  Ostafricas  in  einer  nicht  sehr  viel 
früheren  Periode  durch  eine  Wüste  oder  das  Meer  (etwa  in  der  Linie  der  großen 
Seen)  vom  Innern  Africas  und  den  südlicheren  Gebieten  gesondert  gewesen  sei 
und  als  Halbinsel  mit  dem  nördlichen  Theil  des  Continents  zusammengehangen 
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habe.     Schließlich   beschreibt   Verf.    das   Material   und   macht   über  die  vielen 
neuen  Arten  zahlreiche  anatomische  Angaben. 

Die  Schrift  von  Eisen  über  die  Enchyträiden  der  Westküste  von  Nord- 
America  enthält  auch  viele  anatomische  Angaben.  Die  Nephridien  von 
Meseiichyiraeus  macidatus  u.  haben  ähnlich  wie  die  einiger  Lumbriciden  unter 
den  Nephrostomen  ein  Netz  von  Canäleu,  die  stellenweise  bewimpert  sind.  M. 
grandis  hat  2  Arten  von  Lymphocyten,  die  eine  mit  cyanophilen,  die  andere 
mit  eosinophilen  Granulis.  Letztere  werden  hcäufig  in  das  Cölom  entleert. 
Brijoclrilas  Udei  zeigt  ähnliche  Gebilde,  wie  sie  Ude  von  B.  Ehicrsi  als  rudimen- 
täre Speicheldrüsen  beschreibt;  Verf.  hält  sie  aber  für  Ganglien.  Die  von 
Michaelsen  [s.  Bericht  f.  1886  Vermes  p  33]  entdeckten  Chyluszellen  haben 
bei  Fridericia  eigene  Wände,  finden  sich  je  nach  der  Species  nur  in  bestimmten 
Abschnitten  des  Darmes  und  tragen  in  ihrem  intracellulären  Canal  Wimpern, 
so  dass  der  Canal  wohl  eine  Einstülpung  der  Außenwand  ist.  Die  Zellen 
reichen  bis  zu  der  dem  Blutsinus  angelagerten  Basalmembran. 

Benham(^)  beschreibt  neue  Lumbriciden  vom  Norden  Neuseelands.  Diese 
Arten  bilden  einen  Gegensatz  zu  den  bisher  bekannten  vom  Süden  der  Insel 
und  stimmen  auffällig  mit  den  australischen  Cryptodriliden  überein.  Einige 
wurden  früher  von  den  Maoris  gegessen.  Tokea  n.  escidenta  n. ,  besonders 
schmackhaft,  ist  mikronephridisch.  In  den  letzten  20  Segmenten  gesellen  sich 
zu  den  Mikronephridien  je  eiu  Paar  Meganephridien  mit  Trichtern;  aber  auch 
alle  Segmente  davor  haben  Trichter,  die  weder  mit  den  Mikronephridien  ver- 
bunden sind,  noch  nach  außen  münden.  Von  T.  maorica  n.  bestehen  die  70  mm 
und  die  25  cm  langen  Exemplare  gleicherweise  aus  75  Segmenten,  zeigen  also 
Längenwachsthum  ohne  hinteren  Segment-Zuwachs.  —  Hierher  auch  Benham(^). 
Annandale  beschreibt  Ghaetogaster  hengalensis  n. ,  der  wohl  eiu  besonderes 
Genus  bilden  muss  und  2  Saugnäpfe,  einen  großen  prostömialen  und  einen 
kleinen  pygidialen,  hat.  Die  Thiere  sitzen  meist  mit  dem  hinteren  Saugnapfe 
an  Süßwasser-Schnecken  fest  und  lassen  sich  von  diesen  fortbewegen;  dabei 
ist  ihr  Vordertheil  in  steter  Bewegung  und  Witterung  begriffen.  Die  Beute, 
meist  Krebse,  wird  durch  die  modificirten  vordersten  Podien  gefasst  und  in  den 
Mund  befördert.  Der  Wurm  siedelt  öfters  von  einer  Schnecke  zur  anderen 
über;  er  bewegt  sich  vorwiegend  durch  Contractionen  und  Expansionen  des 
Körpers  fort,  wobei  die  Saugnäpfe  mithelfen,  also  wie  eine  Geometridenlarve. 
Verf.  hat  Reproduction  durch  Theilung  beobachtet.  Das  Prostomium  ent- 
steht in  der  neu  gebildeten  Segmentreihe  nie  derart,  dass  sich  ein  Segment 
dazu  umbildet,  sondern  wächst  auf  der  Rückeuseite  eines  solchen  aus.  Der 
Mund  des  sich  bildenden  Wurmes  steht  mit  dem  Anus  des  Mutterthieres  in 
Continuität,  so  dass  die  Excremente  so  lange  am  Vorderende  des  Jungen  nach 
außen  entleert  werden,  bis  dieses  zur  Trennung  gelangt,  was  frühestens  mit 
16  Segmenten  geschieht. 
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Hierher  Ehlers,  Gravier (V-^^^-^^)>  Moore (i),  Soiilier,  Watson,  Willey.  Über 
den  Kopf  s.  oben  p  16  Woltereck,  den  Mund  p  18  Viguier,  Neurofibrillen  p  23 
Gemelli  C^),  Excretionsorgane  unten  Vertebrata  p  13  Felix  &  Bühler,  Spermien 
unten  Allg.  Biologie  p  12  Ptetzius,  Eier  von  Ghactopterus  oben  p  18  F.  Lillie,  Ent- 
wickelung  von  CapiteUä  unten  p  69  Nelson,  Regeneration  oben  p  19  Nusbaum(^), 
P  20  2e!eny(i)  uud  p  22  Czwikliizer. 

Armenante  veröffentlicht  Bemerkungen   über  Profodrüus  liypoleucus  n.     Die 
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Haut  ist  dick  und  im  Bereiche  der  ventralen  Rinne  bewimpert.  Die  starke 
Stammesmusculatur  besteht  nur  aus  Längssträngen,  die  coutinuirlich  rings 
um  den  Körper  angeordnet  sind.  Mit  den  transversalen  Muskeln  stehen  eigen- 
thümliche  C-förmige  Körper  in  Verbindung.  Der  Mund  ist  von  einem  mit  der 
ventralen  Wimperrinne  in  Connex  stehenden  Flimmerepithel  ausgekleidet,  das 
sich  auch  in  den  vorstülpbaren  Pharynx  fortsetzt.  Das  großzellige  Epithel  des 
Mitteldarmes  flimmert  ebenfalls.  Von  Blutgefäßen  sind  ein  dorsales  und  ein 
ventrales  vorhanden.  Das  Nervensystem  besteht  aus  dem  Gehirn  und  2  von 
ihm  abgehenden  ventralen  Strängen.  Zwei  rundliche  Körper  an  der  Basis  der 
Tentakel  sind  wohl  Otocysten.  Nephridien  wurden  nicht  gefunden.  P.  h. 
ist  hermaphroditisch.  Die  männlichen  Gonaden  kommen  nur  vorn,  die 
weiblichen  dagegen  dem  ganzen  Körper  entlang  vor. 

R.  Llllie  hat  die  Structur  und  Entwickelung  der  Nephridien  von  Arenieola 
cristata  studirt.  Er  gibt  zunächst  einen  Überblick  über  die  larvale  Entwickelung, 
besonders  über  die  der  segmentirten  Organe.  Die  künstlich  gezogenen,  3  borsten- 
tragende Segmente  zählenden  Larven  sind  stark  positiv  photo-  und  negativ 
geotaktisch.  Der  Darm  besteht  in  diesem  Stadium  noch  vorwiegend  aus  Dotter 
ohne  Lumen,  jedoch  mit  Andeutung  von  Unterabtheilung  in  Ösophagus,  Mittel- 
darm und  Rectum.  Mund  und  Anus  fehlen  noch.  Bei  der  Metamorphose  ver- 
lieren die  Larven  die  Cilien,  sinken  zu  Boden  und  beginnen  ihre  sedentäre 
Lebensweise.  Zugleich  werden  neue  Segmente,  Mund  und  After  gebildet,  und 
an  Stelle  des  positiven  tritt  negativer  Heliotropismus.  Die  Wachsthumszone 
besteht  aus  großen  ectodermalen  und  mesodermalen,  häufig  Mitose  aufweisenden 
Zellen.  Gleich  nach  seiner  Anlage  wird  jedes  neue  Somit  vom  nächsten  durch 
ein  mesodermales  Septum  geschieden.  Später  büßen  diese  Septa  dorsal  ihre 
Vollständigkeit  ein,  so  dass  die  segmentalen  Cölomräume  verschmelzen.  Im 
3.-10.  Septum  entwickelt  sich  je  ein  Paar  Nephridien  in  Form  eines  intra- 
cellulären,  sich  durch  das  Septum  hindurch  in  das  Cölom  hinein  öffnenden 
Röhrchens.  Die  zuerst  sich  bildenden  des  4.  und  5.  Segments  sind  Prone- 
phridien  und  verschwinden  bald  wieder,  die  übrigen  (vom  6.-11.  Segment)  bilden 
sich  direct  zu  den  definitiven  Organen  aus.  In  Larven  mit  19  Segmenten 
werden  die  4  vordersten  durch  muskulöse  Scheidewände  von  einander  abge- 
theilt,  die  nichts  mit  den  primitiven  Septen  zu  thun  haben,  sondern  die  Vor- 
läufer der  3  Diaphragmen  der  Erwachsenen  sind.  Zugleich  ändert  sich  in 
diesem  Stadium  der  Charakter  der  Segmentation:  das  Septum  zwischen  Segment 
18  und  19  bleibt  complet  und  scheidet  die  borstenlose  Schwanzregion  mit 
ihren  completen  Septen  von  der  vorderen  Region.  Im  Bau  sind  die  fertigen 
Nephridien  ähnlich  denen  von  Ä.  marina]  die  Nephrostomen  aber  bieten  Eigen- 
thümlichkeiten  dar,  die  Verf.  ausführlich  beschreibt.  Ectoderm  und  Entoderm 
der  Wachsthumszone  bestehen  aus  einer  undifferenzirten  Masse  großer  Zellen, 
die  den  Teloblasten  anderer  Anneliden  entsprechen.  Die  ersten  Anzeichen  von 
Somitbildung  in  dieser  Masse  bestehen  in  einer  Vermehrung  und  Neuanordnung 
der  Mesodermzellen.  Die  Septen  bilden  sich  durch  Aneinanderlagerung  der 
Scheidewände  der  Somite.  Im  Vorderkörper  bildet  sich  nur  dorsal  ein  Mesen- 
terium; der  Raum  zwischen  den  beiden  Lamellen  dieses  wird  zum  dorsalen 
Blutgefäße,  das  schon  frühe  von  Mesodermzellen  umgeben  wird;  die  in  den 
Septen  entstehenden  seitlichen  Gefäße  sind  mit  dem  Hauptgefäße  von  Anfang 
an  in  Verbindung.  Die  die  Gefäße  umscheidenden  Mesodermzellen  verwandeln 
sich  allmählich  in  Chlor agogenzellen.  Die  dorsalen  und  ventralen  Gefäße  commu- 
niciren  mit  einander  durch  den  Blutsinus  um  den  Darm.  Die  Nephridien 
entstehen  aus  einem  Mesoblast-Syncytium  vom  Winkel  zwischen  Septum  und 
Körperwand  aus ;  nur  an  der  Bildung  der  Endblase  ist  das  Ectoderm  betheiligt. 
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Die  Pronephridien  von  Arenicola  haben  unzweifelhaft  innere  Mündungen;  die 
Vorderregion  bildet  zusammen  mit  benachbarten  Theilen  der  Septa  die  primi- 
tiven Nephrostome,  die  sich  direct  in  die  der  Erwachsenen  umwandeln.  Später 
wachsen  die  Nephridien,  und  es  bilden  sich  distincte  Zellen,  ferner  die 
Nephrostome  und  die  Endblase;  diese  Processe  und  die  Versorgung  mit  Blut- 
gefäßen beschreibt  Verf.   sehr  ausführlich. 

Fage(^)  hat  Beobachtungen  über  die  epitoke  Form  von  Nereis  fucata 
veröflentlicht.  (f  und  Q.  der  von  Wiren  [s.  Bericht  f.  1888  Vermes  p  72] 
als  N.  fucata  ß  inqiiilina  unterschiedenen  Form  werden  in  den  Buccimim- 
Schalen  heteronereid.  Da  wohl  auch  noch  sesshafte  (^  von  N.  cydurus  ge- 
funden werden,  so  ist  Harrington's  Hypothese  [s.  Bericht  f.  1897  Vermes  p  61] 
unrichtig.  Wiren's  Varietät  ist  einzuziehen,  da  ihre  Charaktere  nur  in  Folge 
der  GciChlechtsthätigkeit  auftreten.  —  Hierher  auch  Treadwell. 

Fage(2)  berichtet  über  die  Nephridien  epitoker  Polychäten.  Im  Gegensatze 
zu  den  epitoken  Formen  der  Cirratuliden ,  Euniciden  und  Syllideen  zeigen  die 
der  Lycorideen,  also  heteronereide  Formen,  keine  Modificationen  der  Nephri- 
dien; diese  bleiben  wie  bei  den  nereiden  Formen  unfähig,  als  Geschlechtsgänge 
zu  fungiren,  nur  bei  Platijnereis  Dumcrüii  degeneriren  sie.  Bei  den  Lycorideen 
sind  sie  zu  sehr  an  ihre  Function  als  Excretionsorgane  angepasst,  um  sich  in 
Ausführgänge  der  Geschlechtsproducte  umwandeln  zu  können.  —  Hierher  auch 
Fage(4). 

Nach  Fage(^)  kann  bei  den  Hesioniden  und  Lycorideen  zur  Zeit  der  Geschlechts- 
reife die  einseitige  Steigerung  der  excretorischen  Function  zur  Ausbildung  eines 
unabhängigen  Geschlechtsganges  führen.  Während  dann  nämlich  bei 
Ojylirioclromus  und  Magalia  große  Wimpertrichter  entstehen,  die  mit  den  ein- 
fachen Nephridien  in  Verbindung  treten,  hat  Hcsione  pantherina  mit  ihren  sehr 
thätigen  Nephridien  eigene ,  von  jenen  (und  ihren  Nephrostomen)  imabhängige 
Genitaltrichter,  ähnlich  wie  nach  Goodrich  [s.  Bericht  f.  1893  Vermes  p  54] 
die  Lycorideen. 

Aus  seinen  Beobachtungen  über  die  Histogenese  der  asexuellen  Reproduction 
von  Salmacina  und  Füograna  schließt  Malaquin,  dass  diese  Reproduction  oder 
Schizogenese  aufs  Engste  mit  der  sexuellen  verknüpft  ist,  weil  das  be- 
treuende Proliferations-Material  dem  sexuellen  homolog  ist.  Von  den  Keim- 
blättern oder  bereits  fungireuden  Geweben  ist  es  durchaus  unabhängig;  denn 
es  sind  undiflferenzirte  Wanderzellen,  aus  denen  je  nach  dem  Proliferationsherde 
Nerven-,  Muskel-  oder  Darmzellen  hervorgehen  können. 

Nach  Gregory  ist  Sabella  microphihalma  hermaphroditisch.  Die  paaren 
Sexuaiorgane  treten  hinter  der  pharyngealen  Region  in  jedem  Segmente  auf 
und  werden  durch  ein  Gefäß  mit  Blut  versorgt.  Im  April  und  Mai  fanden 
sich  nur  q^,  von  Mai  bis  Juli  dagegen  mit  1  Ausnahme  nur  Hermaphroditen 
und  im  August  neben  letzteren  wieder  Q..  In  den  hermaphroditischen  Ge- 
schlechtsdrüsen sind  zwar  die  beiderlei  Producte  überall  vorhanden,  aber  die 
Hauptmasse  der  Eier  liegt  doch  vorn  und  die  der  männlichen  Zellen  hinten  im 
Bereiche  des  Blutgefäßes.  Verf.  vergleicht  ihre  Befunde  mit  denen  Korschelt's 
an  Ophryotrodia  [s.  Bericht  f.  1893  Vermes  p  51]  und  denen  Bergmann's  an 
Hesione  [ibid.  f.   1902  Vermes  p  73]. 

Pierantoni  (^)  beschreibt  einen  neuen  Modus  äußerer  Gestation  bei 
Pionosyllis  puUigera  [s.  Bericht  f.  1903  Vermes  p  72].  Die  Eier  oder  Larven 
sind  in  diesem  Falle  in  Gruppen  von  5  je  auf  den  Rückencirren  von  3  oder 
4  Segmenten  befestigt.  Diese  Segmente  alterniren  mit  denen,  welche  frei  da- 
von sind.  In  den  Gruppen  haften  die  Larven  mit  ihrer  ganzen  Bauchfläche  am 
Rückencirrus.    Verf.  betrachtet  diese  Befestigung  als  eine  specielle  Adaptation. 


64  Vermes. 

Zeleny(^)  gelang  es,  Larven  von  Serpuliden  in  Gefäßen  aufzuziehen. 
Er  beschreibt  ausführlich  seine  Methode,  ferner  das  Verhalten  der  schwimmenden 
und  der  sich  festsetzenden  Larven,  sowie  die  Bildung  der  Röhre  imd  das  Ver- 
halten späterer  Stadien.  Sowohl  die  jungen  Thiere,  als  auch  die  ausgewachsenen 
sind  mechanischen  Reizen  gegenüber  sehr  empfindlich.  Ein  schwacher  Stoß 
genügt,  um  sie  lange  in  ihren  Röhren  zurückzuhalten;  sogar  ein  in  ziemlicher 
Entfernung  spielendes  Orchester  trieb  sie  in  die  Röhren  zurück. 

Izilka  berichtet  nachträglich  über  einige  Organe  von  Ceraiocephale  Osaivai 
[s.  Bericht  f.  1903  Vermes  p  71].  Das  Blut  enthält  zahlreiche  rothe  Blut- 
scheiben, aus  deneu  sich  Häminkrystalle  darstellen  ließen.  Vom  Dorsalgefäß 
entspringen  in  jedem  Segmente  1  Paar  Lateralvenen,  vom  Ventralgefäße  ebenso 
1  Paar  Lateralarterien.  Letztere  stehen  durch  dorso-ventrale  Stämmchen  in 
directer  Verbindung  mit  dem  Dorsalgefäße  sowie  mit  den  Capillaren  des  Dar- 
mes. Im  Vorderkorper  modificirt  sich  diese  Anordnung:  ganz  vorn  durch  die 
Einschiebung  von  Wundernetzen,  vom  5.-9.  Segment  durch  die  Anwesenheit 
des  Rüssels.  Vom  Gehirne  entspringen  symmetrisch  12  Paar  Nerven  für 
Rüssel  und  Receptoren.  Außer  dem  typischen  Schlundringe  ist  ein  accesso- 
rischer  vorhanden,  der  ähnliche  Beziehungen  zu  den  Fühlercirren  und  ihren 
Ganglien  zeigt,  wie  bei  Nereis.  Im  typischen  Segment  gehen  von  jedem  Knoten 
des  Bauchstranges  4  Nerven  aus:  3  zur  Musculatur ,  1  (der  stärkste)  zu  den 
Podien.  Am  Ventralcirrus  bildet  dieser  das  Podganglion,  von  dem  aus  1  Ast 
des  Nerven  in  den  Ventralcirrus,  ein  anderer  zum  Dorsalcirrus  zieht,  wo  es 
zur  Bildung  eines  dorsalen  Podganglions  kommt.  10  aus  Gehirn,  Fühlercirren- 
ganglien  und  Schlundring  entspringende  Nerven  verlaufen  zum  Rüssel  und 
sind  hier  durch  zwei  ganglientragende  Ringe  untereinander  verbunden.  Die 
Nephridien  bilden  an  der  Basis  jedes  Podiums  eiue  gelbgrüne  Masse  und 
sind  ähnlich  denen  von  Nereis  diversieolor  nach  Goodrich  [s.  Bericht  f.  1893 
Vermes  p  54] ;   jedes   Nephrostom   öffnet   sich   in   das   vorhergehende  Segment. 

Schröder  untersuchte  an  Eunice  viridis  die  Bauchorgane  der  epitokeu 
Strecke,  die  als  rundliche  Pigmentfiecke  in  der  Medianlinie  liegen  und  in  ihrer 
Mitte  die  cuticulare  Linse  als  helle  Scheibe  erkennen  lassen.  Bei  starker  Ver- 
größerung erscheinen  auf  dieser  polygonale  Felder,  aber  ohne  kleine  Kreise  in 
der  Mitte  (gegen  Ehlers).  Die  Bauchorgane  liegen  zwischen  den  beiden  ven- 
tralen Längsmuskelsträngen,  sind  halbkugelig  gegen  das  Bauchmark  vorspringende 
Epidermisverdickungen  und  von  einer  zarten  Membran  umgeben.  Diese  ver- 
einigt sich  mit  einer  ähnlichen  Hülle  des  Bauchmarks,  dringt  in  das  Bauch- 
organ hinein  und  theilt  es  in  einen  äußeren  und  einen  inneren  Abschnitt; 
letzterer  ist  geradezu  ein  Theil  des  Bauchmarks.  Von  der  Cuticula  erhebt 
sich  da,  wo  sie  zur  Linse  des  Organs  anschwillt,  ein  Bündel  langer  faden- 
förmiger Zellen,  die  bis  zu  den  Ganglien  des  Bauchmarks  ziehen,  den  nervösen 
Theil  des  Organs  bilden  und  theils  Sinneszellen,  theils  Zwischenzellen  sind. 
Jene  sind  fadenförmig;  ihre  dem  Bauchmark  anliegende  Basis  enthält  den  Kern 
und  schickt  Fortsätze  in  das  Bauchmark.  Auch  dicht  unter  der  Linse  ver- 
breitern sich  die  Sinneszellen  stark  und  bedecken  so  die  ganze  Innenfläche  der 
Linse.  In  den  Zellen  verläuft  axial  ein  Faden,  jedenfalls  eine  Nervenfibrille, 
und  dringt  mit  ihrem  verdickten  Endstück  in  die  Cuticula  ein.  Auch  die 
Zwischenzellen  sind  fadenförmig  und  unten  sowie  mit  den  Sinneszellen  durch 
Fortsätze  verbunden.  Das  ganze  Zellbündel  ist  von  dickem  Pigment  um- 
geben, wie  es  auch  in  Peritoneum  und  Epidermis  vorkommt.  Hesse  [s.  Bericht 
f.  1899  Vermes  p  57]  hat  die  Sinneszelleu  irrthümlich  als  Primitivfibrillen 
gedeutet,  die  Zwischenzellen  als  Nervenzellen,  ihre  Kerne  als  die  der  Sinnes- 
zellen   und   die   basalen   Theile    der   Sinneszellen   als  Ganglienzellen.     Für    die 
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Lichtempfindlichkeit  der  Bauchorgane  spricht  nur  das  Vorhandensein  von  Sinnes- 
zellen, Pigment  und  Linse;  Phosphorescenz  ist  beim  Palolo  noch  nicht  beobachtet. 

Brunelli  &  Schoener  versuchen  die  Periodicität  in  der  Fortpflanzung  des 
Palolo  aus  der  allgemeinen  Biologie  der  Chätopoden  zu  erklären.  Schizogamie, 
Blastogamie  und  Epitokie  stammen  von  Verstümmelungen  ab,  die  aus  mechanischen 
Einflüssen  und  Reizen  der  Außenwelt  (Reibung  und  Stoß  durch  Fluth  und  Bran- 
dung längs  der  Küsten)  entsprangen,  dann  spontan  wurden  und  sich  zuerst  als 
einfache  Theilung,  dann  in  Gestalt  der  obigen  Fortpflanzungsformen  der  Verbrei- 
tung der  Art  anpassten.  Derartige  Reize  betrafen  vorwiegend  die  pseudo- 
sedentären  Küstenbewohner.  Beim  Palolo  und  den  ihm  biologisch  verwandten 
Anneliden  erinnert  der  periodische  mechanische  Einfluss  der  Gezeiten  an  einen 
mechanischen  Reiz,  der  in  ihrer  Stammesgeschichte  eine  hervorragende  Rolle 
gespielt  hat.  Das  Nervensystem  verfällt  einer  durch  Geschlechtsreife  und  Ge- 
schlechtsmetabolie physiologisch  begründbaren  Epitokie-Krise  und  bewirkt  das 
Freiwerden  der  epitoken  Form.  So  können  die  Fortpflanzungsperioden  einer- 
seits von  der  Reife  der  Geschlechtsproducte,  andererseits  vom  Gange  bestimmter 
Gezeiten  abhangen,  ferner  je  nach  den  Species,  und  bei  den  gleichen  Species 
je  nach  der  Localität  verschieden  sein,  aber  dabei  noch  ihren  ursprünglichen 
Zusammenhang  mit  den  Mondphasen  bewahren. 

Nach  Brunelli  spielt  bei  den  rhythmischen  Bewegungen  von  Convoluta 
rosooffemis  [s.  Bericht  f.  1904  Vermes  p  27  Bohn]  die  Hydrobiose  die  Haupt- 
rolle, und  es  handelt  sich  um  die  Rettung  der  Individuen;  beim  Palolo  hingegen 
wirkt  der  Anprall  der  Wogen,  und  es  handelt  sich  um  Reproduction  und  Ver- 
breitung der  Species. 

Retzius  hat  die  von  ihm  früher  von  Nephthys  beschriebenen  [s.  Bericht  f. 
1891  Vermes  p  72],  die  Blutgefäße  umspinnenden,  verzweigten  Muskel- 
zellen eingehender  bei  Nereis  diversicolor  mit  Hilfe  der  Methylenblau-Färbung 
untersucht.  Die  Zellen  haften  den  Gefäßen  sehr  eng  an.  Auffällig  ist  die 
Innervation;  die  Endverästelungen  gehen  nicht  nur  zu  den  Zellen,  sondern 
versorgen  auch  Partien  der  dazwischen  liegenden  Gefäßwand. 

Fauvel  hat  die  Otocysten  von  Branehiomma  vesiculosimi  untersucht.  Wie 
Saint-Joseph  findet  er  sie  bei  den  Erwachsenen  tief  in  den  Leib  eingesenkt, 
von  außen  unerkennbar,  an  der  Basis  des  seitlichen  Kragenlappens,  etwas  unter 
dem  1.  Podium.  Die  zahlreichen  Otolithen  (theils  Kieselkörnchen,  theils  Nadel- 
fragmente von  Kieselschwämmen)  sind  in  lebhafter  Bewegung.  Hervorgerufen 
wird  diese  durch  Flimmercilien,  hat  also  Nichts  mit  der  Brownschen  Bewegung 
der  Otolithen  von  Ärenißola  zu  thun.  Die  Otocysten  münden  durch  einen 
flimmernden  Canal  nach  außen.  Bei  jungen  Thieren,  wo  die  Wand  der  Oto- 
cysten aus  einer  einfachen  Zellschicht  besteht,  ist  dieser  Canal  kurz  und  breit, 
bei  alten,  wo  die  Wand  in  Fadenzellen  und  Drüsen  differenzirt  ist,  lang  und 
eng.  Nach  Recision  der  Otocysten  constatirte  Verf.  im  Verhalten  der  operirten 
Thiere  keine  Veränderung,  wohl  aber  später  die  Regeneration  der  Otocysten. 
Innervirt  werden  sie  vom  1.  podialen,  aus  dem  Subösophagealganglion  entsprin- 
genden Seitennerven  (gegen  Brünette  und  Soulier,  s.  Bericht  f.  1888  Vermes 
p  69  und  f.   1891  p  73). 

Schwartz  studirte  die  Tomopteriden.  Zunächst  stellt  er  ein  neues 
System  nach  biologischen  Gesichtspunkten  auf,  hauptsächlich  nach  dem  bio- 
logisch bedeutungsvollen  Schwanzanhang.  In  der  Jugend  sind  die  Thiere 
schwanzlos;  erst  wenn  sie  ausgewachsen  sind,  wird  der  Schwanz  angelegt,  der 
dem  Körper  ähnlich  gebaiit  ist,  ihn  an  Länge  übertreffen  kann  und  in  Corre- 
lation  mit  den  Bewegungsorganen  steht.  Die  Locomotion  beruht  auf  der  Action 
der  Parapodien,  die  alternirend   auf  beiden  Seiten   schlagen,   so    dass   die  Be- 
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wegung  jeder  Parapodienreihe  einer  Wellenbewegung  ähnlich  verläuft.  Als 
echtes  Planktonthier  hat  Tomopteris  auch  Schwebeorgane,  nämlich  die  großen 
Borstencirreu.  Verf.  erörtert  eingehend  physikalisch,  welcherlei  Fortbewegung 
aus  dem  Zusammenwirken  von  Girren  und  Parapodien  erzielt  werden  muss. 
Mangelnde  Schwimmfähigkeit  wird  durch  besonders  starke  Borstencirreu  aus- 
geglichen, und  als  Gegengewicht  für  diese  den  Vorderkörper  stark  belastenden 
Girren  dient  ein  entsprechend  langer  Schwanz.  Anatomisches  über  T.  kefer- 
steinii.  Der  Darm  verläuft  in  gerader  Linie  vom  Munde  bis  zum  After  als 
glatter  Schlauch,  der  aus  einem  reichlich  von  Drüsen  durchsetzten  Pflaster- 
epithel besteht.  Der  Schlund  ist  becherförmig,  sehr  muskulös  und  schließt  sich 
an  den  ausstülpbaren  Rüssel  an.  Das  Nervensystem  ist  das  eines  typischen 
Anneliden.  Vom  Bauchmarke  gehen  zu  jedem  Parapodium  Nervenäste  ab;  das 
Gehirn  versorgt  Augen,  Stirnfühler  und  Wimpergruben.  Auch  die  Borstencirren 
sind  mit  zahlreichen  Nerven  ausgerüstet  und  können  so  neben  ihrer  Function 
als  Schwebeapparat  zur  Reception  von  Druckschwankungen  des  Wassers  dienen. 
Weiter  stellt  Verf.  alle  Angaben  über  die  Larven  von  T.  zusammen.  Es  geht 
daraus  hervor,  dass  sich  die  großen  Borstencirren  aus  einer  Parapodialanlage, 
das  1.  Paar  dagegen  aus  2  Ausstülpungen  der  Körperwand  vorn  am  Kopfe 
bildet  [s.  auch  Bericht  f.  1904  Vermes  p  69  Malaquin].  Der  Stirnfühler  ist 
ein  ursprünglich  dem  Hirne  zugehöriger  Ganglienzellhaufen.  Biologisches. 
Beraubt  man  eine  T.  eines  oder  beider  Borstencirren,  so  sinkt  sie  zu  Boden, 
und  selbst  die  lebhaftesten  Ruderbewegungen  vermögen  sie  nicht  mehr  flott  zu 
machen.  Die  Schwierigkeit,  die  Thiere  in  Gefangenschaft  zu  halten,  beruht 
hauptsächlich  auf  großem  Sauerstoffbedürfnis  und  Empfindlichkeit  gegen  starke 
Strömungen;  Verf.  hat  Exemplare  9  Tage  hindurch  am  Leben  erhalten  und 
beschreibt  die  dazu  dienende  Einrichtung. 

Ludwig  beschreibt  als  Ophiuricola  cynips  einen  Entoparasiten  aus  2  Exem- 
plaren der  Tiefsee-Ophiure  Ophioglypha  tuniulosa.  An  jedem  trug  ein  Arm 
eine  Geschwulst,  die  an  die  Myzostoma-Gallen  der  Grinoideen  erinnerte  und  den 
zusammengeknäuelten  Schmarotzer  beherbergte. 

IVlclntosh(2)  stellt  zunächst  kritisch  alle  Angaben  über  den  pacifischen,  atlan- 
tischen und  japanischen  Palolo  in  systematischer  Hinsicht  zusammen.  Ferner 
handelt  er  über  die  Goniadiden,  Glyceriden  und  Ariciiden  von  verschiedenen 
Fundorten  und  über  Heynidopus  magellanicus.  —  Hierher  auch  Mclntosh(^). 

Die  von  Gravier  (2)  beschriebene  Gapitellide  Scyphojyroctus  n.  djihoutiensis  n. 
aus  der  Bai  von  Djibouti  hat  ein  becherförmiges,  mit  Acicula  ähnlichen  Borsten 
besetztes  Körperende.  Die  Borsten  sind  wohl  rudimentäre,  zur  Bildung  des 
Bechers  verwandte  Parapodien. 

Gravier  (^,**)  beschreibt  die  Polynoide  Lejndasfheyiia  Digueii  n.,  die  als  Gom- 
mensale  in  dem  durch  die  Genitalflügel  begrenzten  Rückenrohr  eines  califor- 
nischen  Bakmoglossus  lebt.  Auf  dem  Rücken  eines  Exemplares  von  L.  war 
ein  Stomatopode  [Lysioquilla)  festgeheftet,  der  einen  Fall  von  Mimicry  dar- 
bot: die  Rückenhaut  des  Krebses  gleicht  der  des  Wurmes,  und  die  beiden 
Augenflecken  stimmen  ganz  mit  den  Elytren  überein.  —  Nach  Gravier C^)  haben 
manche  Exemplare  dieser  L.  ihre  Elytren  regelmäßig  eingepflanzt,  bei  anderen 
dagegen  werden  sie  in  einigen  Segmenten  durch  Dorsalcirren  oder  diese  durch 
jene  substituirt.  Wahrscheinlich  ist  dieser  Ersatz  eines  Organs  durch  ein  von 
ihm  total  verschiedenes  auf  eine  Verletzung  zurückzuführen.  Weil  sich  nun 
Lepidametria  von  Lepidasthenia  nur  durch  die  Vertheilung  der  Elytren  unter- 
scheidet, so  ist  jenes  Genus  einzuziehen. 

Aus  einem  Süßwasser-See  einer  Koralleninsel  des  Gambier-Archipels  ei- 
hielt   Gravier  (®)    geschlechtsreife  Perinereis.     Die   nahezu  reifen    Q   zeigen   an 
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den  Parapodien  Modificationen,  wie  sie  ähnlicli  bei  den  marinen  Nereiden  wäh- 
rend ihrer  Umwandlung  in  die  heteronereide  Form  auftreten. 

Gravier (^'^)  hat  an  der  Somaliküste  die  Terebellide  wieder  aufgefunden,  die 
vor  etwa  4  Jahrzehnten  Vaillant  als  knospende  Syllidee  beschrieb;  es  ist 
der  Polycirride  Anisocirrus  u.  decijnens  n.  Die  Knospen  sind,  wie  man  das 
bisher  vermuthete,  die  Tentakel. 
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IHisfriobdella,)  3Iyx,ostoma,  Enteropneusta,  RJmbdopleu7-a,  Cephalodiscus,  Dinophilus^ 

Phoronis. 

Kostanecki  hält  gegen  Wheeler  [s.  Bericht  f.  1895  Vermes  p  60,  f.  1897 
Yermes  p  62]  seine  Angaben  über  die  Herkunft  der  Centriolen  der  1.  Fur- 
chungspindel bei  Myzostoma  [s.  Bericht  f.  1898  Vermes  p  57]  aufrecht  und 
stützt  sie  durch  einen  experimentellen  Beweis.  Indem  er  nämlich  durch  einge- 
dampftes Seewasser  den  Ablauf  der  Richtungsmitosen  verzögerte,  sah  er  an  dem 
längere  Zeit  hindurch  weit  vom  Eikern  verbliebenen  Spermakern  Strahlungen 
mit  Centriolen.  Mithin  stammen  auch  bei  der  gewöhnlichen  Befruchtung  die 
Centriolen  der  1.  Furchungspindel  vom  Spermium,  nur  lässt  sich  dies  deswegen 
nicht  feststellen,  weil  die  Strahlung  erst  dann  auftritt,  wenn  sich  die  Geschlechts- 
kerne bereits  stark  genähert  haben. 

Wheeler  beschreibt  Myxostoma  Fisheri  n.  aus  der  Leibeshöhle  der  südcali- 
fornischen  Tosia  [Pentagonaster)  leptoceramus.  Am  nächsten  kommt  sie  asteriae, 
die  aber  nicht  im  Darmcanal  ihres  Wirthes  haust. 

Über  Enteropneusten  s.  Spengel(^)  und  Tattersall(S2). 

In  seiner  2.  Mittheilung  über  Ehabdoj)leura  [s.  Bericht  f.  1904  Vermes  p  14] 
fasst  Schepotieff(*)  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  zusammen.  Das  asym- 
metrische Thier  besteht  aus  3  Segmenten:  dem  Kopfschild,  Hals  und  Rumpf. 
Zwischen  der  Basis  der  Lophophorarme  und  der  Verbindung  des  Kopfschildes 
mit  dem  Hals  beginnen  2  tiefe,  stark  bewimperte  Rinnen,  die  zum  Mund  und 
von  da  in  den  Ösophagus  verlaufen.  Diese  Kiemenrinnen  entsprechen  durch- 
aus Masterman's  [s.  Bericht  f.  1897  Vermes  p  63]  Pleurochorden  von  Ceplmlo- 
discus  und  haben  Nichts  mit  Chordaanlagen  zu  thun.  In  der  vordersten  Partie 
der  Rinnen  öifnen  sich  die  in  das  Cölom  des  Kopfschildes  führenden  Kopf- 
schildporen, und  hinter  der  Basis  der  Lophophorarme  liegen  die  in  das  Cölom 
der  Halsregion  führenden  Halsregionporen;  es  sind  modificirte  Nephridien. 
Der  eiförmige  Rumpf  trägt  dorsal  den  kugelförmigen  Afterhügel,  an  dessen 
Spitze  After  und  männlicher  Genitalporus  liegen.  Die  Leibeshöhle  be- 
steht aus  3  nicht  miteinander  communicirenden  Abschnitten:  dem  unpaaren 
Cölom  des  Kopfschildes  mit  der  Herzblase,  dem  paaren  Cölom  des  Halses, 
das  durch  die  Halsregionporen  nach  außen  mündet,  und  dem  sich  nicht 
nach  außen  öifnenden  Cölom  des  Rumpfes.  Der  Darmcanal  bildet  eine  U- 
förmige  Schlinge.  Dorsal  im  Ösophagus  tritt  eine  bewimperte  Längsfalte  scharf 
hervor,  die  Epibranchialfalte.  Von  der  vorderen  und  dorsalen  Wand  des 
Mundsaumes  entspringt  die  Notochorda,  die  histologisch  mit  dem  Eichel- 
darm der  Enteropneusten  übereinstimmt.  Der  ganze  Darm  ist  bewimpert.  Das 
Nervensystem  liegt  überall  unter  der  Haut;  es  besteht  aus  dem  dorsalen 
Cerebralganglion  und  dem  peripherischen  System.  Von  Gefäßen  wird  ein 
dorsales  und  ein  ventrales  unterschieden.  Die  Musculatur  ist  am  kräftigsten 
im  Stiel.  Von  Geschlechtsorganen  wurden  nur  außerhalb  des  Cöloms  ge- 
legene Hoden  gefunden.     Die  jüngsten  Stolonen    sind   hohle,    in   den  Wohn- 
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röhren  liegende  Stränge;  aus  ihnen  bilden  sich  die  Knospen.  Verf.  schildert 
ausführlich  die  Umwandlung  des  jungen  und  freien  Stolo  in  den  schwarzen 
Stolo  der  Colonie.  Nach  ihrer  Organisation  unterscheidet  er  ferner  an  den 
Knospen  5  Stadien  und  beschreibt  diese.  Außer  den  normalen  treten  auch 
Winterknospen  auf.  Gleich  diesen  regeneriren  die  von  Dotterkörnern  er- 
füllten basalen  Stieltheile  neue  Individuen,  indem  aus  ihnen  Regenerations- 
knospen hervorgehen.  Systematisch  besonders  wichtig  für  J?.  sind  die  Drei- 
segmentirung,  die  Poren,  die  Notochorda  und  die  Kiemeurinnen.  Am  nächsten 
verwandt  ist  R.  mit  Cejyhalodiscus  und  den  Enteropneusten,  entfernter  mit 
Phoronis  und  den  Bryozoen.  Rhabdopleura  und  Ceplialodiscus  sind  der  Aus- 
gangspunkt des  Typus  der  Trimetamera,  zu  denen  auch  die  Brachiopoden 
und  Chätognathen  gehören,  und  aus  denen  die  Echinodermen  und  Vertebraten 
hervorgegangen  sind. 

Schepotieff('^)  gibt  einen  Überblick  über  den  Bau  von  Cejjhalodisciis  dodeea- 
loplms.  Wie  bei  Bhabdopleura  lässt  sich  schon  äußerlich  eine  Dreitheilung 
in  Kopfschild,  Hals  und  Rumpf  erkennen.  In  das  Cölom  des  Kopfschildes 
führen  die  Kopfschildporen.  Im  2.  Segment  oder  dem  Halse  sind  die  wichtig- 
sten Organe  enthalten,  besonders  die  Kiemenspalten  und  Halsporen.  Anstatt 
2  Arme  wie  bei  R.  hat  der  Lophophor  von  C.  12.  Das  3.  Segment  oder 
der  Rumpf  ist  eiförmig  und  dorsal  angeschwollen.  Auf  dieser  dem  Afterhügel 
von  R.  entsprechenden  Anschwellung  liegt  der  rundliche  After,  davor  die  2 
Genitalöffnungen.  Auf  das  Epithel  der  Körper  wand  folgt  eine  dünne  Basal- 
membran und  auf  diese  ein  Nervenzellenplexus.  Das  Cölom  besteht  aus  3 
nicht  miteinander  commuuicirenden  Abschnitten.  Der  Darm  bildet  eine  Schlinge 
und  besteht  aus  Ösophagus,  Magen,  Mitteldarm  und  Enddarm.  Mit  dem  Öso- 
phagus tritt  die  Notochorda  (Masterman's  »subneural  glaud«,  s.  Bericht  f.  1897 
Vermes  p  64)  in  Verbindung.  Sie  bildet  einen  soliden  Zellsü-ang  und  enthält 
6  oder  7  chromophile  körnige  Gebilde,  die  Centralkörper ;  histologisch  gleicht 
sie  dem  Eicheldarm  der  Enteropneusten.  Hinter  der  Mundspalte  liegen  die 
beiden  Kiemenspalten,  die  sich  in  2  tiefen  Längsrinnen  durch  den  Ösopha- 
gus fortsetzen.  Diese  den  Pleurochorden  Masterman's  entsprechenden  Rinnen 
haben  Nichts  mit  Chordaanlagen  zu  thun  und  sind  daher  auch  (mit  Harmer,  s. 
Bericht  f.  1897  Vermes  p  64)  keine  Diplochorde.  Das  Nervensystem  liegt 
überall  direct  unter  der  Haut.  Außer  dem  Cerebralganglion  sind  ein  dorsaler 
Vordernerv,  ein  dorsaler  Hinternerv  und  seitliche  Nerven,  die  sich  zu  einem 
Ventralnerv  verbinden,  vorhanden,  ferner  Nerven  in  den  Armen  des  Lopho- 
phors,  im  Stiel  und  ein  subepithelialer  Plexus.  Das  Gefäßsystem  besteht 
aus  der  Herzblase,  von  der  ein  ventrales  und  ein  dorsales  Gefäß  ausgehen. 
Das  ventrale  bildet  im  Bereiche  der  Notochorda  einen  Blutsinus  und  spaltet 
sich  wie  bei  Balanoglossus  in  2  Seitengefäße,  die  sich  zum  Ventralgefäße  des 
Rumpfes  vereinigen;  das  dorsale  endet  im  Rumpfe  ebenfalls  in  einen  großen 
Sinus.  Die  Musculatur  ist  am  kräftigsten  im  Stiel.  Die  Kopf-  und  Hals- 
poren betrachtet  Verf.  auch  hier  als  Nephridien.  Von  Geschlechtsorganen 
sind  nur  mit  Oviducten  ausgerüstete  Ovarien  bekannt.  Von  den  sich  an  der 
Stielspitze  bildenden  Knospen  unterscheidet  und  beschreibt  Verf.  5  Stadien. 
Die  Notochorda  ist  wie  bei  Rhabd.  entodermal;  die  Gefäße  treten  sehr  früh  als 
Spalten  in  den  Mesenterien  auf.  —  Mit  McIntosh  schließt  Verf.  auf  eine  nahe 
Verwandtschaft  zwischen  Ce/j/?.  und  Rhabd.  Die  Hauptunterschiede  sind:  offene 
Kiemenrinnen  bei  R.,  Kiemenspalten  bei  C,  Stolobildung  bei  i?.,  nicht  bei  C. ; 
R.  ist  primitiver  als  C.  Nahe  verwandt  sind  diese  beiden  Pterobranchier  mit 
den  Enteropneusten.  —  Hierher  auch  Lankester. 

Harmer  beschreibt  von  der  Siboga-Expedition  3  neue  Species   von  Cephalo- 
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discus.  Während  aber  von  graeüis  und  levinseni  (ebenso  wie  von  dodccalophus) 
nur  Q  vorkamen,  fanden  sich  von  sibogae  nur  q^;  vielleicht  ist  letztere  Species 
nur  das  q^  von  C.  gracilis.  Die  Colonien  von  sib.  bilden  einen  Fall  dimor- 
pher Zooide:  manche  Individuen  sehen  wie  Q.  aus,  sind  aber  ohne  Gonaden 
und  besorgen  die  Ernährung  der  Colonie;  die  übrigen  sind  (^J"  mit  nur  wenig 
ausgebildeten  Organen  zur  Herbeischaffung  und  Verdauung  der  Nahrung;  sie 
werden  wohl  durch  Gefäßverbindung  mit  den  geschlechtslosen  Individuen  er- 
nährt. Besonders  stark  sind  die  paaren  Hoden,  deren  Mündung  ähnlich  wie 
bei  den  Q  der  anderen  Arten  erfolgt.  Die  Beschaffenheit  des  Cönöciums 
kann  zur  Unterscheidung  der  Arten  dienen.  Während  die  Zooide  der  ver- 
schiedenen Species  in  Form,  Tentakelzahl  und  Stiel  stark  von  einander  ab- 
weichen, stimmen  sie  in  der  Structur  auffällig  überein.  Tentakel  arme  und 
Deckel  sind  Modificationen  des  vorderen  Kragenendes.  Die  Kragenporen 
oder  Kragencanäle  sind  innig  mit  Theilen  der  Musculatur  verbunden  und  fun- 
giren  auch  zum  Theil  durch  Muskelaction.  Weiter  beschreibt  Verf.  den  Pharynx 
und  die  Nahrungsaufnahme.  Die  Haupttheile  des  Gefäßsystems  sind:  ein 
dorsal  vom  Pharynx  verlaufendes  Rückengefäß,  sowie  ein  vorderes  und  ein 
hinteres  Stielgefäß,  die  wohl  alle  durch  einen  perigastrischen  Sinus  miteinander 
communiciren.  Die  frühesten  Entwickelungstadien  erinnern  an  die  der 
Species  von  Balanoglossus  mit  großem  Dotter.  Schon  im  Embryo  lassen  sich 
die  5  Cölomräume  erkennen.  In  Bezug  auf  einige  embryonale  Charaktere 
herrschen  zwischen  den  Species  starke  Unterschiede.  In  den  Knospen  erinnert 
die  Lage  des  Pharynx  und  Magens  an  das  ähnliche  Verhalten  von  Entero- 
pneusten.  C&ph.  ist  unzweifelhaft  mit  Rliabdophura  und  den  Enteropneusten 
verwandt;  wahrscheinlich  bestehen  auch  Beziehungen  zu  Phoronis  und  durch 
Balanoglossus  zu  den  Echinodermen  und  Chordaten.  Die  extraoralen  Theile 
von  Schepotieff's  Kiemenrinnen  [s.  oben  p  68]  entsprechen  Verf.s  Nahrungs- 
canälen. 

Nelson  studirte  die  Entwickelung  einer  Species  von  DinophUus^  die  sehr 
nahe  mit  apatris  verwandt  ist.  Die  Eier  werden  in  schleimigen  Kapseln  ab- 
gelegt; jede  enthält  3-7  Eier  von  zweierlei  Größe.  Aus  den  kleineren  gehen 
die  zwerghaften,  degenerirten  (^,  aus  den  größeren  die  Q.  hervor.  Das  1.  Pol- 
körperchen enthält  einen  wenig  deutlichen  Kern,  im  2.  fehlt  ein  solcher;  keines 
der  beiden  Körperchen  scheint  sich  weiter  zu  theilen.  Wie  bei  vielen  Polychäten 
und  Mollusken  entsteht  auch  bei  D.  der  Ecto blast  aus  den  ersten  3  Mikro- 
meren-Quartetten,  der  Mesoblast  von  der  linken  hinteren  Zelle  des  4.  Quartetts, 
der  Endoblast  vom  übrigen  Furchungsmaterial.  (Das  abweichende  Verhalten 
von  Capitella  beruht  auf  abnormer  Entwickelung.)  Nach  der  Bildung  der  Keim- 
blätter (bei  29  Zellen)  ist  eine  geräumige  Furchuugshöhle  vorhanden,  erreicht 
bei  54  Zellen  ihr  Maximum  und  verschwindet  dann  allmählich.  Das  Stomo- 
däum  entsteht  als  Einstülpung  da,  wo  sich  der  Blastoporus  geschlossen  hat, 
und  wird  dann  durch  rapides  Wachsthum  der  Bauchplatte  nach  vorn  gedrängt, 
bis  es  die  Stelle  des  definitiven  Mundes  erreicht  hat.  Aus  dem  Stomodäum 
geht  auch  der  Vormagen  (Proventriculus)  hervor.  Wenn  der  Mund  seine  defi- 
nitive Lage  annimmt,  erscheint  das  Procto däum  als  Ectodermverdickung,  die 
wohl  nur  den  After  liefert.  Verf.  gedenkt  auch  der  Hirnanlage  und  der 
Bildung  der  Somite.  —  Geschichte  der  Quartette.  Fast  das  ganze  Ma- 
terial des  1.  Quartetts  dient  zur  Bildung  des  Gehirns.  Die  Rosette  trägt  nie 
Cilien.  Trotz  kleiner  Differenzen  stimmt  die  Bildung  des  2.  präoralen  Wim- 
perbandes von  R.  mit  der  des  Auneliden-Prototrochs  so  überein,  dass  beide 
einander  homolog  sein  werden.  Die  Theilungen  von  X  differiren  zwischen  D. 
und  Nereis   nicht   stärker,   als   zwischen  N.   und   anderen   Anneliden.     Bei  D. 
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kann  keine  bestimmte  Zellengeneration  als  Stomatoblasten  bezeichnet  werden, 
weil  Abkömmlinge  sowohl  des  2.  als  auch  des  3.  Quartetts  an  der  Bilduug 
der  Blastoporuslippen  betheiligt  sind.  Zellen  des  1.  Quartetts  werden  einge- 
stülpt, um  wahrscheinlich  im  Bereiche  des  Kopfes  und  Mundes  Mesenchym  zu 
liefern ;  der  größte  Theil  des  letzteren  wird  aber  vom  Mesoblast  (4  d)  gebildet, 
ebenso  wie  die  Ovarien.  Nach  der  Bildung  des  4.  Quartetts  ruht  die  Theilung 
der  Entomeren  bis  zum  Schluss  des  Blastoporus.  Die  Mesomeren  bleiben  frei, 
bis  sie  vom  Ectoderm  überwachsen  werden.  Nach  Besprechung  der  Achsen 
schließt  Verf.  mit  phylogenetischen  Bemerkungen.  Die  Furchung  von  D.  stimmt 
mit  der  der  Chätopoden  so  sehr  tiberein,  dass  beiderseitige  Verwandtschaft 
nicht  zweifelhaft  bleibt.  Wenn  die  Trochophora  die  den  Anneliden  gemeinsame 
Larve  repräsentirt,  so  ist  die  Entwickelung  von  D.  nicht  primitiv,  sondern  be- 
weist, dass  D.  (mit  Metschnikoflf)  eine  stationäre  Annelidenlarve  ist. 

Über  die  Eier  von  Dmojjhüus  s.  unten  Allg.  Biologie  p  11  R.  Hertwig. 

Nach  Enriques  circuliren  bei  Phoronis  jysammojyhila  nur  die  Blutscheiben 
eng  zusammengedrängt  im  Seitengefäße,  das  meiste  Plasma  dagegen  oscillirt 
im  Mediangefäße,  und  während  dieser  Oscillation  werden  die  hinten  angehäuften 
Blutscheiben  heftig  nach  vorn  geschleudert,  von  wo  sie  nicht  mehr  alle  vom 
rücklließenden  Plasma  mitgeführt,  sondern  so  lange  festgehalten  werden,  bis  eine 
starke  Contraction  des  Mediangefäßes  die  Scheiben  im  ganzen  System  in  Be- 
wegung versetzt  und  damit  auch  die  im  Seitengefäß  in  Rtickfluss  bringt. 
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Hierher  Seeliger  uud  Zimmer. 

Retzius  findet  bei  Pedicellina  echinata  an  den  Tentakeln  Sinneszellen, 
die  peripher  zwischen  den  Hautzellen  mit  einem  Plättchen  enden,  das  ein 
Büschel  Haare  trägt.  Ganglienzellen  sind  in  den  Verlauf  der  Nervenfaser  nicht 
eingeschaltet  (gegen  Harmer,  mit  Ehlers,  s.  Bericht  f.  1900  Bryoz.  p  10).  Die 
Nervenzellen  des   »großen  Körperganglions«   sind  motorisch  (mit  Ehlers). 

Dublin  (^)  studirt  die  Oo-  imd  Spermatogenese  bei  Pedicellina  americana. 
Die  Colonien  sind  hermaphroditisch,  und  wahrscheinlich  sind  dies  ursprünglich 
alle  Endoprocten  gewesen.  In  den  männlichen  Polypiden  sind  die  Hoden 
paar;  die  reifen  Spermien  werden  auf  Reiz  durch  das  Atrium  ausgestoßen,  in- 
dem die  Tentakel  sich  einstülpen.  Im  Hoden  liegen  die  Samenzellen  ohne  jeg- 
liche Ordnung,  uud  die  Spermatogenese  kann  daher  nur  durch  das  Studium 
verschieden  alter  Hoden  erschlossen  werden.  Die  Spermatogonien  haben  gleich 
den  somatischen  Zellen  22  V-förmige  Chromosomen;  in  ihrer  letzten  Theilung 
erfolgt  die  Synapsis,  so  dass  die  Spermatocyten  1.  Ordnung  nur  11  Chi-om.  haben. 
Letztere  bilden  sich  allmählich  zu  Tetraden  aus,  und  die  1.  Theilung  ist  trans- 
versal, die  2.  longitudinal.  In  den  Spermatiden  wandelt  sich  das  zuerst  ein- 
heitliche Chromatin  in  Körnchen  um,  condensirt  sich  an  den  beiden  Enden  des 
Kopfes,  füllt  aber  dann  wieder  den  ganzen  Kopf  aus ;  mit  letzterem  verschmilzt 
meist  das  Mittelstück,  so  dass  das  Spermium  nur  2  Theile  erkennen  lässt.  — 
Im  paaren  Ovarium  liegen  die  jüngsten  Stadien  nahe  beim  Oviduct,  die  älteren 
Eier  an  der  Peripherie;  die  reifen  müssen  erst  ins  Centrum  wandern,  um  hinaus 
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zu  gelangen.  Die  Oogenese  verläuft  im  Allgemeinen  genau  wie  die  Sperma- 
togenese; dies  gilt  auch  von  den  beiden  Reifungstlieilungen,  obwohl  »the  evi- 
dence  in  not  as  complete  in  the  egg  as  it  was  in  the  sperm«.  Ein  continuir- 
liches  Spirem  fehlt  durchaus,  und  die  Chromosomen  bestehen  als  Individuen 
von  der  Telophase  der  letzten  Oogonien  bis  zur  Keifungspindel,  wo  sie  zu  den 
Tetraden  werden.  Von  den  vielen  Eizellen  wird  nur  ein  Theil  reif,  die  übrigen 
verwandeln  sich  in  Nährzellen.  Die  Befruchtung  erfolgt  meist,  wenn  die 
1.  Polspindel  in  der  Bildung  begriffen  ist.  ■ —  Verf.  macht  zum  Schlüsse  all- 
gemeine Bemerkungen.  Er  bezweifelt  unter  Anderem  das  Vorkommen  eines 
Spirems  bei  den  Copepoden  (gegen  Hacker)  und  äußert  Bedenken  gegen 
Schockaert's  Auffassung  der  Reifungstheilungen  bei  Thysanozoon.  —  Über 
die  Spermien  s.  unten  AUg,  Biologie  p  12  Retzius. 

Dublin (-)  findet  in  den  Kernen  der  Soma-  und  Geschlechtszellen  von  Pedi- 
cellina  americana  meist  2  kleine  oder  1  daraus  hervorgegangenes  größeres  Kern- 
kör perchen.  Nur  die  frühesten  Furchungstadien  zeigen  ihrer  mehrere.  Die 
Existenz  der  beiden  Nucleoli  ist  aber  kein  Beweis  für  die  Autonomie  der  väter- 
lichen und  mütterlichen  Kernsubstanz  (gegen  Hacker,  s.  Bericht  f.  1902  Arthro- 
poda  p  24).  Ebensowenig  ist  während  der  Oogenese  irgend  ein  Zeichen  der 
Abstammung  des  Chromatins  von  den  Nucleolen  vorhanden,  sondern  letztere 
sind  echte  Plastinkörper  und  wachsen  eher  auf  Kosten  der  Chromosomen. 

Lebedinsky  untersuchte  die  Embryogenese  von  Pedicellina  echinata.  Die 
1.  Richtungspindel  hat  8  Chromosomen;  die  Befruchtung  findet  im  Ovarium 
statt,  aber  die  überzähligen  Spermien  werden  erst  in  der  Blastula  allmählich 
vernichtet.  Die  Furchung  ist  total  und  inilqual  (mit  Hatschek).  In  der  Blastula 
sind  die  animaleu  kleineren  Zellen  feinkörnig,  die  vegetativen  größeren  grob- 
körnig; zwischen  beiden  Hälften  liegen  rechts  und  links  je  1  Urmesodermzelle  mit 
auffällig  großem  Kerne.  Diese  gerathen  erst  nach  der  Gastrulation  in  die  Furchungs- 
höhle  und  produciren  durch  fortgesetzte  Theilungen  die  2-3  reihigen  Mesoderm- 
streifen,  die  sich  von  vorn  nach  hinten  (wo  sich  immer  noch  neue  Zellen 
abschnüren)  in  die  Cölomsäcke  mit  einschichtiger  Wand  umbilden.  Kurz  vor 
dem  Ausschlüpfen  des  Embryos  hat  sich  jeder  Sack  in  3  Somite  gegliedert. 
Das  vorderste,  kleinste  Paar  wird  zu  den  Excretionsorganen ,  denen  aber  der 
unpaare  Ausführgang  noch  fehlt ;  das  mittlere,  größte  Paar  liefert  wahrscheinlich 
die  Ovarien,  das  hinterste  die  Hoden,  und  an  beide  tritt  je  1  Paar  blinde  Ein- 
stülpungen der  Atrialwand  heran.  Das  Mesenchym  entsteht  in  der  Ebene  des 
Dorsalorgans  durch  Abspaltung  vom  Ectoderm,  und  seine  Zellen  werden  wahr- 
scheinlich zu  den  Muskeln.  Entode rm.  Der  Blastoporus  schließt  sich  langsam 
von  hinten  nach  vorn;  dabei  wird  ein  Divertikel  des  Darmes  abgeschnürt,  das 
Verf.  als  ein  »rudimentäres  Notochord«  betrachtet.  Die  Ventralwand  des 
Magens  wird  zur  Leber;  Magen  und  Mitteldarm  tragen  kurze  Cilien.  Das  1. 
Organ  des  Ectoderms  ist  die  Kittdrüse,  die  sich  in  »Punktsubstanz  und 
Ganglienzellen«  difierenzirt,  also  zum  Nervensystem  gehört.  Dies  gilt  auch 
vom  Dorsalorgan  (mit  Harmer,  s.  Bericht  f.  1885  I  p  211).  Die  Kittdrüse  ist 
»eine  Scheitelplatte,  die  sich  aboral  anlegt  und  später  ventralwärts  verlagert 
ist«.  Die  Ventralwand  des  Embryos  bildet,  wenn  sie  aus  einem  einschichtigen 
Cylinderepithel  besteht,  fast  gleichzeitig  durch  3  Einstülpungen  Ösophagus, 
Rectum  und  Atrium;  im  letzteren  treten,  wenn  es  viereckig  geworden  ist,  als 
Verdickungen  der  Wandungen  das  auch  in  der  Larve  noch  nicht  fertige  Ventral- 
ganglion, ein  nur  im  Embryo  vorhandenes  Hinterganglion  und  ein  rudimentäres 
laterales  Ganglienpaar  auf.  Diese  »Bauchkette«  steht  durch  2  Schlundcom- 
missuren  mit  dem  Dorsalorgan  (Kopfganglion)  in  Verbindung,  von  dem  auch  eine 
Commissur  zur  Kittdrüse  verläuft.    Mithin  besteht   der  Körper  der  Entoprocteu 
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au9  dem  Kopflappeu,  3  Segmenten,  einem  Cölom  und  echten  Metanephridien. 
Die  Ent.  sind  keine  Trochophoren,  sondern  »in  erster  Linie  dem  CepJialodisous 
anzugliedern«   (mit  Ehlers,  s.  Bericht  f.  1890  Bryoz.  p  11). 
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Die  Otocysten  liegen  wie  bei  Lingula  in  den  Gastroparietalbändern  und  sind  im 
Vergleiche  zu  L.  klein,  aber  noch  bei  einem  Exemplare  von  4  mm  Lcänge  nach- 
weisbar. Die  Nephridien  sind  denen  von  L.  sehr  ähnlich  und  treten  wohl  erst 
bei  Larven  mit  5  Cirrenpaaren  auf. 
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,    2.  La  pretendue  relation  entre  la  taille  des  ceufs  et  le  sexe  chez  le  Ver  ä  soie.     in :  C. 

R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  58  p  133—134.     [Existirt  nicht.] 
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1.  Allgemeines. 

IV!irande(S-)  findet  beim  Kochen  ganzer  Arthropoden,  nicht  aber  nur  der 
Haut,  in  Fehling's  Gemisch  im  Chitin  eine  Ablagerung  von  Kupferoxyd.  Be- 
sonders deutlich  ist  sie  bei  den  Larven  von  Dipteren  und  Lepidopteren,  aber 
auch  bei  den  Imagines  vieler  anderer  Hexapoden,  ferner  bei  Onisciis,  Gainma- 
rus,  LWiobius  und  Tegenaria.  Meist  werden  die  Insertionen  der  Muskeln  am 
Chitin  vom  Niederschlage  betroffen,  bei  ganz  dickem  Chitin  nur  die  weicheren 
Zwischenhäute;  auch  die  Corneafacetten  können  das  Kupfersalz  reduciren.  Das 
Präcipitat  liegt  im  Chitin  ganz  nahe  bei  dessen  Außenfläche;  der  reducirende 
Körper  wird  von  den  Epidermiszellen  oder  auch  vom  Muskelplasma  secernirt 
und  gelangt  durch  die  Porencauäle  in  das  Chitin.  Es  handelt  sich  dabei  nicht 
etwa  um  Harnsäure,  sondern,  wenigstens  bei  den  Larven  von  CaUiphora  und 
einigen  anderen  Hexapoden,  bestimmt  um  Glycose. 

Snethlage  studirte  den  Ansatz  der  Muskeln  an  der  Haut  bei  Arteniia, 
Äsellus,  Ätijpus,  Ilicrommata,  Wassermilben,  Lcpisma^  Ectohia,  Panorpa  und 
Larven  von  Ägrmi^  CJiloe,  DyHscus,  Tenebrio,  Culex,  Corethra,  Pieris  und 
Wespen.  Die  Muskeln  lässt  er  unmittelbar  am  Chitin  befestigt  sein,  wobei  ihre 
»Plasmahülle  ohne  jede  Grenze  iu  das  Plasma  der  Hypodermis  übergeht«, 
während  die  Basalmembran  das  Sarcolemm  bildet.  Die  »unmittelbar  unterhalb 
des  Chitins  liegenden  Muskelzellen  (deren  Kerne  an  Gestalt  den  Muskelkernen 
gleichen,  sich  aber  wie  Hypodermiskerne  färben)  haben  sowohl  Muskelfibrillen 
als  Chitin  gebildet«  und  können  daher  als  Epithelmuskelzellen  aufgefasst 
werden.  Die  gegentheiligen  Angaben,  auch  von  Stamm  [s.  Bericht  f.  1904 
Arthr.  p  21] ,  beruhen  wohl  meist  auf  nicht  genau  axialen  Schnitten.  —  Bei 
Art.  entstehen  die  Muskeln  der  Extremitäten  der  Larven  aus  der  Epidermis. 
Ein  Mesoderm  »im  Sinne  eines  besonderen  Keimblattes«  gibt  es  vom  Nau- 
plius  ab  bestimmt  nicht,  vielleicht  überhaupt  bei  den  Arthropoden   nicht. 

Mangold  untersuchte  mit  Methylenblau  die  Endigung  der  Nerven  in  den 
quergestreiften  Muskeln  von  Astacus,  HydrophiluSj  Dytisous,  Decticus,  Locustiden 
und  der  Raupe  von  Cossus.  Er  bestätigt  im  Allgemeinen  die  Angaben  von 
Kühne  und  Biedermann  [s.  Bericht  f.  1888  Arthr.  p  28],  besonders  die  von 
den  2  zusammengehörigen  Achsencylindern,  die  in  einer  gemeinsamen  Scheide 
nebeneinander  verlaufen  und  sich  »diplotomisch«  theilen;  solche  kommen  auch 
bei  C,  De.,  Dy.  und  H.  vor,  sind  daher  wohl  bei  den  Arthropoden  die  Regel. 
Netze  und  Anastomosen  wurden  dagegen  nirgend  gefunden.  Auch  die  Tracheen 
erhalten  Nerven,  wahrscheinlich  sensible.  Der  Doyeresche  Hügel  ist  für  die 
»Nervmuskelfrage  ziemlich  gleichgültig«.  Die  Nerveuscheide  geht  continuirlich 
in  das  Sarcolemm  über;  darunter  theilen  sich  die  Achsencylinder  ein-  oder 
mehrmals   dichotomisch ,    liegen    »mit  ihren  letzten    nachweisbaren   Fasern    der 
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quergestreiften  Substanz  der  Muskelfasern  meist  in  deren  Längsrichtung  auf« 
und  »übertragen  so  per  contiguitatem  den  Reiz«.  Die  Muskelfibrillen  werden 
aber  wobl  kaum  einzeln  innervirt. 

6.  Carpenter  legt  seine  Ansichten  von  der  Phylogenese  der  Arthropoden 
[s.  Bericht  f.  1904  Arthr.  p  22]  nochmals  dar  und  setzt  sich  mit  Lankester 
[ibid.],  dem  er  im  Allgemeinen  beipflichtet,  darüber  auseinander.  Die  Mund- 
theile  von  Polyxenus  stimmen  mit  denen  der  Symphylen  und  Thysanuren  über- 
ein und  zeigen  zugleich  »the  specialised  diplopodan  structure  in  process  of 
formation  from  two  pairs  of  jaws«.  Die  blattähnlichen  Extremitäten  von 
Apiis  deuten  nicht  auf  die  Parapodien  der  Anneliden  hin,  sondern  sind  eine 
Modification,  die  »accompanies  excessive  crowding  of  the  appendages«.  Der 
Vorfahr  der  Crustaceen  combinirte  »the  most  primitive  characters  of  Triarthrus, 
Nebalia  and    Calanus«. 

Handlirsch(^)  rechnet  die  Peripatiden  nicht  zu  den  Arthropoden,  sondern 
betrachtet  sie  als  einen  relativ  jungen  Seitenzweig  der  Anneliden,  stellt  die 
Tardigraden  in  die  Nähe  der  Rotatorien  und  leitet  die  übrigen  Arthropoden 
von  den  Anneliden  ab.  Ihre  Urformen  sind  die  Trilobiten;  von  ihnen  stammen 
auch  die  Hexapoden  ab  (die  Flügel  sind  eine  »höhere  Specialisirung  der  Trilobiten- 
pleuren«)  mit  Ausnahme  der  Collembolen  und  Campodeoiden,  die  selbständige 
.    Zweige  bilden;  ebenso  die  Pantopoden  und  Arthropleuriden. 


2.  Pantopoda. 

Hierher  Hallez(i),  Hodgson(S2)  und  Loman(i). 

Loman(2)  beschreibt  Pipetta  n.  Weheri  n.  (aus  dem  Bandasee  in  2081  m 
Tiefe)  mit  enorm  langem,  dünnem,  nur  an  der  Basis  muskulösem  Schnabel  und 
lässt  den  Schnabel  der  Pantopoden  überhaupt  sich  entwickelt  haben  »in 
consequence  of  mechanical  influences « .  Er  vergleicht  ihn  mit  dem  von  Eustron- 
gylus  und  erinnert  daran,  dass  bei  RhynchotJiorax  nur  2  Lippen  vorhanden 
sind;  daher   »two  antimeres  are  sufficient  for  suction«. 

Cole  leitet  die  Pantopoden  von  Decalopoda  ab  und  lässt  von  dieser  nach 
der  einen  Richtung  die  Colossendeomorpha  (Eurycydiden ,  Ammotheiden,  Pasi- 
thoiden),  nach  der  anderen  die  Pycnogonomorpha  {Pentamjmphon ,  Nympho- 
niden  etc.  bis  zu  den  Pycnogoniden)  ausgehen.  —  Hierher  auch  oben  Hand- 
lirsch(i). 


3.   Crustacea. 

I.  Allgemeines. 

Thiele (^)  supponirt  als  phylogenetische  Ausgangsform  des  Crustaceen- 
Beines  ein  zweigliedriges  Blatt,  dessen  proximales  Glied  vom  Rumpfe  unvoll- 
kommen getrennt  ist  und  aus  ihm  seine  Musculatur  empfängt,  und  dessen 
distales  Glied  einen  dorsalen  blattförmigen  Anhang  (Exopodit)  trägt.  Die 
Thoraxbeine  von  Nebaliella,  die  dieser  Form  am  nächsten  kommen,  zeigen,  dass 
Basale  und  Endopodit  dem  distalen  Gliede  homolog  sind,  und  dass  die  einzelnen 
Glieder  beider  gleichzeitig  entstanden  und  zunächst  gleichwerthig  sind.  Basipodit 
und  seine  Fortsetzung,  das  Endopodit,  sind  auf  den  Stamm  der  Anneliden- 
Parapodien,  das  Exopodit  auf  einen  Cirrus  zurückzuführen;  die  Epipodite  sind 
eine  besondere  Erwerbung  der  Phyllopoden  und  Leptostraken.  Die  Übergangs- 
form   zwischen    Anneliden    und    Crustaceen     war    nicht    kriechend,    sondern 
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schwimmend.  Hansen's  Ansicht  [s.  Bericht  f.  1893  Arthr.  p  20]  von  der  Drei- 
gliedrigkeit des  Stammes  aller  Spaltbeine  ist  unrichtig.  Verf.  verbreitet  sich 
unter  Berücksichtigung  der  Musculatur  im  Einzelnen  über  die  Homologie  der 
Beinglieder  von  Leptostraken,  Schizopoden,  Phyllopoden,  Copepoden,  Branchiuren, 
Decapoden,  ferner  von  Lirmdus  und  Lithobius. 

Bell  gibt  eine  Übersicht  über  die  Homologie  der  Gliedmaßen  der  Crustaceen, 
wobei  er  die  Literatur  sehr  mangelhaft  berücksichtigt.  Die  Geißeln  der  Anten- 
nulen  sind  dem  Exo-  und  Endopodit  der  anderen  Gliedmaßen  homolog.  — 
Vergl.  auch  Gllson  und  oben  p  24  6.  Carpenter  und  p  24  Handlirsch(^). 

Gadzikiewicz(^)  dehnt  seine  Untersuchung  über  das  Herz  der  Cr.  [s.  Bericht 
f.  1904  Arthr.  p  23]  auf  Decapoden  [Palaemon,  Packygrapsus,  Ästacus)  aus. 
Die  Adventitia  besteht  aus  blasenförmigen  Zellen,  die  den  Eindruck  eines 
mehrschichtigen  Epithels  machen;  sie  ist  bei  A.  und  Pach.  mächtig,  bei  Pal. 
schwach  entwickelt.  Die  Muskelfasern,  bei  Pal.  gewöhnlich  getrennt,  liegen 
bei  Pacli.  und  mehr  noch  bei  A.  nahe  an  einander;  die  Grenzmembrau  zwischen 
ihnen  kann  bei  A.  fast  verschwinden;  größere  Lücken  zwischen  den  Fasern 
enthalten  Bhit.  Die  Muscularis  hat  sich  phylogenetisch  (auch  ontogenetisch?) 
aus  einzelnen  Fasern  gebildet,  deren  protoplasmatische  Substanz  verschmolzen 
ist;  Bindegewebe  existirt  in  ihr  nicht.  Das  Aufgehen  von  Blutzellen  im 
Myocard  findet  auch  bei  Dec.  statt;  auch  ihnen  fehlt  ein  Endothel. 

Lerat  unterscheidet  im  Ovar  von  Gijclops  stremius  6  Abschnitte:  die  Apical- 
zelle,  die  Multiplicationszone  mit  den  Ovogonien,  die  Synapsisz.,  die  Z.  der 
Längsspaltung  der  Kernfäden,  die  Wachsthums-  und  die  Reifungszone.  Die 
kinetischen  Vorgänge  bei  der  Ovogenese  und  Spermatogenese  sind  im 
Wesentlichen  und  in  den  meisten  Einzelheiten  die  gleichen.  In  der  Multi- 
plicationszone wird  die  Chromosomenzahl  nicht  reducirt;  die  Reduction  geht 
also  nicht  der  1.  Reifungstheilung  voraus  (gegen  Hacker).  In  der  Synapsis- 
periode  verwandelt  sich  die  Kernsubstanz  in  dünne  Fäden,  die  sich  zusammen- 
ballen; je  2  Fäden  vereinigen  sich  zu  einem  dicken  Spirem  (bivalentes  Chromo- 
som), das  sich  darauf  wieder  durch  Längstheilung  in  die  urspünglichen  beiden 
Fäden  (somatische  Chromosome)  spaltet.  Bei  der  Spermatogenese  werden  die 
Chr.  durch  einfache  Verkürzung  und  Zusammenziehung  von  Stamm  und  Längs- 
hälften zu  den  Chr.  der  1.  Kinese.  Bei  der  Ovogenese  dagegen  wachsen  die 
Stämme  und  erleiden  beti'ächtliche  Umwandlungen;  gleichwohl  sind  auch  hier 
die  Chr.  als  persistirend  anzusehen.  Die  1.  Kinese  ist  heterotypisch;  sie  voll- 
zieht die  Reduction  der  Chromosomenzahl ;  die  2.  Kinese  ist  homöot}i3isch. 

Ge.  Smith (^)  fand  von  Inachus  scorpio  während  der  Fortpflanzungsperiode 
(Febr. — August)  kleine  (^  mit  mäßig  verdickten  Scheeren  (»low  dimorphism«) 
und  große  rf  mit  stark  verdickten  Scheeren  (»high  d. «),  daneben  in  geringer 
Zahl  Q^  mittlerer  Größe  mit  Scheeren  von  nahezu  weiblicher  Form;  bei  jenen 
beiden  war  die  Spermaproduction  in  vollem  Gange ,  bei  diesen  dagegen  sus- 
pendirt;  während  der  anderen  Monate  waren,  außer  vereinzelten  großen  (^^ 
nur  (5*  verschiedener  Größe  mit  weiblichen  Scheeren  und  reducirten  Hoden  zu 
finden.  Diese  Erscheinung  ist  so  zu  erklären,  dass  die  bereits  geschlechtsreif  ge- 
wordenen kleinen  rf  zum  größten  Theil  während  des  Winters  eine  Periode 
des  Wachsthums  und  zugleich  sexuellen  Rückganges  durchmachen,  ehe  sie  sich 
in  die  großen  (^  verwandeln.  Verf  bezeichnet  daher  den  Dimorphismus 
der  rf  von  I.  s.  als  »facultativ«.  Ähnlich  verhält  sich  /.  tJioracicus.  Da- 
gegen ist  der  niedrige  und  hohe  D.  von  Gnathia  maxülaris  und  Leptochelia 
dubia  (auch  von  Orchestia  danvinü  und  nach  den  Befunden  von  Bateson  & 
Brindley  [s.  Bericht  f.  1893  Arthr.  p  66]  auch  von  Forficula  aurieularia^  Xylo- 
trupes  gideon  und  anderen  Lamellicorniern  und  Pectinicorniern)  »definitiv«:  nach 
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erlangter  Geschleclitsreife  wachsen  die  (^f  mit  niedrigem  D.  nicht  mehr  und 
bleiben  daher  auf  dieser  Stufe  des  D.  stehen.  Die  Difierenzirung  von  2  Arten 
von  Dimorphismus  bei  den  (^  derselben  Species  spielt  eine  wichtige  Rolle  bei  der 
Differenzirung  nahe  verwandter  Species,  wie  Verf.  für  die  Tanaiden,  Lamellicornier 
und  Pectinicornier  nachweist.  Der  Einwand,  dass  es  sich  hierbei  um  Vererbung 
erworbener  Merkmale  handelt,  ist  hinfällig,  weil  die  secundären  Sexual  Charaktere 
nicht  rein  somatischer  Natur  sind;  denn  sie  sind,  wie  auch  die  primären  Sexual- 
charaktere, von  einem  Factor  bedingt,  den  Verf.  als  »primary  sexual  develop- 
ment«   bezeichnet. 

Bauer  zeigte  durch  Versuche  an  Idotea  tricusjndata ,  dass  die  Chromato- 
phoren  gegen  directe  Lichtwirkung  unempfindlich,  dass  ihre  Formänderungen 
(Contraction  auf  weißem,  Dilatation  auf  schwarzem  Grund)  nur  auf  Reizung  der 
Augen  zurückzuführen  sind.  Die  Reaction  der  Chr.  wird  weder  von  der  Inten- 
sität noch  von  der  Richtung  des  die  Augen  reizenden  Lichtes  bedingt;  denn 
sie  dehnen  sich  aus  bei  Thieren  auf  schwarzem  Grunde  auch  im  directen 
Sonnenlicht,  bei  solchen,  die  im  Dunkelkasten  von  oben  oder  von  unten  be- 
lichtet werden,  bei  solchen,  die  mit  geschwärzter  dorsaler  Augenhälfte  auf  weißem 
Grunde,  und  bei  solchen,  die  mit  geschwärzter  ventraler  Augenhälfte  auf 
schwarzem  Grunde  sich  befinden.  Es  ist  daher  Simultan  contra  st  anzu- 
nehmen, d.  h.  die  Wirkungen  des  belichteten  und  des  nicht  belichteten  Theiles 
der  Augen  auf  die  Chr.  sind  einander  entgegengesetzt.  Lichtabschluss  eines 
kleinen  Augentheils  verlangsamt  die  Reaction  der  Chr. ;  bei  Schwärzung  eines 
Viertels  halten  die  contrastirenden  Wirkungen  sich  etwa  das  Gleichgewicht;  bei 
Schwärzung  der  halben  Augen  überwiegt  die  Wirkung  der  unbelichteten  Hälfte 
(Dilatation  der  Chr.)  dauernd.  Dementsprechend  bewirkt  Lichtabschluss  von 
oben  oder  von  unten  Dilatation,  vollkommener  Lichtabschluss  aber  eine  mittlere 
Ausdehnung  der  Chr.  Die  Experimente  wurden  nur  an  Tagthieren  angestellt; 
in  der  Nacht  hat  I.  ganz  contrahirte   Chr. 

Keeble  &  Gamble  untersuchen  die  Histologie  der  Chromatophoren  von 
Hipimhjte  und  Grangon  [über  ihre  Vertheilung  s.  im  Bericht  f.  1904  p  25]. 
Die  Pigmente  sind  roth  und  gelb,  außerdem  blau  [H.)  oder  violett  (C);  ferner 
findet  sich  in  den  Chr.  eine  reflectirende  (weiß,  gelb,  grünlich)  und  eine  blaue 
Substanz  und  farbloses  Fett.  Die  Entwickelung  dieser  Bestandtheile  bei  den 
Adulten  ist  variabel,  bei  den  Larven  constant.  Die  Chr.  sind  multicellulär; 
das  Zellplasma  besteht  aus  festerem  Ectoplasma  und  flüssigerem  Endoplasma. 
Das  Fett,  beweglich  wie  die  Pigmente,  liegt  in  besonderen  Zellen;  da  es  so- 
wohl bei  genährten  und  im  Dunkel  gehalteneu  als  auch  bei  hungernden  und 
im  Hellen  gehaltenen  H.  sich  kaum  vermindert,  dagegen  bei  hungernden  und 
im  Dunkeln  gehaltenen  H.  verschwindet,  so  ist  es  als  Reservematerial  anzu- 
sehen, bei  dessen  Anhäufung  das  Lieht  eine  wichtige  Rolle  spielt.  Junge,  fast 
farblose  H.  nehmen  die  Farbe  ihrer  Umgebung  in  24  Stunden  an  und  wechseln 
die  Farbe  in  3  Tagen,  wenn  die  Farbe  der  Umgebung  wechselt;  ältere  Thiere 
brauchen  dafür  eine  Woche  oder  mehr. 

Gr.  Smith  fand,  dass  bei  Gammanis  annulatus  das  Pigment  des  Dunkel- 
auges in  den  ersten  15  Minuten  nach  Beginn  der  Belichtung  rapide,  dann 
langsamer  wandert,  bis  es  nach  etwa  1  Stunde  die  Rhabdome  umkleidet. 
Diese  Pigmentwanderung  führt  höchst  wahrscheinlich  die  Änderung  im  Photo- 
tropismus  von  G.  herbei.  In  den  ersten  10  Minuten  nach  Belichtung  von 
30-110  Kerzen  Stärke  ist  G.  indifferent  und  zeigt  dann  plötzlich  positiven 
Phototropismus,  der  im  Lauf  einer  Stunde  bis  zu  einem  Maximum  wächst. 
—  Über  den  Phototropismus  der  jüngsten  5  Stadien  von  Homarus  vergl. 
Hadley. 
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Über  Drehbewegungen  der  Larven  von  Homarus  vergl.  Bohn(^),  über 
ihren  Phototropismus  Bohn(^],  über  den  richtenden  Einfluss  des  Lichtes  auf 
die  Bewegungen  verschiedener  Crustaceen  Bohn(2,3),  über  den  Einfluss  der 
Reinheit  des  Wassers  auf  den  Phototropismus  von  Ilarpaoticus  fulvus  Bohn(*]. 

Paulsen  konnte  galvanotaktische  Bewegung  von  Entomostraken  unter  dem 
Einfluss  des  coustanten  elektrischen  Stromes  nur  bei  Anwendung  hoher  Span- 
nung und  unter  günstigen  Versuchsbedingungen  feststellen;  die  Thiere  sind 
negativ  (kathodisch-)  galvanotaktisch. 

Ostwald  untersuchte  die  Giftwirkung  des. Seewassers  und  seiner  einzelneu 
Salze  auf  Gammarus  _?9?^kc.  Die  (f  sind  resistenzfähiger  als  die  Q.  Die 
Giftigkeit  von  Na  Gl  wird  verringert  besonders  durch  Gegenwart  von  KCl,  auch 
von  CaCl2  und  MgS04,  verstärkt  durch  MgCl2.  Die  Wirkung  ist  nicht  rein 
osmotisch,  sondern  beruht  wahrscheinlich  auch  auf  Coagulationen ,  vielleicht 
auch  auf  einer  Säureabscheidung  der  Krebse,  die  mit  steigender  Concentration 
der  Salzlösungen  zunimmt. 

Rogers  untersucht  den  Einfluss  verschiedener  Salze  auf  den  Rhythmus  der 
Herzcontractionen  von  Bracliynotus  nudus;  das  Blut  hat  dieselbe  Concen- 
tration wie  das  Seewasser,  ist  aber  reicher  an  Calcium. 

Przibram(*)  gibt  eine  Übersicht  über  die  Scheeren  einer  großen  Zahl  von 
recenten  und  fossilen  Decapoden,  wobei  er  folgende  Termini  anwendet:  native 
(von  Geburt  an  bestehende)  und  regenerative  (meist  durch  hypotype  Regeneration 
der  stärkeren  Scheere  entstandene)  Homoiochelie  und  Heterochelie ;  die  native 
Heterochelie  ist  je  nach  der  Seite,  auf  der  die  größere  Scheere  bei  der  Mehrzahl 
der  Artindividuen  ist,  Dexiochirie,  Aristerochirie  oder  Poterochirie ;  wo  nur 
rechts  eine  Scheere  ist,  besteht  Desiochelie.  Die  homoiochelen  Arten  sind  die 
phylogenetisch  ältesten;  in  allen  Familien  mit  heterochelen  Arten  kommen 
auch  homoiochele  Arten  vor,  und  diese  sind  wiederum  niedriger  organisirt  als 
ihre  heterochelen  Familiengenossen.  Alte  Individuen  weniger  Arten  bilden 
beiderseits  Knackscheeren  aus;  die  allgemeine  Tendenz  dazu  geht  aus  der 
compensatorischen  Hypertypie  [s.  Bericht  f.  1901  Arthr,  p  25]  hervor.  Dexio- 
chirie mit  Klöppelzahn  ist  ein  Unterscheidungsmerkmal  der  Cyclometopeu 
gegenüber  den  Catometopen ;  sie  kommt  auch  bei  fossilen  Arten  vor,  ein  Zeichen 
dafür,  dass  die  compensatorische  Hypertypie  nicht  zu  erblich  festgelegten  Links- 
händern führt.  Dexiochirie  ist  direct  aus  Homoiochirie  entstanden,  noch  elie 
durch  irgend  eine  verschiedene  Function  die  beiden  Scheeren  diöerenzirt  worden 
wären.  Die  Scheerenasymmetrie  der  Paguriden  ist  keine  Anpassung  an  die 
Form  des  Wohngehäuses;  die  Erweichung  ihres  Abdomens  ist  eine  der  Bahnen, 
die  die  fortschreitende  Verkürzung  des  Decapodenabdomens  einschlug  und  zum 
Wohnen  in  Schneckengehäusen  zwang;  vermuthlich  war  die  Verkümmerung  des 
Abdomens  von  vornherein  einseitig,  und  zwar  entsprechend  den  rechts  gewundenen 
Schnecken.  Die  Schwimmkrabben  zeigen  nur  geringe,  die  Landkrabben  die 
größte  Scheerenasymmetrie;  so  hat  die  Lebensweise  zwar  Einfluss  auf  das  ver- 
schiedene Sichtbarwerden  oder  -bleiben  der  Asymmetrie,  die  Tendenz  zu  dieser 
aber  resultirt  aus  uns  verborgenen  Bau  Verschiedenheiten.  Hinsichtlich  der 
Entwickelungsmechanik  der  nativen  Heterochelie  ist  reine  Selbstdifierenzirung 
(Roux)  anzunehmen.  Zur  Erklärung  der  Beobachtungen  des  Verf.s,  Wilson's 
[s.  Bericht  f.  1904  Arthr.  p  31]  und  Morgan's  [ibid.  p  23]  über  Vertauschung 
von  Knack-  und  Zwickscheere  ist  davon  auszugehen,  dass  der  Habitus  der 
Zwickscheere  sich  mit  zunehmendem  Lebensalter  dem  der  Knackscheere  nähert, 
und  dass  die  Regeneration  allgemein  als  beschleunigtes  Wachsthum  zu  be- 
trachten ist;  je  nachdem  das  absolute  Alter  oder  die  Wachsthurasgeschwindig- 
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keit  des  Eegenerates  überwiegt,  tritt  directe  Regeneration  oder  compensatorische 
Hypertypie  ein.  —  Vergl.   auch  Przibram(2-4). 

Zeleny(^)  fand,  dass  Cambarus,  denen  beide  Sclieeren  und  die  letzten  beiden 
Paar  Gehbeine  amputirt  werden,  sich  schneller  häuten  und  jedes  Bein  schneller 
regeneriren,  als  solche,  denen  nur  eine  Scheere  amputirt  ist.  Ähnlich  ver- 
hält sich  Ophioglypha  nach  Amputation  der  Arme.  Es  wächst  also  die  Schnellig- 
keit der  Regeneration  mit  der  Quantität  der  Verstümmelung.  Die  Ursache  da- 
von ist  nicht,  dass  stärker  verstümmelte  Thiere  eine  schnellere  Regeneration 
benöthigen,  sondern  liegt  darin,  dass  in  ihnen  für  die  Regeneration  mehr  Nähr- 
material zur  Verfügung  steht;  vielleicht  ist  auch  hier  die  Antwort  auf  den  Reiz 
nicht  der  Quantität  des  Reizes  proportional,  sondern  nimmt  schneller  zu  als 
diese;  auch  mögen  die  nicht  verletzten  Beine  einen  retardirenden  Einfluss  auf 
die  Regeneration  der   amputirten  ausüben.  —  S.  auch  oben  Vermes  Zeleny(i). 

Zeleny(^)  beschreibt  eine  Doppelscheere,  die  Gelasimus  nach  Autotomie 
des  kleinen  Scheerenbeins  regenerirte,  und  beabsichtigt,  diese  wahre  Doppel- 
bildung experimentell  zu  erzeugen. 

Nach  Schultz  gleichen  die  regenerirten  Scheeren  von  Astacus  pachypus 
und  flwüiatüis  durchaus  den  Scheeren  von  Ä.  leptodactylus;  die  von  A.  colchicus 
und  mehr  noch  die  von  Kcssleri  zeigen  neben  ofl'enbaren  Ähnlichkeiten  specifische 
Unterschiede  von  diesen.  Während  der  normalen  Entwickelung  zeigen  die 
Scheeren  der  4  Arten  diese  Ähnlichkeit  mit  A.  l.  niemals,  sondern  haben  schon 
bei  ganz  jungen  Thieren  die  Merkmale  der  Species.  Die  Regeneration  ist  durch 
Atavismus  zu  erklären,  und  das  Regenerat  ist  der  Stammform,  A.  l,  um  so 
ähnlicher,  je  älter  die  Species  ist. 

Monti  fand  das  Plankton  der  von  ihr  untersuchten  kleinen,  seichten,  1900 
bis  1970  m  hoch  gelegenen  Seen  reicher,  als  ihre  Lage  nach  Zschokke  [s.  Be- 
richt f.  1900  Allg.  Biologie  p  9]  erwarten  ließ.  Bemerkenswerth  ist  das  Vor- 
kommen von  Ccmthocamptus  minnhis,  Heterocope  saliens  und  einer  n.  var.  von 
Daphnia  zscliokkei.  Das  Fehlen  von  Daphnien  in  dem  einen  der  Seen  spricht 
gegen  die  Leichtigkeit  der  Besiedlung  durch  Verschleppung.  H.  s.  führt  auch 
horizontale  Wanderungen  nach  schattigen  Stellen  aus. 

Systematisch-Faunistisches.  Über  das  Auftreten  von  Cop.,  Clad., 
Isop.,  Amph.  etc.  im  Firth  of  Clyde  berichtet  Th.  Scott  (^j.  Vergl.  ferner 
Holmes  (1),  Norman  (2). 

II.  Girripedia. 

Gruvel  gibt  eine  eingehende  Darstellung  der  Anatomie  der  pedunculaten 
und  operculaten  C,  in  der  er  die  Resultate  seiner  früheren  Arbeiten  [vergl. 
Bericht  f.  1893  Arthr.  p  7,  f.  1894  p  23,  f.  1896  p  20,  f.  1897  p  21,  f.  1899 
p  21,  f.  1900  p  7,  f.  1903  p  7,  f.  1904  p  28,  29]  zusammenfasst  und  er- 
gänzt und  neuere  Arbeiten  [besonders  Berndt,  s.  Bericht  f.  1903  Arthr.  p  24] 
berücksichtigt.  Verf.  behandelt  ferner  die  Spermatogenese  und  Oogenese. 
Bei  einigen  Exemplaren  von  Baianus  perforatus  fanden  sich  sehr  vereinzelte 
Riesenspermien  von  4-facher  Länge  der  normalen.  Die  weiblichen  Keimzellen 
wachsen  entweder  sämmtlich  zu  Eiern  heran,  oder  es  wird  ein  Theil  davon 
zu  Nähr-  und  Follikelzellen. 

Hoek  betrachtet  die  bei  einem  Exemplar  von  Scalpellum  poUicipedoides  n. 
beobachtete  Vermehrung  der  Schalenstücke  als  atavistische,  dem  phylo- 
genetisch älteren  Genus  Pollicipes  entsprechende  Erscheinung.  —  Vergl.  auch 
Le  Roi. 
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Systematisch-Faunistisches.  Annandale  führt  26  Indische  Pedunculate» 
auf  und  beschreibt  n.  sp.  von  Scalpdhun  und  Alepas.  Vergl.  ferner  Farran  })^ 
Hallez(-),  Nordgaard;  fossile  Sp.  Tieche. 

III.  Copepoda. 

Über  Morphologie  der  Arguliden  vergl.  Thiele  ('),  Homologie  der  Beine  oben 
p  24  Thiele (-^j,  Ovogenese  und  Spermatogenese  von  Cyelops  oben  p  25  Lerat, 
Phototropismus  von  Harpacticus  oben  p  27  Bohn(^),  Biologisches  Ruttner,  Voigt, 
C.  Wilson  (1,3)  imd  oben  p  28  Monti. 

Wolf  schildert  die  Copulation  \on  Diaptomus.^  Cydops  und  Canthocamptus^ 
macht  Mittheilungen  über  Ecto-  und  Entoparasiten,  Nahrung,  Feinde,  Athmung, 
Regeneration,  Färbung,  und  theilt  die  Beobachtungen  mit,  die  ihn  zu  den  früher 
referirten  [s.  Bericht  f.  1903  Arthr.  p27,  f.  1904  p  30]  Ergebnissen  über 
Dauereier  und  Fortpflanzungszeiten  führten. 

[Vliculicich(^)  behandelt  die  Systematik  von  BracJdella  [vergl.  auch  JVIiCUliciCh(^j] 
und  macht  anatomische  Angaben  über  B.  thynni.  Der  Anheftungsapparat 
endigt  in  einen  Napf,  wird  von  der  Epidermis  des  Wirthes  umwachsen  und 
besteht  aus  zweierlei  Chitin,  geschichtetem  und  fasrigem;  dieses  ist  histogenetisch 
a,us  den  chitinisirten  Enden  von  Muskelfibrillen  abzuleiten.  Das  Nephridium 
der  Schal endrüse  [s.  Bericht  f.  1901  Arthr.  p  23  Vejdovsky]  liegt  mit 
seinem  weiten  distalen  Theil  dem  Cölomsäckchen  dicht  an  und  communicirt 
mit  ihm  durch  eine  enge  Trichteröffnung.  Die  Epithelzellen  des  Säckchena 
sind  gestielt,  vielkernig  und  haben  die  Neigung,  mit  benachbarten,  aber  auch 
weiter  entfernten  Zellen  sich  zu  vereinigen ;  nach  der  Trichteröfiuung  zu  werden 
sie  kleiner  und  einfacher  und  gehen  hier  in  cubische  einkernige  Zellen  über; 
ihr  Secret  enthält  keine  festen  Bestandtheile ;  die  Zellenstiele  verflechten  sich 
basal  mit  einander.  Das  Säckchen  liegt  in  einem  Blutsinus ;  die  Bälkchen,  die 
diesen  durchziehen,  enthalten  contractile  Fibrillen,  die  theils  von  den  Stielen 
der  Drüsenzellen,  theils  von  Hypodermiszellen  gebildet  werden.  Der  Ring  der 
Trichteröifnung  ist  1-3-zellig.  I)as  Epithel  des  Nephridiums  ist  flach  cubisch. 
Das  Chitin  des  Harnleiters  ist  tracheenartig  geringelt.  Blutgefäße  sind  nicht 
vorhanden;  das  Ovar  ist  paarig.  Eine  »Y- förmige  Drüse«  mündet  paarig  an 
der  Dorsalseite  des  Kopfes.  Die  Speicheldrüsen  zeichnen  sich  durch  ihre 
Größe  aus. 

Turner  gibt  eine  Darstellung  des  äußeren  Baues,  der  Anatomie  und  Histo- 
logie von  Pennella  balaenopterae  und  macht  einige  Bemerkungen  über  Concho- 
clenna  virgata.  —  Thompson  (2)  beschreibt  mehrere  parasitische  Jugendstadien 
von  Pennella.  Über  die  Anheftung  von  Lernaeenicus  im  Rücken  von  Sardinen 
vergl.  Baudouin(i). 

Systematisch-Faunistisches.  Sars(^)  setzt  die  Bearbeitung  der  Nor- 
wegischen Harpacticoida  fort  und  beschreibt  36  Arten  von  Äsjndisctcs,  Psamathe, 
3Iachairopus,  Idya,  Idyopsis  n.,  Idyella  n.,  Thalestris.,  Parathalestris  ^  Phyllo- 
thalestris  n. ,  Halühalestris  n.,  Rhynchothalestris  n. ,  Mierothalestris  n. ,  Dacty- 
lopusia,  Dactylopodella  n.  Sars(^)  gibt  eine  Liste  von  176  Arten  und  Dia- 
gnosen zu  63  n.  sp.  von  Maerooalanus  n.,  Batkycalanus  n.,  Monaoilla  n.,  Gaidius, 
Gaetanus,  Euchirella,  Chinmdina,  Undeuchaeta,  Euchaeta,  Valdiviella,  Pseudeu- 
chaeta  n.,  Xanthocalanus^  Onchocalanus  n.,  Scolecithricella^  Amallophora.,  Lopho- 
thrix,  Scottocalanus  n.,  Metridia,  Lucioutia,  Heterorhabdus ,  3Iesorhabdus  n., 
Augaptilus.,  Pontoptilus  n.,  Arietellus,  Scottula,  Candaeiä,  Bathypontia  n.  — 
Brady(^)  führt  33  Britische  Copep.  von  Laminarien  auf  und  beschreibt  Arten 
von  Amymo7ie,  Harpactieus,  Pontopolites ^   Cyelops,  Brady(2)  Arten  (meist  neu) 
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von  Ilierosetella,  Delavalia^  Ämeira^  StenJielia,   Tetragoniecps,  Thalestris,  Oncaea. 

—  Th.  Scott (')  führt  12  Schottische  Fischparasiteu  auf  und  beschreibt  Arten 
von  Caligiis,  LepeophtheiriiSj  Dichelestium,  AntJiosoma^  Lernaea,  CJwndracanlhus. 
Th.  Scott (2)  beschreibt  Schottische  Arten  von  Pseudocyclopia,  Eu7-yte,  Longipedia^ 
Stenhelia,  Ämeira,  Laophonte,  Cletodes,  Ilarpacticus^  Dysptontius,  Nicothoe^  Sphaero- 
nella.  —  Norman  &  Scott  beschreiben  u.  sp.  von  Stenhelia,  Parastenhelia, 
Ämeira,  LaopJiontina  n.,  Dactylopiisia,  Peltidium,  Mesocheres  n.,  Herrmannella. 

—  Farran(V)  fßlii't  '^1  Atlantische  Sp.  (vor  Irland)  auf  und  beschreibt  n.  sp.  von 
Bradyetes  n.,  Bryaxis,  Gaetanus,  Scolecithrix,  Xanthocalanus,  Bracliycalanus  n., 
Oothrix  n.,  Lucicutia,  Äegisthus.  Vergl.  Pearson(^].  Lilljeborg  [Titel  s.  im  Be- 
richt f.  1903  Arthr.  plO(2jj  beschreibt  Schwedische  Arten  von  Canfliocamptus, 
Nitocra,  Iliophilns  n.,  Edinosoma.  —  van  Douwe('')  führt  16  Cyclopiden, 
3  Harpacticiden ,  5  Centropagiden  auf  und  beschreibt  Sp.  von  Wolter  stör  ff ia, 
Laophonte,  Diaptomus,  Poppella.  Vergl.  auch  van  Douwe(V)-  —  Über  Neapler 
Sapphirina,  Doropygus,  Galigus,  Anchorella  etc.  vergl.  Brian  (2).  —  Esterly  be- 
schreibt Californische  Arten  von  Calanus,  Eucalamis,  Rhincalamis,  Mecynocera., 
ParacalanuSj  Clausocalanus,  Aetideus^  Gaidius,  Undeuchaeta,  Euchirella,  Euchaeta, 
Seoledthrix,  Gentropages,  Pleuromamm,a ,  Metridia,  Lucicutia,  Heterorhabdus, 
Augaptilns,  Arietelhts,  Phyllopus,  Candacia,  Labidocera,  Acartia,  Oifhona,  Micro- 
setella, Euterpe,  Glytemnestra,  Oncaea,  Sappliirina,  Gorycaeus.  —  Daday  beschreibt 
aus  Paraguay  Sp.  von  Gyclops,  Ganthocamptus,  DiajJtomus;  von  den  55  süd- 
amerikanischen C. -Arten  sind  ^/^  anderswo  nicht  vertreten.  —  Sars  {^)  beschreibt 
aus  einer  Brackwasser-Lagune  der  Chatham-Inseln  11  Arten  (meist  neu)  von 
Acartia,  Ectinosoma,  Idya,  Amphiascus  n. ,  Schixopiera  n.,  Nitocra,  MesocJira, 
Laophonte,  Halicyelops,  Gyclopina.  —  Wolfenden  führt  120  Ostindische  Arten 
(worunter  Anornalocera  patersoni]  auf,  vergleicht  die  Fauna  mit  der  anderer  Meere 
und  beschreibt  Sp.  von  Galanus,  Paracalanus,  Acrocalanus,  Bradyidiiis,  Eiichi- 
rella,  Euclmeta,  Pleuromamma,  Gandacia,  Gentropages,  Labidocera,  Pontella,  Pon- 
tellopsis,  Oitliona,  Thamnaleus,  Gorycaeus,  Saphirella,  Dactylojms,  Peltidium,  Por- 
cellidium.  —  Vergl.  ferner  Anthony  &  Calvet,  Brehm  &  Zederbauer,  van  Breemen, 
Brian (^),  Cligny,  Ekman  [Mctabocckella  n.),  Goggio,  Gurney(^)  [Lovemda),  Jensen, 
Marsh (^2)  (7  gp.^  Diaptomus  n.  sp.),  Monti  (oben  p  28),  Nordgaard  [Pleuromma, 
Ghiridins  abgebildet),  Perez(2),  Th.  Scott(3-5),  C.  Wilson  (2),  Wolf,  Zacharias, 
Zykoff(i-6). 

IV.  Ostracoda. 

Über  die  weiblichen  Organe  von  Gypridina  vergl.  Ramsch. 

Systematisch-Faunistisches.  Daday  beschreibt  aus  Paraguay  Arten 
von  Eucypris,  Gypridop)sis,  Gypria,  Gandonopsis,  Gandona,  Eucandona,  Gythe- 
ridella  n.  Von  den  59  stidamericanischen  Arten  kommen  nur  8  auch  in 
andern  Welttheilen  vor.  —  A.  Scott  führt  77  Ceylonische  Arten  auf  und  be- 
schreibt Sp.  (35  n.)  von  Godonocera,  Sarsiella,  Pontocypris,  Erythroci/pris, 
Bairdia,  Anehistrocheles,  Pseudoeythere,  Paradoxostoma,  Xestolebcris ,  Para- 
cytheridea,  Gytherura,  Gytkcre,  Gytherella.  —  Vergl.  ferner  Brady(')  [Argilloecia 
n.  sp.),  Cushman(2),  Masi,  Nordgaard,  Norman (3),  Sarsf^)  [Loxoconcha,  Para- 
eypris),  Th.  Scott ('*).  —  Fossile  Arten:  Lienenclaus  führt  74  sp.  aus  dem 
Mainzer  Tertiär  auf  und  beschreibt  n.  sp.  von  Pontocyj)ris,  Gyclocypris,  Gypricu 
Gandona,  Gypris,  Gyirridopsis,  lliocypris,  Bairdia,  Gythereis,  Gytheridea,  Guneo- 
eythere,  Loxoconcha,  Xestolebcris,  Gytlierura,  Gythcroptcron,  Eucytherura,  Lim- 
nicythere.  —  Sieber  beschreibt  aus  dem  Miocän  und  Pleistocän  Arten  von 
Gandona,  Gandonopsis,  Gyclocypris,  Gypria,  Gypris,  Gypridopsis,  lliocypris, 
Limnicythere.  —   F.  Chapman  beschreibt  Silurische  Sp.  von  Isochilina,   Apar- 
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ckites^  Primitia^  Xestoleberis^   Aechmina,  ArgiUoecia^  Macrocypris ^  BythocypriSy 
Cyprosina.     Ferner  Jones  (V)- 

V.  Cladocera. 

Über  die  Eier  von  Daphuiideu  s.  unten  Allg.  Biologie  R.  Hertwig. 
Zwack  unterscheidet  am  Epliippium  von  Daphnia  hyalina  eine  äußere, 
complicirt  gebaute  und  eine  innere,  aus  einer  zarten  Lamelle  bestehende  Wand. 
Die  proximale  Schicht  der  Außenwand  ist  aus  sechskantigen  Hohlprismen  zu- 
sammengesetzt, deren  seitliche  und  distale  Wände  gefeldert  sind;  die  Felder 
sind  von  Poren  durchsetzt;  die  proximalen  Prismenwände  liegen  einer  Basal- 
lamelle  innig  an  und  sind  in  der  Mitte  der  Prismen  nicht  immer  nachweisbar; 
die  Basallamelle  ist  schwach  gefeldert  und  mit  schwer  wahrnehmbaren  Poren 
versehen.  Außen  auf  den  Prismen  liegt  die  Zone  der  »Subcuticularkämmerchen« ; 
über  jedem  Kämmerchen  ist  die  (poreulose)  Cuticula  verdickt,  so  dass  die 
Außenfläche  wellenförmig  ist;  in  den  Verdickungen  können  Nebenkämmerchen 
auftreten;  von  der  äußeren  Cuticula  ragt  in  jedes  Kämmerchen  ein  Zapfen: 
an  der  proximalen  Seite  sind  die  Kämmerchen  mit  einer  gleichmäßig  dicken 
Lamelle  bekleidet,  deren  stark  hervortretende  Felder  undeutliche  Poren  haben. 
Meistens  liegt  ein  Kämmerchen  über  einer  Prismenwand.  An  einer  dreieckigen, 
zwischen  und  unter  den  beiden  Eilogen  gelegenen  Stelle  des  E.  fehlen  die 
Kämmerchen,  an  den  Eilogen  und  am  vordem,  hintern  und  untern  Rande  des 
E.  die  Prismen,  am  obern  Rande  beide;  hier  ist  die  äußere  Cuticula  zu  einem 
Kiel  verdickt.  Die  Innenwand  des  E.  ist  hinten,  besonders  an  der  untern 
Hälfte  verdickt  und  mit  regelmäßigen  Feldern  und  großen  Poren  versehen. 
Die  Hohlräume  des  E.  füllen  sich  nicht  von  außen,  sondern  von  den  Eilogen 
aus  mit  Luft,  entsprechend  der  Vertheilung  der  Poren.  Bildung  des  E. 
Wo  das  E.  sich  bildet,  hat  die  Hypodermis  des  äußern  Blattes  der  Schalen- 
duplicatur  deutlich  abgegrenzte  Zellen;  zwischen  je  2  Zellen  geht  ein  chitiniger 
Stützpfeiler  zum  Innern  Blatt;  die  Pfeiler  sind  in  Gruppen  zu  3-4  von  einer 
chitinigen  Membran  umgeben,  welche  in  die  Basalmembran  der  Hypodermis 
beider  Schalenblätter  übergeht.  Vor  der  Bildung  des  E.  verkürzt  sich  die 
Schale  dorsoventral,  und  das  äußere  Blatt  wird  dadurch  wellig;  die  zunächst 
zähflüssige  Cuticula  des  E.  legt  sich  in  die  Falten  des  Blattes,  und  erst  nach 
ihrer  Erhärtung  Avird  die  Schale  abgeworfen.  Die  beiden  Schalenblätter  ent- 
fernen sich  von  einander,  um  Raum  für  die  Bildung  der  Prismen  zu  schaffen; 
das  geschieht,  indem  die  Hypodermiszellen  ihre  Stützpfeiler  verlängern  und 
an  ihnen  in  die  Höhe  wandern,  wobei  sie  zugleich  eine  neue  Basalmembran 
abscheiden  (die  alte  wird  später  rückgebildet).  Dann  scheidet  jede  Zelle  die 
distale  Wand  eines  Hohlprismas  und,  indem  sie  wieder  herabwandert,  im 
Verein  mit  den  angrenzenden  Zellen  dessen  Seitenwände  ab,  in  welche  die 
Stützpfeiler  aufgenommen  werden;  schließlich  scheiden  die  Zellen  an  der  distalen 
Seite  die  proximale  Prismeuwand,  an  der  proximalen  Seite  die  Basallamelle 
ab.  [Über  weitere  Einzelheiten  s.  das  Original.]  Verf.  bespricht  schließlich 
die  Arbeit  Wolff's  [s.  Bericht  f.  1904  Arthr.  p  31  j  über  denselben  Gegenstand. 
—  Hierher  auch  Wolff. 

Scourfield  macht  Mittheilungen  über  die  Form  der  Sinnesfäden  (»chemisch- 
ästhetische Organe«)  an  den  Antennulen,  ihre  Zahl  (5  bei  den  Polyphemiden, 
6  bei  den  Holopediden,  9  bei  allen  Übrigen  im  weiblichen  Geschlecht;  bei  den 
(3f  ist  die  Zahl  zuweilen  größer),  Lage  und  Anordnung  und  erörtert  ihre 
Function  und  phylogenetische  Bedeutung. 

Issakowitsch  kam  durch  Züchtungsversuche  an  Simocephalus  vetulus  zu 
folgenden    Ergebnissen.      Die    Daphniden    haben    nicht   eine    cyclische   Fort- 
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Pflanzung  im  Sinne  Weismann's.  Der  Modus  der  Fortpflanzung  hängt  von 
der  Ernährung  ab ;  ist  diese  reichlich,  so  resultirt  Parthenogenese;  ist  sie  dürftig, 
so  werden  (^  producirt;  reicht  sie  auch  hierfür  nicht  mehr  aus,  und  ist  das 
Eierstockepithel  nicht  mehr  im  Stande,  den  Eieru  Nährmaterial  zuzuführen,  so 
bildet  sich  aus  der  Vereinigung  einer  großen  Zahl  primärer  Eizellen  ein 
Winterei.  Die  Erniedrigung  der  Temperatur  wirkt  in  gleichem  Sinne  wie  die 
Herabsetzung  der  Ernährung,  aber  nur  indirect  durch  Verminderung  der  assi- 
milatorischen Zellthätigkeit. 

Timm  bespricht  29  Sp.  aus  der  Elbe,  kritisirt  die  Anschauungen  besonders 
von  Wesenberg-Lund  [s.  Bericht  f.  1900  Allg.  Biologie  p  12]  und  Ostwald  [ibid. 
1902  p  12]  über  Variabilität,  und  behandelt  Verbreitung  und  Bedeutung  der  Gl. 
als  Fischnahrung.  —  Vergl.  auch  Gurney(2),  Ruttner,  Voigt  und  oben  p  28  Monti. 

Keilhack  führt  34  Arten  aus  dem  Madü-See  an,  beschreibt  Sp.  von  Latona, 
Alona,  Ghydorus,  Daphnia,  Bosmi)ia,  Äcroj)erus  und  macht  Bemerkungen  über 
Verbreitung,  Aufenthalt,  Variation  und  Fortpflanzung.  —  Vergl.  hiezu  Weltner. 

Systematisch-Faunistisches.  Daday  beschreibt  aus  Paraguay  Arten 
von  Ghydorus^  Pleuroxus^  Älonella^  Dadaya^  Dunhevedia,  Leptorhynchus,  Alona, 
Euryalona,  Pseudalona,  Leydigia,  Leydigiopsis,  Acroperus,  Camptooercus,  Ilio- 
cryptus,  Grimaldina,  Maerothrix,  Bosmina,  Bosminella,  Moina,  Moinodaphnia, 
Scapholehens,  GeriodapJmia,  Simoceplialus,  Daphnia^  Diaphanosoma,  Latonopsis, 
Parasida.  Von  den  188  südamericanischen  Arten  sind  65  auch  aus  andern 
Welttheilen  bekannt;  Leptodoriden  und  Polyphemiden  fehlen.  —  Fordyce  führt 
19  Arten  von  Nebraska  auf  und  beschreibt  sp.  von  Daphnia,  Leydiyia,  Sinio- 
cephalus,  Moina  etc.  —  Vergl.  ferner  BJrge  [Macrothrix  n.  sp.),  Brehm  &  Zeder- 
bauer,  van  Breemen.  6urney(^)  {Moina,  Leydigia),  Gurney(3),  Monti  (oben  p  28), 
Nordgaard,  Th.  Scott(V),  Stingelin(',2),  Zacharias,  Zykoff(SV)- 

VI.  Phyllopoda. 

Über  die  Homologie  der  Beine   s.  oben  p  24  G.  Carpenter,  p  24  Thiele  (^), 
Mesoderm  und  Muskeln  von  Artemia  p  23  Snethlage. 

Nowikoff(')   untersuchte  die  Anatomie   von  Litmiadia  lenticularis.      Die   Seg- 
mente der  beiden  Maxillen  bilden  einen  Übergang  zwischen  Kopf  und  Thorax, 
so  dass  keine  scharfe  Grenze  zwischen  diesen  beiden  Rumpfabschnitten  existirt. 
Manche  dickeren  Theile  der  Cuticula,  z.  B.  die  äußere  Schaienwand,   erlangen 
ihre  Dicke  dadurch,  dass  die  Cuticula  hier  bei  deu  Häutungen  nicht  abgeworfen 
wird.     Die  Cuticula   besteht  aus  abwechselnd   heuern  und   dunklem  Schichten, 
die  durch  Querlinien  in  Alveolen  abgetheilt  sind.     Abweichend   davon  ist    die 
Cuticula  der  Mandibelkaufläche  gebaut:  sie  besteht  aus  3  Schichten,  von  denen 
die   äußere   und  innere   von   Canälen   senkrecht  zur   Fläche,   die    mittlere   von 
Canälen  parallel  zur  Fläche   durchzogen   wird;    die  Canäle    der  Innern   Schicht 
sind  geschlossen,    die    der   mittleren    am  hintern,    die  der   äußern  am  distalen 
Ende  offen;    die  Hypo dermis   hat    entsprechend    der   Dicke    dieser    Cuticula 
sehr  hohe  Zellen,    die  im  Gegensatz  zu  anderen   Hypodermiszellen  plasmatisch 
sind.     Um  den  Kern  der  Hypodermiszellen  herum  beginnen  Fibrillen,  die  sich 
zu    den    das   Bindegewebe    vertretenden    Connectivfasern    vereinigen.      Die 
Muskeln,  deren  Verlauf  eingehend  beschrieben  wird,  sind  durchaus  metamer 
angeordnet.     Alle   dorsoventi-alen   und  transversalen  Thoraxmuskeln,  sowie  die 
Beinmuskeln  entspringen  von  der  nicht-chitinigen  Bauchlamelle,  die  parallel  zur 
ventralen  Rumpf  wand  vom  2.  Maxillensegment  bis  zum  Hinterende  des  Thorax 
zieht;    sie    ist    ein   Product    der   Connectivfasern,    welche    von    den    ventralen 
Hypodermiszellen  zu  ihr  hinaufziehen,    und   der   an   ihr  inserirenden  Muskeln. 
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Die  Muskelsehnen  sind  nicht  chitinig.  Die  Muskelfibrillen  heften  sich  entweder 
zwischen  den  Hj-podermiszellen  direct  an  die  Cuticula  an,  oder  das  Muskelende 
ist  sehnig,  ohne  fibrilläre  Structur  und  wird  durch  Vermittlung  eines  Theiles 
der  Hypodermiszellen  an  die  Cuticula  angeheftet.  Jede  Muskelfibrille,  von  den 
benachbarten  durch  eine  einwabige  Schicht  von  Sarcoplasma  getrennt,  besteht 
abwechselnd  aus  2  dunkler  tingirbaren  Alveolen  (anisotropes  Querelement)  und 
2  heller  tingirbaren  Alveolen  (isotropes  Q.);  durch  knotenförmige  Verdickungen 
an  der  Grenze  der  Alveolen  werden  Zwischenscheiben  gebildet,  die  nicht  wabig 
sind.  Nervensystem.  Hinter  der  eigentlichen  Quercommissur  der  Unter- 
schlundganglieu  liegt  eine  zweite,  die  zum  Visceralsystem  gehört;  zwischen  den 
beiden  Nerven  nämlich,  die  jederseits  von  den  Ganglien  zur  2.  Antenne  gehen, 
liegt  eine  gangliöse  Anschwellung,  die  mit  der  gegenseitigen  durch  2  anastomo- 
sirende  Commissuren  verbunden  ist  und  nach  hinten  einen  Nerv  absendet,  der 
mit  dem  gegenseitigen  in  der  Oberlippe  verschmilzt  und  Anastomosen  und 
2  mediane  kleine  Ganglien  bildet,  von  denen  Nerven  zur  Oberlippe  und  zum 
Schlünde  gehen.  Von  den  beiden  Quercommissuren,  die  die  beiden  Ganglien 
jedes  Thoraxsegmentes  verbinden,  liegt  die  vordere  über,  die  hintere  unter  der 
Bauchlamelle.  Vom  Anfang  des  Enddarmes  an  fehlen  Ganglien  und  Commis- 
suren; die  beiden  ins  Abdomen  tretenden  Nervenstränge  bilden  einen  Plexus, 
der  die  Enddarmmusculatur  und  die  abdominalen  Sinnesborsten  innervirt.  Das 
Gehirn  enthält  3  paarige  und  2  unpaarige  Neuropile ;  die  Ganglien  der  Bauch- 
kette enthalten  nur  ein  lockeres  Fasergeflecht.  Sinnesorgane.  Das  Scheitel- 
orgau  ist  kein  Haftorgan;  es  wird  vom  Unterschlundganglion  innervirt;  die 
Nervenfasern  endigen  mit  je  einer  Sinneszelle,  die  sich  zwischen  den  Hypo- 
dermiszellen an  die  Cuticula  legt,  und  deren  Plasmafibrillen  in  Knöpfchen  endigen. 
Das  Organ  ist  weder  dem  Nackenorgan  anderer  Phyllopoden  und  Cladoceren, 
noch  dem  Kolbenzellenorgan  von  Branchipus  homolog.  Die  Sinneszellen  in 
den  Antennulen  sind  in  Gruppen  zu  höchstens  4  angeordnet;  der  vom  distalen 
Zellenende  ausgehende  Achsenfortsatz  tritt  in  einen  vasenförmigen  Porencanal 
ein;  ob  auch  in  den  zarten,  darüber  gelegenen  Cuticularfortsatz,  ist  zweifelhaft. 
Die  Antennen-,  Bein-  und  die  beiden  Abdominalborsten  sind  mit  Sinneszellen 
versehen;  jedoch  sind  nur  an  letzteren  die  4  Sinneszellen  von  den  hypodermalen 
Hüllzellen  sicher  zu  unterscheiden;  in  alle  Borsten  tritt  ein  Nervenfortsatz  ein. 
Über  die  Augen  s.  unten  p  34.  Verdauungsorgane.  Die  Oberlippe  enthält  2 
paarige  und  1  unpaarige  Speicheldrüse ;  ihr  äußerer  fein  behaarter  Zipfel  ist 
kein  Tastorgan.  Die  Leberschläuche  haben  nur  excretorische  Function;  ihr 
Epithel  stimmt  mit  dem  des  Mitteldarms  überein.  Die  Nahrung  ist  vegetabilisch. 
Die  Ringmusculatur  des  4-kammengen  Herzens  wird  von  ziemlich  dickem 
Sarcoplasma  mit  Kernen  gebildet,  in  dessen  Mitte  die  quergestreifte  contractile 
Substanz  liegt.  Der  das  Herz  umhüllende  Peritonealschlauch  ist  an  einer  Stelle 
am  vorderen  Abschnitte  des  Herzens  ventral  offen  und  geht  hier  seitlich  in  die 
Peritonealmembran  über,  welche  den  Pericardialsinus  von  der  ventralen  Leibes- 
höhle (Cölom)  trennt.  Von  der  Ontogenese  dieser  Verhältnisse  gibt  Verf.  eine 
Darstellung  auf  Grund  von  Brauer's  Beobachtungen  am  Scorpion  [s.  Bericht 
f.  1895  Arthr.  p  47].  Das  Endsäckchen  der  Schalendrüse  geht  in  den 
Nephridialcanal  ohne  Nephridialtrichter  über;  das  alveoläre  Plasma  des  Canals 
ist  innen  von  einer  Membran  begrenzt.  Von  den  beiden  Wänden  des  röhren- 
förmigen Anhangs,  an  dessen  Ende  die  Drüse  mündet,  ist  die  innere  nicht  eine 
Einstülpung  des  Ectoderms,  sondern  eine  Fortsetzung  der  Nephridialröhre.  Die 
Secretzellen,  welche  das  Epithel  des  Centralcanals  (Uterus)  der  Ovarien  bilden, 
finden  sich  vereinzelt  auch  zwischen  den  jungen  Keimzellen;  während  des 
Wachsthums  dieser  vermehren  sie  sich  und  werden  zum  Theil  zu  FoUikelwand- 
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Zellen;  jede  Keimzelle  theilt  sich  in  1  Ei-  und  3  Nährzellen ;  die  Bildung  der 
Eischale  beginnt  nach  Austritt  aus  dem  Follikel;  sie  ist  im  Ovar  unregelmäßig, 
grobschaumig  gebaut,  im  Brutraum  zeigt  sie  typische  Wabenstructur. 

Novwikoff(2)  untersuchte  den  Bau  der  Augen  und  Frontalorgane  von 
Limiiadia,  Branchipus,  Apus  und  Limnetis,  an  Limnadia  und  B.  auch  in  histo- 
logischer Hinsicht.  Den  paarigen  Augen  fehlt  die  Augenkammer  bei  Ä,  die 
sie  bedeckende  Hautfalte  besteht  bei  älteren  Limnetis  und  Ä.  nur  noch  aus 
Cnticula;  bei  Ä.  liegt  ihre  Öffnung  über  dem  zwischen  die  eng  an  einander 
gerückten  paarigen  Augen  eingeschobenen  Medianauge.  Die  Zahl  der  Omma- 
tidien  beträgt  bei  B.  über  1000,  bei  Limnadia  500-600,  bei  Limnetis  100, 
bei  A.  800  in  jedem  Auge.  Das  Medianauge  ist  überall  viertheilig.  Bei  B. 
ziehen  nur  2  Nervenstränge  zum  Medianauge;  der  dritte  mediane  geht  zum 
ventralen  Frontalorgan  (von  Claus  als  Organ  der  gehäuften  Kolbenzelleu  be- 
zeichnet). Das  dorsale  Frontalorgan  ist  bei  B.  stagnalis  ebensowenig  wie  das 
Medianauge  vom  Hirn  gesondert,  während  bei  B.  grnbei  ein  vom  Hirn  aus- 
gehender Nerv  sich  in  2  Äste,  je  einen  für  Auge  und  Frontalorgan,  spaltet. 
Bei  Limnadia  und  Limnetis  ziehen  alle  Nervenstränge  zunächst  zum  Median- 
auge; aus  den  das  Auge  umgebenden  Nerven  gehen  dann  die  für  die  Frontal- 
organe weiter.  Bei  Limnad.ia  besteht  das  ventrale  Organ  aus  2  Theilen; 
der  Haupttheil  befindet  sich  in  dem  das  Medianauge  tragenden  Vorsprung  und 
besteht  aus  3  kolbenförmigen,  von  der  Cuticula  abliegenden  Zellgruppen,  die 
von  3  Strängen  innervirt  werden;  der  andere  Theil  besteht  in  einem  Nerven- 
strang mit  eingelagerten,  den  Retinazellen  des  Medianauges  gleichenden  Zellen, 
der  zum  ventralen  Rande  der  Augenkammeröfinung  zieht  und  hier  eine  den 
Retinazellen  nicht  ähnliche  Endzelle  trägt.  Zu  beiden  Seiten  dieses  Stranges 
liegt  je  ein  zellenloser  Nerv,  der  ebenfalls  zu  je  einer  Zelle  oder  Zellgruppe 
am  Kamraerrande  führt;  dies  paarige  Organ  ist  das  dorsale  Frontalorgan,  das 
mit  dem  von  ihm  flankirten  Theil  des  ventralen  Organs  das  »Augenkammer- 
organ«  bildet.  Die  Endzellen  des  ventralen  Organs  von  Limnetis  liegen  direct 
an  der  Cuticula  und  sind  Retinazellen  nicht  ähnlich.  A.  hat  im  adulten  Zu- 
stande nur  ein  ventrales  Frontalorgan,  dessen  Nerv  von  dem  für  das  Median- 
auge gesondert  ist.  Histologie.  Paarige  Augen.  Bei  B.  ist  eine  Facet- 
tirung  durch  die  sehr  regelmäßige  Anordnung  der  Hypodermiszellen  angedeutet: 
über  jedem  Krystallkegel  liegen  6  Zellen  mit  flachen  Kernen  und  zwischen  je 
2  solcher  Zellgruppen  2  Zellen  mit  runden  Kernen.  Die  Zahl  der  Krystallkegel- 
zellen  ist  bei  Limnadia  5,  sonst  4;  ihre  Kerne  sind  deutlich.  Jede  Retinula  ist 
5 zellig;  bei  L.  sind  die  Zellen  in  Seh-  und  Stützzellen  differenzirt,  das  Plasma 
ist  längs-fibrillär  und  im  distalen  Theil  der  Zellen  dichter;  bei  L.  zeigt  es 
hier  »Einschliisskörper«  mit  Netzstructur  und  viele  stark  färbbare  Körnchen; 
die  Kerne  liegen  bei  B.  distal,  bei  L.  proximal.  Bei  B.  finden  sich  zwischen 
den  Zellen  einer  Retinula  cuticula-ähnliche  »Grenzmembranen«;  die  regelmäßig 
5  kantigen  Rhabdome  haben  oft  einen  centralen  Canal.  Hesse's  Schaltzone  ist 
ein  Alveolarraum.  Die  Grenzmembranen  können  auf  Längsschnitten  mit  Neuro- 
fibrillen verwechselt  werden,  die  Verf.  weder  in  den  Sehzellen  noch  in  den 
Nervenfasern  fand.  Die  Basalmembran  hat  bei  B.  verstreute  Kerne,  bei  L. 
Auswüchse  von  je  3-4  Zellen  unter  den  Rhabdomen;  sie  ist  wohl  als  ein  Pro- 
duct  der  Einstülpung  der  Hypodermis  zu  betrachten.  Medianauge  von  L. 
Die  Sehzellen  sind  in  allen  4  Bechern  gleich  gebaut.  Ihr  Plasma  hat  Waben- 
structur; die  Längswände  der  inneren  Alveolenreihen  hat  Hesse  [s.  Bericht  f. 
1901  Arthr.  p  18]  als  Fibrillen  beschrieben.  In  der  äußeren  Zellregion  finden 
sich  sehr  mannigfaltig  geformte  Einschlusskörper.  Neurofibrillen  waren  auch 
hier  nicht  festzustellen.     Die  Zellsäume  (Stiftchensäume)  sind  nicht  percipirende^  i 
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Endorgane  (gegen  Hesse  und  Bütschli).  Das  Fehlen  der  Tapetumscliicht  führt 
Verf.  auf  Conservirung  der  untersuchten  Thiere  bei  Sonnenlicht  zurück.  Fron- 
talorgane. Die  Riesenzellen  im  dorsalen  F.  haben  keine  directe  Bedeutung 
für  die  Sinneswahrnehmung.  Die  spicula-ähnlichen  Gebilde  iu  den  Zellgruppen 
des  ventralen  F.  entsprechen  den  Zellräumen  im  Medianauge.  Die  F.,  in  denen 
die  Endzellen  bis  an  die  Cuticula  reichen,  sind  wahrscheinlich  Tastorgane 
(dorsales  F.  von  5. ,  Limnadia^  Limnetis,  ventrales  F.  von  Liinnetis,  wahr- 
scheinlich von  Ä.,  z.  Th.  auch  von  Lwinadia);  die  F.,  deren  Endzellen  von 
der  Cuticula  abgerückt  und  ähnlich  gebaut  wie  die  Zellen  des  Medianauges 
sind  (ventrales  F.  von  B.,  z.  Th.  auch  von  Lwinadia)^  sind  reduciite  Theile 
des  Medianauges. 

Nach  Zograf  schwärzen  sich  die  Randzellen  des  Nackenorgans  von  Ärtemia- 
Larven  wie  Nervenzellen  mit  den  Methoden  von  Golgi  uud  Ramon  y  Cajal. 

Bruntz(V)  setzt  seine  Untersuchungen  über  Phagocytose  und  Excretion  [s. 
Bericht  f.  1903  Arthr.  p  22]  an  Ghirocephalus  diaphamis  fort.  Phagocyten 
sind  junge  Blutzellen  (Mikrophagen)  und  große  Excretionszellen  (Makrophagen). 
Jene  vermehren  sich,  wenn  auch  wohl  nicht  ausschließlich,  durch  directe  Thei- 
lung.  Die  Makrophagen,  30-42  i.i  groß,  haben  nur  1  Kern;  sie  finden  sich 
überall,  besonders  im  Dorsum  des  Kopfes  und  des  Abdomens  und  in  der  Latero- 
dorsalregiou  und  den  Anhängen  des  Thorax  und  werden  beständig  vom  Blut- 
strom umspült.  Excretionsorgane  sind  die  Maxillendrüseu,  die  nephrocytes  ä 
carminate    und    die    vorderen  Bliudsäcke  des  Darmes;   Antennendrüsen  fehlen. 

Artom  fand  zwischen  der  Ärteinia  salina  von  Cagliari  und  von  anderen  Fund- 
orten nur  geringe  morphologische,  dagegen  beträchtliche  biologische  Unterschiede : 
es  finden  sich  zahlreiche  Pärchen  in  Copulation  während  des  ganzen  Jahres  und 
in  Wasser  beliebigen  Salzgehaltes;  die  Thiere  sind  vivipar  im  Winter  und  über- 
wiegend ovipar   im  Sommer;    Parthenogenese   findet   wahrscheinlich   nicht  statt. 

Systematisch-Faunistisches.  Vergl.  Daday  [Esthcria  Jiislopi  von  Para- 
guay), Deyrolie,  Gurney(i)  {Streptoccjjhalns],  Shantz.  —  F.  Chapman  beschreibt 
Silurische  Sp.  von  Geratiocaris,  Dithyrocaris,   Äptychopsis.  —  Ferner  Jones  (^). 

VII.  Leptostraca. 

Über  die  Homologie  der  Beine  s.  oben  p  24  Thiele  (^). 

Thiele  (^)  beschreibt  Nebaliella  u.  antarctica  n.,  Nehalia  longiconds^  Para- 
nebalia  longipes,  Nebaliopsis  typica.  Die  L.  stehen  den  Euphausiiden  am 
nächsten,  sind  aber,  besonders  Nebaliella,  ursprünglicher  als  die  E.  und  in 
einigen  Punkten  auch  als  die  Phyllopoden. 

Systematisch-Faunistisches.     Vergl.  Nordgaard,  Tattersall(*). 

VIII.  Stomatopoda. 

Systematisch-Faunistisches.  Lenz  führt  6  Ostafricanische  Arten  auf 
und  beschreibt  sp.  von  Goiiodactylus  und  ProtosquUla.  —  Vergl.  ferner  van 
Breemen,  Coutiere(2),  Noblli(3)  {Lysiosquilla  n.  sp.),  Paulmier,  Taue rs all (2). 

IX.  Gümacea. 

Systematisch-Faunistisches.  Calman(2)  führt  48  Westirische  Arten 
aaf  und  beschreibt  Sp.  (meist  neu)  von  Vauntompso7iia,  Leucon,  Gumella,  Nan- 
nastacus,  Gu'mellop)sis  n.,  Platycuma  n.,  Gamjjylaspis,  Geratociima^  Platyaspis, 
Diastylis.  —  Vergl.  ferner  Brady(2),  Nordgaard,  Paulmier. 
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X.  Schizopoda. 

Über  Homologie  der  Beine  s.  oben  p  24  Thiele(^),  Biologisches  vergl.  Zimmer. 

Oohrn  fand  bei  Eucojjia  medial  von  der  Augenkuppe  einen  fingerförmigen 
Fortsatz,  unter  dessen  Basis  2  Zellgruppen  liegen.  Die  distale  Gruppe  besteht 
aus  einem  centralen  Haufen  von  anscheinend  unipolaren  Sinneszellen,  dessen 
proximaler  Theil  von  mehreren  Schichten  von  Hüllzellen  napfartig  umhüllt  wird; 
von  den  Hüllzellen  gehen  Fasern  in  den  Fortsatz,  kleiden  ihn  peripher  aus 
und  erfüllen  seine  Spitze;  in  den  von  ihnen  umgebenen  centralen  Raum  treten 
2-5  schlauchartige  Ausläufer  der  Sinneszellen.  In  der  Mitte  des  Fortsatzes 
lassen  sich  darin  Neurofibrillen  nachweisen.  Proximal  von  dieser  Zellgruppe 
liegt  eine  zweite:  ein  einschichtiger  Kugelmantel  von  Ganglienkernen  umschließt 
ein  Gewebe,  das  in  der  Nähe  der  Kerne  neuropilartig  ist;  die  Fasern  treten 
zu  einem  Nerv  zusammen,  der  in  das  proximalste  (4.)  Augenganglion  einstrahlt. 
Die  Neurofibrilleu  treten  durch  einen  Ring,  der  eine  Öffnung  am  Ende  der 
Schläuche  umfasst,  hinaus  und  endigen  in  einem  Knöpfchen;  ob  gleichwohl 
einzelne  von  den  Fasern  in  der  Spitze  des  Fortsatzes  als  ihre  Fortsetzungen 
aufzufassen  sind,  ist  ungewiss.     Der  Fortsatz  ist  wohl  ein  Hautsinuesorgan. 

Illig(^)  fand  an  der  Basis  des  Exognathen  der  2.  Maxille  von  Gnathophausia 
eine  Drüse  mit  leuchtendem  Secret. 

Marage's  Versuche  an  Mysis  bestätigten  nicht  die  Beobachtung  Hensen's, 
dass  die  Schwanzborsten  bei  gewissen  Tonhöhen  mitschwingen. 

Systematisch-Faunistisches,  Kansen("V)  beschreibt  Nordatlantische  Spe- 
cies  von  Eucopia,  Boreomysis,  Euphausia,  Thysaiiopoda^  Tliysanoessa^  Nenia- 
toscelis^  Stylocheiron.  —  Holt  &  Tattersail  (^)  führen  9  Westirische  Arten  auf 
und  beschreiben  n.  sp.  von  Katcrythrops  und  Gnathophausia.  —  Über  verticale 
Verbreitung  und  Wanderungen  von  Biscaischen  Arten  vergl.  Fowler  und  Kolt  & 
Tatlörsall(^).  —  Thieie(2)  beschreibt  Mittelmeer- Arten  von  Arachnomysis,  Si- 
riella,  Lophogast&t\  Eicphausia,  Tkysanopoda,  NyctiphaneSy  Stylocheiron,  Nemato- 
sceles.  —  Holt  &  Tattersail(^)  führen  42  Westirische  Arten  auf  und  beschreiben 
Sp.  (meist  neu)  von  Euphausia,  Nydiphanes,  Meganyctiphanes  n.,  Thysanoessa^ 
Stylocheiron,  Gnathophausia,  Meterythrops,  Katcrythrops  n.,  Hypererythrops  n., 
Dactylerythrops,  Eiichaetomera,  Paramhlyops  n.,  Pseudomma,  Mysideis,  Chuno- 
mysis  n.,  Boreomysis.  —  Vergl.  Calman(^),  sowie  Friederichs,  Hodgson(^), 
lllig(-,''),  Nordgaard,  Patience,  Paulmier,  Th.  Scott(4). 

XI.  Decapoda. 

Über  Homologie  der  Beine  s.  oben  p  24  Thiele (^),  die  rudimentären  Kiemen 
(Epipodite)  an  den  Thoraxbeinen  der  Hoplophoriden  und  Penäiden  vergl.  Cou- 
tiere(^),  Receptaculum  seminis  von  Cambarus  Brooks,  Leber  s.  unten  Allg.  Bio- 
logie Deflandre,  Herz  nuten  Mollusca  p  9  Carlsou,  Histologie  des  Herzens  oben 
p  25  GadziKiewicz(-),  Nervenenden  bei  Astacus  p  23  Mangold,  Dimorphismus  bei 
Inachus  p  25  6e.  Smith (^),  Lebensweise  von  Coenobita  Seurat(^),  von  Birgus 
Seurat(2),  Biologie  von  Dec.  Duerden,  Hay,  Napoii,  Bau,  Eutwickelung  und 
Regeneration  der  Scheeren  HBrrick(',2],  oben  p  27  Przibram('),  p  28  Zeleny(S2), 
p  28  Schultz,  Phj'siologie  von  Dec.  Anglas,  Saint-Hllaire,  Physiologie  des 
Herzens  und  Blutes  oben  p  27  Rogers,  Blutgerinnung  bei  Ilomarus  Loeb,  Chro- 
matophoren  von  Hippolyte  oben  p  26  Keeble  &  Gamble,  Phototropismus  von 
Homarus  etc.  p  27   Bohn  (S^^^)  und  p  26   Hadley. 

Nach  Cueiiot(^)  ist  das  blutbildende  Organ  bei  allen  Dec.  an  die  Arteria 
ophthalmica  gebunden;  entweder  umgibt  es  sie  scheidenartig  [Pagiirus],  oder 
es  verbreitet  sich  über  den  Magen  hinaus  [Astacus),  oder  liegt  als  geschlossene 
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Masse  am  Grunde  des  Rostrums  {Palacmon)\  es  besteht  aus  nebeneinander 
liegenden  Zellen  mit  chromatinreichem  Kern,  oft  in  Mitose.  Das  phagocytäre 
Organ  steht  fast  bei  allen  Arten  in  Beziehung  zu  den  Leberarterien;  wo  die 
Leber  im  Cephalothorax  liegt,  bekleidet  es  die  Arterienäste;  bei  den  Paguriden 
bedeckt  es  in  Form  von  verzweigten  Blindsäcken  die  Homologa  der  Leber- 
arterien; nur  bei  Nika  edulis  bildet  es  2  kleine  vor  dem  Herzen  gelegene 
Coeca  und  2  Gruppen  von  substomaealen  Coeca,  deren  jedes  mit  einem  Zweige 
der  Antennenarterie  verbunden  ist.  Die  Palämoniden  haben  außerdem  im 
Herzen  Zellen,  die  in  geringem  Grade  als  Phagocyten  functioniren ;  der  Inhalt 
ihrer  Vacuolen  reagirt  sauer. 

Coutiäre(ß)  beschreibt  Form  und  Vertheilung  der  den  Pandaliden  eigenthüm- 
lichen  gestielten   Cuticularschuppen. 

Nach  Chilton(2)  ist   das  letzte  Thoraxbein  von   Grimothea  ein  Putzbein. 

Nach  PerezC)  führen  Krabben,  deren  Muskeln  von  großen  Mengen  Mikro- 
sporidien  iuficirt  sind,  gleichwohl  energische  Bewegungen  aus.  Die  Eiablage 
der  Q  kann  durch  die  Infection  gehindert  werden;  parasitäre  Castration  aber 
bewirkt  sie  nie,  die  übrigens  auch  nicht  regelmäßig  durch  Sacculina  hervorge- 
rufen wird.  —  6e.  Smitii(2)  behandelt  einen  Fall  von  parasitärer  Castration;  er 
fand  unter  50  (^  von  Inachns  dorsettensis  7,  deren  Scheeren  und  Abdomen 
weibliche  Merkmale  aufwiesen;  sie  waren  sehr  stark  mit  einer  Gregarine  inficirt; 
ihre  Hoden  waren  in  Zerfall. 

Enders  fand  in  den  Röhren  von  Cliaetopterus  jjergmjientaceus  als  Commen- 
salen:  Polyonyx  [PorceUana]  maerocheles^  Pinnixa  chaetopterana ,  Pinnotheres 
maculatus,  Ilenippe  sp.  (und  Nereis  2  sp.).  Die  Krabben  haben  eine  Breite 
von  2  mm  an;  während  CJi.  das  eine  Ende  der  U förmigen  Röhre  einnimmt, 
halten  sie  sich  am  anderen  auf;  Q  und  (^f  finden  sich  fast  stets  in  der- 
selben Röhre  zusammen;  der  Vortheil  besteht  für  die  Krabben  in  reichlicher 
Nahrungszufuhr  und  verlängerter  Fortpflanzungszeit. 

H.  Williamson(^)  gibt  Beiträge  zur  Biologie  von  Homarus  vulgaris  und  be- 
handelt seine  Aufzucht,  Jugendstadien,  Häutungen,  Wachsthum,  Benehmen,  Träch- 
tigkeit etc.  —  S.  auch  H.  Williamson(2\ 

Nach  Drouin  de  Bouville  paaren  sich  ^die  rf  von  Astacus  fluviatiKs  jeden 
Herbst  durchschnittlich  4  (einzelne  bis  zu  8)  Mal. 

Rathbun(^)  macht  Bemerkungen  über  Jugendformen,  Aufenthalt,  Systematik, 
Verbreitung  etc.   der  Potamoniden  und  beschreibt  77  sp.  des  Subgen.  Potamon. 

Coutiere(^)  weist  auf  Ähnlichkeiten  zwischen  den  Hoplophoridae  und  Lopho- 
gastridae  hin,  die  mit  Calman's  Eintheilung  der  Crustaceen  [s.  Bericht  f.  1904 
Arthr.  p  27]  nicht  vereinbar  sind,  und  macht  (^o)  auf  andere  Beziehungen  zwi- 
schen den  H.  und  den  übrigen  Eucyphoten,  den  Penäiden  und  Euphausiiden 
aufmerksam. 

Bouvier(3)  findet  seine  früheren  Ansichten  [s.  Bericht  f.  1891  Arthr.  p  41  j 
über  die  Glaucothoe-Formen  im  Wesentlichen  bestätigt;  es  sind  Paguriden- 
Larven. 

Über  Eumedon  convictor,  der  in  einer  Tegumenttasche  an  der  Apicalregion 
eines  Echinothrix  commensalisch  lebt,  vergl.   Bouvier  &  Seurat. 

Systematisch-Fa'unistisches.  Ortmann (^)  theilt  Camharus  nach  den  äuße- 
ren männlichen  Organen  in  die  Subgenera  Camharus,  CambareUus  n. ,  Faxonius  n., 
Bartonius  n.  (Arten-Schlüssel)  und  bespricht  ihre  Verbreitung  und  phylogene- 
tischen Beziehungen.  Vergl.  auch  Ortmann (2,3).  —  Coutlere(^^)  beschreibt  n. 
sp.  von  Hoplophorus,  Systellaspis,  Äcanthephyra,  Hymenodora,  Pandalus^  Gari- 
cyphusj  Periclimines  und  charakterisiert  (^i)  das  Larvengenus  G.  genauer  in 
seinen  Beziehungen  zu  anderen  Crustaceenordnungen.  —  Coutiere('*j  beschreibt 
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n.  sp.  von  Arete,  Synalpheus^  Alpheus.  ■ —  Thiele (2)  beschreibt  von  Messina  eine 
Zoea  von  Homola,  eine  imbestimmte  Mysisform  [Gopiocaris)  und  Arten  von 
Anomcüopenaeus^  Leucifer,  Sergestes^  Acanthephyra^  Pasiphaea.  —  Lenz  führt 
122  Ostafricanische  Arten  auf  und  beschreibt  sp.  von  Huenia^  Simocarcinus^ 
Menaethius,  Eiimedonus^  Menaetliiojjs^  Atergatopsis,  Leptodius,  Püuninus,  Neptunus^ 
Goniosonia,  Tlialamita,  Oryptodro77iia^  Voeltzkowia  n.,  MaoropMhalmus^  Elamene, 
Sesarma,  PetivlistJies,  Eupagiirus,  Scytoleptus,  Harpilius.  —  N9bili(^)  diagnosticirt 
Erythräische  n.  sp.  von  Metapenaeus,  Virhius^  Latrcutes,  Tozeuma,  Hippolysmatai 
Periclimeues,  GoralUocaris,  Onyeocaris  n.,  Typton^  Palaemonella,  Processa,  Co- 
ralliocrangon  n.,  Axiopsis^  Upogebia,  CaUianassa;  Nobili(*)  Arabische  und  Per- 
sische n.  sp.  von  Metapenaeus^  Latreutes,  Periclwienes,  Harpilius,  Seyllarus, 
Troglojyagurus,  Polyonyx,  Leucosia^  PhiJyra,  Halimede,  Aduninus,  Pilummis, 
Neptunus^  Thalamita,  Ostracoteres,  Pimioteres.  —  PHac  Gilchrist  beschreibt  aus 
dem  Persischen  Golf  Arten  von  Peneus,  Benthesicymus,  Gennadas,  Heteroearpus, 
Glyphocrangon,  Calastacus,  Iconaxiopsis ,  Lithodes^  Munidojxsis,  TJroptyclms, 
Cyrtomaja,  Eumedonus,  OrcopJ/orus,  Ixoides  n.,  Ethusa,  Xanthodes,  Actuninus, 
TricJwjyeltarium,  Gomexa,  Ceratoplax,  Paliciis,  Ptenoplax.  —  Pearson(2)  führt 
53  Ceylonische  Macruren  auf  und  beschreibt  Arten  von  Penaeus^  Parapenaeus, 
Philonicus,  Caridina,  üroearis,  Nauticaris,  Latreutes,  Synalpheus ,  Athai/as, 
Upogebia  etc.  —  De  IVIan(')  beschreibt  Malayische  Arten  von  Nephrops,  Pen- 
tacheles^  Arctus,  Axius,  Meticonaxius  n.,  Anophtlialmaxius  n.,  Axiopsis,  Par- 
axiopsis  n.,  Calastacus,  Upogebia,  CaUianassa.  —  Nobili(^]  führt  von  Neu-Guineu 
33  Arten  auf  und  beschreibt  Sp.  von  Caridina,  Leander,  Pagurus,  Phymodius, 
Potamon,  Sesarma,  Sarmatium,  Gyclograpsus.  —  Grant  beschreibt  Australische 
n.  sp.  von  Hyastenus,  Gymonomops,  LatreiUopsis,  Paguristes,  Ibacus.  —  Yergl. 
ferner  A!cock(i-4),  Baker,  Bouvier(SY-*),  Calman(3),  Coutiere(3),  De  IVIan(^), 
Deyrolie.  Hal!ez(2),  Hodgson('),  Kishinoiiye,  Nobili(^],  Nordgaard,  Patience, 
Paulmier,  Perez(^),  Rathbun('-3],  Schnee(2),  Senna(2],  Stebbing(2),  E.  Wü- 
liamson.  —  Fossile:  Cushman(i)  [Archaeoplax,   Cancer),  Hall,  Woodward. 

XII.  Amphipoda. 

Über  Chitin  von  Gammarus  s.  oben  p  23  Mlrande (',-),  Giftigkeit  des  See- 
wassers für  G.  p  27  Ostwald,  Phototropismus  von  G.  p  26  6r.  Smith.  Yergl. 
ferner  Cussans,  6al. 

Woltereck  fand  Drüsen  am  Kopfe  von  Scypholanceola  n.  g.,  die  mit  Reflec- 
toren  versehen  und  wahrscheinlich  Leuchtorgane  sind.  Eine  Anzahl  von  Lan- 
ceoliden-Larven  sind  dem  Physosoma  von  Thanmatops  ähnlich  [s.  Bericht  f. 
1904  Arthr.  p  37];  ihre  beiden  Darmblasen  haben  jedoch  eine  entgegengesetzte 
Entwickelung. 

Smailwood  beschreibt  Orchestra palustris  und  gibt  Beobachtungen  zur  Etho- 
logie der  Art:  Aufenthalt,  Fortpflanzung,  Häutung,  Locomotion,  Nahrung,  phy- 
siologische Reactionen  etc. 

Systematisch-Faunistisches.  ReJblsch  gibt  systematische,  faunistische, 
ökologische  und  biologische  Beobachtungen  über  48  Nordsee-Arten;  abgebildet 
werden  Sp.  von  Menigrates,  Bathyporeia,  Urothoe,  Metopa,  Leucothoe,  Kröyera, 
Westivoodilla,  Parapkustes.  —  Blanc  fand  im  Genfer  See  1  adultes  Q  von 
Podalirius  sp.  —  Walker  führt  19  Ostindische  Arten  auf  und  beschreibt  Sp. 
von  Orchestia,  Paratylus,  Polycheria,  Elasmopus,  Gammaropsis,  Gridna,  Para- 
grubia..  Vergl.  ferner:  Brady(2),  van  Breemen,  Chevreux(i-^j,  Coutiere(^),  Nord- 
gaard,  Norman(S2;  [Aegininau.  für  .%ma),  Paulmier,  Th.  Scott (2-*],  Senna('). 
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XIII.  Isopoda. 

Über  Chitin  von  0>dscus  s.  oben  p  23  IViirande(V)?  Muskeln  von  Äselhis 
p  23  Snethlage,  Dimorphismus  bei  Tauaiden  p  25  Ge.  Smith  (^j,  Farbenwechsel 
von  Idofra  p  26  Bauer.     Vergl.  ferner  Gal. 

Nach  Dollfus  &  Vire  gehören  die  unterirdischen  Arten  von  Sphaeromides^ 
Faucheria  n.,  Caecospliaeroma,  Vireia  n.  zu  Familien  (Cirolanidae,  Sphaeromidae), 
die  größtentheils  im  Meere  und  Brackwasser  leben.  Sie  sind  farblos;  ihr  Inte- 
gument  hat  wenig  Kalk,  obgleich  sie  im  kalkreichen  Wasser  leben.  Mit  den 
Augen  fehlen  auch  die  Lobi  und  Nervi  optici;  gleichwohl  fliehen  die  Thiere 
das  Licht,  dessen  chemische  Strahlen  vermittelst  der  pigmentogenen  Zellen  einen 
unangenehm  empfundenen  Nervenreiz  ausüben.  Der  Hypotrophie  von  Tast-, 
Geruchs-  und  Höranhängen  entspricht  das  riesige  Volumen  des  Deuto-  und 
Tritocerebrum.  Die  Höhlenarten  stammen  nicht  von  recenten,  sondern  von 
tertiären  Arten  ab. 

Systematisch-Faunistisches.  HansenC^)  behandelt  die  mannigfaltige 
Form  und  Zahl  der  Brutlamellen  und  Bruttaschen  der  Sphäromiden,  die  Um- 
bildung der  Mundgliedmaßen  der  adulten  Q  bei  einem  Drittel  der  Genera  (im 
Ganzen  eine  Verkümmerung;  doch  sind  die  proximalen  Hälften  der  MaxiUi- 
peden  vergrößert  und  dienen  dazu,  einen  Wasserstrom  durch  die  Brutkammer 
von  hinten  nach  vorne  gehen  zu  lassen),  die  Sexualcharaktere  und  einige  Merk- 
male der  äußeren  Anatomie  (eine  Kerbe  am  Telson,  durch  die  Wasser  zu  den 
Kiemen  ein  und  weiter  in  den  Brutraum  treten  kann,  ist  besonders  bei  den 
Genera  entwickelt,  deren  Q,  umgebildete  Mundtheile  haben).  Verf.  theilt  die 
Familie  in  die  Subfam.  Limnoriinae  mit  lÄmnoria^  Plakarthriinae  mit  Plakar- 
ihriitm  und  CJielonidium,  und  Sphaerominae :  Sph.  hemibranchiatae  mit  Sphae- 
roma,  Hcmispliaeroma  n.,  ExospJiaeroma,  Isocladus,  Znxara,  Gymodoce,  Oüicaea, 
Güicaeopsis  n.,  Bregmocerella;  Sph.  eubranchiatae  mit  Dynamene^  Naesicopea, 
Bynamendla.  n.,  CymodoceUa,  Scuüdoidea^  Amphoroidea^  Paracerceis  n.,  Gerceis, 
Haswellm^  Cassidinopsis  n. ;  Sph.  platybranchiatae  mit  Pamsphaeroma,  Gamjye- 
eopea,  Monolistra,  Vireia,  Gassidina,  Ghitinopsis,  Gassidiiiidea  n.,  Leptosjjhaeroum, 
Äneinus,  Ancinella  n.,  Tecticeps.  Die  Genera  werden  in  Schlüsselform  diagno- 
sticirt,  die  Synonymie  der  Species  erörtert.  —  Hansen  (^)  erörtert  die  Beziehungen 
der  Aselloten-Genera  zu  einander,  besonders  auch  hinsichtlich  der  Pleopoden, 
theilt  die  Gruppe  in  die  Familien  Asellidae,  Steneti-iidae,  Parasellidae  und  be- 
schreibt 9  sp.  von  Stenetriimi.  —  Hansen  ('*)  beschreibt  die  Europäischen  Arten 
von  Cirolana  8,  Conilera  1,  Eurydice  6  und  gibt  Schlüssel  für  Genera  und 
Species. —  Ge.  Smith  (')  führt  12  Tanaiden  von  Neapel  auf  und  beschreibt  Sp. 
von  Leptochelia  und  Heterotanais.  Richardson(^)  gibt  Beschreibungen  und  Ab- 
bildungen zu  den  Nordamericanischen  Species  aus  128  Genera  und  29  Familien. 
—  Stebb!ng(^)  beschreibt  Ceylonische  Sp.  von  Tanais^  Heterotanais^  Leptochelia, 
Gnathia,  Girolana,  Gonüorpheus  n.,  Hansenolana,  Ärgathona  n.,  Lanocira,  Äega, 
Rocinela,  Anilocra,  Rhiothra,  Irona,  Sphaeroma,  Gilicaea.,  Gymodoce,  Amesopous 
n.,  AstaciUa,  Janira,  Jaeropsis^  Steiietrium,  Pleurocope,  Ligia.  —  Nobili(2j  be- 
schreibt von  Neu-Guinea  n.  sp.  von  Alcirona  und  Lohocepon  n.  —  Vergl.  ferner 
Bradyp  ,  Chilton(i),  Dol!fus(i)  {PoreeUio  n.  sp.),  Dollfus(2),  Hodgson(),  Ho!mes'2), 
Nordgaard,  Norman (i),  Patience,  Paulmier,  Racovitza,  Richardson(V]  [Coly- 
jnirus  n.\  Sars(-^)  [Mumia  n.  sp.),  Schnee (2),  Th.  Scott(2)  [ArctureUa],  Th. 
Scott  (3,4),  Tattersalll-^)  (n.g. :  BatJiycopea,  Metamunna^  Miimiopsoides,  Lipomera), 
Whitelegge  [Titel  s.  Bericht  f.   1904  Arthr.  p  19]  [Arcturus  5  n.  sp.). 
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4.  Poecilopoda.     Trilobita. 

über  das  Chitin  von  Pterygotus  s.  Rosenheim,  die  Beine  von  Lnmulus  oben 
p  24  Thiele (^),  das  Herz  von  L.  Carlson(V)  "^d  unten  Mollusca  p  9  Carlson, 
das  Blut  von  L.  Loeb,  die  Phylogenese  der  Trilobiten  oben  p  24  Handlirsch(i), 
von  Limulus  etc.  unten  p  41  R.  Heymons(^). 


5.  Protraclieata.     Tracheata  im  Allgemeinen. 

Nach  Hewitt  haben  die  »buccal  tracheal  pits«  von  Dendy  [s.  Bericht  f.  1902 
Arthr.  p  35]  mit  Tracheen  Nichts  zu  thun,  sondern  sind  die  hohlen  chitinigen 
Ansätze  für  die  Kiefermuskeln  (jaw-levers  von  Balfour).  D.  hat  die  querge- 
streiften Muskelfasern  für  Tracheen  gehalten. 

Bouvler(^)  bringt  zunächst  Notizen  über  die  Ovogenese  der  Onychophoren, 
verbreitet  sich  dann  ausführlich  über  die  Variationen  in  Bildung  und  Beschaffen- 
heit der  Eier  (Dotter,  Kern,  Schale)  und  gelangt  (zum  Theil  mit  Kennel  und 
gegen  seine  eigenen  früheren  Angaben)  zu  folgenden  Schlüssen  auf  die  Phylo- 
genese der  Onychophoren.  Ursprünglich  waren  die  Eier  klein,  dotterfrei,  fast 
so  wie  die  von  Peripatus,  und  sie  konnten  sich  nur  im  Wasser  entwickeln. 
Daher  musste  beim  Übergange  der  0.  aufs  Land  sofort  Viviparität  eintreten. 
Diese  führte  entweder  bei  riesigem  Wachsthum  des  Eies  zu  secundärer  Ovi- 
parität  [Oojjeripatus)  oder  bei  nicht  so  starker  Vergrößerung  zur  Entwickelung 
des  Embryos  mit  Nackenblase  [Paraperipatus ,  Peripatojjsis  p.  p.)  und  durch 
secundären  Wegfall  der  Nackenblase  zu  directer  Entwickelung  {Peripatoj)sis  p.  p.) 
oder  bei  Kleinbleiben  des  Eies  zur  Entwickelung  mit  Placenta  [Peripatus].  Ganz 
früh  hat  sich  Eoperipatus  abgezweigt. 

Über  die  Phylogenese  der  Peripatiden  s.  oben  p  24  Handlirsch(^). 


6.  Arachnida. 

Über  das  Chitin  von  Tegenaria  s.  oben  p  23  IVIirande(V)j  ei^i  Hautsecret  der 
Opilioniden  Loman(^),  die  Beine  der  Pedipalpen  Börner(^),  die  Muskeln  der 
Arachniden  oben  p  23  Snethlage,  das  Herz  Gadzikiewicz(^),  das  Gift  von  Hete- 
rometrus  Nicolle  &  Catouillard,  die  Giftdrüsen  von  Lathrodectus  Bordas(^j. 

Kraepelin(2)  zerlegt  die  recenten  Scorpione  in  2  große  gleichwerthige,  bis 
ins  Silur  getrennt  verfolgbare  Gruppen:  die  eine  enthält  nur  die  Buthiden,  die 
andere  geht  von  den  Chactiden,  vielleicht  auch  den  Bothriuriden  aus  und  um- 
fasst  alle  übrigen  Familien. 

Police  findet  bei  Euscorpius,  dass  das  Ganglion  der  Cheliceren  aus  2  ovalen 
Massen  besteht,  die  durch  eine  hinter  dem  Ösophagus  verlaufende  Commissur 
mit  einander  verbunden  sind.  Der  Nerv  für  das  Rostrum  geht  ebenfalls  aus 
einem  paaren  Kerne  hervor  und  verbleibt  bis  zum  Austritt  aus  dem  Gehirn 
paar,  aber  die  Commissur  verläuft  vor  dem  Ösophagus. 

R.  Heymons(^)  berichtet  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  über  die  Entwicke- 
lung der  Gestalt  von  Galeodes  caspius.  Embryonalhüllen  fehlen  (mit  Birula, 
s.  Bericht  f.  1892  Arthr.  p  2).  Das  Segment  der  Cheliceren  tritt  etwas  später 
hervor  als  die  folgenden  Kopfsegmente.  Der  Kopf  läppen  ist  aus  dem  Acron 
und  dem  1.  oder  prächeliceren  Metamer  verschmolzen.  Die  Oberlippe  legt  sich 
unpaar,  als  Querbrücke  zwischen  den  Kopf  läppen  an,    die  Unterlippe   dagegen 
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paar  im  Maxillarpalpensegment.  Börner's  Pro-,  Meso-  und  Metasoma  Is.  Be- 
richt f.  1902  Arthr.  p  36]  gelten  für  Q.  nicht,  sondern  die  Gliederung  des 
Rumpfes  ist  völlig  homonom.  Von  den  17  Metameren  gehören  die  10  hintersten 
dem  Abdomen  (Rumpf)  an;  das  Telson  ist  ungegliedert  und  hat  weder  Cölom- 
säcke  noch  Ganglien.  Das  Basalglied  der  2.-6.  Extremität  trägt  je  1  Coxal- 
höcker.  Von  den  Rumpfsegmenten  fehlen  nur  dem  1.  die  Anlagen  von  Extre- 
mitäten. Das  Stigmenpaar  im  Segmente  des  2.  Gangbeinpaares  tritt  zuerst 
auf,  erst  später  gesellen  sich  dazu  die  im  3.-5.  Rumpfsegmeut;  alle  werden 
gleich  in  situ  angelegt.  Im  Ganzen  zeigt  die  Embryogenese  von  G.  keine 
Anklänge  an  die  Hexapoden,  hingegen  principielle  Übereinstimmung  mit  der 
von  Limuhis,  Die  Cheliceraten  (Gigantostraken,  Xiphosuren  und  Arach- 
noiden)  sind  phylogenetisch  von  Uferthieren  abzuleiten. 

R.  Heynions(2)  gelangt  in  einer  weiteren  vorläufigen  Mittheilung  unter  An- 
derem zu  dem  Resultate,  dass  die  frühesten  Stadien  von  Galeodes  denen 
von  Tlielyphonus  nach  Schimkewitsch  [s.  Bericht  f.  1903  Arthr.  p  41]  sehr 
ähnlich  sind,  und  dass  die  Keimzellen  als  Cumulus  primitivus  hinter  dem 
eigentlichen  Cumulus  embryonalis  und  früher  als  er  angelegt  werden.  Der  C. 
embr.  liefert  das  Entomesoderm. 

Hansen  &  Sörensen  machen  in  ihrer  vorwiegend  systematischen  Arbeit  über 
die  T artariden  Angaben  über  das  Hautskelet,  besonders  von  Schixomus  (- 
ScJäzonotus)  Simonis.  Der  Cephalothorax  besteht  aus  dem  Kopf  imd  2  Seg- 
menten; Stirnaugen  fehlen,  von  Lateralaugen  ist  höchstens  [Tritlujreus  Cam- 
bridgei)  1  Paar  vorhanden,  meist  nur  1  Paar  gelbliche  Flecken.  (Die  Thely- 
phoniden  hingegen  haben  außer  den  beiden  Stirnaugen  wahrscheinlich  stets  5 
Paar  Lateralaugen.)  Das  Abdomen  zeigt  immer  12  freie  Segmente  und  1  Fla- 
gellum,  das  beim  (^f  ungegliedert,  beim  Q  undeutlich  3-4gliedrig  ist.  Das 
einzige  Paar  Lungen  (Verff.  gehen  auch  auf  die  der  übrigen  Arachniden  kurz 
ein)  gehört  dem  2.  Abdominalsegment  an.  Von  Sinneshaaren  sind  2  Arten 
vorhanden;  leierförmige  Organe  sind  fast  über  den  ganzen  Leib  und  die  Extre- 
mitäten verbreitet.  Die  Stinkdrüsen  von  S.  reichen  nach  vorn  bis  zur  Mitte  des 
Abdomens  als  ein  Paar  lange  Säcke  und  öflfnen  sich  am  12.  Segmente  nach 
außen.  Ein  Q  von  *S.  laiipes  n.  hatte  vorn  am  Abdomen  2  Säcke  befestigt, 
vielleicht  Spermatophoren. 

Über  die  Chelonethen  s.  With,  Koenenia  (^  Silvestri  (2). 

Wallace  bringt  die  ausführliche  Arbeit  über  die  Spermatogenese  von 
Ägalena  und  Pholcus  [s.  Bericht  f.  1904  Arthr.  p  46].  Die  Spermatogonien 
haben  38  gewöhnliche  und  2  accessorische  Chromosomen;  letztere  gehen  in  die 
eine  der  beiden  Spermatocyten  1.  Ordnung  und  ebenso  in  die  eine  2.  Ordnung 
über,  also  nur  in  ^4  aller  Spermien,  sind  indessen  darin  nicht  mehr  zu  er- 
kennen. Die  1.  Reifungstheilung  findet  an  einem  Punkte  statt,  der  der  Biegung 
in  der  Schleife  des  Spirems  entspricht,  ist  also  transversal,  die  2.  längs  dem 
ursprünglichen  Längsspalte  des  Spirems.  Die  accessorischen  Chromosomen 
färben  sich  anders  als  die  übrigen  und  scheinen  mehr  Nucleinsäure  zu  ent- 
halten. Von  den  Spermien  gehen  wohl  ^/^  bei  oder  kurz  nach  der  Reife  zu 
Grunde  und  sind  daher  wohl  homolog  den  Richtungskörpern  der  Eier.  Die 
reifen  Spermien  haben  keinen  Schwanz  (gegen  Wagner,  s.  Bericht  f.  1896 
Arthr.  p  41);  falls  sie  19  +  2  Chromosomen  enthalten,  so  müssen  bei  der  Ei- 
reife  die  beiden  accessorischen  in  den  Richtungskörpern  eliminirt  werden,  damit 
bei  der  Befruchtung  wieder  die  Zahl  40  resultirt.  —  Hierher  auch  unten  p  47 
Blackman. 

BÖsenberg  untersuchte  die  Spermatogenese  von  der  Theilung  der  Sper- 
matocyten 2.  Ordnung  an  bei  Araneiden   (21  Gattungen   aus   11  Familien,  be- 


42  Arthi-opoda.  ^ 

sonders  Lycosa,  Pisaiira  und  Agelena)  und  Plialangiden  (6  Gattungen).  1. 
A ran  ei  den.  In  den  Spermatocyten  schwinden  nach  der  Endphase  der  Thei- 
lung  die  Polspindeln  völlig,  während  die  Centralspindelfasern  zum  Idiozom  ver- 
schmelzen, das  .später  das  Spitzenstück  des  Spermiums  liefert.  Bei  der  Um- 
wandlung der  Spermatide  zum  Spermium  tritt  im  Kern  auf  kurze  Zeit  ein  Nu- 
cleolus  auf;  alles  Chromatin  sammelt  sich  dann  im  eiförmig  gewordenen  Kern 
zu  einer  Platte  an  (mit  Wagner,  s.  Bericht  für  1886  Arthr.  p  41).  Aus  dem 
distalen  Centralkörper  sprosst  der  extracelluläre  Achsenfaden  hervor,  während 
der  proximale  am  Kern  entlang  wandert  und  ungefähr  an  dessen  Mitte  sich 
zum  »Verbindungsstück«  (Mittelsttick)  vergrößert.  Im  Idiozom,  das  nie  einen 
Centralkörper  enthält,  tritt  eine  Blase  auf,  die  später,  während  jenes  zu 
Grunde  geht,  an  die  Spitze  des  Kerns  rückt;  dann  wächst  vom  Verbindungs- 
stück ein  Faden  über  die  inzwischen  zu  einem  Cj'-liuder  umgeformten  Blase 
weg  und  endet  ganz  vorn  auf  ihr  mit  einem  »Spitzenkorn«.  Der  distale  Cen- 
tralkörper vereinigt  sich  mit  dem  proximalen.  Nun  verlässt  der  Kopf  nebst 
seinem  Aufsatze  die  Zellmembran  und  verringert  dann  seinen  Umfang  bis  etwa  auf 
die  Hälfte,  wahrscheinlich  durch  eine  »außerordentlich  energische  Condensation 
der  feinsten  Chromatinpartikelchen«.  Die  Spermatiden  scheinen  durch  kräftige 
Bewegungen  die  FoUikelwand  zu  durchbrechen;  auch  die  Spermien  führen  vor 
ihrer  Einrollung  allerlei  Bewegungen  aus.  Eigentliche  Nährzellen  und  secernirende 
Zellen  gibt  es  im  Hoden  nicht;  die  Körnchen,  die  wohl  zur  Ernährung  der  ein- 
gerollten Spermien  dienen,  sind  die  Producte  der  Degeneration  des  Plasmas  der 
Spermatiden,  ferner  ganzer  Follikel  oder  ihres  Inhaltes.  2.  Phalangiden.  Das 
Spermium  besteht  nur  aus  dem  Kern  und  hat  höchstens  eine  zarte  Plasmahülle. 
Ein  Spitzenstück  fehlt  ihm,  wie  denn  auch  'die  Spermatiden  kein  Idiozom  zeigen. 
Im  Kern  der  Spermatide  ist  das  Chromatin  an  2  Stellen  angehäuft,  die  der 
Ober-  und  Unterseite  des  Spermiums  entsprechen;  die  obere  stülpt  sich  ein, 
so  dass  der  Kern  schüsseiförmig  wird;  nun  befreit  sich  der  Kern  vom  Plasma, 
das  dann  wohl  weiter  zerfällt  und  zur  Ernährung  der  Samenzellen  im  Hoden 
verwendet  wird.  Der  äußerst  zarte  Schwanz  des  Spermiums  ist  etwa  so  lang 
wie  der  Kopf;  er  entsteht  aus  dem  distalen  Centralkörper.  Bei  den  ziemlich 
energischen  Bewegungen  der  Spermien  bleibt  der  Kopf  immer  starr.  Zur  Er- 
nährung dringen  sie  in  die  Wand  der  Vasa  deferentia  ein  und  zehren  das  Zell- 
plasma auf,  veranlassen  auch  Degenerationen  des  Epithels.  —  Verf.  beschreibt 
kurz  3  Fälle  (unter  200)  von  Hermaphroditismus   männlicher   Phalangiden. 

Nowiin  untersuchte  den  Dotterkern  [Literatur  nur  theilweise  berück- 
sichtigt] hauptsächlich  an  Lycosa  (auch  biologische  Beobachtungen,  besonders 
über  die  Anfertigung  des  Cocons)  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  er  kein 
Centrosom  enthält,  sondern  nur  »a  condensation  of  certain  food-substances«  ist. 
Wo  er  bei  den  Arachniden  fehlt,  da  haben  die  Eier  »engemes  sufficient  to 
dissolve  these  substances  more  rapidly«.  Verf.  macht  auch  einige  Angaben 
über  Bau  und  Reifung  der  Eier.  —  Hierher  auch  Giardina  uud  Strand.  — 
Über  die  Lateralorgane  der  Embrj^onen  s.  unten  p  51   R.  &  H.  Heymons. 

Lecaillon(^)  führt  die  Gewohnheit  der  2  '^^^  Pisaura,  ihren  Cocon  mit 
den  Cheliceren  festzuhalten,  darauf  zurück,  dass  sie  und  die  (^  ^lie  Beute  in 
derselben  Weise  umhertragen,  und  dass  die  (^f  diese  auch  in  ein  Gespinnst  ein- 
hüllen. —  Ähnlich  verhält  es  sich  nach  Lecaillon  (^)  mit  dem  Cocon  von  Ly- 
cosa und  Pardosa,  denn  auch  hier,  wo  er  in  der  Regel  durch  einen  Faden  au 
den  Spinnwarzen  befestigt  ist,  wird  er  von  den  Q  doch  mit  den  Cheliceren 
festgehalten,  als  wenn  er  eine  Beute  wäre,  sobald  man  ihn  ihnen  zu  entreißen 
droht.  In  beiden  Fällen  genießen  die  Embryonen  den  Vortheil,  sich  unter 
günstigeren  Bedingungen  zu  entwickeln,  als    wenn    der  Cocon   abgelegt   würde. 
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—  Lecaillon  (•*)  erzielte  durch  Fütterung  eines  Q  von  Chiracantkiiim  earnifeXj 
das  seine  Eier  bereits  abgelegt  hatte,  mit  den  Eiern  von  C.  punctorium  aus- 
nahmsweise noch  einen  Cocon,  der  aber  nur  unbefruchtete  Eier  enthielt.  — 
Biologisches  s.  ferner  bei  Lecaillon (^,3),  die  Mimicr}^  von  Diaea  Dahl(^),  die 
Sinne  der  Spinnen   Dahl(2). 

Lang  studirte  die  Augen  der  Hydrachniden.  Bei  der  einen  i>Curvipes- 
Gruppe«  liegen  sie,  ganz  von  der  Haut  getrennt,  im  Bindegewebe,  bei  der 
»Di^/ot?o?i^i<.s-Gruppe«  dagegen  ist  die  Linse  die  directe  Fortsetzung  der  Cuti- 
cula.  Stets  handelt  es  sich  um  einschichtige,  nicht  iuvertirte  Ocellen  ohne 
Glaskörper  und  präretinale  Membran.  Die  Linse  ist  concentrisch  und  radiär 
geschichtet.  Die  Retinazellen  stehen  hauptsächlich  in  Gruppen  von  je  2,  bei 
G.  carncus  scheidet  jede  nur  an  einer  Stelle  ein  Rhabdomer  aus,  bei  I).  des- 
pieiens  überall  da,  wo  sie  von  anderen  Retinazellen  berührt  wird.  Das  Pigment 
ist  »auf  die  Retinazellen  beschränkt«:  bei  C.  sind  alle  gleichmäßig  voll  davon, 
bei  D.  liegen  an  der  Peripherie  der  Retina  eigene  Pigmentzellen,  auch  der 
proximale  Theil  der  Retinazellen  scheint  pigmentirt  zu  sein.  Eine  Fortsetzung 
der  Nervenfasern  in  den  Leib  der  Retinazellen  hinein  wurde  nicht  beobachtet. 
Die  Retinalkapsel  umhüllt  bei  C.  beide  Augen  eines  Antimeres;  l)ei  Limnesia 
verläuft  sie  unter  der  äußeren  Haut  derart,  dass  zwischen  Linse  und  Cuticula 
ein  von  Gewel)e  freier  Hohlraum  verbleibt;  bei  D.  wird  im  Gegensatze  zu  G. 
der  Linsenfortsatz  von  der  Kapsel  nicht  mit  eingeschlossen.  An  letzteren  setzt 
sich  allgemein  ein  quergestreifter  Muskel  an,  der  von  der  Haut  herkommt  und 
zur  Bewegung  des  Auges  dient;  bei  Doppelaugen  »bewegt  sich  der  hintere 
kleinere  Sehkorper  passiv  mit«.  Es  kommt  aber  dadurch  nicht  etwa  zu  einer 
Accommodation,  sondern  die  Sehachse  wird  geändert  und  so  ein  anderes  Object 
auf  die  Retina  projicirt.  —  Die  von  Schaub  [s.  Bericht  f.  1888  Arthr.  p  39] 
als  rudimentäre  Augen  gedeuteten  Sinnesorgane  sind  keine  solchen,  eben- 
sowenig Hör-,  Riech-  oder  Schmeckorgane;  Verf.  beschreibt  ihre  Structur  näher. 

NordenskiÖId  macht  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  Angaben  über  Blut, 
Muskeln,  Excretionsorgane  und  Darmcanal  von  Ixodes.  In  den  Körpermuskeln 
liegt  die  contractile  Substanz  central,  in  den  Magenmuskeln  peripher.  Der 
Magen  enthält  eisenfreie  Blutkrystalle  (Hämatoidin?);  die  Zellen  können  ihre 
Pseudopodien  durch  die  Lücken  der  Musculatur  in  die  Leibeshöhle  ausstrecken. 
Die  Speicheldrüsen  bestehen  aus  zweierlei  Zellen:  die  an  der  Mündung 
stimmen  ziemlich  mit  den  Schleimzellen^  die  übrigen  mit  den  Fermentzellen  bei 
den  Vertebraten  überein;  die  Spiralen  Ringel  im  Ausführgang  gehören  dem 
Epithel,  nicht  der  Cuticula  an  und  enden  an  den  Alveolen  mit  einer  Art  von 
=' Klappe  als  Regulator  der  Secretion«. 

Williams  studirte  den  Bau  von  Boopkilus  annulatus.  Die  Vio~V4  ^^  dicke 
Cuticula  besteht  aus  2  Schichten.  Die  hauptsächlichsten  Muskeln  sind  die 
dorsoventralen.  Die  beiden  traubigen  Speicheldrüsen  öfinen  sich  an  den  Basen 
der  Mandibeln;  die  Speichelgänge  ähneln  Tracheen.  Der  Magen  hat  ganz  vorn 
rechts  und  links  je  einen  in  4  kleinere  Blindschläuche  getheilten  Anhang,  ebenso 
weiter  hinten  einen  zweigetheilten ;  von  den  zweierlei  Zellen  seiner  Wandungen 
möchte  Verf.  die  kleineren  als  Leberzellen  deuten.  Das  Excretionsorgan 
folgt  in  seinen  Verzweigungen  denen  des  Magens;  diese  münden  in  den  »renal 
sac«,  den  Verf.  bei  jüngeren  Exemplaren  nicht  gefunden  hat.  In  alten  Q 
sind  Sack  und  Schläuche  mit  Excretkörnern  so  voll,  dass  wahrscheinlich  keine 
Öffnung  nach  außen  besteht.  Das  Vorkommen  eines  Herzens  ist  unsicher.  Als 
Sinnesorgan  spricht  Verf.  4  »poröse  areas«  auf  der  Dorsalseite  des  $  an.  Die 
Tracheen  entsprechen  denen  von  Ixodes  nach  Pagenstecher,  nicht  dagegen  die 
Generationsorsane,  vielmehr  würde  P. 's  Beschreibung  der  männlichen  besser 
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auf  die  weiblichen  von  B.  passen.  Letztere  bestehen  aus  einem  ringförmigen 
Ovarium,  sehr  kurzen  Oviducten  und  einem  unpaaren  Samenbehälter,  der  sich 
zusammen  mit  dem  Uterus  zwischen  den  Coxen  des  1.  Beinpaares  nach  außen 
öffnet;  in  den  Uterus  münden  die  beiden  sehr  gewundenen  »shell  glands«, 
deren  Secret  die  Eier  umhüllt.  Die  männlichen  Organe  bestehen  aus  1  Paar 
Hoden,  ihren  Vasa  deferentia  und  einem  centralen  Haufen  von  »seminal  ve- 
sicles«. 

Dönitz  hat  bei  Ixodes  und  Rhipicephalus  die  Copulation  beobachtet.  »In 
allen  Fällen  hat  das  (^  seinen  Sauger,  d.  i.  der  Rüssel  mit  Ausnahme  der 
Palpen,  in  der  Vulva  des  Q  stecken.«  Wahrscheinlich  bringt  das  cf  vorher 
das  Sperma  an  die  Palpen,  'ß.  hierzu  Bericht  f.  1900  Arthr.  p  10  und  f.  1901 
ibid.  p  9  Lewis.] 

Nach  Thon(^)  liegt  bei  Holoihyrus  hinter  jedem  der  beiden  schlitzförmigen 
echten  Stigmen  eine  kleinere  runde  Öffnung,  die  in  ein  weiteres  chitinöses  Rohr 
führt.  In  dieses  münden  durch  je  ein  Loch  in  der  Wand  viele  häutige  Säck- 
chen, die  meist  nur  Luft  oder  ein  wenig  eines  Secretes  enthalten;  für  jedes 
Loch  ist  ein  eigener  Schließapparat  vorhanden,  der  ebenfalls  ectodermal  ist, 
während  die  Wand  der  Säckchen  aus  Mesodermzellen  besteht.  Verf.  betrachtet 
das  ganze  Organ  als  ein  »besonders  großes  und  zweckmäßig  angeordnetes 
Luftreservoir«,  das  dem  Thiere  zeitweilig  die  Athmung  in  einer  an  Kohlen- 
säure reichen  Atmosphäre  ermögliche,  während  die  echten  Stigmen  geschlossen 
seien,  und  errichtet  daraufhin  für  H.  die  Ordnung  der  Holothyrida. 

Thon(2)  beschreibt  das  Coxalorgan  von  Limnochares  nnä  Eidais.  Es  liegt 
in  der  Gegend  der  2.  Coxa  und  mündet  durch  einen  einfachen  Gang  aus  cubi- 
schen  Zellen  nach  außen.  Eine  Muscularis  fehlt.  Die  Drüsenzellen  (>Schedo- 
cyten«)  tragen  den  Kern  basal.  Bei  E.  ist  das  Organ  am  stärksten  bei  der 
Nymphe  und  im  Anfange  der  Imaginalzeit  thätig  und  degenerirt  dann,  während 
das  proctodäale  Organ  [s.  unten]  an  seine  Stelle  tritt;  bei  L.  hingegen  fungirt 
es  auch  im  Alter  noch  lebhaft.  Das  Excret  bildet  sich  in  den  Zellen  durch 
den  Nucleolus.  (Dieser  ist  ganz  allgemein  »ein  Product  der  Kernthätigkeit« ; 
in  den  Eizellen  »dient  er  zum  Organisiren  des  Chromatins  für  die  künftigen 
Chromosomen,  in  den  Somazellen  zu  speciellen  Zwecken,  in  unserem  Falle  zur 
Excretbildung«.  Den  hellen  Hof  um  den  Nucleolus  bezeichnet  Verf.  als  Apo- 
chylema.)  Ob  das  Coxalorgan  eine  >hoch  entwickelte  ectodermale  Hautdrüse« 
oder  ein  »so  merkwürdig  reducirtes  Nephridium«  ist,  lässt  Verf.  unentschieden, 
hält  aber  das  proctodäale  Organ  für  ein  ;  modificirtes  Proctodeum,  welches 
sich  mit  dem  Intestinum  nicht  verbunden  und  die  Excretion  übernommen  hat. 
Beweise  und  nähere  Erörterungen  habe  ich  anderswo  geliefert«.  —  Thon(^)  be- 
schreibt ferner  das  Coxalorgan  von  Holothyrus.  Es  mündet  an  der  1.  Coxe 
aus  und  besteht  aus  einem  gegabelten  Schlauche,  dessen  Hauptzweig  in  das 
Cölomsäckchen  übergeht,  wöhrend  der  Nebenzweig  einfach  blind  endet.  Im 
größten  Theile  des  Organs  fungiren  seine  Zellen  als  > selbständige,  einzellige 
Drüsen« ,  sind  dagegen  nach  dem  Cölomsäckchen  zu  mehr  epithelialer  Natur 
(bei  jungen  Thieren  ist  das  im  ganzen  Organe  der  Fall);  das  Säckchen  selbst 
hat  ganz  flaches  Epithel.  Zur  Stütze  des  Organes  dienen  »Faserschleifen«  vom 
»Habitus  des  Elastins«.  Während  die  3  hinteren  Beine  je  eine  Cruraldrüse 
haben,  fehlt  diese  am  1.  Beine,  wohl  aber  mündet  dicht  beim  Coxalorgan  die 
»hintere  Munddrüse«  oder  »Pedaldrüse«.  Wahrscheinlich  stammt  daher  auch 
der  größere  Theil  des  Coxalorgans  vom  Ectoderm  ab. 

Thon(^)  beschreibt  mehrere  Jugendstadien  von  Hydrachniden  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  inneren  weiblichen  Organe.  Er  findet  temporär  in  den 
Schläuchen  des  Ovarium s   Concremente,    die    er   für   Producte    einer    inneren 
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Secretion  hält,  und  bei  deren  Verschwinden  wohl  die  Leucocyten  betheiligt  sind. 
Die  Secretion  fällt  mit  dem  Auftreten  der  Oocyten  zusammen;  Verf.  bezeichnet 
dieses  Stadium  als  das  Oophanstadium. 

Basse  studirte  den  Bau  einiger  Tardigraden.  Er  beschreibt  Haut,  Darm- 
canal,  Blut,  Generationsorgane,  Muskeln  und  Nervensystem.  Im  Mundrohre 
findet  er  eine  chitinige  »Führungsleiste«;,  auf  der  die  Zähne  ruhen;  den  Schlund- 
kopf lässt  er  (gegen  Plate,  s.  Bericht  f.  1888  Arthr.  p  44)  durch  3  radiäre 
Spalten  von  der  Mitte  bis  zur  Peripherie  in  3  Segmente  zerlegt  sein  und  aus 
radiären  Muskelbündeln  bestehen;  die  Chitinstäbchen  darin  sind  zu  gleicher  Zeit 
Stützstäbchen  und  Kauplatten.  Die  Speicheldrüsen  sondern  wohl  ein  Gift  ab 
(mit  Doyere  und  Plate,  gegen  Lance).  Die  Porencanäle  in  den  Magenzellen 
hat  Verf.  nicht  gefunden  (gegen  P.);  die  Zotten  des  Enddarmes  sind  von  den 
Magenzellen  verschieden  (gegen  L.j.  Die  dorsale  Anhaugsdrüse  des  Genital- 
apparates gehört  als  »Rectaldrüse«  zum  Enddarm  (gegen  P.,  L.  und  Erlanger). 
Im  Blute  hat  Verf.  nie  Mitosen  beobachtet.  Das  Ovar  ist  unpaar,  aber  mit  je 
2  Zipfeln  vorn  und  hinten;  in  den  beiden  vorderen  entstehen  die  Eier  und 
Nährzellen,  von  den  hinteren  dient  der  rechte  als  Oviduct,  mithin  ist  der  ganze 
Apparat  wohl  ursprünglich  paar  gewesen.  Die  Spermien  haben  nur  1  Geißel 
(gegen  P.).  Die  Muskeln  sind  nie  quergestreift;  das  körnige  Plasma  liegt  nie 
in  der  fibrillären  Substanz  (mit  P.).  An  der  Haut  inseriren  sich  die  Muskeln 
direct  am  Chitin,  das  als  Zäpfchen  nach  innen  zwischen  den  Epidermiszellen 
hervorragt.  Die  Nerven  setzen  sich  stets  an  das  Muskelplasma  au.  —  Verf. 
möchte  die  Tardigraden  an  »die  unterste  Wurzel  des  Arthropodenstammes  stellen«. 
—  Hierher  auch  oben  p  24  Handlirsch(^). 
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über  das  Chitin  s.  oben  p  23  IVIirande(S2)  ^  die  Mundtheile  von  Polyxenus 
p  24  G.  Carpenter,  die  Beine  p  24  Thiele (^j. 

Verhoeff(^)  schiebt  bei  den  Myriopoden  zwischen  die  Haaseschen  Begriffe  der 
Ana-  und  Epimorphose  den  der  Hemianamorphose  ein.  Bei  dieser  verläuft 
die  Entwickelung  in  den  ersten  4  oder  5  Stadien  anamorph,  d.  h.  mit  Zunahme 
von  Segmenten  und  Beinpaaren,  dann  aber  (in  4-7  Stadien)  epimorph,  also  ohne 
jene  Zunahme.  Speciell  erörtert  Verf.  die  Metembryogenese  der  Lithobiiden 
und  gibt  dabei  auch  Notizen  über  das  blaue  Blut  von  Lithohius,  macht  ferner 
Angaben  über  die  männlichen  Organe  der  bald  geschlechtsreifen  Jugendstadien, 
die  Coxaldrüsen  der  erwachsenen  Thiere  [s.  hierzu  Bericht  f.  1880  II  p  96 
Sograf]  und  die  vicariirenden  »Anal-  oder  Telsondrüsen«  der  unreifen  Thiere, 
die  Entwickelung  der  Sternite,  Tergite  und  Beine,  die  einzelligen  »Telopodit- 
drüsen«  [s.  auch  hierzu  Sograf]  etc.,  die  Gonopoden,  den  männlichen  Copula- 
tionsapparat,  die  Mundtheile  etc.  Der  von  Tönniges  [s.  Bericht  f.  1902  Arthr. 
p  46]  beschriebene  reife  Hoden  gehört  keinem  reifen  q^,  sondern  »einem 
jüngeren  Zustande  des  maturus  junior«  an.  Die  Coxen  der  Opisthogoneata 
entwickelten  sich  allmählich  aus  dem  Gebiete  des  »Eupleuriums«  (d.-h.  der 
Pleurenhaut  zwischen  Tergit  und  Sternit  nebst  den  Pleuralscleriten,  die  nicht 
in  nähere  Beziehung  zur  Hüfte  getreten  sind).  Der  Trochanter  von  L.  ist  eine 
basale  Abschnürung  des  Präfemurs;  der  Tarsus  war  ursprünglich  einfach.  Das 
Telopodit  zerfällt  auch  bei  den  Hexapoden  in  das  »Amypodit«  (Tarsus)  und 
das  »Myopodit«  (Trochanter  bis  Tibia).  Die  Telopoditdrüsen,  die  übrigens  auch 
an  den  Sterniten  vorkommen,  fehlen  den  Larven  noch  fast  ganz.     Die  Poren- 
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canäle  dienen  wahrscheinlich  der  Hautathmimg ,  vielleicht  auch  der  »Chitin- 
skelet-Ölung « .  Die  wenigstens  10  Häutungen  zeigen  größere  Ähnlichkeit 
mit  denen  der  Hexapoden  als  denen  der  Chilognathen ;  bei  L.  reißt  die  Haut 
einfach  qner  durch.  Das  Bauchmark  von  L.  hat  18  Ganglien;  die  starken 
Tracheen  über  ihm  sieht  Verf.  für  eine  »paraneurale,  unvollkommene  Tracheen- 
lunge« an.  Der  Enddarm  der  erwachsenen  Thiere  ist  gerade,  der  einiger 
Jugendstadien  macht  eine  Schleife,  die  sich  aber  wiederholt  vollkommen  streckt 
und  überhaupt  eine  »Anpassung  an  die  anamorphotischen  Stadien«  ist,  damit 
der  Darm  nach  der  Häutung  der  Verlängerung  des  Körpers  gewachsen  sei.  — 
Hierher  auch  Verhoefff^). 

Sinclair  macht  einige  Angaben  über  Nervensystem  und  Sinnesorgane  von 
Plati/desmus  mexicanus  und  knüpft  daran  Betrachtungen  über  das  Gehirn  der 
Myriopoden  im  Allgemeinen.  Von  diesem  unterscheidet  er  3  Typen:  das  der 
Platy-  und  Polydesmiden  mit  starken  Frontallappen  und  ohne  Augenlappeu, 
das  der  Juliden  und  das  von  Glomeris]  jedoch  decken  sich  diese  Typen  nicht 
etwa  mit  den  großen  Abtheilungen  der  Myr.,  vielmehr  hat  z.  B.  Sjihaeropoeus 
Evansi  ein  ganz  anderes  Hirn  als  S.  Modigliani  0enes  erinnert  durch  die  breiten 
Quercommissuren  an  das  von  Peripatus).  Verf.  stellt  die  Plat.  als  aberrante 
Gruppe  zu  den  Pol.  (mit  Gervais)  und  spricht  sich  gegen  die  Trennung  der 
Chilopoden  von  den  Diplopoden  aus. 

Nach  Medes  enthalten  bei  Seutigera  die  Spermatocysteu  sehr  verschieden 
viele  Zellen,  also  wahrscheinlich  nicht  jede  alle  Nachkommen  einer  Sperma- 
togonie,  sondern  entweder  durch  Verschmelzung  mehr  oder  durch  Theilung 
weniger.  Von  Chromosomen  sind  36  und  das  accessorische  vorhanden;  dieses 
färbt  sich  ganz  anders  als  die  gewöhnlichen  und  geht  später  nur  in  die  eine 
der  beiden  Spermatocyten  2.  Ordnung  über.  Wenn  die  Chromosomen  in  den 
Spermatocyten  1.  Ordnung  sich  aus  dem  Nucleolus  (Karyosphere ,  Blackman, 
s.  Bericht  f.  1903  Arthr.  p  45]  herausbilden,  theilen  sie  sich  gleich  der  Länge 
nach  und  zerfallen  auch  der  Quere  nach  in  etwa  6  kleinere  Portionen;  dann 
nehmen  sie  die  Gestalt  von  Tetraden  an.  Etwas  später  als  sie  löst  sich  das 
access.  Chromosom  vom  Nucleolus  ab,  dessen  Rest  nun  zu  Grunde  geht.  Bei 
der  Beendigung  jeder  der  beiden  Mitosen  wird  zunächst  jedes  Chromosom  für 
sich  in  eine  Membran  eingeschlossen,  die  erst  nachher  mit  einander  zur  ein- 
heitlichen Kerumembran  verschmelzen.  —  Verf.  schildert  besonders  ausführlich 
das  Verhalten  der  achromatischen  Theile  bei  den  Mitosen.  Die  Centrosomen 
Averden  in  den  Spermatocyten  1.  Ordnung  erst  »until  the  opening  of  mitotic 
activity«  deutlich;  sie  wandern  dann  allmählich  an  die  Zellwand,  und  so  treten 
die  Strahlen  der  Astern  mit  den  kürzeren  parallelen  der  Kernspindel  nicht  in 
Verbindung  (mit  Meves  &  Korff,  s.  Bericht  f.  1901  Arthr.  p  11).  Die  Centro- 
somen werden  zeitweilig  unsichtbar. 

Bouin  beschreibt  die  »formations  ergastoplasmiques «  in  den  Spermatogo- 
nien  und  ihren  Abkömmlingen  bei  Scoloj)endra,  knüpft  daran  eine  ausführliche 
vergleichende  Übersicht  der  ähnlichen  Vorkommnisse  bei  der  Bildung  der  Keim- 
zellen überhaupt  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  Pseudochromosomen,  Cen- 
tralkapseln,  Mitochondrien  etc.  etc.  einander  entsprechen. 

Blackman  vervollständigt  seine  früheren  Angaben  [s.  Bericht  f.  1901  Arthr. 
p  42,  f.  1903  p  45]  über  die  Spermatogenese  von  Seolopendra  heros.  In 
den  Hodenschläuchen  liegen  die  reifen  Spermien  central,  die  jüngeren  Stadien 
peripher.  Die  Räume  zwischen  den  Zellen  werden  von  einer  Flüssigkeit  erfüllt, 
die  ihnen  wohl  zur  Nahrung  dient  und  hauptsächlich  die  große  Art  von  Sperma- 
tocyten [s.  unten]  umgibt.  Letztere  haben  hierdurch  und  auch  sonst  eine  auffällige 
Ähnlichkeit  mit  Eizellen,  aber  auch  die  anderen  Stadien  zeigen  eine  solche.    Die 
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kleinere  Art  von  Sperm.  liegt  zu  eng  gedrängt,  um  so  gut  ernährt  werden  zu 
können;  jene  sind  während  ihres  Wachsthums  paarweise  durch  die  Reste  der 
Spindelfasern  vereinigt,  diese  hingegen  nicht.  Die  Ceutrosomen  sind  von  der 
Prophase  der  ältesten  Spermatogonien  an  beständig  sichtbar.  Die  32  gewöhn- 
lichen Chromosomen  legen  sich  in  den.  jüngsten  Spermatogonien  paarweise 
zusammen  und  vereinigen  sich  dann  mit  den  Enden;  so  kommt  die  Pseudo- 
reduction  zu  Stande;  darauf  umgeben  sie  das  accessorische  Chr.  und  bilden 
damit  die  Karyosphäre,  die  also  nicht  homogen  ist,  wie  Verf.  früher  annahm, 
sondern  aus  einer  dichten  Masse  chromatischer  Fäden  besteht;  ob  diese  isolirt 
sind  oder  ein  Spirem  darstellen,  bleibt  ungewiss.  In  der  nächsten  Prophase 
treten  die  Chromosomen  wieder  hervor,  machen  sich  frei  und  bilden  sich  zu 
Tetraden  um.  Diese  theilen  sich  längs,  und  so  erhält  jede  Spermatocyte 
2.  Ordnung  16  bivalente  Chromosomen,  und  durch  spätere  Quertheilung  jede 
Spermatide  16  Univalente.  Das  access.  Chr.  geht  ungetheilt  in  die  eine  von 
je  2  Spermatocyten  2.  Ordnung  über  und  theilt  sich  dann  längs,  so  dass  es 
nur  in  2  von  den  4  von  einer  Sperm.  1.  Ordnung  abstammenden  Spermatiden 
vorkommt.  Die  großen  und  kleinen  Spermatocyten  unterscheiden  sich  von  ein- 
ander wesentlich  durch  das  Verhalten  des  Centrosomas  und  Archoplasmas  bei 
der  1.  Theilung,  das  Verf.  ausführlich  beschreibt,  während  die  2.  Theilung  in 
beiden  Typen  gleich  ist.  Alle  diese  Vorgänge  sprechen  in  vielen  Einzelheiten 
für  die  Theorie  von  der  Zelltheilung  durch  Contraction  der  Strahlen.  Die 
Sphäre  um  das  Centrosom  differirt  in  Größe  und  Erscheinung  stark  je  nach 
den  Stadien  der  Mitosen  und  ist  wohl  nur  »a  reserve  supply  of  archoplasm« 
zur  Bildung  der  Strahlen.  Die  Spermatiden  liefern,  je  nachdem  sie  von  den 
großen  oder  kleinen  Spermatocyten  stammen,  große  oder  kleine  Spermien,  die 
aber  wohl  alle  zur  Befruchtung  tüchtig  sind  und  außer  in  der  Größe  keine 
Unterschiede  zeigen.  Ein  echter  Nebenkern  existirt  nicht,  die  Spermatiden 
erlangen  beim  Wachsthum  zuerst  amöboide  Umrisse  und  verlängern  sich  dann 
in  der  Richtung  des  geringsten  Widerstandes.  Der  Achsenfaden  entsteht  in 
enger  Beziehung  zum  Centrosom,  aber  nicht  aus  ihm,  sondern  wahrscheinlich 
aus  dem  Archoplasma;  sobald  er  sich  angelegt  hat,  zerfällt  das  Centrosom  meist 
in  3  Stücke,  von  denen  später  die  beiden  seitlichen  in  den  Kern  rücken  und 
sich  mit  dem  mittleren,  das  seine  Lage  beibehält,  durch  Fasern  verbinden. 
Das  Acrosom  entsteht  aus  kleinen  Archoplasma-BIäschen,  die  mit  einander 
verschmelzen ;  später  wird  es  zu  einem  langen  dünnen  Faden.  Das  Chromatin  im 
blasigen  Kern  wird  zeitweilig  unfärbbar  und  scheint  sich  im  Kernsafte  zu  lösen; 
später  zieht  sich  der  Kern  stark  zusammen,  wird  immer  schmaler  und  länger; 
schließlich  drängt  sich  alles  Chromatin  an  der  Peripherie  in  einer  Spirale  zu- 
sammen. Die  reifen  Spermien  sind  etwa  1  mm  lang;  davon  kommen  auf  das 
Acrosom  etwa  100  u  (bei  2  u  Dicke),  auf  den  Kern  etwa  160  ,w.  —  Verf.  be- 
spricht ausführlich  die  Literatur  über  die  Spermatogenese  und  Mitose.  Die 
Karyosphäre  ist  »a  miniature  nucleus«  und  findet  sich  nur  in  Zellen,  die  lange 
Zeit  hindurch  sich  nicht  theilen.  Über  die  Phylogenese  der  Chromosomen  und 
der  übrigen  Zellbestandtheile  lässt  sich  noch  nichts  Sicheres  sagen.  Bei  Lycosa 
kommt  es  zu  keiner  Degeneration  der  Spermien,  wie  sie  Wallace  [s.  oben  p  41] 
beobachtet  hat.  Bei  allen  Invertebraten  ist  die  1.  Reifungstheilung  eine  Äqua- 
tions-,  die  2.  eine  Reductionstheilung.  Das  kleine  sich  stark  färbende  Körper- 
chen im  Centrum  der  Astern  von  S.  ist  ein  echtes  Centrosom;  das  Archo- 
plasma der  Tochterzelle  stammt  wenigstens  zum  Theil  von  dem  der  Elternzelle 
her;  die  Strahlen  sind  Fibrillen,  nicht  nur  der  Ausdruck  für  Strömungen.  Auch, 
bei  Litlwhius  entsteht  der  Achsenfaden  wie  bei  S.  und  ist  nicht  mit  der 
Zellperipherie  in  Verbindung  (gegen  Meves,  mit  Tönniges). 
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Über  die  Eier  von  Scutigera  s.  Giardina,  die  Dorsalorgane  von  Scolopendra 
unten  p  51  R.  &  H.  Heymons. 

Kraepelin(')  findet  in  allen  3  Subfamilien  der  Scolopendriden  Gattungen,  die 
morphologisch  sehr  alt  und  zugleich  fast  cosmopolitisch  sind,  z.  B.  Cryptops, 
Otocryptops]  Otostigmus,  Rhysida:  Scolopendra^  Cormocephalus.  Die  Genera 
mit  beschränkterer  Verbreitung  waren  zum  Theil  wohl  bereits  in  der  Urfauna 
nur  local  entwickelt  oder  bilden  gegenwärtig  Relicten  {Plutonium  etc.)  oder 
sind  regionale  Weiterbildungen  der  alten  Typen. 


8.  Hexapoda. 

a.  Im  Allgemeinen. 

Hierher  Kellogg  (^).     Über  das  Chitin  s.  oben  p  23  MirandefV). 

Verhoeff(^)  bringt  viele  Angaben  über  Skelet  und  Musculatur  des  Kopfes 
der  Dermapteren  und  von  Machilis.  Er  wiederholt  darin  zum  Theil  seine  Auf- 
fassungen von  der  Segmentirung  des  Kopfes  und  der  Homologie  der  Mundtheile. 
Die  »Gliederhomologie  zwischen  den  Laufbeinen  der  Chilopoden  und  Hexapoden« 
[s.  Bericht  f.  1903  Arthr.  p  371  ist  die  »allein  mögliche  und  richtige«.  Der 
Taster  an  den  Maxillen  der  Dermapteren  besteht  aus  Trochanter,  Präfemur, 
Femur,  Tibia,  Tarsus  und  Endzäpfchen  (»Podotelson«).  Das  Submentum  ist 
das  Sternit  des  Maxillarsegmentes,  daher  liegt  dies  hinter  dem  Labialsegmente. 
Ein  Theil  des  Hypopharynx  (»Laminula«  und  »Seitenplatten«)  ist  das  Sternit 
des  Mandibularsegmentes,  der  Rest  eine  »Neubildung,  entstanden  durch  Aus- 
gestaltung der  ventralen  Intersegmentalhaut  zwischen  Mandibular-  und  Prä- 
mandibularsegment«.  Zur  Säuberung  der  Antennen  und  Beine  dienen  am  Hypo- 
pharynx die  »Zungenbürsten«,  am  Epipharynx  die  »Gaumenfelder«,  die  aber 
auch  die  Nahrung  zerkleinern  helfen;  bei  Hemimerus  fehlen  diese  Gebilde,  da 
er  keine  Säuberung  vorzunehmen  hat.  Der  Kopf  der  Dermapteren  besteht  aus 
dem  Protocephalon  (Labrumsegment,  Clypeo-Pharyngealsegment  und  Fronto- 
Ocellarsegment),  Deuterocephalon  (Antennensegment)  und  Tritocephalon  (Prä- 
mandibular-, Mandibular-,  Labiopoden-  und  Maxillopodensegment).  Hern,  steht 
als  Dermodermapteron  den  übrigen  Dermapteren  (den  Holodermapteren)  gegen- 
über; seine  meisten  Charaktere  sind  »Anpassungen  an  die  dermophile  Lebens- 
weise«. —  Bei  Machilis  ist  der  Vordertheil  des  Kopfes  gegen  das  Tritocephalon 
durch  Muskeln  beweglich;  durch  diese  und  andere  Eigenthümlichkeiten  nimmt 
M.  unter  den  Hexapoden  die  Stellung  ein  wie  Ämphioxus  unter  den  Verte- 
braten.  An  den  Maxillartastern,  die  »halb  Tast-  halb  Kletterorgane«  sind, 
zerfallen  Präfemur  und  Tarsus  in  je  2  Glieder.  Das  »Schlundbürstenfeld« 
dient  zur  Reinigung  der  Antennen.  Nach  der  Anzahl  der  Gelenkhöcker  an 
den  Mandibeln  sind  zu  unterscheiden  lusecta  monocondylia  (Thysanuren),  hetero- 
condylia  (Collembolen)  und  dicondylia  (Pterygoten  mit  beißenden  Mundtheilen). 
—  Verf.  kritisirt  zum  Schlüsse  die  Arbeiten  von  Comstock  &  Kochi  [s.  Bericht 
f.   1902  Arthr.  p.  48]  und  Handlirsch.  —  Hierher  auch  R.  Keymons(^). 

Über  die  Mundtheile  s.  unten  p  66  Kulagln,  die  Flügel  oben  p  24  Hand- 
lirsch(^),  ihre  Eutwickelung  Powell,  die  Beine  oben  p  45  Verhoeff(i),  den 
Mikrothorax  und  die  Stigmen  unten  p  54  Voss(^),  die  Sinnesorgane  p  54 
Röhier. 

Rädl  findet  bei  Arachniden  und  Myriopoden  keine  Chordotonalorgane, 
wohl  aber  auch  bei  solchen  Hexapoden,  für  die  das  Gehör  »ofi'enbar  gar  keine 
Bedeutung  haben  kann«  (Larven  von  Tortriciden   und  Pupiparen).     Stets   sind 
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die  Organe  an  beiden  Enden  am  Chitin  befestigt,  und  der  Nerv  tritt  seitlich  in 
sie  ein;  sie  sind  zeitweilig  verschieden  stark  gespannt,  also  nicht  auf  einen 
bestimmten  Ton  eingerichtet.  Zwar  dienen  sie  dem  Gehör,  sind  »uebstdem 
jedoch  und  zwar  an  den  niedrigen  Entwickelungsstufen  ausschließlich  oder  vor- 
wiegend Organe  des  Mantelsinnes«  [Muskelsinnes?].  Es  scheint  Übergäugö 
zwischen  ihnen  und  den  Muskeln  zu  geben.  Das  Gehör  der  Hex.  ist  ein  »ver- 
feinertes Muskelgefühl«. 

Wery  stellte  29  Versuche  mit  Apis  über  den  Blumenbesuch  an  und  con- 
statirte,  dass  künstliche  Blumen  ebenso  eifrig  aufgesucht  wurden  wie  natür- 
liche, wenn  diese  unter  einer  Glasglocke  standen;  ferner  dass  der  Geruch  der 
Blumen  allein  die  Bienen  nur  ganz  schwach  (Honig  gar  nicht)  anzog,  während 
lebhafte  Farben  und  die  Form  der  Blüthen  zusammen  einen  etwa  4  mal  stärkeren 
Einfluss  ausübten  als  der  Pollen,  Kectar  und  Geruch  zusammen.  —  Hierher 
auch  unten  p  63  Bonnier. 

Popovici  untersuchte  das  Herz  der  Larven  von  Tanypus,  Chironomus  undCfoe, 
stellte  auch  einige  Beobachtungen  anColeopteren(i/eto/owi/iaetc.}  und  Orthopteren 
[Periplaneta^  Gryllus  etc.)  au.  In  vieler  Beziehung  bestätigt  er  die  Resultate 
von  Graber  und  Jaworowski  [s.  Bericht  f.  1880  II  p  107].  Bei  T.  reicht  das 
Herz  vom  11.-4.  Segment  und  hat  nicht  nur  hinten,  sondern  auch  in  Segment 
10-4  je  ein  Paar  Ostien  mit  den  »entsprechenden  Peloten«  (Muskelkissen) 
davor;  in  Segment  3  fehlen  die  Ostien,  während  die  Kissen  vorhanden  sind. 
Von  Gh.  haben  einige  Species  ein  ähnliches  Herz,  jedoch  sind  in  den  vorderen 
Segmenten  die  Ostien  rudimentär;  bei  anderen  Species  fehlen  die  Kissen  ganz, 
und  außer  den  Terminalostien  gibt  es  nur  1  Paar  Lateralostien ,  aber  davor 
ein  richtiges  Klappenpaar.  Gl.  hat  10  Paar  Lateralostien  und  2  Paar  Klappen. 
fVerf.  macht  auch  einige  Angaben  über  die  Gefäße  in  den  Schwanzborsten  und 
Antennen  sowie  über  den  Ventralsinus.)  Das  Pericardialsystem  von  P. 
und  anderen  Hexapoden  enthält  elastische  Fasern  (mit  Graber),  die  von  der 
Körperwand  ausgehen  und  vielleicht  die  Diastole  unterstützen,  was  die  Fächer- 
muskeln bestimmt  nicht  thun.  Allgemein  sind  die  Herzklappen  Reste  von 
Ostien;  die  Kissen  wirken  als  »Knöpfe,  die  bei  der  Contraction  zusammen- 
schließen«. Von  einer  wirklichen  Kammerung  des  Herzens  kann  keine  Rede 
sein. 

Stevens(2)  beschreibt  die  Spermatogenese  von  Termopsis,  Stenopelmatus, 
Blatta  und  Tenebrio,  vergleicht  sie  mit  der  von  Aphis  [s.  unten  p  64]  und  Sagitta 
's.  Bericht  f.  1904  Vermes  p  58]  und  zieht  daraus  allgemeine  Schlüsse.  Term. 
hat  in  den  Spermatogonien  52  Chromosomen  (kein  accessorisches) ;  die  1.  Rei- 
fungstheilung  besorgt  die  Reduction  der  26  Tetraden.  Die  4  aus  einer  Sper- 
matocyte  1.  Ordnung  hervorgehenden  Spermien  entwickeln  sich  zusammen  inner- 
halb der  Zellmembran.  —  Bei  Sten.  zeigen  die  Spermatogonien  1-3  Nucleolen 
und  46  Chromosomen.  Die  1.  Theilung  der  Tetraden  ist  longitudinal.  In  der 
jungen  Spermatocyte  tritt  ein  »aberrant  chromatin  dement  x«  auf,  das  bei 
der  Theilung  immer  in  einer  Vacuole  nahe  dem  einen  Spindelpole  liegt  und 
nur  in  die  eine  Hälfte  der  Spermatocyten  1.  Ordnung  übergeht,  wo  es  entweder 
im  oder  am  Kern  liegt,  in  der  Pause  zwischen  den  beiden  Reifungstheilungen 
verschwindet  und  später  in  allen  Spermatiden  durch  ein  kleines  ähnliches  er- 
setzt wird.  —  Bei  B.  liegen  in  den  Spermatogonien  der  Nucleolus  und  das 
> Clement  x«  einander  dicht  an;  außerdem  sind  22  Chromosomen  vorhanden. 
Die  Reduction  findet  bei  der  1.  Spermatocytentheilung  statt,  das  x  geht  nur  in 
die  Hälfte  der  Sperm.  2.  Ordnung  über,  theilt  sich  dann  vielleicht  und  geräth 
so  in  die  Hälfte  aller  Spermatiden,  wo  es  allmählich  verschwindet.  Alle  Sperma- 
tiden hingegen  enthalten  einen  Körper  ähnlich  dem  von  Sten.     Viele  Spermien 
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degeneriren,  vielleicht  in  Folge  von  »imperfect  mitosis«.  —  Von  den  20  Chro- 
mosomen der  Spermatogonien  von  Tew.  ist  1  besonders  klein;  Nucleolus  und 
access.  Chrom,  fehlen.  Bei  den  Theilungen  ist  das  kleine  Chr.  mit  einem 
großen  zu  einem  »unequal  pair«  verbunden;  schließlich  kommen  Spermatiden 
(und  Spermien)  mit  10  großen  und  ebenso  viele  mit  9  großen  und  1  kleinen 
Chrom,  zu  Stande.  Da  nun  die  somatischen  Zellen  des  Q  20  große  enthalten, 
so  determiniren  die  Spermien  mit  dem  kleinen  Chrom,  das  männliche  Geschlecht. 
—  Verf.  kommt  zu  dem  allgemeinen  Schlüsse,  von  den  Heterochromosomen 
selbst  der  Hexapoden  seien  noch  nicht  genug  Facta  bekannt. 

Wielowieyski(')  setzt  seine  Untersuchungen  von  1885  und  1886  über  das 
Ovarium  fort,  nimmt  auf  sie  überall  Bezug  und  wendet  sich  nochmals  scharf 
gegen  Will,  stimmt  aber  auch  mit  Korscheit  und  Groß  in  manchen  Punkten 
nicht  tiberein  und  möchte  die  Diflerenzen  zum  Theil  auf  die  Methoden  zurück- 
führen. Von  Hemipteren  untersuchte  er  Pyrrliocoris,  Notoneda^  Hydrovietra^ 
Syromastes  etc.,  ÄjMs  und  Apliropliora.  Der  Endfaden  ist  ein  selbständiges 
Gebilde  und  hat  keine  genetischen  Beziehungen  zu  den  Keimzellen.  Das 
Follikelepithel  stammt  zum  größten  Theile  vom  Oviduct,  zum  kleineren  vom 
Endfaden;  im  letzteren  Falle  theilen  sich  seine  Zellen  noch  lange  mitotisch. 
Die  Nährzellen  communiciren  durch  Ausläufer  mit  den  Eiern  so  lange,  bis 
diese  »von  einer  undurchdringlichen  Chitinhaut  bedeckt  sind« ;  wahrscheinlich 
ist  die  Verbindung  bereits  im  Embryo  vorhanden  und  zieht  sich  nur  später 
lang  aus.  Jedenfalls  gehen  die  Nährzellen  nicht  während  ihrer  Thätigkeit  zu 
Grunde.  Speciell  bei  Aphis  steht  das  Ei  durch  einen  dicken,  verzweigten 
Fortsatz  mit  mehreren  Nährzellen  in  Verbindung.  — Bei  den  Coleopteren  unter- 
scheidet Verf.  3  Typen  des  Ovariums.  Der  1.  {Cantharis,  Coccinella)  ist  dem 
der  Hem.  ähnlich,  jedoch  fehlen  die  Ausläufer,  und  die  »großen  großkernigen 
Endkammerzellen«  werden  wohl  die  Eier  nur  so  lange  ernähren,  wie  sie  noch 
im  vorderen  Theile  der  Eiröhre  liegen.  Beim  2.  Typus  (Melolonfka,  Geotrupes, 
Tenebrio,  Blaps)  besteht  das  »Zellparenchym  der  Endkammer  von  ihrem  Scheitel 
bis  zur  Epithelanlage  aus  gleichartigen  Zellen«,  von  denen  aber  die  meisten  zu 
Grunde  gehen,  während  nur  wenige  zu  Eiern  werden;  bei  der  Eibildung  spielt 
die  Mehrkernigkeit  jener  Zellen  eine  Rolle.  Der  3.  Typus  (Carabiden  und 
Dytisciden)  hat  meroistische  Ovarien;  hier  ist  in  der  Imago  die  »germinative 
Endkammer«  eine  »Art  Dotterdrüse«,  d.h.  liefert  lange  Zeit  hindiirch  neue 
Ei-  und  Dotterzellen;  Endfaden  imd  Endkammer  sind  scharf  von  einander  ge- 
schieden (gegen  Korscheit).  Als  Anlage  des  Follikelepithels  scheinen  innerhalb 
der  Tunica  propria  der  Endkammer  »kleine  Wanderzellen  herumzukriechen«. 
In  den  ältesten  Dotterkammern  ballen  sich  Chromatin  und  Plasma  »in  Knötchen 
zusammen«  und  bilden  Concretiouen.  —  Verf.  schließt  mit  einigen  Notizen  über 
die  panoistischen  Ovarien  von  Epliemera  und  Locusta.  —  Hierher  auch  Wielo- 
wieyski(2). 

Morgan  möchte  im  Gegensatz  zu  Boveri  [s.  Bericht  f.  1902  AUg.  Biologie 
p  17]  »on  purely  theoretical  grounds«  die  Entstehung  der  Zwitter  bei  Hexa- 
poden auf  Polyspermie  zurückführen.  Von  den  Spermien  würde  eins  mit  dem 
Eikern  verschmelzen  und  daraus  würden  die  weiblichen  Theile  hervorgehen. 
Dagegen  würde  das  sich  allein  weiter  entwickelnde  andere  Spermium  die  männ- 
lichen Theile  liefern.  Allgemein  producirt  sowohl  der  männliche  als  der  weib- 
liche Kern  allein  die  männlichen  Charaktere,  beide  zusammen  dagegen  in  der 
Regel  die  weiblichen. 

Über  die  Phylogenese  s.  Handl!rsch(2)  und  oben  p  24  Handlirsch(^). 
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Aptera. 

Über  den  Kopf  von  Machilis  s.  oben  p  48  Verhoeff  ("^). 

Hoffmann  bespricht  in  einer  vorläiifigen  Mittlieilung  über  die  Mnndthefte  von 
Tomocerus  Labrum,  Epipharynx  und  Tentorium  nebst  ihren  Muskeln.  Der 
vordere  Abschnitt  des  Epipharynx  ist  stark  asymmetrisch.  Ein  unpaarer 
Lappen  der  Paraglossen  bildet  einen  Deckel  über  dem  Pharynx.  Das  Ten- 
torium besteht  aus  dem  hinter  dem  Schlundringe  beginnenden  Körper  und  13 
(6  Paaren  und  1  unpaaren)  Fortsätzen,  die  sich  weit  nach  vorn  erstrecken; 
jedoch  gehört  das  vorderste  Paar  eigentlich  weder  dem  Tent.  noch  auch  den 
Paraglossen  zu.  Alle  Mundtheile,  mit  Ausnahme  von  Labrum  und  Epipharjoix, 
sind  durch  Muskeln  mit  dem  Tentorium  verbunden,  auch  ziehen  von  diesem 
10  Muskelpaare  in  den  Thorax,  andere  zu  den  Kopfwänden.  Daher  rufen  die 
Bewegungen  des  Tentoriums  solche  des  ganzen  Kopfes  hervor. 

Philiptschenko  findet  bei  Ccmipodea  5  Paar  Kopfdrtisen  und  vergleicht  sie 
mit  denen  der  Collembolen:  das  1.  Paar  ist  dreilappig  und  wahrscheinlich 
homolog  der  Speicheldrüse  der  C;  das  2.  sind  die  großen  tubulösen,  das  3. 
die  kleinen  tubulösen  Drüsen,  beide  Paare  münden  in  die  »Unterlippentasche« ; 
das  4.,  die  »Backendrüsen«,  umgibt  das  5.  (»Grassi's  Drüse<).  Japyx  hat  das 
5.  Paar  nicht,  Lepisma  hat  außer  der  Unterlippendrüse  2  Paar  Kopfdrüsen. 
Den  (^  von   C.  kommen  im  1.  Abdominalsegmeut  einzellige  Hautdrüsen  zu. 

Über  die  Muskeln  von  Lepisma  etc.  s.  oben  p  23  Snethlage. 

R.  &  H.  Heymons  constatiren  bei  einigen  Species  von  Machilis  Partheno- 
genese und  beschreiben  kurz  das  Verhalten  der  Keimhäute  bei  M.  aUernata. 
Die  Blastodermzellen  können  sich  nicht  mitotisch  vermehren;  sie  vermitteln 
wohl  den  Gasaustausch  des  Eies.  Ein  kleiner  Theil  von  ihnen  wird  zum 
»Proamnion«,  der  größte  hingegen  zur  »Proserosa«;  je  mehr  sich  später  jenes 
ausbreitet,  desto  unbedeutender  wird  diese,  degenerirt  bald  ganz  und  wird  durch 
jenes  ersetzt.  Der  Embryo  stülpt  sich  nicht  völlig  in  den  Dotter  ein  und  über- 
wächst ihn  später  rasch,  so  dass  eine  Zeitlang  nur  noch  sein  vorderer  Theil 
;'» Dotterzapfen«)  vom  Proamuion  bekleidet  bleibt.  Seine  Rückenwand  wird  im 
Wesentlichen  von  den  Seitenrändern  aus  gebildet,  nicht  vom  Proamnion.  In 
Bezug  auf  die  Keimhüllen  bildet  Lepisma  [s.  Bericht  f.  1897  Arthr.  p  35]  einen 
Übergang  von  M.  zu  den  höheren  Insekten;  andererseits  schließt  sich  M.  an 
die  niederen  Arthropoden  ohne  Keimhüllen  an.  Mit  der  Proserosa  von  M.  und 
der  Serosa  der  höheren  Hexapoden  stimmen  die  Dorsalorgane  von  Scolo- 
pendra  etc.  morpho-  und  physiologisch  überein.  Nach  dem  Zerfall  der  Proserosa 
fungirt  bei  M.  als  Respirationsapparat  das  Paar  der  Lateralorgane  am 
1.  Abdominalsegment,  das  aber  später  wieder  eingeht,  während  die  ihnen  ent- 
sprechenden Ventralsäckchen  am  2.-7.  Segment  zeitlebens  als  Blutkiemen 
dienen.  Vielleicht  sind  auch  die  Lateralorgane  der  Cheliceraten  embryonale 
Ventralsäckchen. 

Silvestri(*)  hält  das  Genus  Aiiajapyx  gegen  Verhoeff  [s.  Bericht  f.  1903 
Arthr.  p  36]  aufrecht  und  macht  weitere  vorläufige  Mittheilungen  über  den 
Bau  von  A.  vesiculosus  [s.  auch  ibid.  p  53]. 

Über  die  Phylogenese  der  Apteren  s.  oben  p  24  Handlirsch(^). 

Pseudoneuroptera  (Ephemeridae,  Odonata,  Plecoptera). 

Seiler  beschreibt  den  Bau  der  Ocellen  von  Gloeon  dipteriim^  Baitis  rhodani^ 
Ephemera  vulg.,  Heptagenia  aurant.  und  Caenis  ladella  und  ihre  Entwickelung 
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bei  Cl.  Die  Ocellen  sind  epitheliale,  anaxonische  Augen  mit  zelliger,  epider- 
maler Linse  und  stecken  in  einem  Pigmentbecher  von  einschichtigem  Epithel. 
Bei  Gl.  und  B.  ist  die  Linse  biconvex  und  liegt  unter  der  Epidermis,  bei  E.^ 
TL  und  Ca.  hingegen  ist  sie  nur  eine  planconvexe  Verdickung  der  Epidermis, 
scheint  also  auf  einer  Stufe  stehen  geblieben  zu  sein,  die  von  den  beiden 
anderen  Species  während  der  Entwickelung  durchlaufen  wird;  auch  besteht  hier 
nach  außen  von  den  corneageuen  Zellen  eine  Iris.  An  den  Retinazellen  hat 
Verf.  bei  GL  keine  Stiftchensäume  gesehen;  die  beiden  Schichten  der  Retina 
spalten  sich  nach  einander  von  der  cornealen  Epidermis  ab  (ob  durch  Delu- 
mination  oder  Auswanderung  von  Zellen,  blieb  unbekannt) ;  der  Glaskörper  ist 
zugleich  die  corneagene  Schicht.  In  den  lateralen  Ocellen  von  E.  verlaufen 
die  Neurofibrillen  in  den  Retinazellen  anders  als  nach  Hesse  bei  Helophilus\ 
das  Tapetum  wird  nicht  von  eigenen  Zellen  gebildet,  sondern  besteht  wohl  aus 
»Fettabsonderungen«  der  Retinazellen;  die  Glaskörperzellen  lassen  in  der 
Mittellinie  des  Ocellus  einen  trogförmigen  Spalt  frei,  der  wohl  (wie  bei  Hejyt.  und 
Ga.)  das  Licht  im  Ocellus  concentrirt,  falls  er  eine  Flüssigkeit  enthält,  die 
»optisch  dünner  als  die  sie  umgebenden  Medien  ist«.  Der  mittlere  Ocellus 
von  E.  ist  wohl  aus  3  Ocellen  verschmolzen,  wird  auch  von  3  im  Proten- 
cephalon  getrennt  entspringenden  Nerven  versorgt;  wahrscheinlich  ist  er  ein 
rudimentäres  Organ  und  entspricht  morphologisch  den  3  Ocellen  der  übrigen 
Hexapoden,  während  die  lateralen  Ocellen  von  E.  eine  Neubildung  sind. 
Bei  He^jt.  enthalten  die  Retinazellen  der  lateralen  Ocellen  eigenes  Pigment.  — 
Gl.  und  B.  nehmen  mit  den  Ocellen  wahrscheinlich  nur  ganz  nahe  Objecto 
wahr;  die  anderen  3  Species  haben  wohl  beim  Fluge  Nutzen  von  ihnen.  Verf. 
kritisirt  zum  Schlüsse  die  Arbeit  von  Reitzenstein  [s.  Bericht  f.  1904  Arthr. 
p  56]  scharf. 

Über  die  Flügel  s.  unten  p  55  Voss  [^). 

6.  Scott  beschreibt  das  Tracheensystem  der  Nymphe  von  Plathemis. 
Die  beiden  dorsalen  Längsstämme  versorgen  die  Gliedmaßen  —  jeder  Flügel 
erhält  5  Tracheen  — ,  schicken  nach  vorn  jederseits  einen  Zweig  zum  Labium 
und  einen  anderen  zum  dorsalen  Theil  des  Kopfes  —  letztere  beiden  sind 
hinter  dem  Hirn  dui'ch  einen  Querzweig  verbunden  —  und  reichen  nach  hinten 
bis  zum  Rectum,  dessen  dorsale  und  laterale  Kiemen  sie  versorgen,  während 
die  ventralen  ihre  Tracheen  von  den  beiden  ventralen  Längsstämmen  erhalten. 
Diese  gehen  von  den  dorsalen  hinter  dem  Rectum  aus,  verlaufen  unter  dem 
Darm  nach  vorn,  kreuzen  unter  dem  Magen  die  Mittellinie  und  münden  in  die 
Mesothoracaltracheen  an  ihrem  Ursprünge  von  den  Dorsalstämmen.  Zugleich 
mit  den  ventralen  entspringen  von  den  dorsalen  die  beiden  lateralen  Stämme, 
versorgen  die  Muskeln  und  Ganglien  im  Abdomen  und  gehen  in  die  Meta- 
thoracaltracheen  über.  In  der  Imago  sind  die  Rectalkiemen  nicht  mehr  vor- 
handen. 

Über  die  Muskeln  von  Agrion  etc.  s.  oben  p  23  Snethlage,  das  Herz  der 
Larve  von  Gloc  p  49  Popovici,  die  Ovarien  von  Ephemera  p  50  Wielowieyski(^], 
den  Embryo  von  Lestes  Pierre. 

Neuroptera. 

Über  die  Flügel  s.  unten  p  55  Voss(3),  das  Gehäuse  von  Platyphylax  IVIar- 
Shall  &  Vorhies,  die  Muskeln  von  Panorpa  oben  p  23  Snethlage. 

Thienemann  erörtert  die  »specifischen  Puppenorgaue«  der  Trichopteren 
vom  biologischen  Gesichtspunkte  aus,  und  zwar  zunächst  das  Puppengehäuse 
sowie  das  Abwerfen  der  Larvenhaut,  dann  die  Vorrichtungen  für  die  Athmung, 
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endlich  die  Einrichtungen  zum  Verlassen  des  Gehäuses  und  das  Abwerfen  der 
Puppenhaut.  Die  Athembewegungen  der  Puppe  zur  Erneuerung  des  Wassers 
im  Gehäuse  sind  dorso-ventrale  Schwingungen  des  Abdomens;  hierbei  bilden 
das  Punctum  fixum  die  dorsalen  Fortsätze  am  1.  Segmente  des  9gliedrigen 
Abdomens,  die  deswegen  bei  der  in  der  Luft  lebenden  Puppe  von  Enoicyla 
fehlen.  (Gewöhnlich  strömt  das  Wasser  vorn  ein.)  Zur  Vergrößerung  der 
schwingenden  Fläche  dient  am  Abdomen  bei  fast  allen  Trich.  die  »Seitenlinie« 
von  Haaren  (fehlt  ebenfalls  bei  E.).  Alle  Puppen,  deren  Abdomen  schwingt, 
also  die  der  Phryganeiden,  Limnophiliden,  Sericostomatiden ,  Leptoceriden  und 
Hydropsychiden  (excl.  Philopotaminen),  haben  zur  Reinigung  der  Löcher  in  den 
Schließmembranen  der  Gehäuse  Putzapparate,  nämlich  die  Analborsten  und 
-Stäbchen,  die  Borsten  am  Labrum  und  die  Mandibeln.  Letztere  sind  ent- 
weder hierzu  eigens  umgestaltet  oder  haben  am  Kopfe  eine  andere  Stellung 
erhalten;  speciell  bei  Tinodes  und  den  Odontocerinen  sind  sie  dazu  in  eine 
lange  Spitze  ausgezogen,  die  aber  später  abbricht,  wenn  sie  zum  Öffnen  der 
vorderen  Schließmembran  des  Gehäuses  verwandt  werden.  Die  ganz  frisch 
ausgeschlüpften  Imagines  haben  wohl  alle  noch  Mandibeln  »in  mehr  oder 
weniger  typischer  Form«,  die  aber  ähnlich  den  Kiemen  der  Imagines  schnell 
einschrumpfen  (mit  Genthe,  s.  Bericht  f.  1897  Arthr.  p  48).  Schwimmhaare 
trägt  hauptsächlich  das  2.  Beinpaar. 

Strepsiptera. 

Über  die  Flügel  s.  unten  p  55  Voss(^). 

Brues  bringt  Mittheilungen  über  Xenos  nigrescens  und  pallidus.  Die  Triun- 
guline  von  n.  sind  nur  etwa  0,3  mm  lang  und  haben  große,  stark  pigmentirte 
Augen,  ein  lOgliedriges  Abdomen  und  sehr  reducirte  Tarsen.  Ein  Nest  von 
Polistes  annularis  hatte  in  über  50^  der  Q  Parasiten:  91  (J^  und  3  Q  ;  in 
einem  anderen  waren  von  42  Q  36  mit  Parasiten  (81  (j^,  44  O)  behaftet, 
darunter  17  mit  solchen  beiderlei  Geschlechtes.  Die  Wirthe  können  nach  dem 
Ausschlüpfen  der  männlichen  Parasiten  noch  lange  leben,  aber  wohl  nicht  den 
Winter  hindurch.  Die  Q  von  X.  überwintern  in  den  Wespen,  aber  die 
Embryogenese  geht  erst  im  Frühling  weiter;  die  (J*  sterben  im  Herbste. 

Orthoptera  (incl.  Embidae  und  Dermaptera), 

Über  den  Kopf  der  Dermapteren  s.  oben  p  48  Verhoeff(3),  die  Zange  von 
Forficula  Gadeau,  die  Vorderbeine  von   Gryllotalpa  Vaney  &  Conte. 

Vosseier  schildert  ausführlich  halb  populär  die  Lebensweise  von  Sohistocerca 
peregrina  in  Deutsch-Ostafrica :  Eiablage,  Auskriechen  der  Larven,  die  5 
Häutungen  (die  1.  fast  sofort  nach  dem  Ausschlüpfen),  Ernährung,  Schwärme  etc. 
Den  Umschlag  der  Färbung  der  Image  von  Rosa  nach  Gelb  möchte  er  auf 
innere  Ursachen  zurückführen  und  mit  der  Bildung  des  gelben  Fettes  im  Fett- 
körper, das  bei  der  jungen  Image  kaum  existirt,  in  Zusammenhang  bringen; 
die  Fähigkeit  der  Verlängerung  des  Abdomens  des  2  "^on  4  auf  8  cm  (bei 
der  Eiablage)  durch  Wachsthum  der  Intersegmentalhäute  lässt  er  sich  erst 
während  oder  mit  der  Verfärbung  ausbilden.  Über  »Sinn  und  Endzweck«  der 
Wanderungen  sei  noch  nichts  Sicheres  bekannt.  —  Über  die  Färbung  der 
Larven  von  Phyllodromia  s.  Phisalix('),  die  Mimicry  Schnee (^),  die  Lebens- 
weise von  Gryllotalpa  Baumgartner. 

Kreidl  &  Regen  bestimmen  durch  den  Phonograph  und  auf  andere  Weise 
die  Höhe  des  Schrilltons  von  Gryllus  campestris  zu  etwa  4190  Schwingungen 
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(c  5)  in  der  Secunde  und  durch  das  Stroboskop  die  Bewegung  der  Flügeldecken 
in  dieser  Zeit  zu  6-8  mal  hin  und  zurück.  Die  Zirpplatten  treten  mit  Ausnahme 
der  ganz  kleineu  am  äußeren  Ende  der  Ader  alle  in  Thätigkeit;  die  wichtigsten 
Schrillfelder  auf  der  Flügeldecke  sind  das  diagonale  und  die  Harfe. 

Ewing  experimeutirte  an  Melano2)lus ,  Brachystola  und  anderen  Acridiern 
über  die  Functionen  des  Nervensystems  besonders  mit  Bezug  auf  die 
Respiration.  Jedes  Ganglion  des  Bauchstranges  ist  das  Centrum  für  die  Athem- 
und  Reflexbewegungen  seines  Segmentes.  Das  Hirn  ist  das  Centrum  für  die 
Schluckbewegungen  und  die  Inhibirung  von  Reflexbewegungen,  nicht  aber  für 
die  Coordination  und  Richtung  der  Bewegungen.  Es  controllirt  den  Muskel- 
tonus. Sein  hinterer  Abschnitt  wirkt  inhibitorisch  auf  den  vorderen,  der  der 
Sitz  der  spontanen  Locomotion  ist.  Das  ünterschlundganglion  hat  einigen  Ein- 
fluss  auf  die  Erhaltung  des  Gleichgewichtes.  — •  Über  die  Nervenenden  bei 
Dectieus  etc.  s.  oben  p  23   Mangold. 

RÖhler  bespricht  zunächst  ausführlich  die  deutschen  Arbeiten  über  die 
Sinnesorgane  der  Insekten  seit  1882  und  beschreibt  dann  diese  Organe  bei 
Tryxalis  und  Musca.  Auf  den  Antennen  von  T.  trägt  die  äußere  Breitseite 
deren  mehr  als  die  innere  (Zahl  der  Grubenkegel  2:1,  der  einfachen  Kegel 
3:2);  die  Grubenkegel  dienen  zum  Riechen,  die  anderen  zum  »Körper-  und 
Lufttasten«.  Die  (^  haben  von  beiden  Categorien  eine  bedeutend  größere 
Menge  als  die  §.  Die  Sinnesorgane  auf  den  Mundtheilen  sind  vom  Typus 
derer  der  Orthopteren.  Über  die  Antennen  und  ihre  Sinnesorgane  bei  M. 
bringt  Verf.  nichts  Neues  von  Belang. 

Über  die  Spinndrüsen  der  Embiden  s.   Rimsky-Korsakow. 

VossC)  beschreibt  sehr  ausführlich  von  Gryllus  domesticus  die  Muskeln 
im  Thorax,  im  1.-4.  Abdominalsegment  und  Kopfe,  soweit  sie  in  die  Hals- 
haut und  den  Prothorax  hineinreichen.  Sie  sind  entweder  segmental  oder 
intersegmental;  zur  letzteren  Categorie  gehören  die  dorsalen  und  ventralen 
Längsmuskeln  sowie  ein  Theil  der  Dorsoventralmuskeln.  Während  die  vorderen 
Abdominalsegmente  zusammen  nur  33  Muskeln  haben,  kommen  dem  Meta- 
thorax  32  »gesonderte,  hin  und  wieder  doppelwerthige ,  vielfach  gruppenweise 
zusammengehörige«  zu,  nämlich  außer  1  dorsoventralen  Intersegmentalmuskel 
3  ventrale  und  4  dorsale  Längsmuskeln,  6  dorsoventrale,  12  pleurale  und 
6  Sternale  Muskeln.  Der  Mesothorax  hat  sogar  36,  der  Prothorax  wieder  32 
(darunter  ein  muskulöses  Aufhäugeband  des  Darmes).  Die  »Halshaut«  hat  17: 
ein  besonderes  Segment  (Mikrothorax)  bildet  sie  bei  G.  und  wohl  überhaupt 
bei  den  Hexapoden  nicht  fgegen  Verhoefl"),  vielmehr  ist  der  Mikrothorax  nur 
der  »epimeral-sternale  Abschnitt  des  2.  Maxillensegments«.  Alle  150  Muskeln 
werden  neu  benannt  und  nach  Ursprung,  Verlauf  und  Ansatz  äußerst  genau 
beschrieben;  dann  wird  eine  »allgemeine  morphologische  Betrachtung  des 
Thorax«  angestellt:  zuerst  der  intersegmentalen  ventralen  und  dorsalen  Längs- 
muskeln, der  dorsoventralen,  pleuralen  und  sternalen  Muskeln,  dann  der  Mechanik 
und  Morphologie  der  Beine,  der  Morphologie  der  Flügel,  des  Prothorax  etc. 
Die  Beine  sind  rein  ventrale  Gebilde;  zu  ihnen  gehen  im  Pro-  und  Meso- 
thorax je  16,  im  Metathorax  15  Muskeln  (Elevatoren  des  Trochanters  sowie 
Elev.  und  Depressoren  der  Hüfte).  Die  Flügel  sind  »beweglich  gemachte 
tergale  Faltenbildungen«  und  haben  phylogenetisch  Nichts  mit  Tracheenkiemen 
zu  thun;  vielleicht  sind  es  »noch  mehr  dorsalwärts  gelegene  Duplicaturen  als 
die  Halsschildseitenlappen«.  Ob  im  Prothorax  von  einem  Flügel  die  Rede  sein 
kann,  ist  sehr  fraglich,  dagegen  ist  hier  »ein  auf  eine  Art  von  Flügelbildung 
gerichteter  Entwickelungszustand  annehmbar«.  Die  Stigmen  gehören  auf 
Grund  der  Musculatur  morphologisch  wohl  den  Segmenten  an,  worin  sie  liegen; 
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jedoch  ist  »die  Frage  nach  dem  Prothorakalstigma  als  eine  unentschiedene  zu 
bezeichnen«.  Verf.  macht  zum  Schlüsse  Bemerkungen  über  das  Verhältnis  der 
Musculatur  zum  Skelet  und  über  die  durch  jene  hervorgerufene  Zeichnung  und 
Färbung,  bringt  einige  histologische  Daten  bei  (die  Muskelfibrillen  gehen  in  die 
Fadenzellen  der  Epidermis  durch  Schwinden  der  Basalmembran  oft  unmerk- 
lich über;  die  Intercellularen  der  Epidermis  können  Blutzellen  enthalten)  und 
erörtert  die  Stellung  von  G.  unter  den  Orthopteren  speciell  durch  einen  Ver- 
gleich des  Thorax  von   G.,  Locusta  und  Äcridium. 

Voss(-j  erörtert  ausführlich  die  Mechanik  der  Flügel  und  Beine  von  Gryllus. 
Bei  den  Hinterflügeln  betheiligen  sich  »an  einer  mechanischen  Zugwirkung 
manchmal  mehrere,  vielleicht  einander  ergänzende  Muskeln  in  gleicher  Weise« . 
Die  Flügelmuskeln  gehören  theils  zur  dorsoventralen,  theils  zur  tergalpleuralen, 
theils  zur  dorsalen  longitudinalen  Musculatur;  es  sind  4  Elevatoren,  7  Protrac- 
toren  und,  Expansoren,  1  indirecter  und  2  directe  Depressoren  und  1  Tensor 
analis  alae.  Aus  der  Darstellung  der  Einzelheiten  der  Mechanik,  wobei  die 
Flügelbewegung  in  6  »Stufen«  zerlegt  wird,  ergibt  sich,  dass  der  Flügel  zu- 
nächst gehoben,  dann  sein  Costalfeld  mäßig  gespreizt  und  nach  vorn  geführt, 
darauf  das  Analfeld  gespreizt  und  bewegt,  endlich  das  Costalfeld  nach  hinten 
bewegt  wii-d.  Die  Vorderflügel  werden  durch  4  Muskeln  direct,  durch  12 
indirect  bewegt:  durch  3  Elevatoren,  9  Protractoren  und  Expansoren,  1  in- 
directen  und  2  directe  Depressoren  und  2  Tensores  anales  alae.  Der  Unter- 
schied in  der  Mechanik  von  der  der  HinterÜügel  ist  zwar  nur  graduell,  aber 
zum  Fluge  dienen  die  Vorderflügel  bei  G.  nicht,  sondern  lediglich  zum  Zirpen. 
An  der  Bewegung  der  Beine  betheiligen  sich  von  den  Flügelmuskeln  nur 
einige  dorsoventrale.  —  Verf.  gibt  zum  Schlüsse  eine  Übersicht  der  Flug- 
mechanik der  Orthopteren  und  geht  dabei  phylogenetisch  von  2  gleichartigen 
»nicht  musikalischen«  Flügelpaaren  aus.  Abgesehen  von  der  partiellen  oder 
totalen  Rückbildung  bei  den  Locustiden  und  Grylliden  kommt  es  entweder 
zur  Erhaltung  der  Gleichartigkeit  (Acridier,  Mantiden)  oder  zur  Vorherrschaft 
der  Hinterflügel  (Blattiden,  Forficuliden).  »Von  dem  in  Gr.  dorn,  dargestellten 
einfachsten  Zustande  eines  plumpen  Fallschirmsystems  aus  ergeben  sich  über 
Locustiden  und  Acridier  2  verschiedene  Wege  zu  größerer  und  vollkommenerer 
Flugfähigkeit,  welche  einmal  zur  Betrachtung  der  Libellen,  zweitens  zur  Be- 
trachtung der  Käfer  als  den  in  beiden  Richtungen  nächstliegenden  Typen 
führen. « 

Voss(-^)  zieht  in  »morphologisch-flugmechanischer  Beziehung«  einen  Vergleich 
der  Orthopteren,  speciell  von  Gr.  dorn,  mit  den  anderen  Hexapoden  allerdings 
nur  nach  der  literatur  (Chabrier,  Amans,  Lendenfeld  etc.),  gibt  dann  eine 
allgemeine  Übersicht  über  die  Flugmechanik  der  Hex.  und  zum  Schlüsse  eine 
Darstellung  der  Phylogenese  in  Form  eines  Stammbaumes.  Von  der  »hypo- 
thetischen Vorstufe«  mit  2  gleichartigen,  von  einander  unabhängigen,  in  der 
Ruhe  senkrecht  nach  oben  zusammengeklappten  Flügelpaaren  (Fallschirmen 
»ohne  active  Flugbedeutung«),  noch  freien  Thoraxsegmenten  und  wahrscheinlich 
mit  Sprimgbeinen  gehen  2  Richtungen  aus:  der  »Typus  des  ungefalteten, 
vertical  bewegten  Flügels ;  Rückgang  der  Function  des  dorsalen  Längsmuskels « 
(Analfeld  wenig  entwickelt,  keine  Sprungbeine:  hierher  die  Libellen  und  wahr- 
scheinlich die  Ephemeriden,  sowie  die  Neuropteren,  Rhopaloceren  und  zum 
Theil  die  Geometriden)  und  der  Typus  des  gefalteten,  mehr  horizontal  nach 
rückwärts  bewegten  Flügels,  der  hauptsächlich  durch  die  dorsalen  Längsmuskeln 
in  Thätigkeit  versetzt  wird.  Hier  sind  die  Flügel  entweder  noch  gleichartig 
und  ungefaltet  (Panorpiden,  Planipennia)  oder  ungleichartig,  und  dann  bilden 
sie  physiologisch  noch  keine  Einheit  (Hemipteren,  Blattiden,  Phryganiden  etc.) 
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oder  bilden  sie  durch  Rückbildung  der  Vorderflügel  (Dermapteren,  Coleopteren, 
Strepsipteren)  oder  der  Hinterflügel  (Heteroceren,  Hymenopteren,  Dipteren). 

Über  die  Muskeln  von  Ectobia  s.  oben  p  23  Snethlage,  das  Herz  von 
Periplaneta  etc.  p  49   Popovici. 

Mc  Clung(^)  berichtet  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  über  das  Verhalten 
der  Chromosomen  während  der  Spermatogenese  einiger  Acridier  [Hespero- 
tettix,  Mermiria  etc.)  und  äußert  Vermuthungen  über  den  Zusammenhang 
zwischen  ihnen  und  den  »somatic  characters«,  über  die  »Phylogenie«  der 
Chromosomen  etc.  Die  Contraction  des  Chromatins  während  der  Prophase  der 
Spermatocyten  1.  Ordnung  nennt  er  (statt  Synapsis)  Syuizesis,  ferner  unter- 
scheidet er  die  einfachen  Chromosomen,  die  nur  2  »Chromatiden«  enthalten, 
von  den  Tetraden,  Hexaden  imd  Decaden.  Letztere  beiden  Gebilde  kommen 
durch  Verschmelzung  des  accessorischen  Chromosoms  mit  einem  anderen  zu 
Stande  und  theilen  sich  quer,  die  Tetraden  längs,  die  einfachen  Chr.  in  den 
Sperm.  1.  Ordnung  längs,  in  denen  2.  Ordnung  quer.  Die  Acridier  haben  im 
Allgemeinen  in  den  Spermatogonieu  23,  in  den  Sperm.  1.  Ordnung  12  Chromo- 
somen, H.  jedoch  in  letzteren  11  und  M.  nur  10,  und  zwar  in  Folge  der  An- 
'  heftung  des  accessorischen  Chr.  an  gewöhnliche  zur  Bildung  einer  Hexade 
resp.  Dekade.  Dieses  ist  dabei  stets  durch  seine  glatten  Umrisse  erkennbar 
und  geht  später  nur  auf  die  Hälfte  der  Spermien  über.  Allgemein  sind  die 
Chromosomen  >morphological  elements  of  the  greatest  constancy  and  im- 
portance«  und  haben  »a  continuity  of  descent  in  the  same  way  that  cells  and 
organisms  have«.  Da  bei  der  Synapsis  nicht  alle  Chromosomen  gleichzeitig 
in  Beziehung  zu  einander  treten,  so  gibt  es  keine  »fixed  synaptic  phase«.  Die 
heterotypischen  Theilungen  der  Spermatogonieu  und  Spermatocyten  sind  ge- 
wöhnliche Längstheilungen  Die  Spindeln  dienen  nicht  zur  Trennung  der 
Chromosomen,  sondern  wohl  zur  genauen  Halbirung  aller  Theile  der  Zelle.  — 
Hierher  auch  Mc  Clung(2). 

Farmer  &  Moore  bezeichnen  bei  Metazoen  und  Metaphyten  die  Reductions- 
theilungen  als  »maiotic  phase«  oder  »maiosis«  [f-isauocg.,  also  richtiger 
meiosis]  und  unterscheiden  im  Leben  dieser  Organismen  eine  prämeiotische, 
meiotische  und  postmeiotische  Phase;  letztere  fehlt  den  Metazoen.  Ferner  nennen 
sie  die  Mitose  mit  Längstheilung  der  Chromosomen  anaschistisch,  die  mit  Quer- 
theilung  diaschistisch.  Ausführlich  schildern  sie  das  Verhalten  des  Chromatins 
bei  der  Bildung  (der  Sporen  mehrerer  Pflanzen  und)  der  Spermien  von  Peri- 
planeta. Hier  sind  die  Chromosomen,  sobald  sie  im  Kern  der  sich  zur  Theilung 
anschickenden  Soma-  oder  Geschlechtszellen  deutlich  uuterscheidbar  werden, 
von  vorne  herein  wie  der  Länge  nach  gespalten;  ein  Spirem,  aus  dem  sie 
durch  Zerfall  hervorgingen,  existirt  nie;  ihre  Zahl  beträgt  wahrscheinlich  32; 
ihre  Längshälften  gerathen  dann  bei  der  Theilung  in  die  beiden  Tochterzellen. 
Dabei  zerfällt  jedesmal  der  Nucleolus  und  bildet  sich  in  den  Tochterzelien  neu, 
»the  remains  of  the  old  nucleoli  passing  into  the  cytoplasm  where  they  disappear«. 
Im  Hoden  folgen  einander  wenigstens  6-8,  vielleicht  aber  sogar  10-20  prämei- 
otische  Theilungen.  Nach  der  letzten  wird  der  Kern  stärker  chromatisch,  das 
feinkörnige  Chromatin  häuft  sich  an  dem  einen  Pole  an  (becomes  polarized), 
der  große  Nucleolus  streckt  sich  in  die  Länge;  das  Chromatin  bildet  16  Schlingen, 
die  sich  über  den  ganzen  Kern  hin  erstrecken  und  bereits  längsgespalten  sind, 
sich  aber  dann  nochmals  »polarisiren«  und  nun  »are  directly  metamoi-phosed 
into  the  diaschistic  (heterotype)  chromosomesc  Von  diesen  sind  zwar  32  vor- 
handen, aber  sie  bilden  16  Paare,  und  so  erhält  bei  dieser  »first  maiotic  (hete- 
rotype) division«  jede  Tochterzelle  nur  16  längsgespaltene  Chromosomen.  Nun 
verwandeln  sich  letztere   wieder  in  ein    2>coarse    chromatic   reticulum   where  it 
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is  impossible  to  trace  the  daiighter  chromosomes  any  further« ;  nach  längerer 
Zeit  erscheinen  von  Neuem  16  kurze  doppelte  Chromosomen,  die  bei  der 
nächsten  »maiotic  (homotype)  division«  auf  die  beiden  Tochterzellen  vertheilt 
werden.  —  Verflf.  finden  an  den  alten  Präparaten  der  Spermatogenese  von 
Selachiern  [s.  Bericht  f.  1895  Vertebrata  p  40  Moore]  die  Vorgänge  jetzt  im 
Wesentlichen  genau  wie  bei  Periplaneta,  ebenso  bei  Mus  [ibid.  f.  1894  p  46] 
und  bei  Homo.  Allgemein  also  umfasst  die  Synapsis  2  »contraction  figures«; 
zwischen  beiden  dehnen  sich  die  Chromatinschlingen  wieder  über  den  ganzen 
Kern  aus.  Die  Chromosomen  sind  wahrscheinlich  permanente  Gebilde;  sie 
wirken  als  »agents«  auf  den  »rest  of  the  protoplasm«  ein  und  helfen  so  die 
individuellen  Charaktere  hervorbringen.  Die  »interaction«  dieser  beiden  Zell- 
bestandtheile  liefert  vielleicht  eine  Erklärung  der  plötzlichen  Varianten  bei  der 
Hybridiruug. 

Moore  &  Robinson  beschreiben  ebenfalls  die  Spermatogenese  von  Peri- 
planeta mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Nucleolus.  Dieser  entsteht  in 
den  somatischen  Zellen  jedesmal  neu,  zerfällt  bei  der  nächsten  Theilung  und 
wird  ins  Zellplasma  ausgestoßen,  wo  er  untergeht.  So  auch  bei  den  Theilungen 
während  der  Spermatogenese;  wenn  er  sich  hier  bei  der  »polarisation  of  the 
reticulum«  in  die  Länge  streckt,  so  beruht  das  auf  rein  physikalischen  Gründen. 
In  der  Spermatide  scheint  er  aus  dem  Chromatin  des  reconstruirten  Tochter- 
kerns unmittelbar  nach  der  homotypischen  Mitose  hervorzugehen;  er  theilt  sich 
dann,  und  die  eine  Hälfte  degenerirt  direct,  während  die  andere  erst  im  Zell- 
plasma in  Fragmente  zerfällt,  die  später  im  Lumen  des  Vas  deferens  zwischen 
den  reifen  Spermien  liegen.  — •  Über  die  Spermatogenese  von  Stenopelmatus 
und  Blatta  s.  oben  p  49  Stevens  (2). 

Nach  Hancock  leckt  unmittelbar  vor  der  Begattung  das  Q  von  Oecanthns 
fasciatus  das  Secret  einer  Drüse,  die  sich  auf  dem  Metanotum  des  (^  öffnet; 
dieses  richtet  dabei  rein  automatisch  die  VorderÖügel  senkrecht  auf.  0.  f.  trägt 
ferner  am  Abdomen  in  der  Falte  zwischen  dem  3.  und  4.  Tergit  einen  vor- 
stülpbaren Sack,  wahrscheinlich  eine  Stinkdrüse.  —  Verf.  machtauch  Bemerkungen 
über  das  Zirpen  und  die  Eiablage. 

Über  die  Ovarien  von  Locusta  s.  oben  p  50  Wielowieyski(^). 

Corrodentia  (Termitidae,  Psocidae,  Mallophaga). 

Fulmek  findet  am  Herzen  von  Ninnus  sp.  und  Lipeurus  haculus  3,  dagegen 
bei  Gyropus,  Tridiodectes  und  Goniocotes  nur  2  Ostienpaare.  L.  b.  hat  das 
Herz  nach  links  verschoben  im  7.  Abdominalsegment.  Allgemein,  auegenommen 
Gy.^  liegt  jederseits  vom  Herzen  eine  Reihe  von  6  Pericardialzellen;  die  Fächer- 
muskeln sind  quergestreift.  Die  Aorta  ist  in  ihrem  hinteren  Abschnitte  selbst- 
ständig contractu. 

Über  die  Spermatogenese  bei   Termopsis  s.  oben  p  49  Stevens(2). 

Gross  (^)  untersuchte  die  Ovarien  von  2  Mallophagen  und  2  Pediculiden. 
Alle  4  Species  haben  jederseits  5  polytrophe  Eiröhren;  die  Peritonealhülle 
fehlt,  dafür  ist  die  Tunica  propria  sehr  stark.  Im  langen  Endfaden  sind  bei 
Haematopinus  (nur  erwachsene  $)  die  Zellen  ganz  degenerirt.  Die  Endkammer 
enthält  bei  den  Larven  von  Nirmus  außer  den  Keimkernen  einige  Epithel- 
zellen; jeder  Keimkern  liefert  1  Oogonie  und  5  Nährzellen.  Bei  H.  werden 
wohl  nur  so  viele  Gruppen  von  Oocyten  und  Nährzellen  gebildet,  wie  zur  Reife 
gelangen;  die  wenigen  übrigen  Keimkerne  gehen  zu  Grunde.  Auf  die  End- 
kammer folgt  bei  iV.,  Ä,  Pediculus  und  Trichodecfes  eine  Zone  querer  Epithel- 
zellen.  —   Verf.    beschi-eibt    ausführlich    die    Eibildung.     Die    Follikelzellen 
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werden  um  das  Ei  herum  durch  Amitose  zweikernig;  wenn  die  Nährzellen 
(bei  allen  Species  sind  es  je  5)  degenerirt  sind,  wird  das  Ei  ganz  vom  Epithel 
umschlossen.  Die  Bildung  des  Chorions  beginnt  am  hinteren  Eipol,  dann  wird 
der  Deckel  und  erst  zuletzt  an  den  Seitentheilen  Chitin  abgeschieden.  Das 
Chorion  besteht  bei  P.,  T.  und  N.  aus  dem  dickeren  Exo-  und  dem  dünnereu 
Endochorion,  dazu  kommt  bei  H.  ein  Epichorion,  das  aber  auf  dem  Deckel 
fehlt;  zugleich  bilden  sich  die  Reste  des  Follikels  zu  einer  amorphen  Eiweiß- 
hülle um;  Epi-  und  Exochorion  sind  durch  einen  Zwischenraum  getrennt  und 
hangen  nur  am  Deckelfalz  und  Eistigma  zusammen;  vielleicht  dient  die  Luft- 
schicht zwischen  beiden  Lamellen  und  im  Gitter  werke  des  Ep.  dem  Ei  als 
Wärmeschutz.  Als  Mikropylen  trägt  der  Eideckel  bei  N.  etwa  20  einfache 
Poren;  //.  hat  etwa  30  längere  Porencanäle;  complicirter  sind  diese  Gebilde 
bei  P.  und  T.  Das  Eistigma  am  hinteren  Pole  enthält  ebenfalls  viele  feine 
Canäle,  die  aber  bei  N.  im  Endochorion  blind  enden;  seine  Function  bleibt 
noch  unbekannt.  —  Verf.  betont  die  große  Übereinstimmung  im  Bau  der  weib- 
lichen Organe  bei  den  Mallophagen  und  Pediculiden  und  möchte  die  Ähnlich- 
keit im  Bau  der  Fresswerkzeuge  bei  Ped.  und  Hemipteren  auf  Convergenz 
beruhen  lassen;  jedenfalls  stehen  ihm  Ped.  und  Mall,  in  engster  Verwandt- 
schaft imter  einander.  Die  Termiten  haben  nach  dem  Bau  des  Ovariums 
mit  den  Mall.  Nichts  zu  thun,  sondern  zeigen  darin  den  Typus  der  Orthoptera 
genuina.  —  Über  die  Ovarien  der  Termiten  s.   Brunelli(V)- 

Doflein(')  findet  in  den  Kammern  der  Bauten  von  Termes  ohscuripes  (von 
Ceylon)  Pilzculturen.  Wahrscheinlich  kommen  die  Pilze  in  dem  morschen 
Holze  vor,  das  die  Thiere  fressen,  und  werden  so  in  den  Bau  gebracht;  viel- 
leicht bleiben  beim  Durchgange  durch  den  Darm  nur  sie  lebensfähig.  Die 
Mycelköpfe  dienen  den  Geschlechtsthieren  und  den  Larven  der  anderen  Stände 
zur  Nahrung,  während  die  Arbeiter  und  Soldaten  nur  Holz  genießen;  dieses 
wird,  mit  Speichel  vermischt,  zum  Bau  der  Pilzkuchen  verwandt,  in  deren 
Gängen  sich  die  Termiten  dann  bewegen.  Die  »Termitenhügel  mit  ihren 
Kaminen  sind  hygienische  Bauten«;  in  ihnen  ist  für  eine  ausgiebige  Circulatiou 
der  Luft  gesorgt. 

Über  Termitengäste  s.  Wasmann(3). 

(Thysanoptera.) 

Coleoptera. 

Über  das  Rostrum  der  Rüsselkäfer  s.  McCIenahan,  die  Färbung  von  Lma 
McCracken,  Variationen  Perazzo  und  oben  p  25  Ge.  Smith,  die  Flügel  Powell 
und   oben   p  55    Voss (3),   die   Locomotion  von  Stenus    Billard  &  Bruyant,   die 

Schrilleiste  von  Necrophorus  Weber,  von  Scolytus  Scholz. 

Wandolleck  beschäftigt  sich  mit  der  > vergleichenden  Morphologie«  des  8.-10. 
Tergites  und  8.  und  9.  Sternites  der  Cerambyciden,  Elateriden,  Buprestiden, 
Chrysomeliden,  Lagriiden  und  Cisteliden,  die  er  nach  Aufweichung  in  Kalilauge 
studirte.  Das  8,  Tergit  ist  meist  eine  einfache  Deckplatte;  nur  bei  Ästynomm, 
Saperda,  Oberea  und  Batocera  legt  es  sich  mit  dem  8.  Sternit  »wie  ein  Quetsch- 
hahn um  das  schlauchförmige,  sehr  weit  ausstreckbare  Endorgan«,  d.  h.  um 
die  folgenden  Segmente.  Das  9.  Tergit  hat  »den  Spangencharakter  ange- 
nommen <-  und  ist  mit  seiner  Hauptmasse  auf  die  Ventralseite  gerückt;  bei  der 
Begattung  fungirt  es  als  »Hebel  oder  Schubstange«  zum  Hervortreten  des 
9.  Sternites;  nur  bei  den  Chrys.  ist  es  rudimentär.  Das  10.  Tergit  deckt  stets 
den  After;    sehr   groß   ist   es   nur   noch   bei  Donacia.     Das  8.  Sternit   trägt 
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meist  die  nach  vorn  in  das  Abdomen  hineinreichende  Bauchgräte  (fehlt  bei 
Doryphora  und  Lina,  ist  unbedeutend  bei  Diacanthus  etc.);  diese  gehört  ihm 
aber  wahrscheinlich  nicht  an,  sondern  verdankt  ihre  Existenz  wohl  den  »chitini- 
sirten  Muskelenden«.  Einige  Cerambyciden  [Trachyderes ,  Purpuricenus  etc.) 
haben  auf  dem  8.  Sternite  » Löflfelhaare « ,  die  vielleicht  jjei  der  Eiablage  das 
>die  Eier  aufnehmende  Substrat  auflockern«;  Neoclosterus  hat  sie  auf  dem 
4.  Sternite.  Das  9.  Sternit  ist  meist  deutlich  zweitheilig  und  trägt  auf  den 
spitzen  Enden  die  Styli;  wo  diese  fehlen  [Don.,  Lina  etc.),  übernehmen  die 
Spitzen  selber  deren  Function  als  Taster.  Für  die  Phylogenie  sind  die  be- 
sprochenen Kürpertheile  nicht  verwendbar  (gegen  Yerhoefi'). 

Über  die  Augen  s.  Kirchhoffer  und  Leinemann,  das  Licht  von  Luciola 
Passerini,  die  Nervenenden  von  Ilydropliilus  etc.  oben  p  23  Mangold,  die 
Muskeln  Prenant,  RenautC,^)  und  oben  p  23  Snethlage. 

Nach  Sjlvestri(^)  macht  Lehia  scapularis,  die  sich  in  allen  Stadien  von  den 
Eiern,  Larven  und  Puppen  von  Galeruoella  luteola  nährt,  insofern  eine 
Hypermetamorphose  durch,  als  sich  zwischen  1.  Larve  und  Nymphe  die 
2.  Larve  mit  reducirten  Extremitäten,  Mundtheilen  und  Antennen  einschiebt. 
Jene  spinnt  sich  aus  dem  Secret  der  Malpighischen  Gefäße  einen  Cocon,  der 
noch  eine  Zeitlang  offen  bleibt,  und  wird  darin  durch  die  überreichliche 
Nahrung  sehr  fett.  Auf  die  2.  Larve  folgt  im  Cocon  die  Praenympha  und 
2  Nymphenstadien.  Die  4  Malpighischen  Gefäße  gehen  paarweise  in 
einander  über;  nur  der  angeschwollene  Theil  dicht  an  der  Mündung  in  den 
Hinter darm  secernirt  den  Spinnstoff,  der  aus  dem  After  in  Fäden  von  5-40  ii 
Dicke  hervortritt. 

Über  das  Herz  von  Melolontha  etc.  s.  oben  p  49  Popovici,  die  Hoden  von 
Tenebrio  unten  p  67  Cholodkovsky(3),  die  Spermatogenese  oben  p  49  Stevens (^j, 
die  Parthenogenese  von  T.  Saling,  von  Otiorrhynchus  Ssilantjew,  die  Ovarien 
oben  p  50  Wielowieyski^^),   die  Regeneration  von   T.  Werber. 

Über  die  Lebensweise  von  Chlamys  s.  Briggs,  die  Mimicry  Gounelle,  Ter- 
mitengäste Wasmann(3). 

Hymenoptera. 

Über  die  Antennen  von    Vespa  s.  Yearsley,  die  Flügel  oben  p  55  Voss(^). 

Janet  beschreibt  den  Kopf  von  LasiusQ.  ähnlich  wie  früher  den  von  3Iyr- 
mica  [s.  Bericht  f.  1900  Arthr.  p  46].  Der  mediane  Nerv  des  Tritencephalons, 
auch  bei  M.  vorhanden,  geht  zum  imteren  Diktator  des  Pharynx;  letzterer 
bildet  den  Haupttheil  des  tritocerebralen  Metameres.  Vom  Deutencephalon 
gehen  wie  bei  M.  5  Nervenpaare  ab.  Besonders  umfangreich  sind  bei  L.  die 
beiden  Seitentaschen  des  Pharynx,  die  alle  leeren  Räume  des  Kopfes  ausfüllen. 

Dreyling(^)  bringt  die  ausführliche  Arbeit  zu  den  3  vorläufigen  Mittheilungeu 
[s.  Bericht  f.  1903  Arthr.  p  6  und  f.  1904  p  6]  über  die  Wachsorgane  von 
Apis,  Melipona,  Trigona  und  Bombus.  Bei  Ä.  stoßen  die  einzelnen  Drüseu- 
zellen  nicht  dicht  aneinander.  Das  Chitin  ist  von  Poren  durchsetzt  (gegen 
P.  Mayer);  auf  jede  Zelle  kommen  deren  etwa  35-50  [auf  dem  Schnitt^,  jedoch 
nahm  Verf.  kein  Wachs  darin  wahr.  M.  verhält  sich  genau  so,  nur  liegen 
hier  die  Wachsorgane  unter  Tergit  2-6,  und  das  Chitin  ist  nicht  spiegelglatt 
wie  bei  A.  Dagegen  hat  B.  die  Organe  am  Sternit  und  Tergit  2-6;  »die 
ganze  Art  der  Abscheidung  erinnert  mehr  an  die  bei  Meliponen  als  bei  Bienen.« 
—  Dreyrmg(2)  ist  es  bei  B.  »nicht  gelungen,  die  jedenfalls  vorhandenen  Poren 
nachzuweisen«.  T.  secernirt  relativ  sehr  viel  Wachs;  die  Organe  sind  wie 
bei  M. 
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Über  die  Hautdrüsen  der  Melliferen  s.  Semichon(^),  das  Gift  von  Apis 
Phisalix(2),  die  Muskeln  von  Wespen  oben  p  23  Snethlage,  den  Fettkörper  der 
Melliferen  Semichon('^),  den  Kropf  von  Xylocopa  Bordas(^),  die  Partheno-  und 
Spermatogenese  von  Apis  Giglio-Tos. 

Bresslau  beschreibt  die  Vorrichtungen  am  Receptaculum  seminis  von 
Apis  zur  Regulirung  des  Austrittes  der  Spermien.  Der  Ringmuskel  von  Leuckart 
existirt  nicht  (mit  Cheshire,  s.  Bericht,  f.  1885  I  p  149).  Der  Ausführgang  des 
Rec.  sem.  ist  dicht  an  diesem  eigenthümlich  gebogen  und  verengt;  sein  Epithel 
ist  nicht  drüsig  (gegen  Cheshire) ;  umgeben  wird  er  von  3  Compressoren, 
2  Flexorenpaaren  und  1  Extensor  (zum  Theil  mit  Cheshire),  deren  Thätigkeit 
dies  Stück  des  Ganges  zu  einer  »Spermapumpe«  umgestaltet.  Nicht  nur  wird 
durch  sie  bei  der  Begattung  das  Sperma  in  das  Receptaculum,  sondern  auch 
bei  der  Befruchtung  eines  Eies  ein  Paket  von  75-100  Spermien  nebst 
dem  Secret  der  Anhangsdrüsen  in  den  Oviduct  befördert.  Als  Pumpventil 
dient  dabei  ein  durch  Muskeln  bewegbarer  Wulst  an  der  ventralen  Wand  des 
letzteren.  —  Das  Epithel  am  Rec.  sem.  von  Vespa  ist  zwar  quergestreift  (mit 
Marchai,  s.  Bericht  f.  1894  Arthr.  p  65),  aber  darum  noch  kein  Muskelepithel. 

Über  die  Eiablage  von  Rhyssa  s.  Bugnion,  die  Eier  von  Apis  unten  AUg. 
Biologie  R.  Hertwig. 

Marshall  &  Dernehl  schildern  ungemein  ausführlich  die  Bildung  des  Blasto- 
derms  und  der  Dotterkerne  von  PoUsfes.  Das  jüngste  Stadium  zeigte  bereits 
6  Kerne  in  der  vorderen  Eihälfte.  Diese  vermehren  sich  noch  lange  aus- 
schließlich durch  Mitose  und  wandern  zugleich  nebst  ihrem  Plasma  weiter  nach 
hinten  und  näher  zur  Peripherie.  Dabei  bleiben  manche  im  Ei  zurück  und 
vergrößern  die  Zahl  der  Dotter  kerne,  die  sich  aber  gleich  den  künftigen 
Blastodermkernen  auch  selbst  mitotisch  vermehren  und  nur  durch  ihre  mehr 
centrale  Lage  von  letzteren  unterscheidbar  sind.  Die  ruhenden  Kerne  zeigen 
keinen  Nucleolus,  wohl  aber  oft  ein  Centrosoma.  Im  peripheren  Keimhaut- 
blastem  angelangt,  rücken  die  Blastodermkerne  bis  nahezu  dessen  Außen- 
fläche hin;  auch  dies  geschieht  im  vorderen  Theil  des  Eies  am  frühesten. 
Etwa  um  diese  Zeit  tritt  bei  den  Dotterkernen  auch  Amitose  auf,  bleibt  aber 
immer  relativ  selten;    zugleich  gruppiren   sich  die  Kerne   in  Haufen   von  2-8. 

Über  die  Entwickelung  der  Tenthrediniden  s.  Doncaster,  von  Apis  R.  Hey- 
mons(^),   die  Germinogonie  von  Litomastix  Silvestrl(3). 

Biologisches  von  Wespen  s.  Peckham,  von  Tetrasticlius  Marchal,  Variation 
von  Apis  Phillips. 

Nach  der  vorläufigen  Mittheilung  von  Wagner  stellt  das  Zusammenleben  der 
sogenannten  socialen  Insekten  weder  eine  Familie  noch  eine  Herde,  Ge- 
sellschaft oder  einen  Staat  dar,  sondern  eine  »specielle  Form  der  Symbiose 
mit  dem  Charakter  eines  deutlich  ausgesprochenen  Parasitismus«.  Für  diese 
Auffassung  spricht  die  Abstammung  der  Bienen  von  Sphccocles  und  HalictuSj 
ferner  die  große  Fruchtbarkeit  der  Q ,  die  Reduction  der  Instinkte,  des  Nerven- 
systems (das  Hirn  der  socialen  Bienen  wiegt  nur  Y^o  von  dem  der  solitären 
Wespen),  der  Augen  und  anderer  Organe  —  bei  ApisQ  ist  »ein  neues  Organ, 
das  Receptaculum  seminis,  aufgetreten,  welches  sie  zu  einem  an  Hermaphroditen 
erinnernden  Wesen  gemacht  hat«  —  sowie  die  Bildung  der  Kasten.  —  Bomhus 
bedient  sich  der  »Sprache  des  Geruches«  bei  der  Übersiedelung  in  ein  neues 
Nest  und  beim  Erkennen  der  Artgenossen  oder  fremder  Hummeln.  Zum  Hören 
dienen  ihnen  die  Flügel  durch  Consonanz,  aber  diese  sind  nur  auf  einen  einzigen 
Ton  abgestimmt.  —  Verf.  unterscheidet  allgemein  3  Reihen  biologischer 
Organisationen:  die  symbiotische  (Commensalismus,  Mutualismus,  Parasitismus 
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und  das  Zusammenleben  der  socialen  Insekten),  die  geschlechtliche  (Paar, 
Familie)  und  die  sociale  (Schaar,  Heerde,  Horde,  Gesellschaft,  Staat). 

Buttel-Reepen  bespricht  zunächst  kurz  die  Phylogenese  der  Staatenbildung 
bei  den  Hymenopteren  [s.  Bericht  f.  1903  Arthr.  p  68]  und  schildert  dann  die 
Gründung  einer  Colon ie  durch  2  Q  von  Lasius  niger.  Wahrscheinlich  erlischt 
bei  der  Königin  der  Bauinstinkt  schon  bald  nach  dem  Erscheinen  der  ersten 
Arbeiterin.  Die  Larven  von  L.  fressen  selbständig.  Der  biologische  Werth 
der  Staateubildung  liegt  nur  in  der  »Vielheit  der  Bruternährerinnen«,  indem, 
obwohl  viele  zu  Grunde  gehen,  dennoch  die  übrigen  die  Erhaltung  der  Species 
sichern. 

Adlerz  schildert  ausführlich  Lebensweise  und  Instinkte  der  Pompiliden  und 
Sphegiden  (im  Ganzen  41  Species),  meist  nach  eigenen  Beobachtungen.  Am 
Schluss  gibt  er  zunächst  eine  Liste  der  Arten  der  Beute  und  ihrer  Magazinirung 
für  sämmtliche  Raubwespen  und  bespricht  dann  die  Paralysirung.  Diese 
wird  ausgeführt,  um  den  Widerstand  der  Beute  zu  brechen  und  ihre  Flucht 
zu  verhindern ;  der  Stachel  trifft  die  Nervencentren  wohl  nur  zufällig,  verbreitet 
aber  das  Gift  in  ihrer  Nähe.  Für  die  normale  Entwicklung  des  Eies  und  der 
Larve  ist  manchmal  die  Lähmung  des  Opfers  nicht  nöthig,  ebensowenig,  dass 
letzteres  am  Leben  bleibe.  —  Ferner  erörtert  Verf.  das  Vermögen  der  Orien- 
tirung  bei  den  Raubwespen  und  führt  es  auf  den  Gesichtsinn  zurück;  daher 
finden  sich  auch  die  Species,  die  sich  im  Fluge  orientiren,  leichter  zurecht  als 
die,  die  es  im  Gehen  thun.  Der  Geruchsinn,  der  doch  beim  Wittern  der  Beute 
mitunter  eine  große  Rolle  spielt,  tritt  beim  Wiederaufsuchen  der  paralysirten 
Opfer  ganz  zurück.  Beim  Eintragen  der  letzteren  in  die  Höhle  ist  das  wesent- 
lichste Mittel  zur  Orientirung  die  »erworbene  Kenntnis  von  der  Lage  des  Ein- 
ganges im  Verhältnis  zu  den  Objecteu  in  der  Umgebung <:.  —  Zum  Schlüsse 
discutirt  Verf.  die  Ansichten  über  Instinkt  und  Intelligenz.  Bethe's  Auffassung 
ist  durch  Wasmann,  Forel  und  Buttel-Reepen  gänzlich  widerlegt;  die  Insekten 
sind  keine  Reflexmaschinen.  Der  Instinkt  ist  »eine  für  jede  Art  charakte- 
ristische complicirte  Reflexthätigkeit,  die  gemäß  den  für  die  morphologischen 
Charaktere  gültigen  Gesetzen  zweckmäßig  den  Umständen  angepasst  ist,  unter 
denen  die  Arten  leben <-..  Er  ist  zwar  variabel,  aber  wenigstens  ebenso  constant 
wie  die  morphologischen  Charaktere.  Unter  Umständen  handeln  die  Raubwespen 
auch  mit  Überlegung:  von  2  Ammophila  campestris,  denen  Verf.  ihre  eigenen, 
von  ihm  ausgegrabenen  Larven  vorlegte,  stach  die  eine  sie  an,  als  wenn  es 
eine  Beute  wäre,  die  andere  hingegen  erkannte  sie  richtig,  grub  eine  Höhle 
und  brachte  sie  darin  unter. 

Wasmann(i)  erörtert  das  Problem,  wie  die  sklavenhaltenden  Ameisen 
dazu  kommen,  die  von  ihnen  geraubten  fremden  Arbeiterpuppen  als  Hülfsameisen 
aufzuziehen,  durch  Schilderung  der  Gründung  und  Entwickelung  der  Colonien 
von  Formica  tnmcicola^  fusca,  rufibarbis,  smiguinea^  Polyergus  rufescens  etc. 
und  macht  dabei  auch  viele  andere  biologische  Angaben,  besonders  über  die 
Myrmecophilen.  Ganz  allgemein  ergibt  sich,  dass  die  isolirten  Königinnen  der 
Raubameiseu  ihre  Colonien  stets  mit  Hülfe  von  Arbeiterinnen  fremder  Arten 
gründen ;  so  erhalten  die  eigenen  Arbeiterinnen  den  Instinkt,  später  die  Puppen 
der  nämlichen  fremden  Arten  aufzuziehen.  Mithin  sind  die  Raubcolonien  aus 
Adoptions-,  seltener  aus  AUianzcolonien  hervorgegangen.  Mit  der  fortschreitenden 
Entartung  der  Sklaverei  kehren  sie  dann  zu  den  ursprünglichen  Formen  zurück; 
so  besonders  Änergates.  Der  Sklaverei-Instinkt  scheint  bei  den  Formicinen 
phylogenetisch  viel  jünger  zu  sein  als  bei  den  Myrmicinen.  Zu  seiner  Er- 
klärung ist  auf  die  »inneren  organisch-psychischen  Entwickelungsgesetze  der 
Arten«  zurückzugreifen.    Speciell  bildet  F.  trunc.  durch  ihre  mit  fusca  temporär 
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gemischten  Colonien  gewissermaßen  die  phylogenetische  Vorstufe  zur  Ent- 
wickelung  des  Sklaverei-Instinktes  von  sanguinea.  —  Die  Ameisen  sind  in  ihren 
Nestern  nicht  negativ  heliotropisch;  diese  Auffassung  »bildet  einen  der  vielen 
biologisch  unhaltbaren  Auswüchse  der  modernen  Reflextheorie«.  Die  Arbeiter- 
innen der  deutschen  Arten  von  F.  werden  meist  nur  2-3  Jahre  alt. 

Huber  studirte  die  Gründung  der  Colonien  von  jitta  sexdens.  Das  Q.  gibt 
in  der  selbstgegrabenen  Erdhöhle  zunächst  die  im  Munde  aufbewahrte  [s.  Be- 
richt f.  1898  Arthr.  p  48  Jhering]  etwa  1/2  mm  große  Pilzkugel  von  sich,  und 
legt  dann  alimählich  Eier  ab;  sie  düngt  die  Kugel  fleißig,  indem  sie  kleine 
Stücke  davon  herausreißt,  mit  einem  Tropfen  ihrer  Excremente  befeuchtet  und 
wieder  hineindrückt.  Rasch  wächst  die  Kugel  zu  einem  etwa  2  cm  großen 
Pilzgarten  heran.  Den  jungen  Larven  werden  vom  Q.  die  frischgelegten  Eier 
geradezu  in  den  Mund  hiueingestoßen ;  wahrscheinlich  nährt  sich  auch  das 
Q  bis  zum  Erscheinen  der  Arbeiterinnen  nur  von  den  eigenen  Eiern.  Der 
Pilzgarten  wird  nun  von  den  Arbeiterinnen  gleichfalls  gedüngt,  und  diese 
nähren  sich  von  dem  inzwischen  auftretenden  Kohlrabi,  während  sie  die  Larven 
einstweilen  noch  mit  den  Eiern,  später  aber  gleichfalls  mit  Kohlrabi  füttern. 
Der  definitive  Pilzgarten  kommt  durch  das  Eintragen,  Kneten  und  Einmischen 
der  Blattstückchen  durch  die  größeren  Arbeiterinnen  zu  Stande.  Das  Q  wird 
schließlich  zur  »bloßen  Eierlegmaschine«. 

Doflein(-)  bestätigt  durch  seiue  »Tagebuchnotizen«  über  Oecophylla  smarag- 
dina  Ridley's  Angaben  (1890)  von  der  Verwendung  der  lebenden  Larven  zum 
Zusammenweben  der  Blätter.  —  Hierher  auch  Jacobson  &  Wasmann. 

Fielde  &  Parker  finden  durch  Experimente  an  8  Species,  dass  die  Ameisen 
auf  die  Schwingungen  der  Luft  (von  27-60000  in  der  Secunde)  nicht  reagiren, 
wohl  aber  wenn  ihnen  diese  durch  Holz,  Glas,  Erde  etc.  übermittelt  werden. 
Für  jede  Species  bildet  dabei  eine  bestimmte  Schwiugungszahl  die  Grenze  nach 
oben  hin,  während  sie  alle  für  27  Vibrationen  in  der  Secunde  empfänglich 
sind.  In  der  Regel  werden  die  Schwingungen  durch  die  Beine  aufgenommen 
und  afficireu  wahrscheinlich  den  ganzen  Körper. 

Fielde (^)  constatirt  an  sorgfältig  isolirten  unbefruchteten  Arbeiterinnen 
von  Cam2)onotus  pictus,  Formica  argentata^  palUde-fulva  fuscata  und  einer 
ebensolchen  Königin  von  Crematogaster  Uneolata  die  Ablage  von  Eiern,  die 
ausschließlich  (^  lieferten,  während  eine  bereits  flügellos  eingefangene  Königin 
von  Camp,  pennsylvanicus  nur  ^  producirte.  Daher  gilt  bis  zum  Beweise 
des  Gegentheils  Dzierzon's  Theorie  auch  für  die  Ameisen. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Fielde (^)  scheinen  die  Entwickelung  der  Eier 
in  den  Ovarien,  ihre  Ablage,  das  Wachsthum  der  Larven,  die  Verpuppung  und 
das  Ausschlüpfen  der  Imago  ceteris  paribus  von  der  Temperatur  abzuhängen. 
Formica  siibscricea  kann  bis  9  Monate  laug  hungern. 

Nach  Fielde (*)  tragen  die  weiblichen  Ameisen  neben  dem  der  Species  eigen- 
thümlicheu  einen  progressiven  Geruch  an  sich.  Bei  den  Arbeiterinnen 
wechselt  er  alle  2-3  Monate.  Auf  ihm  beruht  die  Trennung  von  Ameisen  ein 
und  derselben  Species  in  feindliche  Colonien;  er  wird  durch  das  vorletzte 
Antennenglied,  der  specifische  hingegen  durch  die  Basalglieder  der  Antennen- 
geißel wahrgenommen  [s.  Bericht  f.  1902  Arthr.  p  61^.  Die  Drüsen,  denen 
diese  Gerüche  entstammen,  sind  noch  unbekannt.  Verf.  stellt  Hypothesen  von 
der  Übertragung  des  progressiven  Geruches  von  Generation  auf  Generation 
durch  die  Keimzellen  auf  und  constatirt,  dass  sie  bisher  keine  Thatsachen  gegen 
die  Aiiffassung  der  Antennen  als  ausschließlicher  Riechorgane  gefunden  habe. 

Über  Ameisen  s.  ferner  Emery,  Ernst,  Fielde(^),  Forel(^2),  Goeldli^), 
Karawaiew,  Lesne,  Pieron(S2),  Viehmeyer,   Wasmann (--^j  und  Wheeler(^-2). 
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Bonnier  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Gewöhnung  der  Bienen  an  ihre 
vorher  bestimmte  Arbeit  bei  allen  Beobachtungen  über  die  Wahrnehmung  der 
Blüthen  durch  Gesicht  oder  Geruch  sehr  wichtig  sei.  Nach  seinen  Experimenten 
kümmern  sich  z.  B.  die  Arbeiterinnen,  wenn  sie  auf  Wasser  ausgehen,  gar 
nicht  um  Honig  oder  andere  Süßstoffe.  —  Über  den  Blumenbesuch  s.  auch 
oben  p  49  Wery. 

Hemiptera  (excl.  Mallophaga). 

Über  den  Bau  von  Ranatra  s.  Marshall  &  Severin,  die  Flügel  der  Hern, 
Imhof  und  oben  p  55  Voss(^),  den  Tonapparat  von  Fan.   Bueno(^). 

Enderlein  hält  seine  Deutung  [s.  Bericht  f.  1904  Arthr.  p  71]  der  Mund- 
theile  der  Pediculiden  gegen  Cholodkovsky  aufrecht  und  sieht  sie  auch  durch 
Ch.'s  embryologische  Resultate  [ibid.  f.  1903  p  70]  bestätigt.  Aber  die  Man- 
dibeln  sind  ihm  jetzt  nicht  mehr  rudimentäre,  sondern  »in  voller  Function 
stehende  Organe«.  Haematopinus  hat  ein  Labium  in  normaler  Lage;  wahr- 
scheinlich bildet  der  Hypopharynx  mit  dem  Inneulappen  des  Labiums  daa 
Saugrohr,  das  von  den  Maxillen  umhüllt  und  enger  zusammengefügt  wird.  — 
Hierher  auch  Cholodkovsky(i). 

Holmes (^)  studirte  das  Verhalten  von  Ranatra  zum  Lichte.  Die  Thiere  sind 
gewöhnlich  stark  positiv  phototactisch  und  werden  nur  negativ,  wenn  sie  »in 
a  condition  of  comparative  sluggishness«  sind,  fliegen  daher  auch  nie  vom 
Lichte  fort.  Sie  können  durch  »contact  Stimuli«  negativ  phototactisch  gemacht 
werden,  ebenso  durch  Erniedrigung  der  Temperatur.  Verf.  beschreibt  aus- 
führlich das  Benehmen  von  Thieren,  die  am  Hirn  operirt  oder  ganz  oder  zum 
Theil  geblendet  wurden.  R.  und  Notonecta  können  ihre  Reactionen  auf  das 
Licht  durch  Erfahrungen  abändern;  jedenfalls  lässt  sich  die  Phototaxis  bei 
R.  nicht  ganz  unter  die  directen,  mechanischen  Reflexe  einreihen. 

Stauffacher  macht  zunächst  einige  Angaben  über  die  Variabilität  von  Phyl- 
loxera  vastatrix  (Nymphen  0,74-1,72  mm  lang,  Imagines  0,8-1,66),  spricht 
die  Vermuthung  aus,  dass  das  kleine  Ei  eines  geflügelten  Individuums  ein  (^f , 
das  größere  ein  Q.  liefere,  und  beschreibt  dann  den  »statischen  Apparat«. 
Dieser  kommt  wohl  nur  den  schlankeren  Geflügelten  zu,  die  vielleicht  die  Emi- 
granten sind,  liegt  an  der  Basis  der  Vorderflügel  und  ähnelt  dem  von  Ghermes 
[s.  Bericht  f.  1904  Arthr.  p  17].  Der  Statolith  ist  gelb,  ungestreift,  stark 
glänzend,  an  3  Spangen,  die  von  der  Wand  des  Apparates  nach  innen  ziehen, 
frei  aufgehängt  und  durch  einen  dreigetheilten  Nerven  innervirt.  Epithelzellen 
fehlen. 

Über  die  Rückenröhren  der  Aphiden  s.   Horvath. 

Bordas(^)  beschreibt  die  Speicheldrüsen  von  Nepa.  Die  eigentlichen 
Drüsen  sind  wie  bei  Pyrrhocoris  [Verf.  erwähnt  aber  der  Speichelpumpe  nicht] ; 
die  »Maxillardrüsen«  sind  ein  Paar  einfacher  Säcke  und  haben  Nichts  mit  dem 
Darmcanal  zu  thun,  sondern  münden  am  Ursprung  des  Rüssels  nach  außen. 
—  Hierher  auch  Pettit  &  Krohn(V)!  BordasC^)  und  ChoIodkovsky(2).  Über  den 
Darmcanal  der  Nepiden  s.  Bordas(2). 

Über  die  männlichen  Organe  der  Nepiden  s.   Bordas(3). 

E.  Wilson(^)  studirte  einige  Phasen  der  Spermatogenese  von  Lygaeus, 
Coenus^  Euschistus,  Anasa  und  anderen  Hemipteren.  Zwar  haben  alle  Sperma- 
tiden dieselbe  Zahl  von  Chromosomen,  nämlich  halb  so  viel  wie  die  Spermato- 
gonien ,  und  ein  accessorisches  Chromosom  fehlt ;  aber  bei  der  einen  Hälfte 
der  Spermatiden  ist  eins  der  Chr.,  das  »Idiochromosom«,  kleiner,  bei  der  an- 
deren größer.     (Nur  bei  Nezara  sind  die  Id.  alle  gleich.)    Die  reifen  Spermien 
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zeigen  diese  Differenz  nicht.  Verf.  geht  genau  auf  das  Verhalten  der  Chr. 
während  der  Spermatogenese  ein  und  discutirt  auch  die  Beziehungen  seiner 
Id.  zu  den  Chromatinnucleolen  von  Montgomery  und  zum  accessorischen  Chro- 
mosom. 

E.  WilS0n('')  unterscheidet  bei  den  Hemipteren  2  Typen,  je  nachdem  die 
Zellen  des  Q  1  Chromosom  mehr  haben  als  die  des  rf  (Typus  A:  Protenor 
Q  14,  (3f  13,  Alydus  ebenso,  Änasa  Q  22,  (^  21)  oder  zwar  in  beiden  Ge- 
schlechtern die  Zahl  gleich  ist,  aber  beim  q^  ein  Chromosom  viel  kleiner  ist 
als  beim  Q  (Typus  B:  Lygaeus,  Eiischistus  und  Coenus).  Bei  A  gehören  die 
Chr.  des  Q.  alle  paarweise  zusammen,  die  des  q^  ebenfalls,  und  nur  eins  (das 
heterotrope)  ist  überzählig.  Bei  B  verhält  es  sich  ebenso,  jedoch  besteht 
ein  Paar  beim  (^  aus  einem  großen  und  einem  kleinen  Idiochromosom ,  und 
von  diesen  erhält  bei  der  Spermatogenese  die  eine  Hälfte  der  Spermien  das 
große,  die  andere  das  kleine.  Daher  müssen  bei  A  die  Q  aus  den  Eiern  hervor- 
gehen, die  von  Spermien  mit  der  gleichen  Anzahl  von  Chrom,  befruchtet  wur- 
den, die  (^  aber  aus  solchen,  wo  die  Spermien  1  Chrom,  weniger  hatten  (gegen 
Mc  Clung,  s.  Bericht  f.  1902  Arthr.  p  21).  Bei  B  wird  analog  die  Befruchtung 
durch  ein  Spermium  mit  dem  großen  Id.  ein  5,  die  mit  dem  kleinen  ein  q^ 
zur  Folge  haben.  Wahrscheinlich  ist  Typus  A  aus  B  durch  den  Schwund 
des  kleinen  Id.  entstanden.  Immerhin  bestimmen  wohl  nicht  diese  besonderen 
Chromosomen  direct  das  Geschlecht,  sondern  der  Unterschied  zwischen  Ei  und 
Spermium  beruht  primär  auf  »difierences  of  degree  or  intensity,  rather  than  of 
kind,  in  the  activity  of  the  chromosome  groups  in  the  two  sexes«. 

E.  Wilson (2)  setzt  seine  Studien  fort  und  unterscheidet  jetzt  3  Arten  von 
Heterochromosomen  (Montgomery),  nämlich  die  Mikro-  oder  M- Chromosomen,  die 
Idiochromosomen  und  das  heterotrope  (accessorische)  Chromosom.  Die  M-Chr. 
und  das  heterotrope  kommen  stets  zusammen  vor,  die  Id.  und  das  het.  nur  bei 
Banasa.  Die  M-Chr.  sind  gewöhnlich  sehr  klein,  bilden  in  den  Spermatogonien 
ein  symmetrisches  Paar  und  verschmelzen  in  der  Prophase  der  1.  Reifungs- 
theilung  zu  einem  centralen  bivalenten  Chr.,  das  dann  in  der  1.  Mitose  der 
Reductions-,  in  der  2.  der  Äquationstheilung  unterliegt,  so  dass  allen  Sperma- 
tiden ein  univalentes  M.  zukommt.  Von  den  beiden  Id.  ist  das  eine  größer  als 
das  andere  (Ausnahme  Nezara,  s.  oben  p  63) ;  sie  verhalten  sich  bei  den  Mitosen 
wie  die  M-Chr.,  und  so  hat  von  den  Spermien  die  eine  Hälfte  das  große,  die 
andere  das  kleine.  Das  heterotrope  verhält  sich  stets  Univalent;  es  theilt  sich 
gewöhnlich  während  der  1.  und  nur  bei  Archimerus  (wie  bei  den  Orthopteren) 
während  der  2.  Mitöse;  wahrscheinlich  hat  es  früher  einmal  einen  Genossen 
besessen,  der  aber  in  den  Zellen  der  männlichen  Thiere  allmählich  zu  Gnmde 
ging.  (Derartige  Reduction  mag  bei  einer  und  derselben  Species  öfter  vorge- 
kommen sein  und  zur  Verminderung  der  Chromosomenzahl  geführt  haben.) 
Jedenfalls  hat  nur  die  eine  Hälfte  der  Spermien  dieses  Chr.,  die  andere  nicht. 
Bei  Baiiasa  endlich  kommen  viererlei  Spermien  vor  (außer  den  12  gewöhnlichen 
Chr.  sind  ein  großes  oder  ein  kleines  Id.  oder  außer  diesen  noch  das  hetero- 
trope vorhanden)  und  vielleicht  entspricht  diesem  Verhalten  ein  Polymorphismus 
der  Thiere  selber.  —  Verf.  hält  einige  Schlüsse  von  Gross  [s.  Bericht  f.  1904 
Arthr.  p  72]  für  unwahrscheinlich,  beurtheilt  Moore  &  Robinson  [s.  oben  p  57] 
sehr  scharf,  ist  auch  mit  Montgomery  nicht  überall  einverstanden,  nimmt  aber 
seine  Theorie  der  Synapsis  als  richtig  an.  —  Hierher  auch  Montgomery. 

Stevens  (^)  untersuchte  die  Spermatogenese  bei  Apkis  oeyiotherae  und  die  Ovo- 
genese  bei  A.  rosae.  Die  10  Chromosomen  bilden  5  Paare  von  verschiedener 
Form  und  Größe.  In  den  sich  parthenogenetisch  entwickelnden  Eiern  kommt 
es  zu  keiner  Reduction.     Der  einzige  Richtungskörper  wird   wieder   in   das  Ei 
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aufgenommen  und  geht  später  im  Embryo  zu  Grunde.  Der  secundäre  Dotter 
scheint  vom  Embryo  geradezu  eingesaugt  zu  werden.  Die  parthenogenetischen  Q 
liefern  entweder  nur  ^T  oder  nur  Q.  Die  Eiröhren  der  auf  Befruchtung  an- 
gewiesenen Q  enthalten  in  ihrem  hinteren  Abschnitte  viele  degenerirende  Eier, 
vielleicht  damit  die  übrigen  mehr  Platz  zur  Entwickelung  finden;  auch  kommen 
Q  mit  gemischten  Ovarien  vor.  Beide  Reifungstheilungen  sind  longitudinal.  Das 
Spermium  dringt  in  das  Ei  an  einem  beliebigen  Punkte  ein.  Die  Spermato- 
cyten  1.  Ordnung  haben  10  Chromosomen:  ihre  Reduction  beruht  auf  Längs- 
paarung unmittelbar  vor  der  1.  Reifungstheilung;  diese  theilt  wahrscheinlich  die 
Paare  (eins  davon  verspätet  sich  dabei  immer),  und  die  2.  ist  eine  Längstheilung 
der  ursprünglichen  Univalenten  Chromosomen.  Bei  der  Bildung  der  Spermien  aus 
den  Spermatiden  »none  of  the  accessory  structures  described  for  other  insects  are 
present«.  Der  Nucleolus  verschwindet  bei  jeder  Mitose  und  tritt  dann  wieder 
genau  so  auf.  —  Verf.  schließt  mit  allgemeinen  Betrachtungen  und  wendet  sich 
dabei  hauptsächlich  gegen  Mc  Clung  und  Castle. 

Über  die  Ovarien  s.  oben  p  50  Wielowieyski  ('),  die  der  Pediculiden  p  57 
Gross  (^),  die  Eier  der  Aphiden  unten  AUg.  Biologie  R.  Hertwig. 

Über  die  Mimicry  der  Larven  von  Älydus  s.  Mjöberg,  die  Larve  von  Physo- 
rhynchus  Green,  die  Lebensweise  von  Hydrometra  Bueno('),  die  Phylogenie 
Handlirsch(2,3). 

Diptera. 

Über  das  Chitin  s.  oben  p  23  Mirande(\2),  das  Hypopygium  der  Tipuliden 
Snodgrass,  die  Flügel  p  55  Voss  (3),  Sinnesorgane  darauf  Noe,  die  Antennen 
von  Musca  oben  p  54  Röhler,  die  Chordotonalorgane  p  48  Rädl. 

Laß  liefert  einen  Beitrag  zur  Kenntnis  des  »histologisch-anatomischen«  Baues 
von  Piilex  cmiis.  Nach  kurzen  biologischen  Angaben  über  P.  c,  gallinae  und 
Typhlopsylla  muscuU  erörtert  er  zunächst  den  Bau  der  Larve  und  Puppe.  Die 
Larve  hat  10  Abdominalsegmente;  Augen  fehlen;  3  Thorakal-  und  8  Abdo- 
minalganglien; in  der  Puppe  verschmilzt  beim  Q  das  metathorakale  mit  dem 
1.  abdominalen,  so  dass  die  Imago  nur  7  abdominale  zeigt.  Das  letzte  Ganglion 
innervirt  das  9.  Tergit,  das  bei  der  Imago  die  »Sinnesplatte«  bildet  [s.  unten]. 
Stigmen  tragen  der  Pro-  und  Metathorax  und  die  ersten  8  Abdominalsegmente 
(bei  der  Imago  rücken  das  2.  und  3.  Paar  um  je  1  Segment  nach  vorn).  Die 
Keimorgane  des  (^  liegen  links  im  4.,  rechts  im  5.,  die  des  Q  zwischen  dem 
5.  und  6.  Abdominalsegmente;  die  Anlagen  der  äußeren  Genitalien  sind  beim 
(J*  zwischen  dem  9.  und  10.,  beim  Q  erst  viel  später  zwischen  dem  8.  und  9. 
erkennbar.  Imago.  Ein  Hypopharynx  fehlt.  Das  Epithel  des  Mitteldarmes  ist 
sehr  hoch.  Die  4  eiförmigen  Speicheldrüsen  bestehen  aus  großen  polygonalen 
Zellen.  Das  Herz  durchzieht  den  ganzen  Rücken  und  hat  zur  Wand  eine  »zarte, 
flache  Schicht  großer  Zellen«.  Von  den  10  Abdominalsegmenten  ist  das  9. 
»ventral  nicht  geschlossen«,  sondern  bildet  ein  Paar  breiter  »Costalia«;  das  10. 
liegt  ganz  dorsal,  ist  sehr  klein  und  trägt  ein  Paar  Anhänge,  die  wohl  aus 
den  Nachschiebern  der  Larve  entstanden  sind;  das  Tergit  des  9.  hat  in  beiden 
Geschlechtern  zwischen  den  Borsten  14  runde  Felder  mit  je  1  Sinneshaar.  In 
die  dorsale  Wand  der  Vagina  mündet  außer  einer  Drüse,  die  vielleicht  den 
Kitt  zur  Anheftung  der  Eier  an  die  Haare  des  Wirthes  liefert,  die  S-förmige 
Bm*sa  copulatrix,  die  von  starken  Muskeln  umgeben  ist.  Von  ihr  geht  mit 
kurzer  gemeinschaftlicher  Basis  ein  Paar  Gänge  aus:  der  eine  endet  blind,  der 
andere  führt  in  das  unpaare,  meist  rechts  gelegene  Receptac.  seminis;  beide 
tragen  einen  Besatz  von  Drüsenzellen.     Das  Lumen   des  Recept.  scheint  durch 
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Muskeln  verengt  werden  zu  können.  Die  5  Paar  Eiröhren  haben  zwischen  dem 
Endfaden,  der  nur  1  Reihe  Kerne  zeigt,  und  dem  Keimlager  wohl  keine  Membran; 
dieses  liefert  die  Oocyten  und  die  Tuuica  propria,  von  der  sich  erst  später 
das  Follikelepithel  differenzirt.  Verf.  hat  die  Begattung  nicht  im  Einzelnen 
beobachtet,  hält  aber  den  Muse,  dilatator  cloacae  (Landois)  für  einen  Elevator 
vaginae  und  möchte  die  Borsten  an  den  Costalia  des  9.  Segmentes  als  ein 
Gitter  zum  Verhindern  des  Eindringens  des  Penis  ansehen,  dem  so  nur  eine 
borstenfreie  mediane  Rinne  am  8.  Segmente  zum  Eindringen  in  die  Vagina 
freisteht.  —  Verf.  discutirt  zum  Schlüsse  ungemein  ausführlich  die  Literatur, 
speciell  über  die  Genitalorgane,  und  spricht  die  Puliciden  auf  Grund  des  Baues 
und  der  Entwickelung  als  besondere  Ordnung  an.  —  Gross  (^)  kritisirt  scharf 
die  Angaben  von  L.  über  das  Ovarium  und  weist  ihre  Unrichtigkeit  nach. 
Über  die  Moskitos  s.   Blaiichard. 

Kulagin  schildert  den  Bau  des  Kopfes,  speciell  der  Mundtheile  und  ihrer 
Muskeln,  von  Culex  und  Anopheles  und  wendet  sich  dabei  ausführlich  gegen 
Dimmock  und  Meinert.  Die  Mandibeln  liegen  stets  über  den  Maxillen  (gegen 
Schaudinn),  Epipharynx  und  Oberlippe  sind  getrennte  Gebilde.  Die  Mundtheile 
des  (^  von  Ä.  sind  denen  des  Q  ähnlich,  bei  C.  hat  sie  Verf.  nicht  studirt. 
Zum  Schluss  stellt  er  allgemeine  Betrachtungen  über  die  Onto-  und  Phylogenese 
der  Mundtheile  bei  den  Hexapoden  an  und  schildert  auch  den  Kopf  der  Larve 
und  Puppe  von  G.  Die  Unterkiefer  der  Imago  entstehen  in  der  Puppe  als  »Aus- 
wüchse der  inneren  Fläche  der  Taster«;  ihre  Basis  ist  zuerst  nicht  mit  der 
Kopfkapsel  verbunden;  die  »Anhänge  des  Epipharynx  und  Hypopharynx  der 
ausgewachsenen  Mücken  sind  Theile  der  Ober-  und  Unterlippe,  nicht  aber  Aus- 
wüchse der  Sternite  oder  etwa  Falten  des  Schlundes«. 

Minchin  beschreibt  aus  Uganda,  daher  fern  von  aller  Literatur,  den  gröbe- 
ren Bau  von    Glossina  2^al2}alis,    speciell  Nervensystem,  Darmcanal,  Herz  und 
Generatiousorgane.     Das    eine  Paar   der   4   Malpighischen   Gefäße   verläuft   im 
Pericard  dicht  am  Herzen;    so  auch  bei  Stomoxys,    wo  es  viel  stärker  als  die 
Speicheldrüsen  ist.    Die  beiden  Eiröhren  haben  je  4  oder  5  Kammern ;  in  den 
unpaaren  Oviduct  münden   die  beiden  Samenbehälter,  in  den  Uterus  der  Aus- 
führgang der  stark  verzweigten  Uterusdrüsen,  die  zur  Ernährung  der  sich  ent- 
wickelnden Larve   ein  Secret   liefern.     Über   der  Aorta  etwas  vor   dem  Magen 
liegt   eine  Art  von   Lymphdrüse;    das   Herz   hat  5  Kammern   und   besteht   aus 
23  Paaren  von  Riesenzellen  und  2x5  Paaren   kleinerer  Zellen  für  die  Ostien. 
Thompson  (^)    beschreibt   sehr  ausfühi'lich    den  Darmcanal   von    Gulex  und 
Anopheles^  berücksichtigt  aber  die  Angaben  von  Schaudinn  [s.  Bericht  f.  1904 
Arthr.  p  73]  nicht.     Zunächst  bespricht  er   die  Mundtheile  sowie   die  Muskeln 
und  Tracheen  im  Kopfe  der  Imago.     Labrum  und  Epipharynx   sind   ein  ein- 
heitliches Gebilde.     Am  Vorderdarme  unterscheidet  Verf.  den  Rüsselcanal,   den 
»subclypeal  tube«   (Pharynx),    die    »pump  or  antlia«   und   den   Ösophagus;  die 
Antlia  ist  nach  vorn  und  hinten  durch  eine  Klappe  verschließbar,  ebenso  der 
Ösophagus  nach  hinten  zu.    Der  Pharynx  wirkt  ebenfalls    als  Pumpe.     (Wahr- 
scheinlich sind  alle  Nematoceren  »diantlial*  im  Gegensatz  zu  den  »monantlialen« 
Museiden,   die  blos  den  Pharynx  als  Pumpe  haben.)     Die  Speichelpumpe  wird 
von  den  Hypopharynxmuskeln  in  Thätigkeit  gesetzt.     C.  Stimulans  saugt  unter 
günstigen  Umständen   auf  einmal  etwa  41/2  cmm  Blut.      Die  Malpighischen  Ge- 
fäße münden  in  den  Hinterdarm  zwischen  der  Endklappe  des  Magens  und  der 
Klappe  des  »Ileocolons«.  —  Verf.  schildert  dann  in  ähnlicher  Weise  Kopf,  Mund- 
theile und  Darm   der  Larve;   letzteren  lässt   er   aus    8  Abschnitten   bestehen. 
Der  vorderste  davon,  die   »buccal  cavity«,  entspricht  bei  der  Imago  dem  Ende 
des  Rfisselcanals  und  den  vordersten  2/3   des  Pharynx;    der   vordere  Theil  des 
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Ösophagus  wird  später  zur  Antlia.  Das  Epithel  des  Mitteldarmes  ist  in  beiden 
Stadien  sehr  von  einander  verschieden;  die  8  Blindschläuche  der  Larve  haben 
keine  Muskeln.  —  Verf.  geht  dann  zur  Schilderung  der  Metamorphose  besonders 
des  Darmcanals  und  seiner  Anhänge  über.  Diese  verläuft  ganz  ohne  Phago- 
cytose.  Der  Fettkörper,  die  Malpigh.  Gefäße,  die  Abdominalmuskeln  und  die 
ventralen  Thoraxmuskeln  bleiben  wahrscheinlich  iutact.  Die  Augen  der  Larve 
und  Puppe  bilden  einen  Theil  der  imaginalen,  während  der  Rest  aus  der  Epi- 
dermis hervorgeht.  Die  rudimentären  Ocellen  der  Larve  degeneriren.  Die 
Muskeln  am  Kopf  und  Darm  der  Imago  stammen  wohl  von  den  Kernen  lar- 
valer Muskeln  ab,  das  Epithel  des  Mitteldarmes  von  Regenerationszellen;  das 
Colon  der  Larve  zerfällt  völlig. 

Über  die  Muskeln  von  Culex  etc.  s.  oben  p  23  Snethlage. 

Cholodkovsky(^)  beschreibt  den  Hoden  von  Z/ajo/wia,  Äsilus,  Leptis^  Thereva, 
Empis,  DolichojJus,  Volucella,  Xylota,  Myopa^  Sarcophaga^  Scatophaga,  Calli- 
phora,  Musccij  Tipula  und  Culex.  Er  besteht  aus  nur  1  Follikel;  meist  ist 
seine  Kapsel  dick  und  pigmentirt,  dünn  hingegen  bei  Ti.  und  vielleicht  gar  nicht 
vorhanden  bei  Cu.\  sein  Epithel  wird  nach  dem  blinden  Ende  zu  niedriger, 
fehlt  dort  bei  Ca.,  La..,  Ä.,  E.  etc.  ganz;  nach  innen  sendet  es  Fortsätze,  so  dass 
unvollständige  (bei  Le.  auffällig  dicke)  Scheidewände  gebildet  werden.  Nach 
außen  von  der  Kapsel  kann  eine  Pigmenthülle  liegen;  diese  und  die  Kapsel 
möchte  Verf.  genetisch  auf  die  Wand  von  Tracheen  zurückführen.  Die  Apical- 
zelle  ist  bei  Mu.j  Sa.  und  Sc.  kaum  vorhanden,  sehr  groß  hingegen  bei  La. 
und  Ä.;  Verf.  hält  die  Auffassung  von  Grünberg  [s.  Bericht  f.  1902  Arthr. 
p  70]  über  ihre  morpho-  und  physiologische  Rolle  für  richtig. 

Über  die  Eiablage  von  Bibio  s.   Girault. 

Weinland(V)  untersuchte  den  Stoflwechsel  bei  der  Metamorphose  von  Calli- 
pliora  und  findet  unter  anderem,  dass  die  Larve  in  erster  Linie  Ammoniak 
und  Amin,  die  Puppe  und  Imago  dagegen  hauptsächlich  Harnsäure  abscheidet. 
Er  schließt  daraus,  dass  die  Metamorphose  durch  eine  Änderung  in  den  che- 
mischen Processen  eingeleitet  wird,  und  dass  die  Änderung  der  Gestalt  secundär  ist. 
—  Hierher  auch  Dewitz. 

Dell  macht  einige  Angaben  über  die  Jugendstadien  von  Psychoda  sexpimctata. 
Die  Larve  hat  außer  dem  Kopfe  11  Segmente;  11  Bauchganglien;  Darmcanal 
fast  wie  bei  der  Larve  von  Chironomus ,  mit  5  Malpighischen  Gefäßen  und 
1  Paar  Speicheldrüsen;  nur  1  Paar  Stigmen  ganz  hinten,  die  Tracheenlängs- 
stämme  in  jedem  Segment  mit  Ausnahme  des  letzten  durch  eine  Quercommissur 
verbunden.  Puppe:  Tracheensystem  geschlossen,  die  Luftkammern  in  den 
Prothorakalhörnern  wie  bei  Ptyclioptera,  dringen  an  zahlreichen  runden  Stellen 
durch  die  Haut  der  Kammern  hindurch  an  die  Oberfläche.  Augen  der  Imago 
mit  nur  etwa  je  80  Ommatidien;  Mundtheile  stark  reducirt;  das  vorderste 
Stigma  gehört  dem  Mesothorax  an;  8  Abdominalsegmente. 

Über  die  Larven  von  Phalacrocera  s.  Bengtsson,  von  Epliydra  Benham,  von 
Cliironomus  etc.  Schneider,  von  Ceratopogon  Müller,  die  Sinnesorgane  der  Larve 
von  Tabanus  Lecaillon  (^),  das  Herz  der  Larven  von  Tanypiis  etc.  oben  p  49 
Popovicl ,  das  Verhalten  der  Muscidenlarven  zum  Lichte  unten  AUg.  Biologie 
Holmes. 

Lauterborn  beschreibt  einige  Larven  von  Chironomiden  mit  freibeweglichen 
Gehäusen  und  andere  mit  gestielten  Gehäusen  oder  schlauchförmigen  Gallertröhren, 
sowie  die  eigenthümlichen  Sinnesorgane  an  ihren  Antennen:  der  Sinneskegel 
wird  allseitig  von  längeren  krummen  Borsten  umgeben. 

Goeldi(^)   macht  Angaben    über   die  Lebensweise    von   Stegomyia  fasciata 
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(zum  Theil  gegen  Marchoux,  Salimbeui  &  Simond,  s.  Bericht  f.  1903  Protozoa 
p  19)  und  Culex  fatigans  in  Parä.  Die  Q  beider  Species  können  durch  aus- 
schließliche Ernährung  mit  süßen  Säften  reichlich  100  Tage  lang  von  der  Ei- 
ablage zurückgehalten  werden.  Auch  unbefruchtete  Q.  legen  nach  der  Auf- 
nahme von  Blut  die  Eier  ab,  indessen  entwickeln  sich  diese  nicht  weiter.  Das 
cf  von  S.  saugt  den  Schweiß  von  Menschen,  sticht  aber  nicht.  Das  Vaterland 
von  S.  ist  Africa.  Das  Agens  des  Gelben  Fiebers  ist  ein  Toxin  (oder  vielleicht 
eine  »unendlich  kleine  Bacterienform«),  das  normal  vorzugsweise  in  den  Speichel- 
di-üsen  von  S.  sitzt;  jeder  Stich  bewii-kt  also  eine  Partial-Infection.  —  Goeldi(3) 
bringt  die  ausführlichen  Belege  zu  den  obigen  biologischen  Angaben.  Er  schildert 
seine  vielfachen  Experimente  im  Jahre  1903,  gibt  eine  Übersetzung  seines  Vor- 
trages in  Bern  1904  und  beschreibt  wesentlich  zu  systematischen  Zwecken  die 
Eier  und  Jugendstadien  von  ungefähr  20  Species,  wobei  er  auch  viele  Einzel- 
heiten der  Behaarung  der  Larven,  Form  der  Eischale  etc.  abbildet.  —  Hierher 
auch  Marchoux  &  Simond. 

Nach  den  Experimenten  von  F.  Carpenter  ist  Drosophila  ampelophüa  negativ 
geotropisch  und  positiv  heliotropisch.  Mechanische  Reizung  des  Thieres  hat 
einen  »kinetic  effect,  since  it  induces  locomotion«;  dasselbe  gilt  vom  Licht. 

Lepidoptera. 

Über  das  Chitin  s.  oben  p  23  Mirande(V))  *5ie  Riechstoffe  Dixey,  die  Flügel 
oben  p  55  Voss(^). 

Kleinschmidt  lässt  bei  Vögeln,  Lepidopteren  und  wohl  auch  Säugethieren 
das  Pigment  in  der  Haut  zur  Festigung  dienen:  »Stellen,  welche  stärkerer 
Abnutzung  unterworfen  sind,  werden  stärker  pigmentirt.«  So  erklären  sich  die 
Querbinden  auf  den  Flügeln  der  Vögel  und  die  Binden  und  Flecken  auf  denen 
der  Lepidopteren.  —  Im  Anschlüsse  hieran  spricht  sich  Schulz  nach  seinen 
Beobachtungen  an  exotischen  Aculeaten  gegen  die  Mimicry-Theorie  aus. 

Schröder  kritisirt  sehr  ausführlich  die  Angaben  und  Deutungen  von  Schapo- 
sohuikow  [s.  Bericht  f.  1904  Arthr.  p  75]  über  das  Roth  der  Hinterfltigel  von 
Catom/a  und  erkennt  allgemein  die  Bedeutung  der  sympathischen  Färbung 
»aufGrutid  umfangreicher  experimentell-biologischer  und  physikalischer  Studien 
.  .  .  in  dem  physiologischen  Bedürfnis  nach  Wärmebindung«.  Für  die  Selection 
hat  Verf.  bei  seinen  Zuchtversuchen  an  Insekten  »keine  Stätte«  gesehen.  — 
Über  Mimicry  s.  Byatt. 

Über  Nervenenden  bei  Cossus  s.  oben  p  23  Mangold,  die  Chordotonalorgane 
p  48  Rädl,  die  Muskeln  von  Pieris  p  23  Snethlage. 

Zander  beschreibt  die  männlichen  Genitalien  der  Butaliden.  Sie  entsprechen 
denen  der  übrigen  Lepidopteren.  Während  sie  aber  bei  Butalis  noricella  und 
cuspidella  groß  sind  und  frei  zu  Tage  treten,  daher  leicht  zu  deuten  sind,  liegen 
sie  bei  restigerella  und  fallaeella  im  vorletzten  Abdominalsegmente  (alle  Butaliden 
haben  10)  verborgen  und  sind  ganz  klein.  Hofmann  und  besonders  Stitz  [s.  Be- 
richt f.  1900  Arthr.  p  55]  haben  die  Theile  des  11.  Segmentes  falsch  gedeutet. 
Petersen (2)  erörtert  die  Bedeutung  der  Copulationsorgane  für  die  Art- 
bildung. Er  geht  zunächst  auf  die  der  (^  ein,  bezeichnet  den  Stütz-  und  Gleit- 
apparat des  Penis  als  Fultura  und  bringt  auch  einige  Angaben  über  die  Duft- 
organe am  7.  und  8.  Abdominalsegmente  von  Epinephele;  ferner  auf  die  der 
Q  und  die  »Organtheile  3.  Ordnung  oder  die  Hülfsorgane  der  geschlechtlichen 
Vereinigung«,  d.  h.  die  Duftapparate  und  Antennen.  Dann  beschäftigt  er  sich 
genauer  mit  40  Species  von  Arfpj>mis^  aber  nur  mit   den   »Theilen   des  mann- 
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liehen  Copulationsorganes,  die  sich  als  die  wichtigsten  und  für  die  Unterscheidung 
der  einzelnen  Arten  vollkommen  ausreichend  erwiesen  haben«,  und  kommt  zu 
folgenden  Resultaten.  Individuelle  Abweichungen  sind  selten,  unbedeutend  und 
meist  auf  die  rechte  Körperseite  beschi'änkt.  Varietäten  und  Aberrationen  stimmen 
mit  der  Stammart  völlig  überein.  Auch  bei  nahe  verwandten  Species  sind  die 
Copulationsorgane  bisweilen  so  verschieden  groß,  dass  die  Bastardirung  höchst 
unwahrscheinlich  ist.  Bei  den  Species  sind  Charaktere,  die  bei  der  Copulation 
wohl  keine  wesentliche  Rolle  spielen,  auffällig  constant.  Endlich  bespricht  Verf. 
die  Unterschiede  in  den  Copulationsorganeu  bei  nahe  verwandten  Species  von 
Pieris,  Eupithecicij  Lijcaena  etc.  und  gelangt  zu  dem  allgemeinen  Schlüsse,  dass 
in  vielen  Fällen  die  Divergenz  hier  »unendlich  viel  schärfer  hervortritt  als  in 
den  Elementen  der  Zeichnung  und  Färbung«,  sowie  dass  bei  großen  Gruj)pen 
der  Lepidopteren  »die  Artdivergenz  ganz  unabhängig  von  einer  Naturzüchtung 
ihren  Anfang  an  den  Generationsorganen  genommen  hat«.  Bei  Hadcna  adusta 
»stehen  wir  an  der  Wiege  einer  neuen  Art«.  —  Hierher  auch  Petersen (*), 
Jordan  (V)  und  unten  Allgem.  Biologie  Jordan  (i). 

Cholodkovsky(^)  macht  einige  Angaben  über  die  Hoden,  zum  Theil  nach 
seiner  russischen  Arbeit  von  1886.  Die  Hülle  jedes  Follikels  mag  als  von  den 
Tracheen  herrührend  chitinös  sein;  die  Membrana  propria  entsendet  rein  epi- 
theliale Scheidewände  nach  innen.  Die  sogenannte  Versonsche  Zelle  ist  bereits 
von  Spichardt  [s.  Bericht  f.  1886  Arthr.  p  76]  gesehen  worden,  verdient  also 
diesen  Namen  nicht.  Tracheen  in  den  Hodenfollikeln  hat  Verf.  bei  Bomhyx 
nicht  gefunden  (gegen  Tichomiroff  und  Verson),  bei  anderen  Hexapoden  nur  in 
der  Larve  von  Tembrio  (mit  Demokidofl",  s.  Bericht  f.  1902  Arthr.  p  59),  aber 
selbst  hier  scheinen  sie  noch  von  einer  Membran  bekleidet  zu  sein. 

Über  die  Geschlechter  von  Bombyx  s.  Clienot(2). 

Schwangart  erörtert  in  vorläufiger  Weise  die  Entstehung  und  Bedeutung  der 
Dotterzellen  von  Endromis,  den  Ursprung  der  Geschlechtszellen  und  die  Bildung 
der  Embryonalhüllen.  Bei  E.  deutet  er  das  Zurückbleiben  eines  Theiles  der 
Furchungskerne  hinter  den  anderen,  die  zur  Peripherie  rücken,  um  dort  das 
Blastoderm  zu  bilden,  als  Gastrulation;  auch  ist  er  der  Meinung,  dass 
»Dotterzellen  und  secundäre  Entodermkeime  zusammen  den  primären  Entoblast« 
der  Pterygoten  darstellen.  Die  Genitalzellen  entstehen  bei  E.  im  hintersten 
Viertel  des  Blastoderms,  aber  ohne  Genitalgrube,  die  dagegen  bei  Sj)Jiinx  vor- 
handen ist;  in  die  visceralen  Wandungen  der  Cölome  rücken  sie  später  nicht 
ein,  sondern  bleiben  medial  davon  liegen.  Wie  nach  Bobrezky  bei  Pieris^  so 
ist  auch  bei  E.  und  Lygaena  der  Embryo  zeitweilig  nur  von  einer  einzigen 
zelligen  Hülle  bedeckt.  —  Hierher  auch  R.  Heymons(^*). 

Über  die  Entwickelung  des  Darmes  s.  Verson(2),  die  Imaginalscheiben  der 
Genitalien  Verson(^). 

Kellogg (')  findet  bei  den  Larven  von  Bomhyx  Regeneration  der  Fußstummel 
nur  dann,  wenn  sie  nicht  dicht  an  der  Basis  abgeschnitten  werden.  Das 
Regenerat  kommt  erst  bei  der  übernächsten  Häutung  zum  Vorschein  und  bleibt 
stets  kleiner  als  die  ursprüngliche  Gliedmaße.  Das  Schwanzhorn  wird  nie 
regenerirt.  Verf.  meint  aber,  B.  »offers  little  aid  and  comfort«  den  Anhängern 
einer  Erklärung  der  Regeneration  »wholly  as  a  phenomenon  fostered  and 
maintained  by  natural  selection  on  a  basis  of  utility«.  —  Kellogg (2)  bestätigt 
an  Bomhyx  die  Angaben  von  Oudemans  [s.  Bericht  f.  1897  Arthr.  p  50],  dass 
die  aus  castrirten  Raupen  gezogenen  Imagines  die  secundären  Sexual- 
charaktere unverändert  aufweisen,  und  dass  die  Keimorgane  nicht  regenerirt 
werden. 
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Sitowski  stellte  biologische  Beobachtimgen  an  Tineola  biselliella  an.  Haupt- 
sächlich fütterte  er  die  Raupen  mit  Farbstoffen.  Die  Verdauung  ist  sehr 
langsam.  Der  Darmcanal  reagirt  fast  ganz  alkalisch,  nur  im  Rectum  durch 
die  Harnsäure  der  Malpighischen  Gefäße  sauer.  Stärke  wird  wohl  kaum  ver- 
daut, Cellulose  auch  nicht,  eher  schon  Fett.  Bei  Durchtränkung  von  Wolle 
mit  einem  Fettfarbstoff  (Sudan  3)  färben  sich  besonders  Fettkörper  und  Eier- 
stock roth;  die  Eier  erhalten  dann  rothes  Fett  von  den  Nährzellen  und  werden 
später  roth  abgelegt.  Man  darf  also  von  der  »Vererbung  der  materiellen  Bei- 
mischung« sprechen,  was  aber  nicht  etwa  eine  Vererbung  erworbener  Eigen- 
schaften ist.     Die  Raupen  sind  gegen  Gifte  sehr  resistent. 

Über  die  Larven  s.  ferner  Dewitz,  die  der  Arctiiden  BordasC^),  von  Hetero- 
rpjnis  T.  Chapmann),  der  Psychiden  Künckel,  die  Spinndrüsen  von  lo  Bordas(^), 
die  Puppe  von   Thais  T.  Chapman(2). 

Pictet(^)  machte  über  den  Einfluss  der  Nahrung  und  Feuchtigkeit  auf  die 
Entwickelung  von  21  Species  98  Versuche  an  4700  Individuen  und  gelangte 
zu  folgenden  allgemeinen  Resultaten.  In  der  Regel  verlängert  eine  schwer 
verdauliche  Nahrung  das  Leben  als  Raupe,  verkürzt  das  als  Puppe  und  führt 
so  eine  ungenügende  Färbung  (Albinismus  oder  Transparenz  der  Flügel)  der 
Imago  herbei;  ungenügende  Mengen  der  normalen  Nahrung  haben  dieselbe 
Folge.  Leicht  verdauliches,  an  Nährstoffen  reiches  Futter  bewirkt  durch  Ver- 
längerung der  Puppenzeit  Melanismus.  Die  Größe  der  Imagines  hängt  gleich 
der  der  Raupen  von  der  Nahrung  ab.  Die  (^  variiren  mehr  als  die  Q.  Die 
Variationen  sind  auf  einige  Generationen  vererbbar,  selbst  bei  normalem  Futter, 
aber  später  tritt  der  Rückschlag  ein.  Bei  Oeneria,  Vanessa,  Ähraxas  und 
Biston  variiren  die  Imagines  in  Correlation  mit  den  Raupen.  Bei  einigen 
Species  führt  ungenügende  Nahrung  zur  Ausbildung  der  secundären  Sexual- 
charaktere der  (^f ,  reichliche  zu  der  der  Q  ;  ungenügende  scheint  mehr  (^  zu 
liefern,  reichliche  dagegen  die  Zahl  der  Q  nicht  zu  vermehren.  Allgemein 
bringt  die  Nahrung  der  Raupen  die  Imagines  zur  Annahme  von  »formes  phylo- 
genetiques  et  cela  principalement  chez  les  especes  dimorphes«;  schlechtes  Futter 
nähert  die  weiter  fortgeschrittenen  q^  den  Q,  wieder,  gutes  macht  die  Q  den 
rf  ähnlicher,  bewirkt  also  das  Auftreten  von  Formen,  die  noch  nicht  existiren. 
Große  Feuchtigkeit  hat  nur  in  2  Fällen,  wo  sich  Albinismus  zeigte,  stets  Mela- 
nismus hervorgerufen;  »les  caracteres  melanisants  apparaissent  le  long  des 
nervures«.  —  Hierher  auch  Pictet(2,^,5). 

Rietet (^)  betrachtet  den  Winterschlaf  der  Raupen  als  durch  den  Instinkt 
hervorgerufen:  sie  wissen  instinktiv,  dass  ihre  Nährpflanzen  im  Winter  ihnen 
zu  Nichts  dienen  können,  erschöpfen  daher  ihre  Kräfte  nicht  durch  fruchtloses 
Suchen.    Wie  Experimente  zeigen,  ist  die  Kälte  nicht  die  Ursache  des  Schlafes. 

Linden  (^)  stellte  an  Raupen  und  Puppen  von  Vanessa  urticae  und  io  Ver- 
suche über  den  Einfluss  hoher  Temperaturen,  trockener  Luft  (erfolglos),  radio- 
activer  Strahlen  (erfolglos),  von  Kohlensäure,  Stickstoff  und  verdünnter  Luft 
sowie  von  Hydrochinon  an.  Letzteres,  dem  Futter  beigemengt  oder  der  Puppe 
eingespritzt,  förderte  die  Bildung  der  rothen  Pigmente  in  den  Jugendstadien, 
blieb  aber  ohne  Einfluss  auf  die  Färbung  der  Image.  Die  genannten  Gase 
und  starke  Luftverdünnung,  also  Hemmung  der  Respiration,  hatten  Aber- 
rationen mit  Vermehrung  der  schwarzen  Schuppen  und  Reduction  des  rothen 
Farbstoffes  zur  Folge;  nebenbei  blieben  Puppenhülle  und  Flügel  weich.  Im 
Ganzen  lässt  Verf.  die  Experimente  für  die  Theorie  von  Standfuß  und  gegen 
die  von  Fischer  sprechen.  —  Hierher  auch  Linden  (2-^,^). 

Linden (^)  erforschte  experimentell,  ob  die  Puppen  von  Papi/w,  Sphinx  und 
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Lasiocampa  »pouvaient  profiter  de  l'acide  carbonique  ä  la  maniere  des  vegetaux« : 
im  Frühjahi-  resorbirten  die  Puppen  in  Luft  mit  5-30X  Kohlensäure  unter 
116  Versuchen  63  mal  die  Kohlensäure  und  athmeten  60mal  Sauerstoff  aus. 
—  Nach  Linden  (^)  verhalten  sich  die  Puppen  auch  insofern  den  Pflanzen 
ähnlich,  als  die  gelbrothen  Lichtstrahlen  bei  ihnen  die  Aufnahme  der  Kohlen- 
säure begünstigen.  Die  von  P.  podalirius  nahmen  während  3  Monate  etwa 
25^  an  Gewicht  zu.  Nach  Linden (^)  resorbiren  die  Puppen  aus  der  Luft 
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Hierher  Darbishire,  Kobelt,  Lameere,  Peiseneer(2,3),  r^  Bellini.  Über  die 
Leber  s.  unten  Allg.  Biologie  Detlandre,  Eibildung,  Furchuug  etc.  unten  p  19 
Bonnevie,  p  23  Robert,  p  23  Carazzi,  p  23  Casteel,  p  25  SmallwoodlS^),  künst- 
liche Parthenogenese  p  20  Loeb,  Spermiogenese  p  32  Tschassownikow,  Sper- 
mien unten  Allg.  Biologie  Retzius,  Regeneration  unten  p  19  Cerny,  Centrosomen 
und  Basalkörperchen  p  14  Wallengren  (^),  Variationstatistik  p  17  Davenport  & 
Hubbard,  Mutation  p  17  Davenport,  Progenese  p  26  Cuenot. 

Nach  IV!arceail('^)  sind  die  Herzmuskelfasern  bei  den  Gastropoden  und 
Lamellibrauchiern  nach  demselben  Typus  wie  die  der  Cephalopoden,  niederen 
Vertebraten  und  Embryonen  höherer  Vertebraten  gebaut.  Sie  sind  nicht  voll- 
ständig isolirbar.  Die  contractile  Rinde  ist  wirklich  quergestreift  bei  Helix^ 
Haliotis,  Ostrea^  Limnaea  und  Peden,  besteht  dagegen  bei  CardiurHy  Dosinia, 
Lutraria,  Solen  und  Tellina  aus  spiraligeu  Fibrillen.  Bei  Hai.  »les  stries  de 
Hensen  et  surtout  les  disques  minces  sont  tres  nets«,  bei  den  andern  Gattungen 
sind  die  Fibrillen  nach  dem  einfachen  Typus  quergestreift.  Bei  Lut.  gibt  es 
außer  den  spiraligen  Fasern  solche,  die  nach  dem  einfachen  Typus  quergestreift 
sind,  aber  deren  Elemente  »une  sorte  de  damier  oblique«  bilden.  Die  Räume 
zwischen  den  Herzmuskelbalken  sind  bei  allen  Mollusken  von  Endothel  aus- 
gekleidet. —  Hierher  auch  IVIarceau(2). 

MarceauC)  veröffentlicht  eine  ausführliche  Studie  über  die  Structur  des 
Herzens  [s.  auch  oben  und  Bericht  f.  1904  Moll,  p  47].  Er  untersuchte 
Äcanthochiton,  Anomia,  Mytilus,  Pecten,  Chlamys^  Spondylus,  Lima^  Ävicula^ 
Pinna,  Osirea,  Gryphaea,  Änodonta,  Unio,  Dreissensia,  Tellina,  Mactra,  Donax, 
Dosinia,  Tapes,  Gardium,  Isocardia,  Psammohia,  Lutraria,  Mya,  Ensis,  Solen, 
Pholas,  Haliotis,  Buccimmi,  Cassidaria,  Pterotrachea,  Aplysia,  Scaphander,  Hya- 
lea,  Arion,  Helix,  Lymnaea,  Planorhis,  Sepia,  Loligo,  Sepiola,  Octopns  und 
Eledone.  Die  Muskelbalken  des  Herzens  sind  wie  die  der  niederen  Vertebraten 
gebaut.  Die  Fasern  sind  theils  quer-,  theils  schräg-,  theils  doppelt  schräg- 
gestreift oder  bestehen  aus  einer  scheinbar  structurlosen  Hülle  und  einer  kör- 
nigen Achse,  deren  Elemente  häufig  so  regelmäßig  angeordnet  sind,  dass  sie  eine 
Streifung  vortäuschen.  Bei  Quer-  oder  Schrägstreifung  finden  sich  gestreifte 
Fibrillen  vom  einfachen  oder  zusammengesetzten  Typus,  die  parallel  zur  Faser- 
achse liegen,  und  deren  contractile  Elemente  in  quer,  schräg  oder  gewunden 
verlaufenden  Bändern  liegen.  Bei  doppelter  Schrägstreifung  finden  sich  ge- 
streifte Fasern  vom  einfachen  Typus,  die  entweder  spiralig  um  die  Peripherie 
der  Faser  oder  parallel  zur  Achse  verlaufen,  deren  contractile  Elemente  aber 
in  spiraligen  Bändern  angeordnet  sind.  In  beiden  Fällen  ist  die  doppelte 
Schrägstreifung  eine  optische  Illusion.  Letztere  »peut  encore  etre  produite 
par  la  disposition  alternante  des  eldments  contractiles  des  fibrilles  contigues 
paralleles  ä  l'axe  de  la  fibre,  surtout  lorsque  ces  dernieres  ont  ete  fixees  en 
contraction«  {Gardium,  Donax,  Lutraria,  Solen).  Nach  der  gegenseitigen  An- 
ordnung von  Sarcoplasma,  Kernen  und  Fibrillen  in  den  Fasern  gibt  es  3  durch 
Zwischenglieder  verbundene  Typen  von  Fasern.  Die  des  1.  Typus  bestehen 
aus  einer  axialen  Sarcoplasmasäule  mit  den  Kernen  und  einer  contractilen  Rinde, 
deren  »fibrilles  striees  affectent  diverses  dispositions« ;  die  vom  2.  Typus  be- 
stehen aus  einem  sehr  feinkörnigen  Sarcoplasma,  worin  »sont  reparties  plus  ou 
moins  regulierement  des  fibrilles  striees«,  ähnlich  wie  in  den  Adductoren  von 
Pecten  und  Anomia;  die  Kerne  liegen  an  der  Peripherie,  meist  ein  wenig  »en- 
foncös  dans  ime  sorte  d'echancrure  de  la  masse  fibrillaire« ;  beim  3.  Typus 
sind  die  Fasern   »peu  ou  pas  individualisees«   und  zeigen  auf  dem  Querschnitte 
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im  gemeinsamen  Sarcoplasma  die  sehr  unregelmäßig  vertheilten  Kerne  sowie 
»des  colonettes  musculaires  creuses  de  dimensions  variables,  ne  comprenant  le 
plus  souvent  qu'une  assise  de  fibrilles«.  Die  contractile  Substanz  der  Herz- 
fasern ist  nach  dem  einfachen  oder  dem  zusammengesetzten  Typus  {Chiton, 
Lima,  Pecten,  Ostrea,  Solen,  Buccinum,  Haliotis,  Hyalea,  alle  Cephalopoden) 
gebaut.  Bei  den  Pteropoden  und  Cephalopoden  kommt  ein  Sarcolemm  vor, 
bei  den  Fasern  vom  1.  und  2.  Typus  mit  einfachen  Fibrillen  wenigstens  eine 
Pellicula.  Bei  den  meisten  Acephalen  bilden  die  intrafasciculären  Bindegeweb- 
zellen Hüllen.  —  Bei  den  Cephalopoden  sind  die  Vorhöfe  nur  Erweiterungen 
der  Kiemenvenen;  ihre  Wand  besteht  aus  »fibres  striees  mal  individualisees, 
constituees  par  de  petites  colonettes  musculaires  creuses,  ramifi^es,  plongees 
dans  un  sarcoplasma  contenant  les  noyaux« ;  Fibrillen  nach  dem  einfachen 
Typus.  Bei  Sepia  ist  ein  Theil  des  Pericardialepithels  beflimmert  und  drüsig. 
Die  Kiemenherzen  sind  von  2  Arten:  1)  Wand  dick,  schwammig,  Lumen 
eng,  peripher  eine  Lage  gestreifter  Muskelbalken,  im  Übrigen  besteht  die  Wand 
aus  Drüsenzellen  [Eledone,  Octopus,  Sepia);  2)  Lumen  weit,  Wand  dünn,  wie 
die  des  Herzens  gebaut  und  von  großzelligem  Endothel  bekleidet  [Loligo,  Sepiola). 
Die  Muskelwand  der  Kiemenherzen  enthält  arterielle  Eigengefäße.  Die  Drüsen- 
zellen von  Sepia  etc.  sowie  die  Endothelzellen  von  Lo.  etc.  bilden  Pigmente 
(innere  Secretion?).  Die  Drüsenanhänge,  die  in  Communication  mit  dem  Peri- 
card  stehen,  sind  am  höchsten  entwickelt  bei  Sepia,  etwas  weniger  bei  EL, 
am  wenigsten  bei  Lo.,  Sepiola  und  Oct. ;  sie  sind  mit  Epithel  ausgekleidet, 
dessen  Zellen  sich  entweder  nicht  vom  Pericardialepithel  unterscheiden  {Oct.) 
oder  modificirt  sind.  —  Allgemeines.  Bei  ein  und  derselben  Species  gibt 
es  Fibrillen  nach  dem  zusammengesetzten  Typus  überall  da,  wo  schnelle  und 
plötzliche  Bewegungen  nöthig  sind,  Fibrillen  nach  dem  einfachen  Typus  da,  wo 
die  Bewegungen  weniger  energisch  sind.  Also:  »la  fonction  cree  l'organe. « 
Nicht  die  Art  der  Fibrillenstreifung ,  sondern  nur  die  Anordnung  der  Fibrillen 
in  der  Faser  lässt  phylogenetische  Schlüsse  zu. 

Vigier  &  Vles(S2)  machen  Angaben  über  die  Structur  des  Myocards  von 
Äcanthochites  fascicularis  und  Nucula  nucleus.  Bei  A.  bilden  die  Fasern  einen 
Plexus.  Die  Fibrillen  liegen  ohne  bestimmte  Anordnung  im  Protoplasma,  das 
viele  lange  Kerne  enthält.  Stellenweise  sind  die  Fibrillen  homogen,  stellen- 
weise haben  sie  »une  structure  heterogene  du  type  simple:  elles  sont  consti- 
tuees par  une  serie  d'articles  colores  separes  par  une  substance  peu  colorable«; 
theilweise  endlich  sind  sie  »heterogenes  du  type  composö:  stries  de  Hensen 
et  disques  minces«.  Vielleicht  sind  diese  Verschiedenheiten  nur  die  Ausdrücke 
von  Unterschieden  in  der  Contraction.  Bei  N.  gehen  von  den  Fasern  überall 
Fibrillen  »heterogenes  du  type  simple«  ab.  Eine  complicirte  Structur  wie  Ä. 
hat  auch  Octopus  und  Haliotis,  die  anderen  Gastropoden  haben  einfachere  Fi- 
brillen, ebenso  die  Lamellibranchier. 

Carlson(2)  beschreibt  ausführlich  die  lunervirung  des  Herzens  bei  Mollus- 
ken, Decapoden  und  Arachnoiden.  Bei  Mytilus  californianus  geht  jederseits 
vom  Visceralganglion  ein  Nerv  nach  vorn,  der  mit  einem  Zweig  den  Vorhof, 
mit  einem  anderen  das  Pericard  unter  Bildung  mehrerer  kleiner  Ganglien 
(Quatrefages)  an  einem  Seitenzweig  innervirt.  Bei  Mya  arenay-ia  bildet  jedes 
Cerebro-Visceralconnectiv  kurz  vor  den  Visceralganglien  eine  kleine  Anschwel- 
lung. Kurz  vorher  geht  ein  Nerv  zu  Niere  und  Vorhof  ab.  Hinter  den 
Kiemennerven  entspringt  ein  Nervenpaar  für  die  Nieren;  2  vom  Visceralgang- 
lion abgehende  Paare  versorgen  den  hinteren  Adductor,  die  dorsale  Körper- 
region, Kieme,  Aorta  und  den  After;  ein  Ast  des  einen  Paares  geht  bis  zum 
Vorhof.  —  Bei   Ta])es  staminea  entspringt  von  jedem  Coniiectiv  ein  Renocardial- 
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nerv.  Bei  Platydon  caneellatus  entspringt  dieser  Nerv  vom  Visceralganglion 
und  bildet  am  Vorhof  ein  kleines  Ganglion.  Auch  bei  Venits,  Cardiwm,  Hen~ 
nitcs  und  Pecten  wird  das  Herz  vom  Visceralganglion  aus  innervirt.  —  Bei 
Cryptochiton  stellen  ziehen  von  den  Pleurovisceralsträngen  1  oder  2  Nerven  zu 
den  Vorliöfen.  —  Bei  Haliotis  cracherodii  gehen  2  Nerven  vom  Visceralganglion 
zu  Niere  und  Vorhöfen,  außerdem  2  zum  Pericard.  Bei  Lucapina  crenulata 
innervirt  ein  vom  Visceralganglion  abgehender  Nerv  mit  einigen  Ästen  das  Herz. 
Natica  leivisii  hat  im  Connectiv  zwischen  Branchialganglion  und  linkem  Vis- 
ceralganglion ein  kleines  Ganglion ,  von  dem  aus  ein  Nerv  zum  Pericard  geht. 
Auch  vom  rechten  (größeren)  Visceralganglion  entspringt  ein  Nerv,  der  einen 
kleinen  Ast  zum  Pericard  entsendet.  Beide  Pericardialnerven  versorgen  Vorhof 
und  Herzkammer.  Bei  Sycotypvs  canaliculatus  geht  vom  linken  Pleurovisceral- 
connectiv  ein  Nerv  zum  Vorhof;  das  linke  Visceralganglion  entsendet  Nerven 
zu  Pericard  imd  Vorhof,  das  rechte  einen  zum  Ventrikel,  der  ein  VentricuUir- 
ganglion  bildet.  Bei  Aplysia  californioa  versorgt  ein  Nerv  vom  Visceralganglion 
das  Herz.  Bei  Bulla  glohosa  versorgt  der  vom  Genitalganglion  (Vayssiere)  aus- 
gehende Nerv  auch  Herz  und  Pericard;  ähnlich  bei  Pleurobranchaea  californica. 
Bei  Montereina  nobilis  gehen  vom  Visceralnerv  Äste  zum  Aortensinus  (mit 
Ganglion),  Pericard  und  Vorhof;  ähnlich  bei  Triopha  cmyenteri  und  grandis, 
nur  scheint  bei  g.  der  Vorhof  auch  von  den  Ganglien  an  der  Kiemenbasis  aus 
versorgt  zu  werden.  —  Bei  Ldmax  maxitnus  gehen  vom  Ganglion  des  Visceral- 
nerven auch  Äste  zum  Herzen;  bei  Ariolimax  columbianus  fehlt  das  Ganglion, 
bei  Helix  (Arionta)  dupetithouarsi  verlässt  an  einem  kleinen  Ganglion  der  Lungen- 
nerv den  Visceralnerv,  und  darauf  theilt  sich  dieser  in  den  Nieren-Herz-Nerv 
und  den  Genitalnerv.  —  Für  Oetoptus  punctatus  bestätigt  Verf.  die  Angaben 
von  Cheron  u.  A.  Bei  Loligo  pealii  zieht  von  jedem  Visceralnerv  ein  Nerv 
zur  Vena  cava  und  vereinigt  sich  mit  dem  der  andern  Seite.  Weiter  hinten 
liegt  unter  der  Vena  cava  eine  Commissur  der  Visceralnerven,  die  Äste  zur 
Vena  cava,  zum  Pericard  und  Herzen  liefert.  Bevor  jeder  Visceralnerv  zum 
Kiemenganglion  anschwillt,  entsendet  er  einen  Nerv  zum  Kiemenherzen  und  Vor- 
hof der  betreffenden  Seite;  dieser  bildet  an  beiden  Stellen  Ganglien.  Ähnlich 
bei  Ommastrephes  illeeehrosa.  Von  der  Visceralcommissur  geht  noch  ein  Nerv 
zum  Ventrikel.  Der  viscerale  Nerven-Complex  steht  durch  eine  Commissur 
vom  linken  Visceralnerven  mit  dem  Ganglion  gastricum  in  Verbindung.  — 
Crustacea  decapoda.  Bei  Palinurus  verhalten  sich  die  Herznerven  wie  bei 
Callinectes  (nach  Conant  &  Clark).  Vom  Thorakalganglion  gehen  u.  a.  6  Paar 
schwache  Nerven  ab,  deren  2  vorderste  mit  je  2  Ästen  das  Herz  versorgen. 
Für  Liniulus  polyphemus  bestätigt  Verf.  im  Allgemeinen  die  Angaben  von 
Patten  &  Redenbaugh  [s.  Bericht  f.  1900  Arthropoda  p  32];  aber  es  gibt  auch 
eine  »connection  between  the  hisemal  nerves  given  off  from  the  posterior  end  of 
the  brain  and  the  nerve-cord  on  the  heart«.  Es  sind  2  Nervenpaare  wie  bei 
Palinurus  (Hemmungsnerven). 

IVIeisenheimer(2)  studirt  auf  Grund  der  Verbreitung  der  Pteropoden  die  thier- 
geographischen  Regionen  des  Pelagials.  Er  unterscheidet  eine  circumtropische, 
eine  arktische  und  eine  antarktische  Zone,  die  durch  besonders  nördlich  sehr 
ausgebreitete  Übergangsgebiete  verbunden  sind.  Die  Bevölkerung  der  Pole  er- 
folgte durch  Abspaltung  von  Species,  die  ursprünglich  der  äquatorialen  Warm- 
wasserfauna angehörten  (gegen  Pfeffer).  Hat  bei  diesen  die  Anpassung  an 
kühlere  Stromgebiete  zugenommen,  die  Fähigkeit  des  Aufenthaltes  in  warmen 
Gewässern  dagegen  aufgehört,  so  bildet  zwischen  der  nördlichen  und  der  süd- 
lichen Verbreitungszone  der  Gürtel  der  warmen  Strömungen  eine  Schranke, 
und  bei  Constanz   der  Art  entstehen   dann   bipolare  Species.     Findet  dagegen 
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an  der  Berührungszone  außer  der  Anpassung  eine  Variation  der  Art  statt,  so 
entstehen  unipolare  Species. 

2.  Amphinenra. 

Hierher  Nierstrasz(2).  Über  die  Herzmusculatur  s.  oben  p  7  IVIarceau(^) 
und  p  8  Vigier  &  Vlesl^^),  Herznerven  p  8  Carlson,  Leber  von  Chiton  unten 
Allg.  Biologie  Deflandre. 

Heath(^,^)  untersucht  den  Bau  des  Chätodermatiden  Limifossor  taljwides. 
Dorsales  Sinnesorgan  am  Hinterende  vorhanden,  Mundschild  zweitheilig,  mit 
dicker  Cuticula.  Halbmondförmige,  ventrale  Grube  vorhanden.  Hypodermis 
dünn,  Körpermusculatur  wie  gewöhnlich.  Subradularorgan  mit  Drüsenzellen. 
Dorsolateral  am  Pharynx  ein  Paar  drüsige  Diverticula,  die  den  dorsalen  Speichel- 
drüsen anderer  Solenogastren  entsprechen.  Radula  groß,  distich,  mit  28  Quer- 
reihen, Basalmembran  vorhanden.  Zwei  Gruppen  von  Odontoblasten.  Magen 
scharf  abgesetzt.  Leber  groß,  mit  einfachem  Porus  mündend.  An  Stelle  der 
»vesicular  and  even  cartilage-like  Supports«  2  Massen  von  Bindegewebe  und 
Musculatur.  Verf.  schildert  ausführlich  18  Muskelgruppen  des  Vorderendes 
und  erörtert  ihre  Function.  Kopfhöhle  hinten  durch  ein  Diaphragma  begrenzt. 
Zwischen  den  Herzmuskelfasern  Zellenmassen.  »These  may  function  as  a  blood 
corpuscle  producing  organ.«  Verbindung  von  Aorta  und  Dorsalsinus  durch 
wenige  Gefäße.  Der  Pedalsinus  reicht  weit  nach  vorn,  communicirt  mit  der 
Kopfhöhle  durch  zahlreiche  Öffnungen  »and  behaves  as  though  the  foot  per- 
sisted«.  In  den  Lateralsinusen  liegen  »irregulär  clumps  of  relatively  large 
spongy  cells  sometimes  held  together  by  delicate  connective  tissue  fibres« ;  sie 
sind  vielleicht  secretorisch.  Zum  Mundschild  gehen  10  Nerven.  Außer 
diesen  entspringen  aus  dem  Gehirn  gemeinschaftlich  die  Connective  zu  den 
Pedal-,  Lateral-  und  Labiobuccalganglien.  Zuerst  spaltet  sich  das  Connectiv 
zu  letzteren  ab.  Diese  Ganglien  sind  durch  eine  Dorsalcommissur  verbunden 
(=  dorsale  Buccalcommissur  der  Chitonen);  auch  ist  eine  untere  Commissur 
vorhanden.  Die  Subradular-Commissur  trägt  keine  deutlichen  Ganglien.  Hinten 
vereinigen  sich  die  Pedal-  und  Lateralstränge  (Ganglion  post.  inf.);  von  hier 
Commissur  zum  Gangl.  post.  sup.,  von  dem  aus  der  ganze  Hinterkörper  in- 
nervirt  wird.  Gonaden  paar,  Geschlechter  getrennt.  Eier  von  Follikelepithel 
umgeben.  Allgemeines.  Chaetoderma  ist  von  allen  Solenogastren  am  meisten 
specialisirt.  Verf.  bespricht  die  Homologien  der  Fußdrüsen  bei  Sol.  und  Chi- 
tonen. »The  presence  of  a  tj^ical  radula  in  L.  t.  and  of  a  subradular  organ 
characteristically  located  and  innervated«  zeigt,  dass  diese  Organe  schon  bei 
den  Vorfahren  existirten.  Die  Mantelorgane  der  Sol.  sind  denen  der  anderen 
Mollusken  homolog.  Bei  Ischnochiton  magdalenensis ,  regularis  und  Tracliy- 
dermon  raymondi  »the  most  posterior  gill  arises  first  at  a  time  when  the  sur- 
face  of  the  body  becomes  too  small  to  supply  sufficient  oxygen« ;  später  er- 
scheinen nacheinander  die  übrigen.  Daraus  lassen  sich  keine  phylogenetischen 
Schlüsse  ziehen.  Verf.  vergleicht  das  Nervensystem  der  Prosobranchier, 
Chitonen  und  Solenogastren.  Bei  letzteren  »the  centralization  of  the  ganglion 
cells  has  resulted  in  the  formation  of  relatively  long  connectives  to  the  pedal 
and  lateral  ganglia  and  in  bringing  the  cerebral  nerve  masses  close  together 
upon  the  dorsal  side  of  the  digestive  tube«.  Verf.  hat  bei  jungen  /.  ?«.,  r., 
meiiensii,  Katharina  tunicata  und  T.  r.  nie  eine  Communication  von  Gonade 
und  Pericard  gefunden.     Die  Solenogastren  sind  echte  Mollusken. 

Heath(2)  beschreibt  zunächst  die  Mundgegend  von  Proneomenia  sp.  und  Rho- 
palomenia  sp.     P.  hat  in  der  Mundhöhle    außer   anderen  Sinnesorganen  ein 
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dem  der  Chitonen  homologes  Subradularorgan.  Es  besteht  aus  2  »patches  of 
high  colnmellar  cells,  each  group  being  capable  of  retraction  within  a  sheath 
or  being  everted  and  fuUy  exposed«.  Bei  B.  ist  es  rudimentär.  Sodann  be- 
schreibt Verf.  das  Nervensystem  von  P.  Vom  Gehirn  gehen  vorn  6  Nerven 
zu  den  Sinnesorganen  des  Mundrandes  und  der  Mundhöhle,  einem  dem  Ver- 
dauungstract  aufliegenden,  engmaschigen  Plexus  mit  Ganglienzellen  und  den 
Girren.  Letztere  »determine  the  nature  of  the  animal's  food  or  the  character 
of  its  surroundings « .  Die  Pedal-,  Pallial-  und  Buccalconnective  liegen  zunächst 
einander  an.  Ungefähr  ebensoviele  Pallio-Pedalconnective  wie  Pedalcommis- 
suren.  Ähnlich  verhält  sich  das  Nervensystem  von  i?.  Bei  P.  sind  die  Buccal- 
connective ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  Gehirn  und  Buccalganglien  durch 
eine  Dorsalcommissur  verbunden,  von  der  2  Nerven  zum  Pharynx  gehen.  Die 
Buccalganglien  sind  durch  eine  Commissur  verbunden,  auch  gehen  von  ihnen 
Äste  zu  den  durch  eine  Commissur  verbundenen  Subradularganglien.  Bei  F. 
geht  die  Dorsalcommissur  an  derselben  Stelle  ab,  wo  die  Subradularcommissur 
die  Buccalganglien  verlässt;  sonst  verhalten  sich  die  Buccalganglien  etc.  wesent- 
lich ebenso  wie  bei  P.  Verf.  vergleicht  das  Nervensystem  der  Solenogastren 
mit  dem  der  Chitonen.  In  Folge  der  Centralisation  der  Cerebralganglien  ziehen 
die  Buccalconnective  der  Sol.  »backward  to  Surround  the  pharynx  and  not 
forward  and  then  backward  as  in  the  Chitons«.  Die  latero-posterioren  Gang- 
lien am  Ende  der  Pallialstränge  sind  durch  eine  lange  Commissur  verbunden, 
von  der  ein  Nerv  zum  hinteren  dorsalen  Sinnesorgan  geht.  Die  Pedalstränge 
werden  hinten  dünner,  behalten  aber  bei  R.  in  der  ganzen  Länge  die  gleiche 
Stärke  bei  und  vereinigen  sich  in  der  Gegend  der  Geschlechtsorgane  mit  den 
Pallialsträngen. 

Nierstrasz(^)  beschreibt  aus  der  Tiefsee  Knqjpomenia  n.  minima  n.  Cuti- 
cula  dick,  mit  vielen  Lagen  von  Spiculis.  Bauchfalte  bis  zur  Cloake.  Radula 
distich:  2  Reihen  hinter  einander  liegender  Sägen.  2  kugelige  Speicheldrüsen. 
In  der  Cloake  Kiemen.  Keine  Copulationsspicula.  Cloakengänge  ohne  An- 
hänge. K.  steht  zwischen  Cyclomenia  und  Paramenia.  Verf.  beschreibt  so- 
dann die  Radulae  zahlreicher  Solenogastren  imd  untersucht  ferner  die  Be- 
ziehungen zwischen  der  Form  der  Speicheldrüsen  und  der  Radula.  Bei  den 
Species  mit  polyserialer  Radula  [Proneomenia  iceberi,  longa,  vagans,  valdiviae, 
acuminata,  thideusis,  gerlachei,  desiderata,  gorgonophila,  sluiteri)  öflFnen  sich  die 
Speicheldrüsen  meist  getrennt  in  den  Pharynx  (gegen  Pruvot).  Fron,  australis 
mit  biserialer  Radula  hat  2  schlauchförmige,  getrennte  Speicheldrüsen.  Species 
mit  monoserialer  Radula,  wie  Dondersia  festiva  und  anjiulata  sowie  Stylomenia, 
haben  kurze,  vereint  mündende,  aus  Anhäufungen  von  Drüsenzellen  bestehende 
Speicheldrüsen.  Species  mit  doppelt  kammförmiger  (pectinider)  Radula  {Pro- 
paramenia  bivalens,  Pron.  neapolitana  und  amboinensis)  haben  getrennt  mün- 
dende, Macellomenia  palifera  mit  einfach  kammförmiger  Radula  vereint  mün- 
dende Speicheldrüsen.  Von  den  Species  mit  disticher  Radula  haben  getrennt 
mündende,  einander  ähnliche  Speicheldrüsen  Cyclomenia  holosericea  und  Krupp, 
min. ;  Lepidomenia  hystrix,  Echinomenia  corallophila^  Paramenia  pruvoti  und 
impexa  haben  2  Paar,  P.  sierra  hat  nur  1  Paar  von  Speicheldrüsen.  Die 
langen  Drüsen  von  Ismenia  ichthyodes  bestehen  aus  compacten  Massen  von 
Drüsenzellen  mit  unregelmäßigen  Gängen;  die  von  Dinomenia  verrucosa  und 
kubrechti  sind  denen  von  Par.  impexa  ähnlich,  nur  sind  die  Speichelgänge 
stärker  entwickelt.  In  der  Reihe:  Ismenia,  Paramenia,  Dinomenia  hubrecJiti, 
D.  verrucosa  kann  man  die  Ausbildung  der  Speichelgänge  verfolgen.  Phylo- 
genie.  In  Bezug  auf  Radula  und  Speicheldrüse  lassen  sich  die  anderen  Gat- 
tungen von   Cyclomenia  herleiten;  Krupp,  ist  ein  besonderer  Seitenzweig.     Die 
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Radula  der  Solenogastren  ist  nicht  rudimentär  (gegen  Wiren).  Nur  bei  Cyd. 
ist  sie  rein  cuticularer  Natur,  meist  hingegen  wird  sie  von  Odontoblasten  ge- 
bildet. Die  Solenogastren  haben  sich  aus  einer  unbekannten  Ahnenfonn  in 
sehr  specieller  Richtung  entwickelt  und  sind  relativ  wenig  reducirt. 

Heath(*)  schildert  zunächst  die  Niere  von  Onjptochiton  Stellen.  Seitlich  in 
die  vordere  Region  des  Pericards  öffnen  sich  die  Nierentrichter;  sie  führen  in 
eine  flache  Erweiterung.  Der  drüsige  Theil  der  Niere  trägt  verzweigte  Lappen. 
Die  Nierensäcke  beider  Seiten  vereinigen  sich  unter  dem  Pericard  zu  einer 
großen  Kammer  mit  2  hinteren  Divertikeln,  die  durch  je  einen  Schlitz  mit 
einer  flachen,  dorsalen  Höhlung  communiciren.  Von  hier  geht  ein  kurzer  Gang 
zu  der  constant  gegenüber  der  letzten  Kieme  gelegenen  Nierenpapille.  Binde- 
gewebzellen mit  Concrementen  sind  häufig.  —  Verf.  beschreibt  sodann  das 
Circulationssystem.  Die  Vorhöfe  communiciren  hinten,  der  Ventrikel 
gibt  median  keine  kleinen  Äste  ab  (gegen  Middendorff).  Von  der  Gonade  geht 
ein  Theil  des  Blutes  zur  Niere,  ein  anderer  zur  Visceralhöhle  und  von  hier 
zum  Lateralsinus.  Intersegmentalarterien  zahlreich.  Das  vom  Mantel  kommende 
Blut  sammelt  sich  im  Lateralsinus.  Aus  der  Kopfhöhle  führen  2  große  seit- 
liche Arterien,  die  sich  bald  in  den  Pedalsinus  und  die  Pallialarterie  theilen. 
Letztere  steht  mit  einem  circumoralen  Sinus  und  dem  pallialen  Nervensinus 
in  Verbindung;  die  Kopf  höhle  steht  außerdem  durch  2  Gefäße  mit  dem  circum- 
oralen Sinus  in  Zusammenhang.  Durch  2  »protractor  sinuses«  kann  das  Blut 
vom  circumoralen  Sinus,  wenn  die  Schnauze  nicht  vorgestreckt  ist,  in  die 
Visceralhöhle  gelangen.  Aus  dem  Fuß  strömt  das  Blut  in  die  Visceralhöhle 
und  ferner  längs  den  Quermuskeln  zu  den  Nieren.  Der  Pedalsinus  steht  mit 
dem  Pedalnervensinus  auf  der  ganzen  Länge  in  Communicatiou,  letzterer  wieder 
mit  den  medianen  Protractor-Sinusen.  Das  aus  der  Kopfhöhle  in  die  Visceral- 
arterie  gelangende  Blut  kommt  schließlich  in  die  Visceralhöhle;  aus  dieser,  dem 
Mantel  und  der  Niere  sammelt  es  sich  im  Lateralsinus  und  geht  von  da  durch 
die  Kiemen  ins  Herz  zurück. 

3.  Lamellibranchia. 

Hierher:  Adams,  Conner,  Faussek,  Glaser (-),  Herdman(S2,3)^  Mclntosh, 
Moore,  Ribera,  Stafford,  Wright.  Über  das  Herz  s.  oben  p  7  IVIarceau(*), 
p  7  Marceaui^j  und  p  8  Vigier  &  VIes,  Herznerven  p  8  Carlson,  die  Leber 
unten  AUg.  Biologie  Deflandre,  Schale  von  Pinna  unten  Vertebrata  Ebner, 
secundäres  Mesoderm  bei   Unio  unten  p  23  Carazzi. 

Anthony  (*)  untersucht  in  einer  umfangreichen  Arbeit  vorwiegend  den  Einfluss 
der  pleurothetischen  Festheftung  auf  die  Gestalt  der  Dimyarier  [s.  auch 
Bericht  f.  1904  Moll,  p  131.  Zunächst  erörtert  er  auf  Grund  des  Studiums  der 
allgemeinen  Morphologie  der  Entwickelung  der  späteren  Stadien  und  der 
Schalenbewegungen  (theilweise  mit  neuen  Methoden)  die  allgemeine  Morpho- 
genie  der  Acephalen.  Die  euthetischen  Diisomyarier  können  »abdomino- 
thetisch«  oder  »cephalothetisch«  sein:  jene  ruhen  in  der  Regel  auf  dem 
»bord  ventral«,  diese  auf  dem  »bord  cephalique  ou  buccal«  ihres  »plan  sagittal«. 
Die  abdominothetischen  sind  entweder  freilebend  oder  festgeheftet;  die  cepha- 
lothetischen  zerfallen  nach  den  Modificationen ,  die  die  Art  des  Eingrabens 
hervorbringt,  in  3  Gruppen,  als  deren  Beispiele  1)  Anodonta.  2)  Tapes  pullastra, 
3)  Lutraria^  Pholas  und  Tereclo  gelten.  Die  pleurothetischen  Diisomyarier  leben 
selten  frei  (Arciden,  Corbula,  Mijodora,  Pandora,  Gresslya);  durch  die  An- 
heftung erleiden  sie  wesentliche  Veränderungen  (Abrundung  der  Schale,  Ver- 
schwinden des  Fußes,   ungleichmäßige  Entwickelung   der  Schalenklappen  etc.). 
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Alle  Anisomyarier  sind  euthetisch  und  meist  cephalothetisch  (Aiisnalime :  Bart- 
lettia  und  Chondrodmiki).  Sie  stammen  von  den  Isomyariern  ab  und  »tendent 
aux  Monomyaires.  Ils  se  rattacbent  aux  premiers  par  les  animaux  de  forme 
modiole  et  aux  seconds  par  ceux  de  forme  avicule«.  Der  »angle  de  modioli- 
sation<,  den  die  Linie  vom  Wirbel  zum  Vorderende  mit  der  Linie  des  Vorder- 
und  Hinterendes  bildet  (der  Winkel,  den  das  Schloss  mit  dem  Venti-al- 
rand  bildet,  ist  der  »angle  de  mytilisation«),  wird  bei  der  Umbildung  eines 
Isomyariers  in  einen  Anisomyarier  kleiner  und  bei  der  »mytilisation«  gleich 
Null.  Die  Umwandlung  ist  auf  das  Leben  der  Thiere  in  Haufen  zurückzuführen 
(der  »angle  de  mytilisation  est  d'autant  plus  ferme  que  l'agglomeration  est  plus 
serree)  und  lässt  sich  bei  Mytiliis  ediilis  ontogenetisch  verfolgen.  Tridacna  ist 
ein  » mytilimorphe  d'aspect  special«,  eine  speciellen  Lebensbedingungen  angepasste 
Cardiide  [s.  Bericht  f.  1904  Moll,  p  19  ■.  Die  Monomyarier  sind  polyphyletischen 
Ursprungs.  Bei  ihrer  Entstehung  aus  Anisomyariern  gibt  den  Ausschlag  die 
Hemmung  in  der  Entwickelung  des  hinteren  Schließmuskels  mytilimorpher 
Schalen  bis  zum  Schwund  durch  den  Mechanismus  der  Schalenöflnung.  Später 
rückt  der  ursprünglich  hintere  Schließmuskel  in  die  Mitte  der  sich  abrundenden 
Schale  und  das  Ligament  in  die  Rotationsachse  [Pecten  maximus).  Werden 
die  Monomyarier  pleurothetisch,  so  verlieren  sie  schließlich  den  Fuß  mit  allen 
Muskeln  sowie  den  Byssus  (Ostrea).  In  der  Reihe  Änomia-Carolki-Placuna 
geht  der  Byssus  verloren,  und  der  Adductor  rückt  in  das  Centrum  der  Schale. 
—  Im  2.  Theile  seiner  Schrift  studirt  Verf.  im  Einzelnen  die  Morphogenie 
der  pleurothetisch  fixirten  Diisomyarier  (Dimyiden,  Chamiden,  Myochamiden, 
Chamostreiden ,  Aetheriiden,  Rudisten  und  Chondrodontiden).  Dabei  theilt  er 
zahh-eiche  entwickelungsgeschichtliche,  physiologische  und  morphologische  Einzel- 
heiten mit,  besonders  über  die  Chamiden  und  Aetheriiden  [s.  auch  Bericht 
-f.  1904  Moll,  p  20].  Chama  iostoma  hat  in  der  Mantelcommissur  radiale, 
longitudinale  und  die  Offnungen  umgebende  circuläre  Muskeln.  Die  opaken 
Adductorfasern  zeigen  eine  »striation  en  mosaique«.  Verf.  beschreibt  aus- 
führlich die  hinteren  Fußretractoren  sowie  den  oberen  und  vorderen  Retractor. 
Bei  laxarus  ist  die  Fußmusculatur  weniger  reducirt  als  bei  iostoma.  In  den 
Verbindungen  der  Kiemen  mit  den  benachbarten  Organen  herrscht  große 
Variabilität  —  auch  bei  ein  und  derselben  Species.  Verf.  schildert  den  Ver- 
lauf des  Darmcanals:  2  symmetrische  Lebermtindungen.  Nieren  beider  Seiten 
getrennt.  Circulations-  und  Nervensystem  ohne  Besonderheiten.  Prodissoconcha 
gleichklappig  und  gleichseitig,  zahnlos.  Vor  der  Festsetzung  wurde  ein  Litho- 
cardium  ähnliches  Stadium  mit  ornamentirter  Schale  durchlaufen.  Die  An- 
heftung scheint  eine  Tendenz  zur  Erwerbung  der  abgerundeten  Form  hervor- 
zurufen; diese  »s'acquiert  par  enroulement,  lequel  est  rendu  possible  par  la 
rapidite  et  l'intensite  de  croissance  du  ligament«.  Bei  Äetheria  ist  der  Fuß 
bis  auf  Reste  der  hinteren  Retractoren  verschwunden.  Die  Kiemen  »tendent 
ä  rompre  leurs  connexions  avec  le  manteau,  la  masse  viscerale  et  elles  memes«. 
Verf.  schildert  auch  die  übrigen  Organsysteme.  Vor  der  Festheftung  sehen  die 
Thiere  wie  junge  Anodonten  aus.  —  Allgemeine  Schlüsse.  Die  Dimyiden 
sind  umgewandelte  Arciden,  die  Chamiden  umgewandelte  Cardiiden,  die  Myo- 
chamiden und  Chamostreiden  sind  Anatiniden,  die  Aetheriiden  sind  Unioniden, 
die  Rudisten  vielleicht  Cardiiden,  die  Chondrodontiden  mit  den  Pinniden  ver- 
wandt. Alle  pleurothetisch  fixirten  Dimyarier  brauchen  bewegtes  und  warmes 
Wasser;  sie  wurden  pleurothetisch,  weil  sie  sich  nicht  in  den  Sand  vergi-aben 
konnten,  und  hefteten  sich  fest,  weil  sie  viel  Kalk  secernii-ten.  Die  Art  der 
Festheftung  wird  durch  die  Natur  der  Unterlage  und  die  Gestalt  der  Schale 
bedingt.     Nach  der  Festsetzung  werden  die  beiden  Mantel-  und  Schalenhälften 
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verschieden;  die  Schale  wird  rund,  Fuß  und  Siphonen  gehen  verloren.  Die 
Abrundung  kann  direct  [Dwnya],  durch  Einrollung  [Ghama]  oder  Pseudoplicatur 
[Äetheria)  erfolgen;  sie  bedingt  weiterhin:  »rapprochement  des  extremites  dor- 
sales des  deux  muscles  adducteurs,  diminution,  chez  les  formes  ä  arete  liga- 
mentaire,  du  muscle  adducteur  postörieur  .  .  .  augmentation  parallele  du  muscle 
adducteur  anterieur  qui  tend  ä  s'eloigner  de  l'arete  ligamentaire  .  .  .  ä  faire 
en  somme,  en  suivant  le  bord  ventral,  le  tour  de  la  coquille,  ä  se  röpartir 
enfin  de  chaque  cote  de  l'arete  ligamentaire  (Radiolites) ;  plissement  de  la 
branchie  (Aetheries)  et  sa  liberation  des  parties  avoisinantes  (Chames);  accole- 
ment  des  palpes  labiaux  aux  lobes  palleaux;  eloignement  du  rectum  du  cceur 
(chez  la  forme  tres  evoluee  des  Aetheries,  le  rectum  passe  dorsalement  par 
rapport  au  coeur).«  Die  fossilen  Diceratinen  haben  eine  ähnliche  Morphogenese 
wie  die  Chamiden,  die  Rudisten  eine  ähnliche  wie  die  Aetheriiden.  —  Hierher 
auch  Anthony(^^). 

Anthony (2)  stellt  Betrachtungen  über  die  Gestalt  und  Structur  der  Schließ- 
muskeln an  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die  Streifung  mancher  Fasern 
der  Adductoren  ein  anatomischer  Charakter  ist,  den  »ces  fibres  acquierent  (par 
un  mecanisme  qui  nous  echappe)  en  raison  de  leur  position  sur  la  valve  et 
de  leurs  conditions  speciales  de  fonctionnement«.  Die  glatten  Fasern  dienen  lang- 
samen, die  quergestreiften  schnellen  Bewegungen;  zwischen  ihnen  gibt  es  alle 
Übergänge.  Man  kann  folgende  Reihe  aufstellen:  1)  glatte  Fasern  (perlmutter- 
artiger Muskel  aller  Lamellibr.);  2)  größere  glatte  (undurchsichtiger  Muskel  von 
Mytilus);  3)  schräggestreifte  (undurchsichtiger  Muskel  von  Ä7iodonta  und  Gardium\\ 
4)  quergestreifte  mit  beginnender  Theilung  in  Fibrillen  (undurchsichtiger  Muskel 
von  Anomia) ;  5)  quergestreifte  mit  Zerfall  in  Fibrillen  (undurchsichtiger  Muskel 
von  Pecten).  Die  Querstreifung  geht  der  Fibrillenbildung  voraus,  und  die 
schräggestreifte  Faser  ist  ein  Stadium  zwischen  der  glatten  und  quergestreiften. 

!Vlarceail(^)  beschäftigt  sich  mit  der  Contraction  der  spiraligen  Fasern  in  den 
Adductoren.  Der  »angle  de  croisement  des  projections  des  fibrilles  de  la 
face  superieure  et  de  la  face  inferieure  des  fibres«  hängt  vom  Contractions- 
zustand  ab.  Diese  Fasern  dienen  gleich  den  quergestreiften  zu  schnellen 
Bewegungen.  —  Hierher  auch  Marceau  (^,^). 

Seurat  erhielt  nach  künstlicher  Befruchtung  bei  Märgaritifera  margaritifera 
Embryonen  bis  zum  Veliger.  Er  beschreibt  ferner  die  Schalen  einiger  ganz 
jungen  Muscheln  von  m.  und  pandsesae  vor  der  Befestigung  durch  den  Byssus, 
die  sich  mit  Vorliebe  zwischen  den  Ulven  und  anderen  Algen  mit  Hülfe  ihres 
Fußes  bewegen.  [Mayer.] 

Nach  Herdman(^)  sind  bei  Margaritifera  vulgaris  ausgedehnte  Verbindungen 
durch  Cilienscheiben  »in  the  median  line  between  the  inner  giUs  of  the  two 
sides,  and  laterally  between  each  outer  gill  and  the  mantle  lobe«-  vorhanden; 
ferner  »somewhat  extensive  organic  connections  between  the  adjacent  gill-fila- 
ments  of  a  plica  at  the  level  of  the  ciliated  disks«  [s.  auch  Bericht  f.  1904 
Moll,  p  16].  Die  eleutherorhabde  Kieme  von  M.  v.  nähert  sich  also  in 
ihrem  Bau  der  eulamellibranchiaten.  —  Hierher  auch  Rice. 

Wallengren (^)  studirt  hauptsächlich  die  Theilung  der  Wimperzellen  an 
den  Kiemen  der  Najaden,  die  am  Unterrand  der  Kiemenblätter  am  lebhaftesten 
ist.  Bei  ihr  kommt  es  zur  Mitose  des  Kerns  unter  Mitwirkung  eines  Centrosoms, 
das  in  der  ruhenden  Zelle  als  Diplosom  zwischen  den  Basalkörperchen  liegt. 
Letztere  mit  den  Wimperwurzeln,  sowie  die  Cilien,  häufig  auch  die  Cuticula 
verschwinden  vor  der  Theilung,  die  meist  senkrecht  zur  Oberfläche  des  Epithels 
verläuft.  Eine  Drehung  findet  während  der  Telophase  nicht  statt.  Bei  der 
Zelltheilung   bildet    sich  aus  körnchenartigen,   äquatorialen   Verdickungen   der 
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Verbindangsfasern  ein  großer  Zwischenkörper,  der  mit  dem  Spindelfaserbündel 
nach  außen  verschoben  wird  und  später  in  einem  intercellulären  Raum  voll 
Flüssigkeit  zu  Grunde  geht.  Zuletzt  bildet  sich  eine  neue  Cuticula  und  unter 
dieser  eine  Zone  dichteren  Plasmas,  worin  als  kleine  Verdichtungen  die  An- 
lagen der  Basalkörperchen  entstehen,  die  also  keine  genetischen  Beziehungen 
zu  den  Centralkörpern  haben.  Von  den  inneren  Enden  der  jungen  Basal- 
körperchen aus  bilden  sich  vermuthlich  die  Wurzelfäden.  Schließlich  wachsen 
aus  den  Basalkörperchen  durch  die  Cuticula  die  Cilien  heraus;  diese,  Basal- 
körper  und  Wurzelfäden  bilden  ein  Ganzes.  Die  Lehre  von  der  centrosomalen 
Natur  der  Basalkörperchen  (Henneguy  und  Lenhossek)  kann  nicht  aufrecht  er- 
halten werden. 

Bochenek  macht  zunächst  Angaben  über  den  feineren  Bau  des  nach  Apäthy 
behandelten  Nervensystems  von  Anodonta.  Es  ist  überall  von  einer 
gelatinösen  Schicht  umgeben,  die  mit  den  in  Ganglion  und  Nerven  vorkommen- 
den Glia-Elementen  (gegen  Rawitz)  zusammenhängt.  Alle  Nervenzellen  haben 
einen  runden  Kern.  Am  häufigsten  sind  unipolare  Zellen,  von  deren  Fortsatz 
Collateralfasern  zum  Neuropil  (Punktsubstanz)  gehen;  die  bipolaren  und  multi- 
polaren Zellen  entsprechen  dem  2.  Typus  Golgi's.  Das  Plasma  der  Nerven- 
zellen enthält  dunkelgelbes  Pigment ;  im  Neuropil  führen  es  nur  die  Neuroglia- 
zellen.  In  der  centralen  Schicht  des  Plasmas  der  Nervenzellen  liegen  Körnchen, 
die  sich  mit  basischen  Farbstoffen  färben;  Gliafasern  dringen  nirgend  in  das 
Plasma  ein.  In  jede  Zelle  treten  durch  den  Achsenfortsatz  2-5  Neurofibrillen 
ein  und  bilden  an  der  äußeren  Grenze  der  Körnchenschicht  ein  einziges,  weit- 
maschiges Netz.  Verbindungen  von  Fibrillen  verschiedener  Zellen  wurden  nicht 
gesehen.  Die  Gliazellen  liegen  entweder  auf  der  äußeren  gelatinösen  Hülle 
der  Ganglien  (»äußere  Gliazellen«  =  Hüllzellen,  Smidt),  oder  in  der  Zellenschicht 
des  Ganglions  (»spindelförmige  Gliazellen«)  oder  im  Neuropil  (=  Neuropil-Glia- 
zellen).  Die  ersteren  sind  flach,  sternförmig  und  haben  einen  ellipsoiden  Kern, 
ihre  Fasern  dringen  theilweise  in  das  Ganglion  ein;  die  spindelförmigen  Zellen 
liegen  radiär  zur  Oberfläche  des  Ganglions,  ihre  äußeren  Fortsätze  bilden  eine 
Schicht  von  Fasern  an  der  Innenfläche  der  gelatinösen  Hülle  und  hängen  zum 
Teil  mit  den  Fortsätzen  der  äußeren  Gliazellen  zusammen;  ihre  inneren  Fort- 
sätze anastomosiren  mit  den  Fortsätzen  der  Neuropil -Gliazellen.  Letztere 
(=  Schaltzellen  Rawitz)  haben  einen  unregelmäßigen  Kern,  viel  Pigment  und  in 
der  äußersten  Schicht  ihres  Plasmas  ein  engmaschiges  Netz  von  Gliafasern. 
Die  Nervenstränge  enthalten  außer  bipolaren  Nervenzellen  spindelförmige 
Gliazellen  und  eine  gelatinöse  Hülle.  Die  Gliazellen  bilden  theilweise  Septen, 
aber  den  kleineren  Nerven  fehlen  diese.  —  Verf.  macht  sodann  Angaben  über 
das  Nervensystem  der  Tunicaten  (speciell  von  Ciona  intestinalis  und  Larven 
von  Distaplia  magnilarva).  Auch  hier  finden  sich  Neurofibrillen  im  Nerv  und 
Ganglion.  Bei  den  Larven  von  D.  m.  fehlen  in  den  Nerven  die  Zellen,  bei 
den  erwachsenen  Thieren  sind  sie  vorhanden,  was  für  die  Auswachsungstheorie 
spricht.  —  Die  Holothurie  Synapta  zeigt  im  periösophagealen  Nervenring 
und  in  den  Radiärnerven  Neurofibrillen.  Die  kleinen  Zellen  sind  von  einem 
dichten  Glia-  und  Neurofibrillen-Gitter  umsponnen. 

Freidenfelt  veröffentlicht  die  endgültige  Abhandlung  über  den  feineren  Bau 
des  Nervensystems,  hauptsächlich  der  Visceralganglien  von  Anodonta  [s.  Be- 
richt f.  1897  Moll,  p  22].  Der  Faserverlauf  im  Visceralganglien  ist  noch 
complicirter,  als  Rawitz  angegeben  hat.  Es  findet  ein  weitgehender  Faseraus- 
tausch zwischen  dem  N.  branchialis  und  pallialis  post.  statt.  Viele  Bündel 
führen  »Riesenfasern«.  Zweikernige  Zellen  wurden  nicht  beobachtet.  Eine 
scharfe  Trennung  von  uni-,    bi-  und  multipolaren  Zellen  ist  nicht  möglich,  da 
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an  scheinbar  unipolaren  bei  stärkerer  Vergrößerung  oft  2  kleine,  unverzweigte 
Fortsätze  entdeckt  werden.  Auch  die  oppositipolen  und  geminipolen  Formen 
(Rawitz)  gehen  in  einander  über.  Die  motorische  Natur  der  großen  Zellen  ist 
nicht  sicher  (gegen  R.).  Die  Eintheilung  der  Fortsätze  nach  R.  ist  verfehlt. 
Die  Varicositäten  sind  postmortal.  Die  Telodendrien  der  groben  Fasern  haben 
ein  sehr  verschiedenes  Aussehen,  indem  sie  sich  oft  plötzlich  in  Zweige  auf- 
lösen, oft  allmählich  Äste  abgeben;  sie  gehören  intergangliären  Associations- 
elementen  an.  Die  feinen,  im  Ganglion  endigenden  Fasern  sind  sensibel.  Auch 
alle  Neuroepithelzellen  haben  feine  Ausläufer.  In  der  gangliösen  Rinde  der 
basalen  Partie  des  N.  pallialis  kommen  ebenso  verschiedene  Zellenformen  wie 
in  der  Zellenrinde  des  Ganglions  selbst  vor.  Verf.  verneint  für  Anodonta  die 
Richtigkeit  der  älteren  Continuitätslehre. 

VIes  findet  bei  Nucula  nueleus  ein  neues  [wohl  =  adorales  Sinnesorgan,  s. 
Bericht  f.  1899  Moll,  p  16  Stempeil]  Sinnesorgan,  das  aus  einem  außen  der 
Palpenachse  anliegenden  Epithelwulst  besteht  und  durch  einen  besonderen  Nerv 
vom  Cerebralganglion  versorgt  wird. 

Bloomer  macht  Angaben  über  den  Bau  von  Siliqua  patula.  Er  beschreibt 
kurz  die  äußeren  Merkmale,  ferner  Musculatur,  Darmcanal,  Nervensystem  und 
Kiemen.  Fußmusculatur  ähnlich  wie  bei  Solen.  Ösophagus  lang,  Magen  mit 
mehreren  Abtheilungen.  Krystallstielcöcum  lang.  Kiemen  homorhabdisch  mit 
unregelmäßig  gelegenen  interlamellären  Verbindungen.  S.  costata  ist  sehr  ähn- 
lich gebaut.     Ensis  directus  und  minor  ähneln  im  Bau  Ensis  ensis. 

Wallengren (2]  beschäftigt  sich  ausführlich  mit  dem  Studium  der  Wasser- 
strömungen bei  Anodonta  cygnea,  anatina,  Unio  jnctorum,  Mytilus  edulis, 
Mya  arenaria  und  Ostrea  edulis.  Die  Ausströmung  erfolgt  im  Allgemeinen 
nur  durch  den  Analsipho,  die  Einströmung  durch  jede  beliebige,  in  die  in- 
frabranchiale  Kammer  führende  Öffnung.  Das  Auswurfwasser  mischt  sich  nicht 
mit  dem  einströmenden  Wasser.  Beide  Strömungen  sind  von  einander  abhängig. 
Durch  die  interfilamentären  Öffnungen  gelangt  das  Wasser  in  die  suprabranchiale 
Kammer.  Die  Wasserströmungen  werden  in  erster  Linie  durch  die  Seiteu- 
wimpern der  Kiemenfilamente  und  die  Wimpern  der  interfilamentären  Canäle 
und  Lamellen-Innenseiten  erzeugt,  bei  den  Najaden  und  3Iya  wahrscheinlich 
außerdem  durch  die  pallialen  Wimpern  der  suprabranchialen  Kammer  und 
vielleicht  die  Randmembranellen.  Letztere  filtriren  das  Wasser.  Bei  Mytilus 
spielen  dabei  auch  die  Girren  am  Hinterrand  der  Filamente  eine  Rolle. 
Schwankungen  in  der  Stromstärke  sind  immer  Reizerscheinungen  und  werden 
durch  Muskelcontractionen  verursacht.  In  diesem  Fall  werden  die  Ströme  un- 
regelmäßig oder  sistirt  (z.  B.  beim  Schließen  der  Schalen).  Adductionsbewegungen 
können  durch  spontane  Impulse  oder  äußere  Reize  ausgelöst  werden,  bei  ihnen 
wird  das  Wasser  durch  alle  oder  nur  durch  bestimmte  Öffnungen  ausgestoßen.  Nach 
Schluss  der  Schalen  geht  die  Circulation  weiter,  indem  das  Wasser  aus  der 
suprabranchialen  Kammer  durch  die  Spalte  an  den  oberen  freien  Rändern  der 
aufsteigenden  Lamellen  zur  infrabranchialen  Kammer  zurückfließt.  Die  Com- 
munication  beider  Mantelkammern  dient  auch  beim  Schalenschluss  zum  Abfluss 
des  überschüssigen  Wassers. 

Wallengren(^)  erörtert  die  Nahrungsaufnahme.  Diese  ist  ein  activer 
Vorgang.  Der  Mund  steht  nicht  beständig  offen,  und  die  Nahrung  wird  nicht 
durch  Sti'ömungen  in  ihn  hineingetrieben,  sondern  nur  nach  den  Mundlappen 
transportirt  und  nahe  beim  Munde  deponirt.  »Will  das  Thier  dann  Nahrung 
aufnehmen,  so  öffnet  es  seinen  Mund  und  stülpt  die  proximalen  Theile  der 
Mundrinne  mit  den  dort  angesammelten  und  reichlich  eingeschleimten  Fremd- 
körpern in  den  Ösophagus  hinein.«     Nicht  aufgenommene  Fremdkörper  werden 
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von  der  Randströmung  der  Lippen  erfasst  und  längs  dem  unteren  Mundlappen- 
rand den  ausführenden  Rückströmungen  zugeführt.  Wenn  die  Mundlappen  in- 
folge eines  Reizes  auseinandergezogen  sind,  so  verhindern  sie  das  Vordringen 
der  Fremdkörper  zum  Mund.  Die  zu-  und  abführenden  Wandströme  gehen 
nicht  unmittelbar  in  einander  über.  Die  Verbindung  zwischen  beiden  bilden 
die  Mundlappen  nur  in  gewissen  Contractionszuständeu.  Ob  die  Mundlappen 
als  zuleitende  oder  wegtreibende  Organe  wirken,  hängt  theils  von  der  Entwickelung 
der  Wimpern  in  den  Leistenzonen,  theils  von  der  Contraction  der  Mundlappen  ab. 
Der  Zuleitung  dienen  Wimperströmungen  an  den  Kiemenlamellen,  wobei  sich 
mehrere,  je  nach  den  Species  verschieden  zahlreiche  Hauptströme  feststellen 
lassen;  z.  B.  haben  3Iya  und  die  Najaden  6  zuführende  Hauptströme,  4  Marginai- 
rinnen- und  2  Kiemenachsenströme.  An  den  Stellen  der  Kiemenlamellen,  wo 
Hauptströme  entlang  fließen,  stehen  zum  besseren  Transporte  der  Fremdkörper 
statt  feiner  Cilien  starke  Girren.  Bei  den  Najaden  findet  sich  auch  an  jedem 
Mantellappen  ein  zuführender  Hauptstrom.  Die  Rückströme  verlaufen  sämmtlich 
an  der  inneren  Mantelwand  und  sind  an  Zahl,  Länge  und  Lage  je  nach  der 
Species  verschieden:  bei  den  Najaden  ist  jederseits  nur  1  unterer  Rückstrom, 
bei  Mytilus  sind  2  sich  hinten  vereinigende  vorhanden;  bei  Ostrea  entfernt  der 
kurze  kräftige  Strom  Material  von  der  Vorderhälfte  des  Mantels,  während  hinten 
Radialströme  die  Fremdkörper  entleeren;  3Iya  zeigt  2  nach  vorn  und  1  nach 
hinten  fließende  Ströme. 

Davenport  &  Hubbard  setzen  die  von  Daveuport  begonnenen  Studien  [s.  Be- 
richt f.  1904  Moll,  p  18]  über  Variation  an  Pecten  varius  fort.  Da  die 
Variabilität  in  der  Strahlenzahl  ist  »quite  removed  from  any  effect  of  external 
environment,  excepting  only  mutilation«,  so  eignen  sich  die  Strahlen  vorzüglich 
zum  Studium  der  »variability  inherent  in  the  germ-plasm«.  Verff.  kommen 
speciell  bei  P.  v.  zu  dem  Schluss,  dass  die  Variabilität  der  »ray  frequency  is 
large  when  measured  by  the  index,  but  the  same  as  in  other  species  with 
fewer  average  rays  when  measured  by  the  coefficient  of  variability«. 

Davenport  kritisirt  im  Anschluss  an  seine  Studien  an  Pecten  die  Mutations- 
theorie. Die  Entwickelung  der  Arten  hat  auf  verschiedene  Weise,  nicht 
allein  durch  Mutation  stattgefunden.  »The  best  evidence  for  slow  evolution 
is  found  in  wide-ranging  species  which  while  differing  greatly  at  the  limits  of 
their  ränge  exhibit  all  gradations  in  intermediate  localities  [Melospiza,  Pecten) \ 
also  in  fossil  series  [Pecten  eboreus  and  P.  irradians)  where  the  change  from 
one  horizon  to  the  next  is  of  the  quantitative  order.«  So  besteht  hier  Evo- 
lution ohne  Mutation. 

4.  Scaphopoda. 

Nach  Distaso(*)  liegt  bei  Dentalium  entalis  neben  jedem  Cerebral  ganglion 
und  mit  ihm  durch  ein  kurzes  Connectiv  verbunden  das  Ganglion  tentaculare, 
von  dem  ein  Stamm  zu  den  Tentakeln  geht.  Cerebropedal-  und  Pleuropedal- 
connective  vorhanden.  Pleuralganglien  dicht  hinter  den  Cerebralganglien.  Außer 
den  Visceralganglien  2  mit  den  Pleuralganglien  verbundene  Parietalganglien ; 
bei  panormitanum  innerviren  sie  die  hier  ausgebildeten  Osphradien.  4  unter- 
einander verbundene  Paare  von  Prä  visceralganglien  (2  Buccal-,  4  Pharyngeal- 
und  2  Subradularganglien)  und  nahe  beim  After  2  Paar  Postvisceralganglien 
(=  Visceralganglien  der  Gastropoden).  »II  sistema  nervoso  del  Dentalium  e 
completo,    anzi  nel   sistema  viscerale  e   piü   sviluppato   degli   altri   molluschi.« 
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5.  Gastropoda. 
a.  Allgemeines. 

Hierher  Henderson.  über  Herzmusculatur  s.  oben  p  7  IVIarceau(^)  und 
p  8  Vigier  &  Vles(V))  Herznerven  p  8  Carlson,  die  Leber  unten  Allg.  Bio- 
logie Deflandre,  Spermien  von  Paludina  ibid.  R.  Hertwig  und  Retzius. 

Nach  Simroth  sind  die  Gastropoden  aus  Turbellarien-Gastrotrichen  auf 
dem  Lande  entstanden.  Ein  altes  Merkmal  ist  das  Epipodium.  Die  Genital- 
öffnung lag  ursprünglich  rechts  vorn.  Die  frühere  Bilateralität  deuten  die 
Genitalrinnen  an.  Die  Vorfahren  der  G.  waren  proterandrische  Hermaphroditen, 
bei  späterer  Diöcie  traten  oft  Zwergmännchen  auf;  Samenübertragung  durch 
Spermatophoreu.  Aus  diesen  Thieren  gingen  beim  Untertauchen  die  Proso- 
branchier  und  Cephalopoden  hervor,  letztere  speciell  bei  Übergang  der 
Larven  zu  kriechender  oder  schwimmender  Lebensweise.  Durch  Aushöhlung 
des  Propodiums  entstand  der  Trichter;  die  Sohle  kommt  nur  selten  als  rudi- 
mentäre Anlage  zur  Entwickelung  (=  Verrillsches  Organ).  Die  Arme  der  Octo- 
poden  entstanden  aus  2x4  Epipodialtastern,  bei  den  Vorfahren  der  Decapoden 
waren  bereits  2  in  Taschen  zurtickziehbare  Fühler  von  den  Epipodialtastern 
differenzirt.  Der  Penis  ging  aus  einer  der  hinter  jedem  Fühler  und  Taster 
angelegten  Sinnesknospen  hervor;  durch  seine  Verschmelzung  mit  dem  zu- 
gehörigen Fühler  entstand  der  Hectocotylus.  Welcher  Arm  hectocotylisirt  wird, 
hängt  davon  ab,  welcher  Taster  bei  der  Verschiebung  gerade  die  Genitalrinne 
trifft.  Engere  Beziehung  zwischen  Argonauta  und  Navicella:  Zwergmännchen, 
seitliche  Ausladung  am  Penis  und  Hectocotylus.  Die  Schale  von  Argonauta 
entspricht  der  Larvenschale  von  Troclms  in  exogastrischer  Stellung,  die  häutige 
Schale  anderer  Genera  der  Embryonalschale  von  Vagimda.  Die  embryonalen 
Rückenborsten  mancher  Cephalopoden  weisen  auf  die  Bedeckung  mancher 
Gastrotrichen  zurück.  Die  gekammerten  Schalen  entstehen  nach  dem  Princip 
<ler  decollirten  Gastropodenschalen ,  wobei  die  Erhaltung  der  oberen  Schalen- 
theile  auf  der  bilateralen  Symmetrie  der  Schale  und  das  damit  zusammen- 
hängende Verbleiben  des  Ursprungs  des  Spindelmuskels  an  der  Schalenspitze  beruht. 
Der  Oberkiefer  der  Ceph.  entspricht  dem  der  Pulmonaten,  der  Unterkiefer  der 
cuticularen  Verdickung  des  Mundhöhlenbodens  der  Docoglossen.  Homolog  sind 
Spiralcöcum  der  Ceph.  und  Spiralcöcum  der  alterthümlichen  Gastr.,  Tintenbeutel  der 
Ceph.  und  Rectaldrüse  der  Gastr.,  Nidamentaldrüse  der  Ceph.  und  Nidamentaldrüse 
mancher  Troclms.  Die  Umwandlung  der  Gastropoden  in  Octopoden  fand  in 
Ostpolnähe,    das  Auftreten  der  Ammoniten  unter  dem   Schwingungskreis  statt. 

Boettger  legt  bei  den  Muriciden,  Pleurotomiden,  Fusiden  etc.  dem  Embryo- 
nalende der  Schale  keine  große  Bedeutung  für  die  Phylogenie  bei  [gegen 
Grabau,  s.  Bericht  f.  1904  Moll,  p  261.  Vielmehr  hält  er  das  blasig  aufge- 
triebene Ende  für  nachträglich  erworben,  um  das  Thier  vor  dem  Einsinken 
in  den  »Kalkschlamm  des  Meeresbodens«  zu  schützen.  Durch  diese  Heterostylie 
mögen  manche  Species  sich  in  2  Formen  getrennt  haben,  nicht  aber  handelt 
es  sich  in  solchen  Fällen  um  Convergenz.  [Mayer.] 

Kesteven(^)  unterscheidet  an  der  Protoconcha  der  Gastropoden  folgende 
ontogenetische  Stadien:  1)  »Phyloconch«  (=  »primitive  shell«  Lankester  1885); 
2)  »Veloconch«  (größtentheils  während  des  Veliger-Stadiums  gebildet) ;  3)  »Nepio- 
conch«  (während  des  »nepionic  stage«  gebildet,  s.  Bericht  f.  1903  Moll,  p  30); 
4)  »Neanoconch«  oder  »Ananeanoconch«  (während  des  »neanic  stage«  ge- 
bildet). Die  sog.  Protoconcha  entspricht  bei  Glausilia  den  Stadien  1  +  2,  bei 
Murex  denudatus  2  +  3,  bei  Triphora  2,  bei  Lotorium  2-4  etc. 
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Kesteven(2)  macht  weitere  Angaben  über  die  Protoconcha  und  kritisirt  Gra- 
bau's  Hypothese,  dass  »the  Gastropod  radicie  was  of  .  .  .  naticoid  character«  [s. 
Bericht  f.  1902  Moll,  p  34].  Rundung  wie  Nabelung  der  >naticoid  initial  whorl« 
sind  einfach  das  Resultat  der  1.  Windung,  letztere  allein  ist  der  »inherited 
character«.  Über  den  systematischen  Werth  der  Protoconcha  kommt  Verf.  zu 
dem  Schluss,  dass  sie  »is  to  be  used  in  conjunction  with  other  features,  and 
that  only  where  the  other  features,  anatomic  or  conchological,  are  negative  or  un- 
known,  it  is  to  be  used  in  deciding  a  systematic  position  or  generic  segregation«. 

Bonnevie  schildert  das  Verhalten  des  Chromatins  während  der  Oogenese 
von  Enteroxenos  östergreni.  Unter  den  34  Chromosomen  der  Oogonien  lassen 
sich  8  große  und  8  kleine  jederseits  von  18  mittleren  unterscheiden.  In  den 
Ovocyten  legen  sich  je  2  Chromatinfäden  an  einander  (Synapsis),  und  kurz 
darauf  lagert  sich  das  sonst  vertheilte  Chromatin  auf  kurze  Zeit  auf  den 
Doppelfäden  ab.  Der  Nucleolus  verliert  seine  Beziehungen  zu  einigen  Chromatin- 
fädeu,  wird  vacuolisirt  und  verschwindet  schließlich;  gleichzeitig  bilden  die 
früher  am  Nucleolus  befestigten  Doppelfäden  einen  Netzknoten.  Am  Ende  der 
Wachsthumsperiode  findet  die  Chromatin-Diminution  statt.  Bei  der  1.  Reifungs- 
theilung  sind  von  den  17  Doppelchromosomen  4  große,  9  mittlere  und 
4  kleine.  Während  der  Prophase  entstehen  oft  Ringe  und  durch  verfrühte 
Längstheilung  der  Doppelchromosomen  Vierergruppen.  Die  Form  der  Chromo- 
somen während  der  Metaphase  ist  das  zufällige  Product  ihrer  Faltung  und 
Contraction  sowie  des  Faserzuges.  Die  Tochterchromosomen  entstehen  meist 
durch  Theilung  der  Mutterchromosomen  der  Fläche  nach.  Auf  die  1.  Reifungs- 
theilung  folgt  ein  Ruhestadium.  Während  der  2.  Theilung  nehmen  die  Chromo- 
somen dieselben  Formen  an  wie  während  der  1.,  nur  ist  ihre  Theilung  aber- 
mals eine  Flächen-  oder  Längstheilung.  Während  der  Vorkernbildung 
verschmelzen  die  vorher  sehr  deutlichen  beiden  Componenten  der  Chromosomen 
vöUig.  Die  Aneinanderlagerung  je  zweier  homologer  Chr.  während  der  Synapsis 
bleibt  also  durch  beide  Reifungstheilungen  bestehen  und  führt  zur  Verschmelzung. 
Beide  Reifungstheilungen  sind  Äquationstheilungen ;  sie  reduciren  die  Doppel- 
chromosomen auf  die  normale  Größe,  während  die  Zahlenreduction  bei  der 
Synapsis  stattfindet. 

Cerny  studirte  die  Regeneration  an  Planorhis  corneus  und  Paludina 
vivipara.  Beide  regeneriren  die  Fühler.  Der  rechte  regenerirte  Fühler  der 
Q^  hat  nicht  die  keulige  Verdickung  des  normalen. 

b.  Prosobranchia. 

Hierher  Colton,  Glaser (^),  Stephan.  Über  die  Embryonalschale  s.  oben 
p  18  Boettger. 

Fleure  schildert  eingehend  die  Anatomie  und  Phylogenie  von  Haliotis  haupt- 
sächlich an  tuberculata.  Es  wird  viel  Bekanntes  wiederholt  und  zusammen- 
gefasst.  Das  Körper  epithel  besteht  aus  indifferenten  Stütz-,  Sinnes-  und 
Drüsenzellen.  Verf.  schildert  ausführlich  die  Modificationen  des  Epithels.  Über 
den  Prostreptoneur  s.  Bericht  f.  1904  Moll,  p  25.  Verf.  macht  sodann  An- 
gaben über  die  Lebensweise.  Geschmacksknospen  wurden  nicht  gefunden 
(gegen  Haller).  Die  Cuticula  des  Subradularhöckers  ist  dünner  als  die  der 
gegenüberliegenden  Darmwand  (gegen  Wegmann).  Die  Torsion  der  Längsfalten 
des  Schlundes  erreicht  nicht  180°.  Der  Schlund  ist  dem  Kröpfe  der  Doco- 
glossen  homolog.  Dorsal  an  der  topographischen  Vorderwand  des  Magens  und 
am  Übergang  des  Schlundes  in  den  Magen  münden  je  2  Lebergänge.  Reste 
einer  Krystallstielscheide  wurden  vermisst.     Nervensystem.     Verf.   bestätigt 
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im  Wesentlichen  die  früheren  Angaben  und  beschreibt  genauer  die  Nerven  in 
der  Gegend  des  Visceralganglions.  Die  Augen  hat  Hesse  richtig  beschrieben. 
Die  subpallialen  Sinnesorgane  Thiele's  sind  Fortsetzungen  der  Osphradien. 
Verf.  erweitert  die  früheren  Beobachtungen  durch  genauere  Beschreibung  der 
Blutbahnen  der  linken  Niere  und  des  basibranchialen  Sinus.  Zweige  des 
letzteren  verbinden  sich  mit  dem  Vas  efferens  der  Kieme  und  den  subepithe- 
lialen Lücken  der  linken  Niere.  Die  eigenwandigen  Gefäße  bilden  ihre 
Wandungen  aus  dem  benachbarten  Gewebe  (Musculatur  oder  Bindegewebe). 
Ein  Pseudoepithel  (Bergh)  hat  Verf.  nicht  gefunden.  Die  Thesen  Lang's  be- 
stätigt Verf.  Die  Athmungsorgane  hat  Bernard  gut  beschrieben.  Die  rechte 
Niere  ist  mit  dem  Pericard  verbunden  (mit  Haller  und  Totzauer);  es  gibt  nur 
1  etwas  variirende  Art  von  Nierenzellen.  Den  2.  Leitungsweg  der  Geschlechts- 
drüse  [s.  Bericht  f.   1902  Moll,  p  36  Totzauer]  hat  Verf.  nicht  gefunden. 

Totzauer  beschreibt  die  Nieren  und  Gonaden  von  Haliotis  und  kritisirt 
ausführlich  die  früheren  Angaben.  Über  seine  eigenen  Befunde  ist  berichtet 
worden  [s.  Bericht  f.   1902  Moll,  p  36]. 

Fisher  schildert  ausführlich  den  Bau  von  Lottia  gigantea.  An  den  Lippen 
kleine  Zähnchen.  In  der  Mundhöhle  2  von  den  Labialganglien  stark  inner- 
virte,  vv^ohl  als  Tastorgane  dienende  Palpen.  Subradularorgan  vorhanden. 
Ein  Paar  von  Bnccaldrüsen  mündet  in  die  Mundhöhle ,  ein  anderes  in  den 
Pharyngealsack.  Pharynx  mit  Lateraltaschen,  worin  die  hinteren  Speicheldrüsen 
münden.  Am  Magen  ein  kleiner  Proventriculus.  Die  Leber  mündet  mit  einem 
Gang  in  das  proximale  Magenende.  Linke  Niere  klein,  rechte  groß,  sack- 
förmig hinter  dem  Pericard  endend.  Beide  Nieren  stehen  durch  lange,  nur 
am  Nephridialende  bewimperte  Diverticula  des  Pericards  mit  diesem  in  Ver- 
bindung. Die  Gonade  ist  mit  dem  vorderen  Abschnitt  der  rechten  Niere  durch 
einen  Gang  in  Communication.  Zwischen  Herz  imd  Ventrikel  2  Klappen. 
Blutgefäßsystem  in  der  Hauptsache  geschlossen,  Sinuse  in  Fuß  und  Leber. 
Der  Mantel  empfängt  Blut  von  den  Kiemen,  dem  Fuß  und  der  Gonade.  An 
den  Nephridien  ein  starkes  Venennetz.  Aus  dem  Mantel  gelangt  das  Blut 
direct  in  den  Vorhof.  Das  einzige  Ctenidium  empfängt  das  Blut  von  der 
rechten  Niere.  Der  Mantel  dient  als  Hülfsorgan  bei  der  Respiration  und  ent- 
hält 3  Arten  von  Drüsen.  Die  Cerebralganglien  versorgen  die  Tentakel, 
Augen,  Otocysten  und  Lippen.  Von  den  wohl  entwickelten  Labialganglien 
gehen  Nerven  zu  den  Mundpalpen  sowie  die  stomatogastrischen  und  subra- 
dulären  Commissuren  ab.  Die  kleinen  Subradularganglien  innerviren  das  Subra- 
dularorgan und  schicken  Commissuren  zu  den  Labialganglien.  Pedalstränge 
durch  3  Commissuren  verbunden.  Im  Mantelrand  ein  geschlossener  Circum- 
pallialnerv.  Linkes  Pleuralganglion  mit  dem  Nerv  des  Osphradiums  durch  ein 
Connectiv  verbunden.  Die  mit  je  1  Ganglion  besetzten  Osphradialnerven  ent- 
springen von  den  Intestinalganglien.  Die  Fortsetzung  des  linken  Osphradial- 
nerven ist  der  ein  Ganglion  tragende  Kiemennerv.  Osphradialnerven  mit  den 
Pallialnerven  durch  die  4  Parietalnerven  verbunden,  deren  hintere  2  die  Nephri- 
dialnerven  abgeben.  In  der  Mantelkappe  der  rechten  Seite  ein  »curious  nerve 
in  the  form  of  a  small  ring,  and  another  in  the  median  line.  These  are 
connected  with  the  anterior  parietal  of  the  right  aide«.  Von  den  stomato- 
gastrischen. Visceral-  und  Pleuralganglien  gehen  die  Nerven  zu  den  Eingeweiden. 
Erstere  Ganglien  sind  das  wichtigste  Centrum  für  den  Darmcanal.  Larven- 
schale  »nautiloid«. 

Loeb  setzt  seine  Versuche  an  Eiern  von  Lottia  gigantea  [s.  Bericht  f.  1904 
Moll,  p  24]  fort.  Zusatz  von  Alkali  oder  Benzol  zum  Seewasser  ermöglicht 
die  Reifung   der   Eier  und   macht   die  Befruchtung  nöthig  und  möglich.     Der 
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Einfluss  ist  chemischer  Natur,  Sauerstoff  ist  zur  Reifung  nöthig.  Wahrscheinlich 
»the  methods  which  cause  artificial  parthenogenesis  must  cause  incidentally  the 
eggs  to  ripen«.  Die  aus  den  künstlich  gereiften  und  dann  befruchteten  Eiern 
gezogenen  Larven  scheinen  normal  zu  sein. 

Haller  beschreibt  den  Bau  von  Oliva  jyeruviana.  Die  Färbung  des  Gehäuses 
ist  sehr  variabel;  ursprünglich  war  sie  ein  gleichmäßiges  Gelbbraun,  unter  dem 
sich  eine  violette  Schicht  befand.  Indem  der  Farbstoff  der  letzten  Schicht  sich 
in  bestimmter  Weise  gruppirt,  entsteht  zunächst  eine  Karrirung,  und  aus  dieser 
bilden  sich  weitere  Variationen  der  Zeichnung.  Das  Propodium  ist  durch 
eine  Furche  abgesetzt,  hat  oben  eine  Längsfurche  und  ist  unten  in  2  hintere 
Spitzen  ausgezogen;  in  der  Mitte  mündet  die  Fußdrüse.  Die  Seitentheile  des 
Hauptfußes  dienen  als  Gleichgewichtsapparat.  Schlundring  stark  concentrirt. 
Die  Cerebralganglien  gehen  oben  in  einander  über.  Auch  die  Grenzen 
der  übrigen  Ganglien  sind  äußerlich  undeutlich.  Commissur  zum  vorderen 
Eingeweidegauglion  sehr  kurz,  subintestinaler  Halbring  gangliös,  wie  bei  Con- 
choleiJas^  aber  nicht  mit  der  Supraintestinalcommissur  verschmolzen.  Letztere 
in  directer  Verbindung  mit  den  beiden  Hälften  des  rechten  Mautelganglions. 
Verf.  nimmt  ein  gemeinsames  Centrum  des  ganzen  Eingeweidenervensystems 
an.  Das  Cerebralganglion  hat  einen  frontalen,  vielleicht  als  Intelligenzsphäre 
aufzufassenden  Kern.  Riechorgan  sehr  lang,  doppeltbefiedert,  Augen  sehr  klein. 
R  ü  s  s  e  1  d  a  r  m  lang,  eng,  geht  an  der  Rüsselwurzel  in  eine  drüsige,  birnförmige 
Erweiterung  über.  Dahinter  liegt  der  Schlundring.  Gewundene  Vorderdarm- 
drüse unpaar,  kleiner  als  bei  3Iurex,  mit  Ausführungsgang.  Speicheldrüsen 
»flockig  aclnös«;  in  ihrem  hinteren  Theil  außer  den  cubischen  Epithelzellen 
flaschenförmige  Zellen.  Urogenitalorgane.  Linker  und  rechter  Nieren- 
lappen gleich  gefärbt.  Die  Läppchen  des  linken  Lappens  einander  parallel, 
senkrecht  zur  Nierenlängsachse,  die  des  rechten  baumförmig  verzweigt.  Dicht 
hinter  der  äußeren  Mündung  des  Nierensacks  die  Pericardialdrüse.  Neben  dem 
Uterus  mündet  die  mächtige  Uterusdrüse.  Der  drüsige  und  muskulöse  Samengang 
canalförmig,  mündet  an  der  Penisspitze.  Allgemeines.  0.  ist  das  »variable 
Endglied  einer  Abzweigung«  und  steht  den  Muriciden  und  Bucciniden  nicht  fern. 

Dimon  liefert  eine  monographische  Bearbeitung  der  Anatomie,  Physiologie 
und  Biologie  von  Nassa  ohsoleta.  Besonders  über  Lebensweise,  Copulation, 
Eiablage  etc.  werden  ausführliche  Beobachtungen  mitgetheilt. 

Willcox(^)  macht  Angaben  über  Biologie,  Vorkommen  etc.  von  Äcmaea  testu- 
di)iaUs.  Ob  sie  ein  »home«  hat,  ist  unsicher.  Nahrung  vegetabilisch.  Mantel 
und  Kiemen  dienen  zur  Respiration  im  Wasser,  doch  kommt  auch  Luftathmung 
vor.  Gesichts-,  Temperatur-  und  Tastsinn  sicher  vorhanden.  Schalen  ohne 
sexuelle  Unterschiede.     Befruchtung  wohl  innerlich.     Feind:   Purpura  lapillus. 

Distaso(2)  macht  Angaben  über  die  Organisation  der  zu  den  Cäciden  ge- 
hörigen Pseudoparastrophia  n.  levigata  n.  Habitus  dem  von  Parastrophia  ähnlich. 
Columellarmuskel  schlank.  Im  Mantel  stellenweise  Kalkdrüsen  und  Mucin- 
drüsen.  Der  Fuß  besteht  aus  einem  vorwiegend  drüsigen  und  einem  musku^ 
lösen  Abschnitt;  an  der  Sohle  münden  zahlreiche  Mucindrüsen  (=  vordere 
Fußdrüse);  außerdem  eine  nahe  dem  Mund  mündende  mittlere  Fußdrüse. 
Operculum  Spiral;  es  finden  sich  in  ihm  degenerirende  Zellen.  Radula: 
1-1-1;  Zungenknorpel  aus  2  rundlichen  Körpern.  Am  Magen  ein  Spiralcöcum. 
Leber  rechts,  mit  einem  Ausführgang.  Der  Nervenring  besteht  aus  den 
durch  kurze  Commissuren  verbundenen  Cerebral-,  Pleural-  und  Pedalganglien. 
Den  Cerebralganglien  liegt  1  Paar  Pharyngealganglien  an.  Außerdem  ist 
1  Supra-  und  1  Subintestinalganglion  vorhanden.  Die  gi-oßen  Otocysten  mit 
zahlreichen  Otolithen   liegen  den  Pedalganglien    an.     Augen  an  den  Tentakel- 
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basen.  In  den  Tentakeln  Neuroepithelzellen.  Osphradium  links  im  Mantel, 
wird  vom  linken  Pleuralganglion  innervirt.  Der  Columellarmuskel  hat 
eine  »fessura  interna  pedale«  (Houssay).  Geschlechter  getrennt.  Gonade 
rechts,  mündet  durch  eine  bewimperte  Öffnung  in  ein  sackförmiges  Organ,  von 
dem  der  Ausführgang  abgeht.  Über  der  Gonade  die  große  sackförmige  Niere, 
die  getrennt  in  die  Mantelhöhle  mündet.  Im  Pericard  das  sehr  kleine  Herz, 
an  dessen  Vorderende  die  Kieme  befestigt  ist.  Auch  eine  aus  4-5  Zellen 
bestehende  Pericardialdrüse  ist  vorhanden. 

Mendel  &  Bradley(^)  beschreiben  zunächst  den  Darmcanal  von  Sycotypus 
canaliculatus  und  stellen  dann  durch  Versuche  die  Functionen  seiner  Theile  fest. 
Die  Verdauung  findet  durch  die  Secrete  der  Speicheldrüsen  und  Leber  statt. 
Ersteres  ist  »a  ropy  mucin-laden  Solution  containing  a  proteolytic  enzyme«, 
das  dem  Trypsin  ähnlich  ist,  letzteres  enthält  eine  Amylase,  Invertin  und  eine 
Lipase.  Verdaut  werden  die  Eiweißkörper  im  Magen,  die  Kohlehydrate  und 
Fette  in  den  Lebergängen. 

Mendel  &  Bradley(2)  finden  in  der  Asche  der  Leber  von  Sycotypus  cana- 
liculatus 8  %  Kupfer,  15  %  Zink,  ferner  Eisen,  Calcium,  Magnesium  und  Phosphor. 
Viel  Kupfer  enthalten  die  grünlichen  Zellen,  Zink  die  Drüsenzellen.  Beide 
Metalle  stammen  aus  der  Nahrung  und  werden  in  der  Leber  als  Material  zur 
Blutbildung  zurückgehalten. 

Nach  Quintaret  sind  bei  Rissoa  data  var.  ohlonga  die  Supra-  und  Infra- 
intestinalganglien  von  den  pallialeu  Centren  deutlicher  getrennt  als  bei  Bythinia. 
Letztere  sind  den  Cerebralganglien  angelagert.  R.  steht  zwischen  den  Bythi- 
niiden  und  Littoriniden. 

Spill  mann  untersucht  Herz  und  Hauptarterien  von  Fissurella  costaria^  nigritä, 
Haliotis  tuherculata,  iris,  Trochus  cinerarius^  scypJiinus,  Turbo  rugosus^  Nerüina 
viridis,  Patella  vulgata,  radians,  Acmaea  virginea  und  fragilis.  Bei  den  Rhipido- 
glossen  ist  das  Herz  vom  Rectum  durchbohrt.  Die  2  Vorhöfe  sind  nach 
Lage  und  Größe  oft  verschieden.  Häufig  sind  Atrioventricularklappen  vorhanden. 
Die  dicke  Herzmusculatur  besteht  von  außen  nach  innen  aus  Ringfasern,  Längs- 
fasern und  den  das  Lumen  durchziehenden  Querfasern.  Die  Herzkammer  der 
Docoglossen  ist  nicht  vom  Enddarm  durchbohrt.  Nur  der  linke,  durch  eine 
Röhrenklappe  verschließbare  Vorhof  ist  vorhanden.  Am  Herzen  fehlt  die  äußere 
Ringmuskelschicht  der  Rhip.  Rudimente  des  rechten  Vorhofs  nachweisbar.  Bei 
Rh.  und  Doc.  theilt  sich  die  Aorta  früher  oder  später  in  2  Arterien.  Die  Doc. 
haben  einen  Bulbus  arteriosus,  die  Rhip.  nicht.  Das  Herz  von  Neritina  bildet 
einen  Übergang  von  dem  der  Rh.  zu  dem  der  Doc.  Der  Darm  durchbohrt 
das  Herz,  liegt  aber  excentrisch,  Herzklappe  und  Kieme  sind  wie  bei  den  Doc. 
Lang's  Trophocöltheorie  gibt  eine  befriedigende  Erklärung  des  durchbohrten 
Herzens.  Herzmusculatur  bei  Doc.  und  Rh.  quergestreift  (am  vollständigsten 
bei  Turho  und  Acmaea),  Musculatur  des  Darmes  nicht  quergestreift.  Musculatur 
des  Bulbus  arteriosus  der  Doc.  quergestreift,  die  der  Gefäße  nicht.  Ein  En- 
dothel fehlt  überall.  An  den  Vorhöfen  der  Rh.  finden  sich  Pericardialdrüsen- 
zellen  mit  stabförmigen  Krystallen.  Ähnliche  Krystalle  sind  in  den  Zellen  der 
linken  Niere  nachweisbar.    Am  Herzen  gibt  es  bipolare  Zellen  (Ganglienzellen?). 

Rywosch  untersucht  physiologisch  das  Herz  der  Pterotracheen.  Bei  der 
Füllung  des  Ventrikels  spielt  seine  Saugkraft  während  der  Diastole  die  Haupt- 
rolle. Vorkammer  und  Kammer  sind  sehr  selbständig.  Die  Diastole  des  Ventr. 
dauert  während  der  ganzen  Systole  und  eines  großen  Theils  der  Diastole  der 
Kammer.  Pulszahl  abhängig  von  Temperatur  und  anderen  Factoren.  Auch  ohne 
Herz  lebt  das  Thier  mehrere  Tage  weiter.  Das  Ösophagealganglion  ist  das 
Hemmungscentrum   für   das   Herz.     Verf.    macht  sodann   einige   Angaben  über 


5.  Gastropoda.    c.  Opisthobranchia.  23 

Giftwirkung.  Das  sog.  Excretionsorgan  scheint  Wasser  in  den  Körper  hinein 
zu  befördern;   es  führt  Pulsationen  aus. 

WJIIC0X(2j  stellt  Beobachtungen  über  die  »homing  powers«  \on  Fissurella  harha- 
detisis  und  Siphonaria  alternata  an.  Innerhalb  gewisser  Grenzen  kehren  die 
Thiere  immer  wieder  zu  derselben  Stelle  zurück. 

Nach  Pelseneer(^)  schlüpft  von  deu  etwa  600  Eiern  eines  Cocons  von  Pur- 
pura lapiUus  nur  ungefähr  ein  Dutzend  aus.  Die  meisten  Eier  furchen  sich 
anomal  imd  verschmelzen  schließlich  zu  einer  »masse  informe  de  vitellus  a  sur- 
face  papilleuse«.  An  diese  setzen  sich  die  wenigen,  normal  entwickelten  Embryo- 
nen an  und  verzehren  als  »adelphotrophiques«  die  Dottermasse,  wobei  sie 
wesentlich  nur  an  Größe  zunehmen  (mit  Carpenter,  gegen  Koren  &  Danielssen). 
—  Hierher  auch  Glaser  (^). 

Robert  bringt  als  Ergänzung  und  Berichtigung  seiner  früheren  Arbeit  [s.  Be- 
richt f.  1903  Moll,  p  28]  einige  Beobachtungen  über  das  Schicksal  der  im 
Innern  gelegenen  Zellen  des  Embryos  von  TrocJms  nach  Erreichung  des  Stadiums 
von  145  Zellen,  speciell  über  das  M  es  oder  m.  Die  Bildung  des  letzteren  er- 
innert stark  an  die  bei  Umbrella  nach  Heymons.  »La  formation,  la  division  de 
4  d,  la  production  de  la  premiere  paire  de  petits  Clements  anterieurs,  la  division 
presque  egale  des  cellules  4di-et4d22  sont  identiques.«  Bei  beiden  Thieren 
entstehen  8  kleine,  vordere  Zellen.  Von  228  Zellen  an  ist  ein  secundäres  Mesoderm 
vorhanden. 

c.  Opisthobranchia  (incl.  Fteropoda). 

Über  Verdauung  s.  Röhmann,  Regeneration  Child  und  G.  Bellini,  Nesselkapseln 
Spengel,  Nervenzellen  unten  p  31   Legend re('*). 

Nach  Enriques  findet  im  interstitiellen  Bindegewebe  der  Zwitterdrüse  und  Leber 
von  Äplysia  depilans  und  limacina  Amitose  und  endogene  Bildung  von  Amö- 
bocyten  statt,  deren  Plasma  sich  durch  Membranbildung  innerhalb  des  Plasmas 
der  Mutterzelle  abgrenzt.  Das  Bindegewebe  von  Paludina  vivipara  und  Helix 
aspersa  enthält  pigmentirte  Leucocyten  zwischen  den  Leberlappen.  Das  Pigment 
wird  im  Epithel  des  Darmcanals  abgelagert. 

Brücke  findet  in  der  Kropfmusculatur  von  Äplysia  depilans  mäßig  verzweigte 
Nervenstämme,  denen  Ganglienzellen  eingeschaltet  oder  angelagert  sind.  Verf. 
macht  ferner  rein  physiologische  Angaben  über  die  Kropfmuskeln. 

Carazzi  schildert  eingehend  die  Ontogenese  von  Äplysia  limacina  bis  zur 
Ausbildung  des  Embryos  unter  genauer  Darstellung  der  Zellengenealogie  und 
Erörterung  allgemeiner  entwickelungsgeschichtlicher  Probleme.  Über  die  Haupt- 
ergebnisse ist  bereits  ausführlich  berichtet  worden  [s.  Bericht  f.  1900  Moll,  p  24], 
Verf.  kommt  unter  Anderem  zu  dem  Schluss,  dass  bei  den  Mollusken  mit  totaler 
Furchung  »lo  spalto  del  blastoporo  si  avvicina  al  centro  dov'  e  il  polo  vegetale, 
diminuendo  sempre  piü  lo  spazio  aperto  ch'  esso  circonda.  Con  questo  continuo 
avvicinamento  parte  degli  ectomeri  sono  soprafatti  da  altri,  che  si  stendono  sopra 
di  loro  ricoprendoli  del  tutto«.  So  gelangt  man  unmerklich  zur  Bildung  des 
Stomodäums  oder  des  Mundes,  der  im  Centrum  des  vorherigen  Blastoporus  offen 
bleibt,  ohne  dass  dieser  sich  je  ganz  schließt,  und  die  »ectomeri  che  riman- 
gono  ricoperti  si  trasformano  in  esofagoblasti«  (auch  bei  Würmern).  Ferner 
lässt  sich  nach  Verf.  nicht  zweifeln  an  der  Existenz  »di  una  formazione  definita 
e  del  tutto  indipendente  dalle  strisce  del  mesoblasto  definitivo,  ed  alla  quäle 
possiamo  dare  il  nome  di  mesoblasto  secondario,  in   Unio  e  in  Physa'^. 

Casteel  schildert  in  einer  umfangreichen  Arbeit  die  Entwickelung  von  Fiona 
marina.  Die  Reifung  der  dotterreichen  Eier  beginnt  mit  der  Ablage.  In  einer 
Eikapsel  liegen  1-3  Eier.    Die  frühesten  Furchungen  sind  dexiotropisch.    Die 


24  •  Mollusca. 

Zellen  des  1.  Mikromerenquartetts  sind  viel  kleiner  als  die  Makromeren;  später 
aber  wird  die  Furchung  allmählich  äqual.  Die  3  ersten  Quartette  enthalten 
Ectoderm,  das  Mesoderm  entsteht  zum  Theil  aus  der  4.  Quartettzelle  des  D-Qua- 
dranten. Die  übrigen  Zellen  des  4.  Quartetts  und  die  Makromeren,  sowie  ein 
kleiner  Theil  von  4d  werden  zum  Entoderm.  Aus  dem  ersten  Quartett 
der  Ectomeren  entstehen  die  Trochoblasten  und  das  Ectodermkreuz ,  dessen 
Spitzen  in  allen  Quadranten  von  den  oberen  Zellen  des  2.  Quartetts  gebildet 
werden.  Zellen  des  1.  Quartetts  bilden  Kopfblase,  Cerebralganglien ,  Augen 
und  einen  Theil  der  1.  Velarreihe.  Furchung  des  zweiten  Quartetts  bis  zum 
Stadium  von  150  Zellen  ähnlich  wie  die  des  1.;  später  theileu  sich  die  Zellen 
des  D-Quadranten  lebhaft,  die  Embryonalachse  krümmt  sich,  und  die  Schalen- 
drüse sowie  der  mittlere  Teil  des  Fußes  bilden  sich.  Andere  Zellen  des  2.  Quar- 
tetts sind  an  der  Ausbildung  des  Velums  und  dem  Verschluss  des  Blastoporus 
betheiligt.  Im  dritten  Quartett  finden  in  den  hinteren  Quadranten  (3c^  und 
3  dl)  zuerst  bilaterale  Furchungen  statt.  Aus  den  vorderen  Quadranten  (3a2iii, 
3a22iij  3b  2111^  3b22nj  gehen  secundäre  Mesoblasten  hervor.  Die  Excretions- 
zelle  (3ci^^^)  und  die  ihr  anliegenden  Zellen  entstehen  aus  dem  C-Quadranten. 
Andere  Zellen  des  3.  Quartetts  haben  mit  dem  Verschluss  des  Blastoporus,  der 
Bildung  des  Stomodäums  und  der  Seitentheile  des  Fußes  zu  thun.  Der  Endo- 
mesoblast  geht  aus  4d,  der  Ectomesoblast  (=  sekundäres  Mesoderm)  aus  dem 
3.  Quartett  im  A-  und  B-Quadranten  hervor;  der  Ectomesoblast  bildet  haupt- 
sächlich die  Musculatur  des  Velums.  Die  Gastrula  ist  vorn  zugespitzt.  Das 
Stomodäum  entsteht  an  der  Verschlussstelle  des  Blastoporus.  Die  anfänglich 
tiefe  Einbuchtung  der  Schalendrüse  breitet  sich  später  aus.  Von  Anfang  an 
liegt  die  Schale  ein  wenig  links,  und  dies  wird  später  immer  deutlicher.  Der 
Fuß  geht  aus  einer  unpaaren  Verdickung  hervor.  Die  1.  Reihe  des  Velums 
entsteht  aus  den  vorderen  Trochoblasten  (A-  und  B-Quadranten),  der  Spitze  des 
vorderen  Kreuzarmes  und  vielleicht  anderen  hier  gelegenen  Zellen  des  1.  Quar- 
tetts, die  2.  Reihe  aus  den  darunter  liegenden  Zellen  des  2.  Quartetts.  Später 
wird  das  Velum  zweilappig.  Eine  prominirende  Kopfblase  fehlt  älteren  Larven, 
ebenso  ein  apicales  Sinnesorgan.  Die  Cerebralganglien  erscheinen  jederseits 
in  dem  Winkel  zwischen  vorderem  und  seitlichem  Kreuzarm.  Die  Otocysten 
bilden  sich  durch  Einstülpung  des  Ectoderms  an  den  Fußseiten,  und  in  nächster 
Beziehung  zu  ihnen  treten  die  Pedalganglien  auf.  Die  Augen  stehen  mit  den 
Cerebralganglien  in  inniger  Verbindung.  Die  Anaini  er  e  bildet  sich  aus  dem 
Ectoderm,  »Coming  from  3cim  and  associated  cells«,  die  mit  der  Torsion 
der  Larve  mehr  nach  rechts  über  den  After  rücken.  Außerdem  liegen  primitive 
Excretionszellen  in  der  Leibeshöhle  hinter  dem  Velum.  Das  Enteron  entsteht 
durch  Einstülpung  der  Entomeren.  Die  Leber  geht  aus  dotterreichen,  ursprüng- 
lich am  Vorderende  des  Entoderms  gelegenen  Zellen  hervor.  »Torsion  of  the 
enteron  results  from  lengthening  of  the  left  side  and  is  caused  by  increased 
growth  of  that  region.«  Der  zuerst  solide  Darm  bildet  sich  aus  Endoblasten 
(von  4d)  und  erhält  erst  später  ein  Lumen. 

Schulz (2)  beschreibt  ausführlich  den  Bau  der  Säuredrüse  von  Pleurobmnehaea 
Meckelü.  Sie  ist  ein  reichverzweigtes  Organ,  dessen  Ausführgang  in  den 
Pharynx  mündet.  Der  muskulöse  Gang  besteht  aus  2  histologisch  etwas  diffe- 
renten  Theilen.  Die  tieferen  Abschnitte  haben  einen  Zellbelag,  der  den  epi- 
thelialen Charakter  verloren  hat  und  Zellen  mit  großen  Hohlräumen  aufweist. 
Cilien  fehlen  bei  P.  If.,  sind  aber  bei  Oscanius  membranaceus  und  tuberculatus 
vorhanden.  Verf.  bestätigt  die  Angaben  von  Saint  Hilaire  [s.  Bericht  f.  1903  Moll, 
p  8]  über  den  Bau  der  Drtisenendgänge.  Peripher  liegen  als  eine  Reihe  von 
Hohlräumen  die  vacuolisirten  Piasmatheile  und  Kerne  der  großen  Drüsenzellen. 
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Diese  sind  von  einem  dichten  Maschenwerk  contractiler  Fasern  und  von  einem 
Stützgewebe  umsponnen,  dessen  Kerne  dem  Lumen  anliegen.  Am  proximalen 
Ende  jeder  Drüsenröhre  liegt  ein  als  die  Wachsthumszone  zu  deutender  Kern- 
haufen. Bei  manueller  Reizung  contrahirt  sich  das  Netzwerk  und  entleert  den 
Inhalt  der  Drüsenzellen  in  das  Lumen.  Nach  Entleerung  des  Secretes  aus  der 
Drüse  vergrößert  sich  das  Lumen  der  Canälchen,  indem  es  sich  vom  Haupt- 
ausführgang her  mit  Flüssigkeit  füllt.  Im  Plasma  jeder  Zelle  fließen  unter  Be- 
theiligung des  sich  vergrößernden  Kerns  kleine  Vacuolen  zu  der  einen  großen 
zusammen.  Pilocarpin  und  Physostigmin  reizen  die  Drüse  zur  Entleerung,  aber 
die  Regeneration  unterbleibt.  Atropin  wirkt  nicht  specifisch.  In  sulfatfreiem, 
künstlichem  Seewasser  gehen  die  Thiere  zu  Grunde,  wobei  die  Säuredrüse  zuerst 
geschädigt  wird.  —  Verf.  macht  sodann  kurze  Angaben  über  die  Säuredrüsen 
von  Oscanius  tubereulatus,  7ncmbranaceus,  Gassidaria  echinophora,  Murex  hran- 
daris  und  tnmciilus.  Der  feinere  Bau  ist  überall  ähnlich  wie  bei  PL  31.,  nur  bei 
Murex  erinnert  er  mehr  an  die  Speicheldrüsen  höherer  Thiere.  Schließlich  stellt 
Verf.  allgemeine  Betrachtungen  über  Wesen  und  Bedeutung  der  Säuresecretion  an. 
Hierher  Schulz (^). 

Nach  Smallwood(V)  legen  Doris  bifida,  Montagua  Goicldii  und  pilata  ihre 
Eier  12-24  Stunden  nach  der  Begattung  ab,  worauf  sofort  die  Reifung  der 
Eier  einsetzt.  Das  Basichromatin  bildet  die  Chromosomen,  während  das  Oxy- 
chromatin  ins  Plasma  übergeht  und  die  Sphärensubstanz  bilden  hilft.  "Während 
der  Pause  zwischen  beiden  Reifungstheilungen  bilden  sich  Chromosomen- 
bläschen [s.  Bericht  f.  1904  Moll,  p  34],  und  zwar  entsteht  entweder  ein 
gemeinschaftliches  Bläschen  für  alle  Chromosomen  oder  für  jedes  Chromosom 
ein  eigenes,  oder  endlich  irgend  welche  Combination  dieser  beiden  Extreme. 
Die  in  die  Polkörperchen  gelangenden  Chromosomen  enthalten  kernartig  structu- 
rirte  Bläschen,  ebenso  die  Eichromosomen  bis  zur  Metaphase  der  2.  Reifungs- 
theilung,  wo  die  Bläschen  verschwinden  und  die  Chromatingranula  zu  soliden 
Massen  verschmelzen.  Da  das  Chromatin  während  der  Prophase  der  2.  Rei- 
fungstheilung  flüssig  ist,  so  ist  wohl  »the  theory  of  the  qualitative  division 
of  the  chromosomes  untenable«.  Die  Centrosomen  verhalten  sich  wie  bei  Ha- 
minea  solitaria  [s.  Bericht  f.  1904  Moll,  p  34].  Die  Befruchtung  findet  im 
Oviduct  statt,  wobei  der  Spermienschwanz  nicht  mit  eindringt,  während  der 
Kopf  bläschenförmig  wird,  und  um  ihn  unter  dem  Einfluss  seines  Chromatins  im 
Plasma  Chromosomenbläschen  entstehen. 

Eliot (\^  beschreibt  aus  Ostafrica  von  Nudibranchiern :  Ovodoris  1  sp.,  Hexa- 
branchus  1,  Doridopsis  7,  Phyllidia  4,  Phyllidiopsis  1,  Doto  1,  Fiona  1,  Hervia  1, 
Phidiana  1,  Facelina  1,  Phyllodesmimn  1,  Stiliger  1,  Phyllobranehus  1,  Cyerce  1, 
Placobranchus  1,  Elysia  3  sp.,  mit  Schilderung  der  äußeren  Körperform  und 
vereinzelten  Angaben  über  innere  Organe. 

Ähnlich  beschreibt  Eliot(^)  Bornella  1  sp.,  Pleurophyllidia  2,  Linguella  1,  Theca- 
cera  1  n.,  Goniodoris  1,  Gkromodoris  4,  Gasella  1,  Platydoris  1  n.  und  Doridopsis 
3  sp.  —  Hierher  auch  Eliot(3,^).  [Mayer.] 

Mac  Farland  beschreibt  aus  Californien  größtentheils  neue  Doridier:  Archi- 
doris  1  sp.,  Montereina  n.  1.  n.,  Discodoris  1  n.,  Rostanga  1  n.,  Diaulula  1,  Äl- 
disa  1,  Cadlina  2  n.,  Gliromodoris  1,  Doriopsis  1  n.,  Aegires  1  n.,  Laila  n.  1  n., 
Triopha  3  (2  n.),  Polycera  1  n.,  Acanthodoris  2  n.,  Ancula  1  n.,  Hopkinsia  n.  1  n. 
mit  Angaben  über  die  äußere  Körperform,  Radula  etc. 

Cockerell  &  Eliot  beschreiben  ebenfalls  von  Californien  Tritonia  1,  Archi- 
doris  1,  Gadlina  2,  Gliromodoris  1,  Doridopsis  2  (1  n.),  Acanthodoris  1  n.,  Laila  1, 
Triopha  1,  Aegires  1,  Dirona  1,  Janolus  1  n.,  Spurilla  1  n.,  Hcrmissetida  1  und 
Phyllobranchopsis  n.  1  n.,  auch  mit  Angaben  über  innere  Organe.      [Mayer.] 

Zool.  Jahresbericht.    1905.    Mollusca.  7 
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Bergh  beschreibt  ausführlich  in  bekannter  Weise  die  Opisthobranchier  der 
Siboga-Expedition:  Aplysia  6  (5  n.) ,  DolabeUal,  Aclesia  2  n.,  Aplysiella  2  n., 
Phyllapli/sia  1  n.,  Philine  3  (2  n. ),  Gastropteron  1  n.,  Phanerophthalmus  2  (1  n.), 
Cryptophthalmus  1,  CJielidonura  2  n.,  Pleurobranchaea  1  n.,  Oscaniopsis  1,  Osca- 
mtfs  3  n. ,  Oscaniella  7  n.,  Pleiirobrandms  2  n.,  Berthella  4  (3  n.),  Umbrella  1, 
Pltyllohranclms  2  n.,  Gyerce  2,  Plakobranchus  2  n.,  Elysia  4  n.,  Hexabranchus  2 
(1  n.),  Ärchidoris  1  n.,  Äporodoris  1  n.,  Anisodoris  2  n.,  Discodoris  8  (7  n.),  (7ar- 
minodoris  1  n.,  Hoplodoris  1,  iZaWa  1  n.,  iViri^a  n.  1  n.,  Diaulula  2  n.,  ThordisaSn., 
Haigerda  3  n.,  Trippa  2  n. ,  Peltodoris  1  n. ,  Platydoris  5  (3  n.j,  Asteronotus  1, 
Chromodoris  18  (16  n.),  Casella  2  (1  n.),  Ceratosoma  2  (1  n.),  Doriopsis  7  (5  n.), 
Doriopsilla  1  n.,  Phyllidia  3  (2  n.),  Phyllidiella  2  (1  n.),  Triopa  2  n.,  Trevelyana 
5  n.,  Nembrotlia  8  n.,  Tritonia  2  n.,  Marionia  2  n.,  Pleuroleura  4  (2  n.),  Pleuro- 
phyllidia  2  n.,  Phylliroe  1  n.,  Scyllaea  1,  Bornella  2  (1  n.),  Doto  1  n.,  Aeolidiella 
1  n.,  Spurilla  1  n.,  Cerberilla  1  n.,  Myrrhine  n.  1  n.,  Cratena  1  n.,  Hervia  1  n., 
Phestilla  1  n.,  Ennoia  1  n.,  Pteraeolidia  1  n.,  Flabellina  1  n.,  Glaucus  1,  Melibe  2, 
Timorella  n.  1  n.  Von  Marsenia  1,  Ghelyonotus  1  n.,  Scutus  1  nnd  Amphiperas  2 
werden  nur  Abbildungen  gegeben.  Neu  ist  die  Familie  der  Myrrhiniden  (Niere 
fast  durch  die  ganze  Leibeshohle  verbreitet,  Zwitterdrüse  aus  sehr  vielen  kleinen 
Läppchen,  diese  »bestehen  alle  aus  einem  Testiculartheil ,  an  welchem  kleine 
Ovarialfollikel  hängen«).  —  Hierher  auch  Farran.  [Mayer.] 

'Legendre(')  theilt  biologische  Beobachtungen  über  ^cera  bullata  mit.  Die 
Thiere  können  an  der  Oberfläche  des  Wassers  kriechen.  Bei  der  Paarung 
bilden  sie  zuweilen  Ketten  von  4  Individuen,  wobei  jedes  Thier  dem  davor- 
liegenden  als  q^,  dem  dahinterliegenden  als  Q  dient.  Dasselbe  Individuum 
copulirt  mehrere  Male.  Die  Eiablage  erfolgt  11  Tage  nach  der  Befruchtung 
(bei  15-18°].     Die  Furchung  beginnt  erst  nach  der  Eiablage. 

Cuenot  theilt  unter  Anderem  Beobachtungen  über  Gestalt,  Verbreitung,  Lebens- 
weise etc.  der  Doridier  der  Bucht  von  Arcachon  mit.  Ärchidoris  tuberculata  hat 
häufig  genau  die  Farbe  des  Schwammes  angenommen,  auf  dem  sie  lebt.  Diese 
Farbe,  die  sich  nicht  nur  in  der  Haut,  sondern  auch  in  allen  Eingeweiden 
findet,  beruht  auf  »homochromie  nutriciale«,  kommt  nur  bei  jungen  Thieren 
vor  und  ist  keine  Schutzfärbung,  sondern  nur  ein  zuftüliger  Charakter.  Stanro- 
doris  verrucosa  kann  sich  schon  lange  vor  der  vollständigen  Entwickelung  proge- 
netisch fortpflanzen;  in  ihr  schmarotzt  der  Copepode  Splanchnotrophus.  Kürzere 
Angaben  macht  Verf.  über  Jorunna  Johnstoni  ^  Rostanga  coccinea,  Goniodoris 
castanea  und  Triopa  clarigera. 

IVIeJsenheimer(^)  beschreibt  den  Bau  von  Halopsyche  Gaudichaudi.  Im  Rumpfe 
bilden  blasenförmige  Drüsen  alle  unterhalb  des  Epithels  ein  festes  Stützgewebe. 
Fuß  ventral  beflimmert,  drüsig,  Flossen  gestielt,  mit  ruderartiger  Verbreiterung 
und  symmetrischen  Längsmuskelsystemen.  Commissuren  des  Nervensystems 
sehr  kurz,  Pleural-  und  Visceralganglien  jederseits  verschmolzen.  Die  als  Sinnes- 
organe aufzufassenden  vorderen  beiden  Tentakel  sind  zweischenkelig,  enthalten 
Nerven  und  4  bewimperte  Längswülste,  die  hinteren  Tentakel  sind  knötchen- 
förmig und  enthalten  ein  rudimentäres  Auge.  Das  Osphradium  stellt  eine  rechts 
gelegene  Wimperleiste  dar.  Darmcanal.  Im  Munde  Oberkiefer,  Radulatasche 
und  die  Mündungen  zweier  schlauchförmiger  Speicheldrüsen.  Der  Magenleber- 
sack bildet  mehrere  Lappen,  am  vorderen  und  hinteren  Ende  des  Euddarmes 
mündet  je  ein  Blindsack.  Herz  dorsal,  vorn  Vorhof  nach  rechts  gerichtet. 
Die  aufgewundene,  schlauchförmige  Niere  liegt  dorsal  und  mündet  rechts  in  der 
Nähe  des  Afters  nach  außen.  Zwitter drüse  groß.  Am  Zwittergang  eine 
Vesicula  seminalis.  Im  männlichen  Reifestadium  geht  der  geschlossene  Aus- 
führgang in  den  rechts  gelegenen  Penis  über;  später  bildet  sich  auch  die  weih- 
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liehe  Geschlechtsöffnung  und  eine  Samenrinne  aus.  Ventral  dem  Eingeweide- 
nucleus  angelagert  liegt  eine  Bruttasche  (=  umgewandelte  Schalendriise?),  deren 
Wände  später  zerreißen,  worauf  die  Embryonen  in  die  Leibeshöhle  gelangen, 
und  das  Mutterthier  nach  Rückbildung  aller  Organe  zu  einem  Brutsack  wird. 
Der  Ursprung  von  //.  liegt  an  der  Wurzel  des  Gymnosomenstammes. 

Heath  &  Spaulding  studiren  den  Bau  von  Corolla  spectabilis.  An  der  Öffnung 
der  Mantelhöhle  eine  Pallialdriise.  Am  Hinterende  der  Visceralmasse  im 
obeiilächlichen  Gewebe  »a  dark  brown  pigmented  cap«.  Am  Munde  bewimperte, 
sensitive  Lippen.  Mundbewaffnung  und  Speicheldrüsen  fehlen.  Im  Magen 
4  große  Zähne  und  1  kleiner.  Lebergang  kurz,  Leberzellen  unbewimpert,  Herz 
und  Niere  an  der  Dorsalseite  der  Visceralmasse.  Rechte  Portion  des  Nieren- 
sacks muskulös,  linke  drüsig.  Nervensystem  typisch  gebaut.  An  Stelle  der 
fehlenden  Kopfaugen  zahlreiche  »sense  organs  situated  along  the  margin  of  the 
fin  that  appear  to  be  rudimeutary  light  percipient  organs«.  Jedes  besteht  bei 
voller  Entwickelung  »of  what  probably  functions  as  a  simple  lens  and  retina«. 
Die  Linse  ist  ein  Bläschen,  die  Retina  besteht  aus  5-20  pigmentirten  Zellen; 
beide  Theile  haben  verschiedene  Herkunft  und  scheinen  dem  Bindegewebe 
zu  entstammen.  Geschlechtsorgane.  Oberhalb  der  uterinen  Erweiterung 
des  Oviducts  mündet  ein  Receptaculum  semiuis.  Neben  dem  Oviduct  mündet 
die  Eiweißdrüse  nach  außen,  dagegen  hat  die  Schleimdrüse  keine  directe  Ver- 
bindung nach  außen,  sondern  durch  Gänge  mit  dem  Oviduct,  auch  communicirt 
ihr  Lumen  mit  dem  der  Eiweißdi'üse.     Männliche  Geschlechtsorgane  fehlen. 

Pelseneer(^)  gibt  eine  kurze  Beschreibung  von  Peraclis  (=  Embolus]  tria- 
canthus.  Flossen  ohne  kleine  Tentakellappen.  Pallialdrüse  rechts  stärker  ent- 
wickelt, Mantelöffnung  rechts,  Ctenidium  vorhanden.  Herz  links  von  der  Niere 
»dispose  en  prosobranche«.  Darmcanal  im  Wesentlichen  wie  bei  Limacina. 
Nervensystem  wie  bei  den  Thecosomen;  nur  mit  3  Visceralganglien.  P.  ist  der 
primitivste  Thecosome  und  verbindet  die  Thecosomen  mit  den  BuUeen. 

IVleisenheimer(3)  behandelt  in  seiner  Monographie  der  Valdivia-Pteropoden  unter 
.  Heranziehung  auch  anderer  Befunde  die  gesammte  Systematik,  Faunistik,  geo- 
graphische Verbreitung,  Biologie  und  vergleichende  Morphologie  der  Pteropoden. 
Im  systematisch- faunistischen  Theil  folgt   er  wesentlich  Pelseneer   unter 
Benutzung  der   neuen  Nomeuclaturregeln.     Er  beschreibt  Procymbidia  n.  und 
Schizobrachiimi  n.    Die  Thecosomen  theilt  er  ein  in  Euthecosomen  (=  Limaeiden  + 
Cavoliniden)  und  Pseudothecosomen  (=  Cymbuliiden).  Im  thiergeographischen 
Theil    studirt   Verf.    zunächst    die  Horizontalverbreitung  und   die  Beziehungen 
zwischen   arktischen  und  antarktischen  Species  [s.  oben  p  9].    Die  Pter.  gehen 
nicht  unter  1000—1200 m  in  die  Tiefe.  B  iol o  gie.  Bei  den  periodischen  Vertical- 
■  Wanderungen  wirken  nicht  allein  rein  physikalische  Ursachen,  sondern  auch  die 
selbständigen  Bewegungen  der  Thiere  mit.    Außer  der  Flossenbewegung  kommt 
Schweben    in   Wasser  vor,    sowie    Festheftung   an    flottirenden    Gegenständen. 
;  Die  Thecosomen  sind  Pflanzen-,  die  Gymnosomen  Fleischfresser.    Stets  findet  sich 
Proterandrie.    Über  die  Fortpflanzung  von  Halopsyclie  Gaudichaudi  s.  oben  p  26. 
Im  vergleichend  morphologischen  Theil  bietet  Verf.  eine  sehr  gründliche 
anatomische   und   histologische  Durcharbeitung   der  3  Hauptgruppen,  jedesmal 
nach  Organsystemen  geordnet,   wobei  auch  das  Bekannte  kritisch  in  den  Kreis 
der  Betrachtung  gezogen  wird.     Von  den  überaus   zahlreichen   Einzelheiten   (s. 
im  Original)  seien  folgende  herausgegriffen.     Euthecosomata.     Maximal  ent- 
faltet sich  die  Mantel  höhle  bei  Limacina  dorsal,  bei  den  Cavoliniiden  ventral; 
entsprechend  liegt  die  Mantelhöhlendrüse  (Schiemenz),  deren  Gestalt  und  Structur 
sehr  mannigfaltig  ist.    Sie  trägt  einen  hinfälligen  Flimmerbesatz,    Fuß.    Vorder- 
seite  des  Mittellappens   bewimpert,   Hinterseite   drüsig.     Die  Lippenfalten  sind 
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modificirte  Theile  des  Fußes.  Der  ganze  ventrale  Abschnitt  des  Fußes  dient 
zur  Nahrungsaufnahme,  der  dorsale,  die  Flosse,  als  Locomotionsorgan.  Letztere 
hat  eine  durch  ein  Sttitzsystem  zusammengefügte  complicirte  Musculatur,  deren 
oberflächliche  Lamellen  selbständige  Hautmuskeln  sind,  während  das  centrale 
Muskelbündel  mit  den  Columellarmuskeln  eng  zusammenhängt.  Ein  bindege- 
webiges Diaphi-agma  findet  sich  in  der  Halsregion.  Nervensystem  stark  con- 
centrirt.  Die  Cerebralganglien  liegen  dem  Ösophagus  seitlich  an,  die  Pleural- 
ganglien  sind  nicht  immer  auch  äußerlich  von  ihnen  durch  eine  Furche  getrennt. 
2  Pedalcommissuren.  Bei  Limaeina  ist  das  linke,  sonst  das  rechte  Visceral- 
ganglion  das  kleinere.  Peripheres  Nervensystem  einfach.  An  Sinnesorganen 
gibt  es  ein  Paar  Tentakel,  Otocysten  und  ein  Osphradium.  Rechter  Tentakel 
größer  als  der  linke,  mit  rudimentärem  Auge.  Osphradium  bei  Limaeina  links, 
sonst  rechts.  Darmcanal.  Speicheldrüsen  schlauchförmig,  bei  Cuvierina  sehr 
groß,  zweizeilig.  Besondere  Ausführgänge  überall  vorhanden.  Ösophagus  längs- 
gefaltet, sehr  verschieden  lang.  Kauplatten  des  Magens  hyalin,  sitzen  auf  Wülsten, 
unter  deren  Epithel  in  einer  gallertigen  Grundsubstanz  verästelte  Kerne  liegen. 
Der  ganze  Magen  besitzt  eine  starke  Ringmuskellage.  Leber  ein-  oder  zwei- 
lappig. Neben  ihr  mündet  ein  Darmblindsack.  Darm  mit  innerer  Längswulst. 
Circulationsystem.  Lage  von  Kammer  und  Vorhof  sehr  wechselnd.  In 
der  Kammer  ein  Endothel,  darunter  große,  vacuolige  Zellen.  Peripheres  Gefäß- 
system einfach.  Kieme  nur  bei  Cav.  vorhanden,  besteht  aus  zahlreichen,  büschel- 
förmig angeordneten  Falten.  Niere  ursprünglich  links  {Liw.),  aber  meist  ver- 
lagert; äußere  Gestalt  sehr  variabel.  Nierenspritze  ohne  Ringmusculatur.  Der 
•  Ausführgang  ist  meist  scharf  gegen  den  Nierenschlauch  abgesetzt;  seine  Öffnung 
trägt  zuweilen  einen  Schließapparat.  Genitalsystem.  Zwitterdrüse  meist  im 
hintersten  Theil  des  Eingeweidesackes  gelegen  (Ausnahme:  Creseis  acicula)^  ihre 
Gestalt  variabel.  Anordnung  der  Geschlechtszellen  in  exti-emen  Fällen  nach  2  Typen : 
entweder  liegen  die  weiblichen  Elemente  peripher  und  die  männlichen  central 
[Gr.  virgula)  oder  nm^t^Qhxi  [Hyalocylix  striata).  Genitalanhangsdrüsen  sehr  com- 
plicirt.  Bei  Cav.  bildet  die  Eiweißdrüse  einen  in  das  ungleich  mächtigere  Falten- 
system der  Schalendrüse  eingeschobenen  Schlauch,  der  an  beiden  Enden  mit 
ihr  in  Verbindung  steht.  Eine  Falte  setzt  sich  in  das  Vas  deferens  zum  Penis 
fort,  die  andere  linke  Mündung  in  die  Mautelhöhle  ist  die  weibliche  Geschlechts- 
öffnung. In  allen  anderen  Fällen  ist  nur  ein  gemeinsamer  Ausführgang  vor- 
handen. Bei  Lim.  hat  die  Eiweißdrüse  auch  eine  größere  Selbständigkeit.  Das 
Receptaculum  seminis  mündet  an  wechselnden  Stellen  in  das  System  ein.  Der 
meist  gemeinschaftliche  Geschlechtsausführgang  entleert  die  Eier  direct  nach 
außen,  den  Samen  in  eine  zum  Penis  ziehende  Rinne.  Penis  mit  Hauptast, 
Seitenast  und  Blindsäcken.  Den  phyletischen  Ausgangspunkt  bildet  Lim. ;  aus  ihr 
ging  Cr.  hervor;  dann  Spaltung  in  Styliola  uud  Hyalocylix.  Aus  ersterer  ent- 
stand Glio ,  weiterhin  Diacria  und  Cav.,  aus  letzterer  Cuvierina.  Pseudo- 
thecosomata.  Die  vom  Integument  überzogene  gallertige  Pseudoconcha  ist 
bei  Oleba  concentrisch  geschichtet  und  hat  ein  Netzwerk  feiner  Fasern.  Mantel- 
höhle immer  ventral  (secundär  verlagert);  Mantelhöhlendrüse  asymmetrisch  mit 
streifenartiger  Anordnung  der  Drüsenzellen.  In  der  Mantelhöhle  eine  als  Anal- 
drüse zu  deutende  Verdickung.  Bei  Corolla  zieht  eine  dunkel  pigmentirte  Ring- 
falte um  das  aborale  Ende  des  Eingeweidesacks.  Der  Fuß  hat  sich  ganz  zu 
einem  Rüssel  umgebildet.  Den  Ausgangspunkt  der  Umbildung  liefert  der  Trichter 
der  echten  Thecosomen,  Zwischenglieder  der  Umbildung  finden  sich  bei  Peraclis 
und  Procymbulia.  Die  Flosse  hat  eine  einheitliche  Fläche  und  2  Muskellamellen 
sowie  ein  Stützsystem.  Nervensystem  ähnlich  wie  bei  den  echten  Thecosomen, 
nur  ist  das  Abdominalganglion  nicht  mit  einem  der  beiden  Visceralganglien  ver- 
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schmolzen.  Tentakel  dorsal  verlagert,  gleich  groß,  mit  rudimentären  Augen. 
Die  nach  Heath  &  Spaulding  lichtpercipirenden  Sinnesorgane  [s.  oben  p  27] 
von  Corolla  sind  wohl  Drüsen.  Darme  anal.  Speicheldrüsen  bei  Proc.  com- 
plicii't  gebaut;  Ausführgang  differenzirt.  Kaumagen  ähnlich  wie  bei  den  Euthe- 
cosomen.  Leber  mit  einem  Ausführgang,  mit  dem  zusammen  der  Blindsack 
mündet.  Bei  Proc.  bildet  der  Enddarm  einen  Aftersipho.  Bei  den  Cymbuliiden 
ist  die  birnförmige  Herzblase  durch  ein  Septum  in  Kammer  und  Vorkammer 
zerlegt.  Vene  und  Aorta  gehen  von  demselben  Zipfel  der  Blase  aus.  Die  Respi- 
ration erfolgt  durch  die  Haut.  Mitten  im  rechten  Schenkel  liegt  bei  den  Cym- 
buliiden die  Öffnung  der  Niere  in  die  Mantelhöhle,  der  Pericardialnierengang 
ist  stark  oder  völlig  reducirt.  Auch  Proc.  hat  bereits  eine  zweischenkelige  Niere. 
In  der  Zwitterdrüse  liegen  die  Eizellen  außen,  die  Samenzellen  innen;  Genital- 
anhangsdrüsen  ebenso  complicirt  wie  bei  den  Euthecosomen.  Der  Penis  wird 
bei  Eintritt  der  weiblichen  Reife  reducirt.  (Über  die  Organisation  von  Desmopterus 
jmpilio  s.  Bericht  f.  1904  Moll,  p  42.)  Der  phyletische  Ausgangspunkt  ist  PeracEs; 
daran  schließt  sich  Proc.  au;  aus  ihr  haben  sich  einerseits  i)es?>i.,  andererseits  Gynib. 
und  aus  dieser  Corolla  und  Gleha  entwickelt.  Eu-  und  Pseudothecosomen  sind  diver- 
girende  Zweige  eines  Stammes.  —  Gymnosomata.  Die  Haut  besteht  aus  Epi- 
dermis, Drüsenzellen,  Bindegewebfasern  und  zuweilen  einer  Muskellage.  Die 
Drüsenzellen  dienen  zum  Theil,  wenn  sie  prall  gefüllt  sind,  als  Stützorgane  der  Haut. 
Bei  Clioiiopsis  grandis  haben  sie  ihre  ursprünglich  drüsige  Function  beibehalten. 
Osphradium,  After  und  Niere  liegen  im  drüsigen  Analfeld.  Außerdem  findet  sich 
ein  drüsiger  Dorsalfleck.  Vordertheil  des  Fuß  es  ventral  bewimpert.  In  der  Median- 
ebene zwischen  den  hinteren  Abschnitten  der  Seitenlappen  liegt  meist  ein  Bezirk 
feiner,  beflimmerter  Längsfältchen ;  zuweilen  ist  er  nicht  gefaltet  und  hat  viele 
Drüsen.  Vielleicht  spielt  dieser  Bezirk  bei  der  Festheftung  eine  Rolle.  Flossen 
mit  2  MuskellameUen  und  Stützgerüst,  die  sich  in  die  Stützlamellen  des  Körpers 
fortsetzen.  Abweichend  sind  die  Flossen  bei  Halopsyche  Gaudichaudi  [s.  oben  p  26] 
gebaut.  Körpermusculatur  in  3  Hauptlängsstämmen  angeordnet.  Nervensystem. 
Pleuralganglien  asymmetrisch;  peripheres  Nervensystem  höher  entwickelt  als  bei 
den  Thecosomen.  Vom  linken  Visceralganglion  entspringen  3,  vom  rechten 
2  Nerven.  Ganglienzellen  oft  sehr  groß.  Die  vorderen  Tentakel  sind  Tastorgane, 
die  kleinen  hinteren  tragen  rudimentäre  Augen.  Das  ventrale  Osphradium  ist 
eine  gerade  oder  gekrümmte  Leiste.  Darmcanal.  Vorderdarm  complicii't: 
Schlund,  Buccalmasse  und  Ösophagus.  Zum  Schlund  gehören  die  Buccalkegel  der 
Clioniden  und  die  Saugarme  der  Pneumodermatiden,  zur  Buccalmasse  Oberkiefer, 
Radulatasche,  Hakengruben,  Hakensäcke  und  Speicheldrüsen.  Die  Buccalkegel 
und  Saugarme  sind  Greif-  und  Haftorgane.  Saugnäpfe  am  höchsten  bei  Pneu- 
moderma  mediterraneum  entwickelt;  an  ihrem  Rande  liegt  ein  mehrschichtiges 
Cylinderepithel  mit  dickem  Cuticularsaum  und  Drüsen.  Verf.  schildert  genauer 
Structur  und  Function  der  Hakensäcke.  Diese  können  gegeneinander  arbeiten. 
Speicheldrüsen  bei  manchen  Arten  hinten  verschmolzen,  drüsiger  Abschnitt  und 
Ausführgang  differenzirt.  Magen  und  Leber  zu  einem  einheitlichen  Sack  ver- 
schmolzen. Nur  der  Anfangstheil  des  arteriellen  Gefäßsystems  geschlossen. 
Der  Athmung  dienen  verdünnte  Hautstellen  (Clioniden,  Hai.)  oder  rechts  und 
hinten  gelegene  Kiemen,  deren  feineren  Bau  Verf.  genau  erörtert.  Excretions- 
organe.  Längerer  oder  kürzerer  Pericardialnierengang  vorhanden ;  der  äußere 
Nierenporus  liegt  rechts.  Weibliche  Elemente  in  der  Zwitterdrüse  peripher, 
männliche  central  gelegen.  Genitalanhangsdrüsen  sehr  complicirt.  (Über  den 
Bau  von  Thliptodon  diaphanus  s.  Bericht  f.  1902  Moll,  p  55.)  Phylogenetisch 
gehen  von  den  Vorfahren  der  Gymnosomen  als  3  Hauptstämme  ab:  1)  Pneii- 
modermopsis.,  2)  OlionopsiSj  3)  Notobranchaea;  1  führt  zu  Spongiobranchaea^  Pneur- 
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moderma  und  Schixobracldum ,  3  zu  Thliptodon,  Clione  und  Paraclione.  Der 
polyphyletische  Ursprung  der  als  Opisthobranchier  aufzufassenden  Pteropoden 
bedarf  noch  der  Klarstellung. 

d.  Palmonata. 

Hierher  Darbishire,  Hesse(V))  Thunberg,  Wiegmann.  Über  pigmentirte  Leuco- 
cyten  s.  oben  p  23   Enriques,   secundäres   Mesoderm  bei   Physa  p  23  Carazzl. 

Biedermann  studirt  ausführlich  die  Wellenbewegung  am  Fuße  von  Helix, 
Arion  und  Limax.  Die  Erregungsimpulse  haben  in  der  Kopfregion  ihren  Ur- 
sprung, wo  sie  durch  einen  Berührungsreiz  entstehen.  Die  Wellen  werden  an 
verschiedenen  Punkten  der  Sohlenfläche  gleichzeitig  ausgelöst.  Bei  Zug  oder 
Erschütterung  entstehen  stabile  Wellenlinien.  Wellenspiel  findet  sich  auch  zu- 
weilen beim  Fehlen  der  Vorwärtsbewegung,  doch  dann  staut  sich  die  Muskel- 
masse kopfwärts.  Die  Richtung  des  Wellenzuges  ist  nicht  umkehrbar.  Die  kleineren 
Thiere  sind  die  beweglichsten.  Bei  der  Wellenbewegung  gleitet  eine  verkürzte 
und  dementsprechend  verdickte  Stelle  langsam  in  der  Längsrichtung  der  Muskel- 
fasern fort.  Es  wird  dabei  »jeder  Punkt  der  Sohlenfläche  in  streng  rhyth- 
mischer Folge  durch  die  WeUen  in  der  Richtung  ihres  Fortschreitens  ruckweise 
nach  vorn  bewegt,  um  dann  in  der  neuen  Lage  so  lange  zu  verharren, 
bis  eine  folgende  Welle  ihn  in  gleicher  Weise  vorschiebt«.  Gleichwohl  rückt 
auch  in  der  Zeit  zwischen  2  Wellen  jeder  Punkt  langsam  und  stetig  vorwärts. 
Die  contrahirten  Partien  werden  vielleicht  in  Folge  von  Gerinnung  undurch- 
sichtig im  Gegensatz  zu  den  durchsichtigen  erschlafften  Partien.  Extensible  Muskel- 
fasern brauchen  zur  Erklärung  nicht  angenommen  zu  werden  (gegen  Simroth). 
Außer  der  Wellenbewegung  wirken  bei  der  Locomotion  die  Quer-  und  Längs- 
mnskeln  des  Fußes  mit.  Der  locomotorische  Erfolg  wird  dadurch  erreicht,  dass 
mit  der  Wellenbewegung  eine  Blutschwellung  des  Fußes  combinirt  wird,  die 
die  Muskeln  am  Vorderrande  der  Sohle  passiv  dehnt,  nachdem  sie  tonusfrei 
geworden  sind.  Hinter  durchschnittenen  oder  sonstwie  leistungsunfähig  ge- 
machten Sohlenstellen  treten  Wellen  nur  dann  auf,  wenn  die  laugen  Sohlenuerven 
nicht  oder  wenigstens  nicht  in  ihrer  Gesammtheit  durchtrennt  waren.  Die  der 
Peristaltik  zu  Grunde  liegenden  Impulse  gehen  vom  Pedalganglion  aus  durch 
die  langen  Sohlennerven,  von  denen  jeder  ein  bestimmtes  Gebiet  versorgt.  Das 
Nervennetz  der  Sohle  spielt  bei  H.  nur  die  Rolle  eines  Vermittlers  und  dient 
der  Coordination  der  Impulse.  Das  Pedalganglion  hemmt  stetig  den  Tonus  der 
Fußmusculatur.  Reizt  man  die  vom  Pedalganglion  getrennten  Pedalnerven  direct 
durch  Wechselströme,  so  verschwindet  der  Tonus,  und  abwechselnd  tritt  Con- 
traction  und  Erschlaffung  ein.  Die  Sohle  weist  zahlreiche  Erregungsbezirke  auf, 
deren  Zahl  nach  Art  und  Größe  der  Schnecke  wechselt.  Ein  einzelner  Bezirk 
geräth  nur  dann  in  Erregung,  wenn  alle  vor  ihm  liegenden  bereits  erregt  sind. 
Nach  Carlson(i)  haben  Simroth  und  Jordan  [s.  Bericht  f.  1901  Moll,  p  53] 
bei  der  Erklärung  der  Locomotion  die  dorsalen  und  lateralen  Körpermuskeln 
nicht  berücksichtigt,  ^e^ia;  bildet  beim  »Galopp«  durch  transitorisches  Erheben 
eines  Theiles  seines  Körpers  verticale  Wellen  von  vorn  nach  hinten,  ohne  dass 
irgendwie  extensile  Muskeln  dabei  mitwirken.  Dieser  »peculiar  mode  of  pro- 
gression«,  den  Verf.  aber  bei  Limax ^  Agriolimax  oder  marinen  Gastropoden 
nicht  beobachtet  hat,  ist  wohl  nur  eine  »exaggerated  form«  der  gewöhnlichen 
Locomotion.  —  Jordan  (2)  verweist  auf  eine  frühere  Publication,  die  bereits 
Alles  enthalte,  was  an  C.s  Angaben  richtig  sei,  und  bleibt  bei  seiner  Auf- 
fassung. [Mayer.] 
Jordan  (1)  untersucht  das  Nervensystem   der  Pulmonaten  physiologisch.    Der 
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Hautmuskelschlauch  ist  ein  »System  1.  Ordnung«,  d.  h.  die  ursprüng- 
lichste Form  eines  Nervenmuskelsystems:  Verbindung  von  Sinnes-  und  Muskel- 
zellen durch  ein  einfaches  Nervennetz.  Dieses  System  hat  3  Formen  von 
Reflexen,  die  es  ohne  Mitwirkung  der  Ganglien  als  »Individuum«  selbständig  aus- 
führt: 1)  Elementarreflexe,  2)  rhythmische  (Wellen-)bewegung,  3)  Beibehaltung  des 
reflectorisch  erzeugten  Muskeltonus.  Die  Ganglien  haben  die  Functionen  des 
Systems  1.  Ordnung  quantitativ  zu  reguliren.  Verf.  untersucht  zunächst  ge- 
nauer den  Muskeltonus  und  seine  Regulirung  durch  die  Ganglien;  er  unterscheidet 
einen  »Sperrtonus«,  der  durch  eine  Bremsvorrichtung  beibehalten  wird(=  Substanz- 
tonus, P.  Schultz),  und  einen  energetischen  » Centraltonus « ,  der  eine  dauernde, 
vom  Centrum  unterhaltene  Erregung  darstellt.  Aus  den  Versuchen  mit  dem 
Hautmuskelschlauch  von  Helix  pomatia  ergibt  sich,  dass  das  System  1.  Ord- 
nung zwar  allein  alle  Functionen  ohne  Hülfe  der  Ganglien  ausführt,  dass  aber 
das  zweckentsprechende  Maß  erst  durch  die  Regulation  der  Ganglien  innegehal- 
ten wird,  denn  die  eigenen  Regulirvorrichtungen  des  Systems  genügen  allein 
nicht.  »Die  Mittelwerthe ,  deren  das  System  1.  Ordnung  fähig  ist,  werden  je 
nach  Bedarf  zu  Extremen  gestaltet.«  Der  Sperrtonus  wird  durch  einen  centri- 
fugalen  Impuls  gelöst  (»Unipolarhypothese«). 

Gorka  stellt  Versuche  über  die  Function  der  Speicheldrüsen  von  Helix 
pomatia  an.  Der  alkalische  Speichel  enthält  kein  Glycogen,  aber  Mucin.  Die 
Speicheldrüse  bildet  und  speichert  Glycogen  auf  und  verwandelt  durch  Enzyme 
Polysaccharide  in  Erythro dextrin,  Maltose  und  Traubenzucker.  Der  durch  ein 
anderes  Enzym  entstehende  Äthylalkokol  ist  ein  Dissimilationsproduct.  Verf. 
erörtert  ausführlich  die  weitere  Wirkung  des  Speichels  auf  verschiedene  Stoffe. 
—  Nach  Pacaut  enthält  das  Product  der  Speicheldrüsen  von  Helix  pomatia 
Xylanase  und  ein  amylolytisches  Ferment.  Während  des  Winterschlafs  finden 
sich  Diastasen  in  der  Drüse. 

Vigier  &  Pacaut  unterscheiden  in  den  Speicheldrüsen  von  Helix  pomatia  gra- 
nulirte  Fermeutzellen  und  Mucin  erzeugende  Zellen.  In  den  ersteren  werden  die 
Körnchen  zu  einer  großen  Vacuole,  die  ihren  Inhalt  durch  einen  intracellulären 
Canal  entleert.  —  Pacaut  &  Vigier (2)  beschreiben  die  allmähliche  Verflüssigung 
der  Zymogenkörnchen  in  den  Fermentzellen. 

Pacaut  &Vigier(i)  finden  chromophile  Körper  in  den  Zellen  der  Speicheldrüse 
von  Helix  jjomatia^  die  den  nebenkern-ähnlichen  Einschlüssen  der  Speichel drüsen- 
zellen  von  Umbrella  [s.  Bericht  f.  1901  Moll,  p  11,  f.  1902  Moll,  p  5  Saint-Hi- 
laire]  homolog  sind.  Das  Aussehen  der  Zellen  ist  »ponctue«  oder  »alveolaire«, 
»granuleux«,  »cystique«,  »muqueux«.  Nach  dem  Secret  kann  mau  Mucocyten 
und  Zymocyten  unterscheiden.  Die  chromophilen  Körnchen  finden  sich  nur  in 
den  alveolären  und  einigen  punktirten  Zellen,  färben  sich  mit  Kernfarbstoffen 
und  sind  aus  Chondriomiten  zusammengesetzt,  diese  wiederum  sind  Mitochondrien- 
Reihen  (Benda).  Die  chromophile  Substanz  umgibt  entweder  den  Kern  als  Ca- 
lotte  oder  Halbmond  oder  liegt  irgendwo  im  Zellplasma  als  *parasome  ou  corps 
chromophile  ä  capsules  concentriques«  oder  als  »bandelette  chromophile«.  Alle 
diese  Formen  können  ineinander  übergehen  und  in  einer  Zelle  neben  einander 
vorhanden  sein. 

Legendre(^)  findet  in  den  Nervenzellen  von  Helix  pomatia  Saftcanälchen 
(=  Trophospongium),  sieht  aber  nur  sehr  selten  Neurogliafasern  auf  kurze  Strecken 
in  das  Protoplasma  eindringen,  und  dann  sind  diese  nicht  von  Canälen  umgeben. 
Nur  bei  erstickten  Thieren  dringen  zahlreiche  Fasern  ein  und  sind  von  hellen 
Zonen  umgeben.  Dasselbe  stellt  Verf.  bei  H  aspersa,  Arion  rufus,  Acera  bul- 
lata,  Doris  tuberculata,  Philine  aperta  und  Bulla  hydatis  fest.  Die  Neuroglia- 
zellen  spielen  also  bei  pathologischen  Zuständen  eine  phagocytäre  (neuronophage) 
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und  keine  ernälirende  Rolle  (gegen  Holmgren,  s.  Bericht  f.  1900  Moll,  p  33). 
—  Legendre(2)  constatirt  in  den  Ganglienzellen  und  Aclisencylindern  von  Helix 
aspersa  mit  Lichtgrün  färbbare  Granulationen.  —  Nach  Legendre(^)  gibt  es  in 
den  Nervenzellen  von  Helix  häufig  in  der  inneren  perinucleären  Zone  die  meisten 
Neurofibrillen  und  chromophile  Substanz,  in  der  äußeren  Zone  Lacunen  und, 
von  diesen  getrennt,  Neurogliafasern.  Zwischen  beiden  Zonen  liegen  die  oben 
beschriebenen  färbbaren  Granulationen.   —  Hierher  auch  Legendre(^). 

Tschassownikow  studirt  die  Theilung  der  Spermatocyten  von  Helix  po- 
matia.  Der  Nebenkern  der  Sp.  1.  Ordnung  ist  kleinkörnig,  beinahe  homogen, 
mit  gekrümmter  Peripherie,  deren  Ränder  Stäbchen  vortäuschen.  Die  Centro- 
somen liegen  im  Nebenkern.  Die  ganze  achromatische  Figur  besteht  aus  Fasern 
und  entwickelt  sich  nur  aus  den  Fäserchen  des  plasmatischen  Gerüstes.  Außer 
der  Polstrahlung  und  den  Spindelfasern,  deren  Zahl  der  der  Chromosomen  ent- 
spricht, bestehen  keine  Diflferenzirungen  (gegen  Lee).  Die  Chromosomen  sind 
innig  mit  den  Fasern  verbunden ;  letztere  gehen  nie  in  die  Centrosomen  hinein. 
Die  Chromosomen  zerfließen  in  der  Äquatorialebene  hanteiförmig  längs  der 
Fasern  (Querspaltung  =  qualitative  Reduction).  Die  Tochtersegmente  sind  durch 
Lininfäden  verbunden.  In  der  2.  Hälfte  der  Karyokinese  theilen  sich  die  Centro- 
somen. Die  neuen  Nebenkerne  entstehen  nicht  aus  den  verschwindenden  Fasern 
(gegen  Lee),  sondern  aus  einem  Complex  kleiner  Klümpchen.  Die  Sperma- 
tocyten 2.  Ordnung  theilen  sich  in  ähnlicher  Weise.  Die  beiden  Stücke  der 
Nebenkerne  begleiten  die  Centrosomen  und  verschwinden  dann.  Die  Tochter- 
chromosomen entstehen  durch  Längsspaltung  (gegen  Prowazek  und  Lee).  Lee 
hat  die  Veränderung  im  Chromatin  der  Spermatogonien  richtig  geschildert. 
Eine  Reduction  der  Chromosomen  findet  bei  der  Spermatogenese  von  Helix  statt. 
Der  Nebenkern  ist  eine  Anhäufung  einer  besonderen  Substanz,  die  »wie  andere 
Organe  —  Kern,  Centi'osomen  — ,  von  einer  Zellgeneration  auf  die  andere  übergeht 
und  dabei  wächst.«  Die  Strahlensysteme  sind  der  äußere  Ausdruck  für  an  den 
Polen  localisirte  Kräfte. 

Aus  den  Versuchen  von  Abric  an  Helix  (Abschneiden  von  Stücken  der  Ten- 
takel oder  des  Kopfes)  ergibt  sich,  dass  »les  mouvements  des  tentacules  ont 
moins  comme  döterminants  directs  des  organes  exterieurs  ä  eux  que  la  muscu- 
lature  propre  du  doigt  de  gant  tegumentaire  qui  les  forme,  et  du  tögument 
general  cephalique«.  In  der  Phylogenie  »l'inutilite  n'est  pas  une  raison  süf- 
fisante de  disparition«   (Beispiel:  Columellarmuskeln). 

PÖtzsch  untersucht  die  Entwickelung  von  Herz,  Pericard  und  Niere  bei 
Planorbis  cortieus.  Er  kann  nicht  sicher  entscheiden,  ob  die  Anlage  dieser  Or- 
gane aus  dem  Ectoderm  oder  aus  der  Zelle  D  herstammt.  Es  ist  ein  körnchen- 
reicher Zellenhaufen  auf  der  linken  Seite  des  Enddarms,  der  aus  dem  unteren, 
vielleicht  ectodermalen  Ende  des  Mesodermstreifeus  entsteht  und  in  Beziehung 
zum  Ectoderm  tritt.  Die  entsprechende  Anlage  der  rechten  Seite  löst  sich  in 
Mesenchym  auf.  Aus  der  dem  Ectoderm  anliegenden  Partie  der  Anlage  geht 
die  Niere,  aus  dem  Rest  die  Anlage  von  Pericard  und  Herz  hervor.  Erstere 
wird  zunächst  bläscheu-,  dann  schlauchförmig  und  schiebt  die  letztere  vor 
sich  her.  Von  der  Mitte  her  bildet  sich  in  dem  zunächst  noch  soliden  Nieren- 
schlauch eine  Höhlung,  die  dann  sowohl  mit  der  durch  ectodermale  Einstülpung 
entstandenen  äußeren  Nierenöflfnung,  als  auch  mit  dem  Pericard  unter  Bildung 
einer  Wimperflamme  in  Communication  tritt.  Später  bildet  sich  am  Nierenschlauch 
eine  Schlinge,  und  Nierensack  und  Ausführgang  differenziren  sich.  Als  Anlage 
von  Vorhof  und  Kammer  des  Herzens  entstehen  in  der  Pericard-Herzanlage  hinter 
einander  2  Vertiefungen,  deren  Seitenwände  emporwachsen  und  durch  Ver- 
schmelzung  ein  in   der  Mitte   eingeschnürtes  Rohr  bilden,    dessen  vordere  Er- 
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Weiterung  zur  Herzkammer  and  dessen  hintere  zum  Vorhof  wird.  Das  Peri- 
card  entsteht  in  der  den  Eiweißzellen  anliegenden  Grenzwand  der  Vertiefungen 
als  Bläschen,  das  später  das  Herz  aus  der  gemeinsamen  Zellenmasse  heraus- 
schält. Während  der  Ausbildung  von  Herz  und  Pericard  dreht  sich  die  Längs- 
achse des  Herzens  etwa  um  180°  gegen  die  Anfangslage.  Zum  Schluss  gibt 
Verf.  ein  Schema  von  der  zeitlichen  Aufeinanderfolge  in  der  Differenzirung 
der  fraglichen  Organe  bei  Paludina,  Planorbis  und  Limax. 

Brockmeier  glaubt,  dass  Linmaea  ovafa  und  peregra  Varietäten  derselben  Art 
sind;  erstere  findet  sich  bei  günstigen,  letztere  bei  ungünstigen  Lebensbedingungen. 
Die  Kalkleisten  mancher  Species  von  L.  entstehen  in  Trockenperioden.  Die 
vom  Verf.  gezüchteten  Bastarde  von  Helix  nemoralis  und  hortensis  wurden 
10  Jahre    1  Monat   alt.     Brennesseln   sind  gute  Futterpflanzen   für  Schnecken. 

Baker  beschreibt  ausführlich  die  Geschlechtsorgane  mehrerer  Species  von 
Linmaea.  Sehr  verschieden  ist  die  Länge  des  Penis  und  Penissackes  je  nach 
den  Arten.  Auch  die  Zahl  der  Penisretractoren  sowie  die  Gestalt  der  Prostata, 
des  Uterus  und  des  Receptaculum  seminis  wechselt.  Die  Geschlechtsorgane  lassen 
sich  gut  für  die  Unterscheidung  der  Species  verwenden. 

6.  Cephalopoda. 

Hierher:  Henze(V)>  Noetling,  Piper.  Über  Phylogenie  s.  oben  p  18  Simroth, 
Herzmusculatur  p  7  IVIarceau(^)  und  p  8  Vigier  &  Vles(V))  Herznerven  p  8 
Carlsoni^j,  Centralnervensystem  unten  AUg.  Biologie  Baglioni,  Leber  ibid.  De- 
flandre,  Knorpel  unten  Vertebrata  p  107  Hansen  und  p  109  Studnicka. 

MarceauC")  untersucht  histologisch  die  Mantelmuskeln  von  Odopus,  Sepia 
(diese  auch  physiologisch)  und  Loligo.  Die  Fasern  haben  eine  Rinde  aus  spiraligen 
Fibrillenblättern ;  diese  bestehen  aus  2  (oder  1)  anisotropen  Fibrillen,  die  sich 
bei  der  Contraction  verkürzen,  wobei  sich  kurze  Wellen  über  die  Faser  fortpflanzen. 

Nach  den  Injections-Versuchen  von  Briot(^)  secernireu  die  hinteren  Speichel- 
drüsen von  Eledone,  Sepia  und  Loligo  »un  suc  qui  exerce  une  action  para- 
lysante  immediate  sur  les  crustaces«.  Briot(^)  stellt  fest,  dass  dieses  Gift  für 
Crustaceen  kein  Herzgift  ist.  —  Livon  &  Briot  legen  dar,  dass  das  Secret  von 
Eledone  bei  Carcinus  nicht  auf  die  Muskeln,  sondern  auf  das  Nervensystem 
wirkt.  —  Vigier  bemerkt,  dass  die  Giftwirkuug  der  Speicheldrüsen  schon  durch 
R.  Krause  [s.  Bericht  f.   1895  Moll,  p  50]  festgestellt  wurde. 

Baglioni  weist  nach,  dass  Phenol  und  Strychnin  elective  Wirkungen  auf  be- 
stimmte Theile  des  Centralnervensystems  von  Eledone  mosehata,  Carcinus  niaenas 
und  Sipuiicidus  nudus  ausüben.  Bei  E.  m.  wird  die  Erregbarkeit  durch  Phenol 
in  dem  »lediglich  motorische  Mechanismen  (Ganglienzellen)«  enthaltenden  Gang- 
lion stell atum  erhöht. 

Nach  Chi! n  besteht  hei  Pterygioteuthis  die  Vesicula  seminalis  aus  3  Ab- 
schnitten. Vom  Endabschnitt  verläuft  bei  allen  Ögopsiden  ein  Flimmercanal 
zur  Spitze  der  Prostata,  wo  er  mit  einem  Wimpertrichter  in  den  die  Leitungs- 
wege umschließenden  Hohlraum  mündet.  Diese  die  Geschlechtsorgane  umgebende 
Bauchfelltasche  hängt  mit  der  Leibeshöhle  nicht  genetisch  zusammen,  sondern 
ist  ein  nach  außen  mündender  Blindsack.  Bei  den  Myopsiden  und  Octopoden 
verlöthen  ihre  Ränder  mit  dem  Endabschnitt  des  Spermatophorensacks.  Der  bei 
den  Ögopsiden  sehr  enge  Prostata-Blindsack  bewirkt,  dass  die  Spermatophoren 
mit  dem  Hinterende  voran  das  Vas  efl"erens  passireu  und  sich  so  in  richtiger  Orien- 
tirung  im  Spermatophorensack  ansammeln.  Die  hellen  Kugeln,  die  die  Spermien 
im  Spermatophor  umgeben,  werden  im  1.  Abschnitt  der  Vesicula  seminalis  ge- 
bildet; durch  Quellung  im  Seewasser  bewirken  sie  das  Platzen  der  Spermatophoren. 


g^  Mollusca. 

Hess  findet  in  der  Retina  von  Sepia^  Sejnola,  Eledone^  Octopusj  Loligo^  Rossia, 
Scaeurgus  und  Todaropsis  Sehpnrpur.  Am  deutliclisten  bei  L.  erscheinen  die 
Stäbchen  des  Dunkelauges  in  ihren  oberen  2  Dritteln  purpurn,  nach  längerer 
Belichtung  gelb.  In  Formol  hält  sich  die  Purpurfärbung  im  Dunkeln  längere 
Zeit.  Die  Regeneration  des  Purpurs  besorgt  das  Retinaepithel.  Die  phototrope 
Wanderung  des  Pigment^  erfolgt  über  die  innere  Oberfläche  der  Netzhaut  hinaus. 
Der  etwas  über  der  Netzhautmitte  sichtbare  heller  oder  dunkler  gefärbte  Streif  ent- 
spricht nicht  der  Eintrittstelle  der  Nervuli  optici  (gegen  Beer  und  Rawitz),  sondern 
ist  die  Stelle  deutlichsten  Sehens.  Die  hier  dichter  stehenden  Stäbchen  sind  relativ 
lang,  die  ganze  Retina  ist  verdickt.  Nur  bei  Tod.^  Illex  und  Lol.  sind  die  Stäbchen 
überall  gleich  lang.  Das  Pigment  wandert  im  Streifeugebiete  bei  Verdunkelung 
rascher  rückwärts,  bei  Belichtung  langsamer  vorwärts  als  in  der  übrigen  Netzhaut. 

Hoyle  beschreibt  die  von  Gardiner  gesammelten  Cephalopoden  und  macht 
dabei  Angaben  über  die  Leuchtorgane  von  Äncistrochirus  Lesueuri.  Zu  unterst 
liegt  eine  Schicht  Bindegewebe,  darüber  ein  homogener,  schalenförmiger  »pos- 
terior cup«,  dann  eine  linsenförmige  Zellenmasse,  darauf  ein  faseriger  »outer 
cup«,  der  einen  »inner  cup«  seitlich  umfasst.  In  ihn  senkt  sich  ein  faseriger 
Kegel  ein,  dessen  äußere  convexe  Seite  von  einer  knorpelartigen  »anterior 
cap«  bedeckt  wird.  In  der  oberen  Portion  der  letzteren  liegen  kleine  Chroma- 
tophoren.  Die  Zellenmasse  ist  wohl  die  Lichtquelle,  der  hintere  Becher  der 
Reflector,  und  die  übrigen  Theile  dienen  theilweise  als  Linsen. 

Joubin(*)  beschreibt  Leuchtorgane  vom  Auge  von  Leachia  cyclura,  die  im 
Wesentlichen  denen  anderer  Cephalopoden,  z.  B.  Thcmmatolampas  und  Ptery- 
gioteuthis  gleichen.  Sehr  zahlreiche  —  auch  dorsale  —  Leuchtorgane  hat  Melea- 
groteutJiis  Hoylei.  Die  Hautorgane  bestehen  aus  einem  »petit  corps  ovoide  noir«, 
darüber  einem  »corps  hömispherique  blanc«;,  und  darüber  einer  »surface  legere- 
ment  concave,  blanche«.  Die  Lichtstrahlen  fallen  auf  die  Armspitzen.  In  der 
Haut  über  den  Organen  liegen  in  bestimmter  Weise  angeordnete  Chromatophoren, 
die  das  Thier  dazu  befähigen,  das  Licht  abzublenden  oder  verschiedenfarbiges  Licht 
auszusenden.     Die  Structur  der    Organe    ist  sehr  ähnlich  wie  bei  Histioteiithis. 

Joubin(2)  beschreibt  genauer  die  Leuchtorgane  von  Leachia  cy dura.  Am 
ventralen  Augenrand  stehen  deren  5,  das  6.  auf  den  Augen  zwischen  Linse 
und  Ventralrand.  Sie  haben  einen  verschiedenen  Bau.  An  der  besonderen 
Art,  Anordnung  etc.  der  Leuchtorgane  erkennen  sich  vermuthlich  die  Individuen 
einer  Species.  Das  isolirte  Leuchtorgan  liegt  zwischen  der  Chromatophoren  ent- 
haltenden Haut  und  der  schwarzen  Innenschicht  des  Auges.  Es  besteht  aus 
einer  zellenlosen,  pigmentirten  Bindegewebshülle,  in  dieser  liegen  eine  Linse, 
dahinter  eine  Masse  von  Lichtzellen  und  hinter  diesen  ein  durch  eine  enge 
Öffnung  mit  den  Lichtzellen  communicirender,  von  polygonalen,  an  der  Peripherie 
hellen  Zellen  erfüllter  Blindsack.  Die  Linse  ist  von  einem  Knorpelring  um- 
geben. Die  Augenrandorgane  sind  theilweise  ähnlich,  nur  ist  der  Blindsack 
von  dem  übrigen  Organ  durch  ein  Bindegewebseptum  getrennt,  und  die  Binde- 
gewebshülle enthält  Zellen  (Form  A) ;  oder  die  Organe  sind  kugelig,  werden  von 
einer  Cornea  überzogen  und  enthalten  zwischen  den  in  regelmäßigen  Reihen 
stehenden  Linsen-  und  Lichtzellen  Gefäße  (Form  B) ;  oder  die  kugeligen  Organe 
haben  eine  hinten  sehr  dicke,  pigmentirte  Bindegewebshülle,  sind  von  einer 
in  schrägen  Reihen  angeordneten  Linsen-  und  Lichtzellenmasse  erfüllt  und  von 
einer  überall  Chromatophoren  enthaltenden  Cornea  überzogen  (Form  C);  oder 
endlich  die  Ränder  des  Knorpelringes  bilden  durch  partielle  Verwachsung  »une 
Sorte  de  paupiere  incomplete«,  die  die  Ränder  der  Linse  bedeckt  (Form  D). 
Wahrscheinlich  sind  die  Lichteffecte  dieser  Organe  »egalement  differents  et 
caracteristiques  de  cette  espece«. 
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L  Tanicati  in  generale. 

V.  infra  p  3  Conklin(i)  e  p  6  Conklin(2);  suUo  sperma  v.  iufra,  Allg.  Bio- 
logie, Retzius. 

2.  Appendicolarie. 

V.  Ritter  &  Byxbee. 

II  Lohmann  da  una  carta  della  distribuzione  geografica  delle  Appendico- 
larie polari,  e  delle  notizie  anatomiclie  su  varie  specie  (quasi  tutte  nuove) 
di  Oikopleiira  e  Fritülaria.  Le  Appendicolarie  artiche  e  antartiche  mostrano 
maggiore  affinitä  fra  loro,  che  con  le  specie  delle  correnti  calde.  Le  specie 
polari  non  sono  punto  le  piü  antiche  o  primitive  del  loro  genere  o  famiglia; 
anzi,  le  Oikopleure  dei  mari  polaii  probabilmente  sono  le  specie  piü  sviluppate 


3.  Ascidie.  3 

del  genere.     Non  e  possibile   stabilire  una  derivazione  unica  delle  Appendico- 
larie  polari. 

Dopo  un  esame  comparativo  degli  organi  cardiali  delle  Appendicolarie  il 
Salensky  conchiude  che  gli  organi  centrali  dell'  apparecchio  circolatorio 
delle  Append.  e  delle  Ascidie  possono  derivarsi  da  una  forma  primitiva  co- 
mune,  cioe  dagli  organi  procardiali.  Mentre  che  nelle  Ascidie  questa  forma 
primitiva  apparisce  solo  come  uno  stadio  dello  sviluppo,  in  talune  Appendico- 
larie essa  e  permanente.  Gli  organi  cardio-procardiali  delle  Oikopleure  sono 
i  meno  deviati  dalla  forma  originaria.  In  Oikoj)leura  e  FritiUaria  la  riduzione 
comincia  nel  procardio  destro  e  poi  continua  anche  nel  sinistro,  fino  al  punto 
che  quest'  ultimo  si  muta  in  una  piastra  muscolare.  Forse  1'  ultimo  gradino 
della  riduzione  e  il  caso  di  Kowalewskaja,  in  cui  il  cuore  non  esiste. 

3.  Ascidie. 

V.  Seeliger,  Bjerkan,  Hartmeyer,  Herdman,  Michaelsen,  Ritter,  Ritter  & 
Byxbee,  Sluiter(V)-  Siül'  apparecchio  circolatorio  v.  sopra  Salensky,  sul  sistema 
nervoso  sopra,  Mollusca  p  15,  Bochenek. 

II  lavoro  postumo  di  Alder  &  Hancock  e  notevole  per  le  sue  molte  uotizie  di 
anatomia  e  fisiologia:  sulla  tunica,  sul  sistema  digerente,  su  gli  organi  ripro- 
duttori,  sul  sistema  nervoso  e  »branchial  tubercle«.  La  parte  sistematica  ri- 
guarda  solo  il  genere   »Ascidia<  con  30  specie. 

Osservando  delle  uova  di  Ciona  intestinalis  tolte  dall'  ovario  vivo  e  immerse 
nel  sangue  dell'  animale,  il  Sommer  ha  notato  che  se  il  vetro  coprioggetti  era 
circondato  esattamente  di  paraffiua,  la  vescica  germinativa,  anche  se  1'  os- 
servazione  era  prolungata,  non  cambiava  mai  forma. 

A  proposito  dello  sviluppo  morfologico  dei  cromosomi  nell'  novo  dei  Teleostei, 
il  Marechal  da  pure  una  figura  di  nuclei  »diploteni«  nell'  novo  di  Ciona  in- 
testinalis. 

Continuando  le  sue  esperienze  sulla  fecondazione  in  Ciona  intestinalis^  il 
Morgan  trae,  fra  le  altre,  le  seguenti  conchiusioni :  non  e  vero  che  lo  sperma 
di  un  dato  individuo  fertilizzi  egualmente  bene  le  uova  di  tutti  gli  altri  indi- 
vidui;  le  uova  sembra  che  si  trovino  in  condizioni  favorevoli  per  la  feconda- 
zione piü  spesso  che  lo  sperma;  1'  estratto  di  ovario  impedisce,  se  troppo  con- 
centrato,  la  fecondazione;  il  numero  dei  casi  positivi  di  autofecondazione  au- 
menta,  se,  rimovendo  le  membrane,  si  mettono  a  nudo  le  uova. 

Lo  sviluppo  del  mesoderma  nelle  larve  di  Ciona  intestinalis  e  Molgula 
nana.,  secondo  Heinemann,  avviene  cosi:  »die  seitlich  gelegenen  Entoderm- 
zellen  wandeln  sich  direct  zu  Zellen  des  mittleren  Blattes  um  und  treten  vorn 
in  Gruppen  zusammen,  die  aus  mehreren  Schichten  bestehen,  während  in  der 
hinteren  Leibesregion  das  Mesoderm  einschichtig  bleibt.«  La  cor  da  ha  origine 
da  2  abbozzi  laterali  entodermici,  che,  dopo  di  essersi  riuniti  sulla  linea  me- 
diana, formano  il  tetto  dell'  intestino  primitivo.  Questo  cordone  diventa  poi 
costituito  da  2  strati,  ed  in  seguito,  per  lo  spostamento  delle  cellule,  risulta 
di  un  solo  strato.  Lo  sviluppo  della  piastra  nervosa  procede  di  pari  passo 
con  la  riunione  delle  parti  della  corda.  —  L'A.  descrive  pure  con  molti  parti- 
colari  e  raffronti  bibliografici  (cf.  1'  orig.)  la  struttura  della  coda  di  C.  *.,  M. 
n.  e   Clavelina  lepadiforniis. 

II  Conklin(^)  ha  esaminato,  specialmente  nel  vivo,  1'  organizzazione  dell'  novo 
e  la  genealogia  cellulare  di  Molgula  manhattensis,  Ciona  intestinalis  e  Cynthia 
[Styela]  partita.  Le  osservazioni  riguardano  particolarmente  Cynthia.  Le 
cellule  del  testa  si  dimostrano  uova  abortive  pel  fatto  che  sono  voluminöse, 
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contengono  vitello,   e   non   di   raro   sono  penetrate   da   spermatozoi.     In  molte 
uova   di    Cy.  ed  in  quasi    tutte    quelle   di    C^.,   i   corpuscoli  polari   rimangono 
attaccati  o  inseriti  nell'  novo  nel   punto  della  loro  formazione.    L'  orientazione 
dell'  novo   e   dell'  embrione   corrisponde    a  quella  iudicata   da  van  Benedeu  & 
Julin,  la  genealogia  cellulare  a  quella  data  da  Castle,  almeno  per  i  primi 
stadii  (poi,   a  cominciare  da   48   cellule,   la  genealogia  del   Castle   non   e   piü 
esatta).      L'  asse   dell'  novo   corrisponde    molto    da   vicino   all'  asse   gastrulare; 
poi,    durante   la   chiusura   del  blastoporo   si   sposta   cosi  che  non  e  piü  dorso- 
ventrale,    ma   antero- ventrale   e   postero-dorsale   in   direzione   della   larva.     La 
relazione  fra  gli  strati  germinali  e  i  piani  di  segmentazioue  si  accorda  un  poco 
piü  alle  descrizioni  di  Seeliger,  DavidofF  e  Samassa,    che   non   a   quelle   di  B. 
&  J,  e  di  Castle.     Tutte  le  cellule   al   disopra   dell'  equatore  {nel  3°  piano  di 
segmentazione)  sono  ectoderma  e  piastra  neurale;  quelle  al  disotto  sono  endo- 
derma,   mesoderma  e  piastra  neurale.     Fattori   della   gastrulazione   sono:   i 
cambiamenti  di  forma  delle  cellule  degli  emisferi  animale  e  vegetale,   e  1'  ac- 
crescimento  delle   cellule   marginali.     Le   cellule   muscolari   e   mesenchimatiche 
prendono  origine  da  una  base  comune,  la  semiluna  mesodermica,  che  circonda 
il  lato  posteriore  dell'  novo,  precisamente  al  disotto  dell'  equatore;  infine  queste 
cellule   cii'condano   il   margine  posteriore  del   blastoporo;    quelle  situate  piü  di 
lato  divengono  le  cellule  muscolari  della  coda  della  larva;  la  parte  media  della 
semiluna  diventa  mesenchima.      La   cor  da   nasce   nel    margine    anteriore    del 
blastoporo,    da  cellule   cariche   di  vitello   che    somigliano   all'  endoderma.     La 
piastra  neurale  ha   origine   sul  lato  anteriore  dell'  novo,    da  cellule  di  en- 
trambi  gli  emisferi;  si  estende  dal  margine  del  labbro  anteriore  del  blastoporo 
ad  un  punto  che  e  a  circa  un  terzo  della  distanza  dall'  equatore  al  polo  ani- 
male.    I  sistemi  nervoso  e  muscolare  non  provengono  da  una  base  comune 
(contro  Castle) ;  non  vi  e  un  anello  nervoso  intorno  al  blastoporo.  —  Neil'  novo 
i   fusi    di   maturazione    non   hanno    ne   centrosomi,    ne   astri.     Lo   spermatozoo 
entra  presse  al  polo  inferiore;   penetrato  nell'  novo   ruota  dirigendo   il    centro- 
soma  in  avanti;   il  centrosoma   deriva  dal  pezzo  medio  dello    spermatozoo.  — 
Organizzazione    dell'  novo   [cf.  infra  p  5].     In   molti    casi   i  piani  di   seg- 
mentazione non  seguono  le  linee  di  differenziazione,  ma  le  tagliano.     Quantun- 
que  la  segmentazione,  in  condizioni  normali,  sia  costante  nella  forma,  non- 
dimeno   essa  e  meno    costante   e  fondamentale  che  U  tipo  di  localizzazione.     I 
due  tipi  sono  relativamente  indipendenti.     II  principale   fattore  della  localizza- 
zione  e  la  migrazione    del   protoplasma   (»protoplasmic  flowing«);   la  divisione 
cellulare   e   un  fattore   di  valore   subordinato.     Esperimenti  che   dimostrino   la 
totipotenza  dei  blastomeri  o  di  regioni  dell'  novo  non  provano  nuUa  circa  »alla 
presenza  o  assenza  di    differenziazione  in  queste   parti.     Talune   uova  con  un 
alto  grado  di  differenziazione  hanno  nello  stesso  tempo  grande  capacitä  di  re- 
golazione  (p.  e.  quelle   delle  Ascidie):   altre   con  differenziazione   non   maggiore 
hanno  debole  potere  regolatore  (p.  e.  Ctenofori  e  Molluschi).    Perciö  la  potenza 
di   una   parte   di   un   novo   o   embrione  non   e   misura  soddisfacente  del  grado 
della  sua  differenziazione.    L'  organizzazione  dell'  ovocito  non  e  1'  organizzazione 
iniziale.     II  protoplasma  giallo   (mesoplasma)   dell'  novo   di    C'ynthia  probabil- 
mente  e  derivato,    almeno   in  parte,    dal  materiale  della  sfera  (»archoplasm«), 
che  nasce   dal   nucleo  nell'  ultima  divisione  oogonica.     II  vitello  (endoplasma) 
e  formato  dall'  attivitä  della  »yolk  matrix«   (Crampton)  che   e   pure,   probabil- 
mente,  materiale  della  sfera.    II  protoplasma  incolore  (ectoplasma)  deriva  dalla 
vescica   germinale   nella    prima   divisione    di   maturazione.      Cosi   molte    regioni 
importanti   dell'  novo   vengono,    almeno   in  parte,   dal  nucleo;   donde   cosi  una 
via  per  armonizzare  i  fatti  della  localizzazione  citoplasmica  con   la  teoria   del- 
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1'  ereditä  nucleare.  Vi  sono  pareccbi  tipi  distinti  di  localizzazione  ger- 
minale.  II  tipo  Anellidi-Molluschi  uon  si  avvicina  al  tipo  Cordati  o  Echino- 
dermi  neppure  negli  stadii  piü  iniziali  della  localizzazione.  Non  vi  e  conver- 
genza  verso  un  tipo  comune  negli  stadii  iniziali.  Ricapitolazioni  embrionali, 
come  pure  parecchie  altre  omologie,  probabilmente  risultano  da  somiglianze 
nell'  organizzazione  dell'  novo  comuni  a  ciascun  tipo.  »Precocious  segregation« 
non  e  una  spiegazione  sufficiente  per  1'  origine  dell'  organizzazione  germinale. 
L'  evoluzioue  degli  animali  deve  essere  accompagnata  da  un'  evoluzione  del  tipo 
deir  organizzazione  germinale;  modificazioni  di  quest'  organizzazione  sono  pro- 
babilmente la  causa  immediata  dell'  evoluzione.  Trasformazioni  che  sarebbero 
impossibili  nell'  adulto  sono  giä  prodotte  da  modificazioni  nell'  organizzazione 
dell'  novo  (p.  e.  simmetria  inversa).  Forse  per  tale  via  si  possono  spiegare  le 
mutazioni  profonde  o  anche  1'  origine  di  tipi  distinti. 

Nella  Cijnthia  [Sfijela)  partita^  secoudo  il  Conklin(3-^),  esiste  giä  fin  da  prin- 
cipio  nell'  novo  ovarico,  poi  durante  la  fecondazione,  i  primi  stadii  della  seg- 
mentazione  e  nella  gastrulazione ,  una  distinzione  precisa  e  localizzata  dei  ma- 
teriali  destinati  a  produrre  i  diversi  organi.  Prima,  nell'  novo  ovarico,  le 
sostanze  diverse  sono  tre  e  la  localizzazione  e  press'  a  poco  concentrica:  uno 
Strato  giallo  superficiale,  un'  area  grigia  centrale,  una  grossa  vescica  germinale 
trasparente.  Poi,  durante  la  maturazione  e  la  fecondazione,  la  localizzazione, 
in  seguito  al  migrare  delle  3  parti  suddette,  diventa  polare-radiale  (sostanza 
gialla,  in  forma  di  cuffia,  al  polo  vegetale;  sostanza  chiara,  uscita  dalla  vescica 
germinale,  disposta  fra  la  sostanza  gialla  e  la  grigia;  sostanza  grigia  al  polo 
animalej.  In  un  3°  stadio  (immediatamente  dopo  la  fecondazione]  la  localizza- 
zione diventa  bilaterale :  la  sostanza  gialla,  insieme  allo  spermanucleo  che  con- 
tiene,  e  la  sostanza  chiara  vauno  al  polo  posteriore  dell'  novo  (qui  la  sostanza 
gialla  forma  una  semiluna  che  ha  il  centro  nel  polo  posteriore  e  le  estremitä 
che  si  dirigono  in  avanti  verso  ciascun  lato  dell'  novo,  fino  a  mezza  via);  la 
sostanza  chiara  forma  una  fascia  precisamente  al  disopra  ed  all'  interno  della 
semiluna;  la  sostanza  grigia  occupa  il  rimanente  dell'  novo.  Finalmente,  il 
primo  solco  di  segmentazione  (questo  awiene  nel  piano  della  simmetria  bilate- 
rale dell'  novo  e  del  futuro  embrione)  divide  ciascuna  delle  sostanze  ooplas- 
miche  egualmente.  Alla  fine  di  questa  segmentazione  la  sostanza  chiara 
occupa  la  metä  animale  (ventrale)  dell'  novo;  la  grigia  trovasi  nel  mezzo  del 
polo  vegetale  (dorsale);  intorno  al  margiue  posteriore  dell'  emisfero  dorsale  si 
avvolge  una  semiluna  gialla,  intorno  al  margiue  anteriore  una  semiluna  grigio- 
chiara.  Questa  e  la  localizzazione  definitiva.  In  tali  posizioni  la  materia 
chiara  da  origine  all'  ectoderma,  la  grigia  all'  endoderma,  la  semiluna  gialla 
ai  muscoli  ed  al  mesenchima,  la  semiluna  grigia  alla  corda  ed  alla  piastra 
neurale.  Cosi  dunque  in  questo  periodo  esistono  5  sostanze  ooplasmiche  or- 
gano-formative  distinte:  ectoplasma,  endoplasma,  mioplasma,  chimoplasma,  corda- 
neuroplasma.  La  2^  segmentazione  awiene  trasversalmente  all'  asse  antero- 
posteriore  e  separa  la  semiluna  grigia  dalla  gialla.  La  3^  segmentazione  di- 
vide le  8  cellule  in  2  gruppi:  4  cellule  dell'  emisfero  ventrale  con  protoplasma 
chiaro,  4  dell'  emisfero  dorsale  con  le  varie  sostanze  grigia  e  gialla.  Alla 
4'  segm.  le  cellule  sono  16.  Durante  la  5^  segm.  (32  cellule)  la  sostanza 
della  semiluna  grigia  e  raccolta  in  4  cellule  al  margine  anteriore  dell'  novo; 
la  semiluna  gialla  occupa  6  cellule  nel  margine  posteriore.  Durante  la  ß'"^  segm. 
(64  cell.)  si  separano  4  cellule  della  corda  da  4  della  piastra  neurale,  mentre 
le  6  della  semiluna  gialla  sono  cresciute  a  12,  di  cui  4  sono  cellule  muscolari 
e  8  mesenchimatiche.  Nello  stesso  tempo  si  separa  una  coppia  addizionale  di 
cellule  mesenchimatiche  da  un  paio  di  cellule  endodermiche  nei  quadranti  an- 
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teriori.  Nella  gastrulazione  le  celhüe  endodermiche  sono  depresse;  su  di 
esse  crescono,  ricoprendole,  le  cellule  della  corda,  le  quali  a  loro  volta  sono 
coperte  dalle  cellule  della  piastra  neurale;  similmente  le  cellule  del  mesenchima 
coprono  1'  endoderma  nel  margine  posteriore  del  blastoporo,  mentre  che  esse 
sono  coperte  dalle  cellule  muscolari,  e  queste  finalmente  dall'  ectoderma.  Nella 
chiusura  del  blastoporo  il  labbro  anteriore  (dorsale)  cresce  verso  la  parte  po- 
steriore, fino  a  che  copre  la  maggior  parte  della  superficie  dorsale,  mentre 
che  le  cellule  muscolari  formano  i  margini  laterali  del  blastoporo.  Durante 
questo  accrescimento  del  labbro  dorsale  le  cellule  cordali  che  prima  si  trova- 
vano  nella  parte  anteriore  dell'  uovo  sono  portate  indietro  nella  metä  posteriore 
dell'  embrione,  dove  per  interdigitazione  formano  la  corda.  Anche  le  cellule 
della  piastra  neurale  sono  portate  indietro  insieme  alla  corda  verso  1'  estremitä 
posteriore  dell'  embrione.  II  labbro  ventrale  (posteriore)  del  blastoporo  cresce 
allora  in  avanti  sul  resto  del  blastoporo,  e  la  piastra  neurale  si  curva  in  forma 
di  tubo  che  si  chiude  di  dietro  in  avanti.  Le  cellule  muscolari  si  dispongono 
in  3  Serie  in  ciascun  lato  della  corda;  davanti  alle  cellule  muscolari  vi  e  una 
massa  di  piccole  cellule  mesenchimali;  una  doppia  Serie  di  cellule  endoder- 
miche, ventrali  alla  corda,  costituisce  1'  endoderma  caudale.  —  Sperimentando 
sopra  uova  allo  stadio  di  segmentazione  in  2,  4,  8  o  16  cellule,  le  altera- 
zioni  che  possono  derivare  nella  direzione  della  segmentazione  e  le  modifica- 
zioni  conseguenti  nel  lato  operato  sono  piü  notevoli  nei  blastomeri  isolati  dello 
stadio  di  2  cellule  che  in  quelli  degli  ultimi  stadii.  Le  osservazioni  e  le 
esperienze  fatte  in  uova  nel  periodo  di  gastrulazione,  1'  esame  degli  embrioni 
derivati  dallo  sviiuppo  della  metä  destra  o  sinistra,  della  metä  anteriore  o 
posteriore,  dei  3/^,  degli  Y4,  dei  2/^  diagonali  confermano  in  generale  i  risul- 
tati  di  Chabry.  Lo  sviiuppo  delle  Ascidie  e  un  lavoro  di  mosaico.  Blasto- 
meri isolati  non  danno  mai  origine  a  larve  intere  (contro  Driesch  e  Crampton); 
ma,  al  conti'ario,  ciascun  blastomero  produce  solo  quelle  parti  0  quegli  organi 
che  sarebbero  nati  da  esso,  se  esso  appunto  avesse  continuato  a  far  parte 
normalmente  ancora  del  tutto.  Nello  stadio  di  gastrulazione,  isolando  la  metä 
anteriore  0  la  posteriore,  la  parte  che  sopravvive  di  solito  procede  nello  svi- 
iuppo come  se  i  frammenti  coutinuassero  ancora  a  far  parte  dell'  embrione 
intero.  Embrioni  derivati  dai  quadranti  anteriori  dell'  uovo  presentano,  quan- 
tunque  in  generale  molto  atipiche,  le  formazioni  corrispondenti  alla  notocorda, 
alla  piastra  neurale,  all'  endoderma  gastrale,  all'  ectoderma;  ma  non  hanno 
traccia  di  cellule  muscolari  0  di  sostanza  muscolare,  ne  formano  mai  una  coda. 
Quelli  che  provengono  dai  quadranti  posteriori  non  hanno  cellule  della  corda, 
0  della  piastra  neurale,  0  della  vescicola  di  senso,  0  dell'  endoderma  gastrale ; 
hanno  cellule  muscolari  e  mesenchimatose  ed  anche  una  doppia  serie  di  cellule 
caudali  endodermiche,  come  nell'  embrione  normale,  ma  neppure  esse  formano 
una  coda.  Isolando  la  metä  destra  0  sinisti'a  di  un  embrione,  di  solito  si  ha 
un  essere  che  ha  capo  e  coda,  una  notocorda  tipica  (che  risulta  soltanto  dalle 
cellule  cordali  del  lato  sopravvissuto ,  e  che  per  conseguenza  e  composta  di 
metä  del  numero  normale  delle  cellule),  una  piastra  neurale  atipica  ed  una 
vescicola  di  senso,  formata  solamente  dalle  cellule  neurali  tipiche  della  parte 
sopravvissuta.  Circa  alle  cellule  muscolari  e  notevole  che  questi  embrioni  cosi 
operati,  esaminati  negli  stadii  ulteriori  di  sviiuppo,  mostrano  delle  cellule  che 
dal  lato  sano  sono  cresciute  verso  il  lato  operato. 

II  Conklin(^)  confronta  i  caratteri  del  primo  sviiuppo  delle  Ascidie  con  quelli 
dei  Cordati  [Amphioxus^  Rana),  e  trova  che  si  corrispondono  in  varii  casi: 
relazioni  assiali  dell'  iiovo  e  della  larva ;  cammino  dello  spermatozoo  nella  co- 
pulazione;    simmetria    della    segmentazione,    della    blastula    e    della    gastrula; 
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chiusura  del  blastoporo,  specialmente  per  V  accrescimento  del  labbro  superiore ; 
origine  della  corda  e  della  piastra  neurale  da  un  abbozzo  semihmare  che  cir- 
conda  il  margine  anteriore  dell'  novo  e  forma  il  labbro  dorsale  del  blastoporo; 
derivazione  del  mesoderma  da  un  abbozzo  semilunare  di  mesoplasma  che  cir- 
conda  il  margine  posteriore  dell'  uovo. 

II  Driesch  riferisce  sulla  distruzione  e  restituzione  degl'  individui  componenti 
singole  colture  di  Clavelina  lejjadiformis,  fatte  in  diverse  condizioni  (acqua  di  mare 
sterilizzata  senza  circolazione ;  acqua  ordinaria  dell'  Acquario,  senza  o  con  circo- 
lazione)  e  in  diversa  stagione  (ottobre,  gennaio).  Tentativi  di  cangiare  la  polaritä 
fallirono  (trapiantamento  di  443  esemplari  col  sacco  brauchiale  ficcato  nella  sabbia). 
—  L'  A.  da  pure  notizie  intorno  ad  esperienze  fatte  su  Äiptasia  e  Rhizostoma. 

IlPizon(^)  descrive  e  disegna  le  diverse  forme  che  hanno  presentato  succes- 
sivamente  gli  ascidiozoi  di  alcune  colonie  di  Dijüosoma  Listen^  che  egli  ha 
fatto  sviluppare  da  larve  ed  ha  allevato  su  lastrine  di  vetro  in  maniera  da 
poterle  osservare  da  ambedue  i  lati.  Esiste  una  doppia  maniera  di  gemma- 
zione:  epicardo-rettale  e  epicardo-esofagea.  La  prima  e  molto  piü  frequente 
della  seconda  e  deriva  dai  2  tubi  epicardici  (che  danno  origine  alla  branchia 
ed  all'  esofago)  e  da  una  gemma  del  retto  dell'  iudividuo  madre  che  va  a 
costituire  il  retto  della  gemma  figlia.  II  complesso  di  queste  prodnzioni, 
gemma  toracica,  o  »thorax«,  va  soggetto  facilmente  a  regressione.  Invece 
la  »masse  abdominale«,  che  e  il  risultato  della  gemmazione  dell' esofago  e 
dell'  epicardio  (e  comprende  la  regione  cardiaca  dell'  esofago,  lo  stomaco,  1'  in- 
testino,  il  cuore  e  1'  epicardio)  resta  in  connessione  con  ciascuna  delle  gemme 
toraciche  successive,  e  appartiene  cosi  via  via  a  tutti  gli  ascidiozoi  mouotora- 
cici  0  bitoracici  che  si  succedono  nella  colonia.  Non  esistono,  insomma,  in 
queste  colonie,  se  non  2  masse  addominali  differenti,  e  precisamente  quelle 
che  appartenevano  rispettivamente  all'  oozoide  e  al  blastozoide  al  momento 
della  schiusura  della  larva,  e  che  cosi  si  perpetuano  rispettivamente  in  tutta 
la  linea  di  ascidiozoidi  provenienti  da  questi  2  individui  primitivi.  Del  resto 
anche  la  massa  addominale  del  blastozoide  della  larva  e  il  risultato  della 
gemmazione  di  quella  dell'  oozoide.  In  generale  si  puö  dire  che  tutto  avviene 
come  se  l'  oozoide  e  il  suo  primo  blastozoide  avessero  ciascuno  sul  loro  eso- 
fago una  zona  proliferatrice  che  avesse  la  proprietä  di  gemmificare  continua- 
mente  nuove  anse  digestive,  e  che,  rimanendo  sempre  indivisa,  si  trasmettesse 
regolarmente  con  tutta  la  sua  vitalitä  ad  una  sola  delle  numerose  linee  che 
derivano  rispettivamente  da  questo  oozoide  e  dal  suo  1°  blastozoide.  Lo 
stolone  epicardico,  che,  per  contrario,  esiste  in  tutti  gli  ascidiozoidi  senza 
eccezione,  si  trova  egualmente  in  via  di  proliferazione  per  generare  nuovi 
sacchi  branchiali.  Cosi,  se  si  considera  lo  stolone  in  un  ascidiozoide  della 
linea  che  possiede  la  zona  generati-ice  delle  anse  digestive,  si  nota  che  si  for- 
mano  simultaneamente  un  nuovo  sacco  brauchiale  ed  una  nuova  ansa  digerente, 
ciö  che  da  luogo  alla  genesi  di  un  ascidiozoide  bitoracico  e  biventrico.  Se, 
al  contrario,  si  considera  lo  stolone  epicardico  in  un  ascidiozoide  della  linea 
in  cui  r  esofago  e  sprovveduto  della  zona  generatrice  delle  anse  digestive, 
allora  le  parti  nuove  saranno  soltanto  branchie,  e  si  avranno  solamente  asci- 
diozoidi bitoracici.  Non  sarebbe  impossibile  che  1'  esofago  dell'  individuo  madre 
prendesse  pure  parte  alla  formazione  della  nuova  gemma  toracica:  piü  volte 
di  fatti  1'  A.  ha  veduto  1'  esofago  emettere  verso  la  base  di  un  nuovo  sacco 
brauchiale  rudimentale  un  diverticolo,  che  diveniva  sempre  invisibile  alcuni 
giorni  piü  tardi,  quando  la  nuova  branchia  si  trovava  fissata  suU'  esofago  della 
madre.  Sarebbe  cosi  una  2i^  zona  proliferatrice,  situata  suU'  esofago,  che 
si  aggiungerebbe  alle  2  giä  note  (epicardica  e  rettale),   per  formare  la   gemma 
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toracica  [ci.  pure  Bericht  f.  1903  Tun.  p  6  Pizon].  Nel  momento  della  fissa- 
zione  la  larva  ha  solo  4  ampolle  vascolari,  con  lungo  peduncolo,  apparte- 
nenti  tutte  alF  oozoide.  L'  estremitä  distale  di  ciascuna  ampoUa  si  allarga  e 
distende  con  la  piü  grande  facilitä  sulle  lastrine  portaoggetti  su  cui  la  colonia 
e  fissata.  In  seguito  gli  ascidiozoidi  successivi  hanno  anche  essi  delle  ampolle; 
le  nuove  si  sviluppano,  come  le  antiche,  da  estroflessioui  delle  pareti  delle  ca- 
vitä  sanguigne  materne,  o  da  diverticoli  dei  vasi  sanguigni  giä  esistenti.  I 
tubi  vascolari  di  un  ascidiozoide  non  si  fondono  mai  con  quelli  di  un  altro. 
E  abbastanza  frequente  il  caso  di  piccole  colonie  costituite  per  concrescenza 
di  2  0  piü  larve  fissate  per  caso  V  una  vicino  all'  altra;  ne  e  raro  vedere 
delle  colonie  svilupparsi  nell'  interno  della  cavitä  cloacale  comune,  ed  entrare 
in  coalescenza  con  la  colonia  madre.  —  V.  anche  Pizon(2,^). 

Neil' novo  dei  Pirosomi,  secondo  il  Korotneff  (^),  si  distinguono  2  membrane: 
una  esterna,  o  follicolare;  1'  altra  interna,  o  vitellina.    Circa  ai  primi  fenomeni 
dello  sviluppo  embrionale  e  notevole  la  loro  somiglianza  con  quelli  dei  Teleo- 
stei:   la   segmentazione   e  parziale   (meroblastica)  e   procede   sul  tipo  discoi- 
dale.     Fin  dai  primi  stadii  (segmentazione  in  4  cellule)  i  blastomeri   emettono 
dei  pseudopodii  che  si  uniscono  insieme,    spargendosi  sul  vitello  e   costituendo 
un  sincizio  di  protoplasma  finamente  granuloso.     Presto   i  blastomeri   stessi   si 
distinguono  in  due  categorie:  blastociti  e  merociti;  ma  solo  i  blastociti  hanno 
un  ufficio  plastico  nello  sviluppo  dell'  embrione;   invece   i   merociti,    dopo   di 
aver  provveduto  allo  scambio  nutritivo   fra  il    disco   blastodermico    e   il  vitello, 
periscono.     (Molto  notevole  la  divisione  amitotica  cosi  dei  nuclei  dei  periblasto 
come  di  quelli  dei  blastoderma.)    Periscono  pure  tutte  le  cellule  dei  testa: 
rimangono  sempre  dei  tutto  una  cosa  diversa  dai  blastomeri   (contro  Salensky, 
cf.  Bericht  f.  1890  Tun.  p  5);  servono  solo  a  dare  un  materiale  di  nutrizione. 
Nello  stadio  di  32  cellule,  sotto   al   blastoderma   esiste  una   cavitä   blastulare, 
occupata  completamente   dalle   cellule   dei  testa.     II    nnmero   delle   cellule   dei 
blastoderma   si   aumenta  rapidamente    e   forma  un  cumulo,   il   disco   blasto- 
dermico,   i  cui   elementi   periferici   sono   molto   piii   grossi   dei   centrali.     Piü 
tardi  il  disco  presenta  un  inspessimento  centrale,  diviso  in  2  parti,  che  vedute 
dall'  alto  appariscono   come   2  gobbe.     Ma   questo   e   un   fenomeno   transitorio, 
poiche  in  seguito  tutto  il  disco  si  distende  egualmente  per   formare  una  cappa 
di  un  solo  strato,   che  copre  quasi  tutta  una  metä  dei  vitello.     Beutosto,   non 
lungi  dal  margine  della  cappa,  comparisce  un  inspessimento,    prima  a  contorni 
non  precisi,  poi  di  forma  lenticolare:   e  il  disco  germiuativo,  punto  di  par- 
tenza  dei  foglietti  embrionali.     Questo  disco  Consta  di  piü  strati  di  cellule;  lo 
strato   superiore   diventa  1'  ectoderma;   il   resto   della    massa,    non    abbastanza 
diflferenziato,   e  da  considerare   come   meso-entoderma.      Fra   1'  ectoderma   e    il 
meso-entoderma  trovasi  uno  spazio  che  si  puo  dire  » Gastralraum « .    L'  opinione 
dei  Salensky,  di  un  celoma  che  abbia  origine  dalla  conflnenza  di  lacune,   non 
e  sostenibile.     II  me  so  derma  nei  preparati  in  toto  comincia  ad  apparire  nella 
meta  inferiore  dei  disco  germinativo    come   un'  eminenza   semilunare ;   nei    tagli 
sagittali    si   dimostra   come   una   massa    compatta.     In   seguito   l'abbozzo  meso- 
dermico  sinistro   si  risolve   in  cellule  libere ;   il   destro   presenta  un  lume,  che 
e  il  principio  dei  celoma  e  che  come  una  tasca  s'  insinua  fra  1'  entoderma  e 
1'  ectoderma.    Ma  poi  anche  questa  cavitä  celomatica  a  poco  a  poco  si  riduce; 
e  in  ultimo  1'  intera  massa  mesodermica  diventa  compatta  e  si  scinde  in  varii 
pezzi.     II   canale   pericardiale   deriva   da  un   ammasso   mesodermico  prima 
compatto,    poi   scavato    da   un   lume    che    si   prolunga   nella  parte  destra  della 
cavitä  dei  celoma.    A  sinistra  esiste  pure  un  prolungamento  mesodermico  sim- 
metrico  al  desti'O,  ma  senza  traccia  di  canale. 
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V.  Ritter  e  Ritter  &  Byxbee. 

II  Neumann  ha  studiato  la  larva  nuotante  dei  Dolioli  e  il  processo  di  gem- 
mazione  nella  nutrice  (»Amme«),  mettendo  a  profitto  il  copioso  materiale  raccolto 
dalla  Deutsche  Tiefsee-Expedition  (specialmente  D.  denticidatum^  conservato  in 
liq.  di  Flemming),  e  alcune  osservazioni  fatte  sul  vivo  {D.  Gegenbauri).  Larva. 
In  nessuno  degli  esemplari  di  D.  d.  esiste  una  vescica  caudale  (questa  invece 
e  presente  in  D.  Midleri)^  cosi  che  la  corda  si  connette  direttamente  all'  estre- 
mitä  terminale  del  canale  entodermico.  L'  estroflessione  ectodermica  in  forma 
di  proboscide  nel  polo  boccale  raggiunge,  e  supera  pure,  la  lunghezza  del  corpo 
stesso  della  larva;  la  coda  ha  una  lunghezza  doppia.  L'  interno  del  corpo  e 
percorso  da  un  tubo  entodermico,  abbozzo  del  sacco  branchiale  e  dell'  intestino. 
Mancano  completamente  elementi  mesodermici  nella  parte  anteriore  estrema  del 
corpo;  ma  nel  2°  terzo  del  corpo  cominciano  2  sottili  lamine  mesod.,  che  poi 
si  vanno  per  gradi  ingrossando  verso  la  parte  posteriore,  dove  infine  circondano 
r  estremitä  terminale  del  tubo  entodermico  e  la  parte  basilare  della  corda. 
Dalla  parte  ventrale,  di  fronte  alle  introflessioni  cloacali,  si  vede  un  cumulo 
fitto  di  mesoderma  che  piü  tardi  passa  nello  stolone.  II  sistema  nervoso  e 
un  cordone,  poco  segmentato,  alquanto  inspessito  nella  sua  parte  media,  situato 
tra  il  tubo  entodermico,  1'  ectoderma  ed  il  mesoderma.  L'  estremitä  anteriore 
nelle  larve  giovani,  e  in  relazione  con  un'  introflessione  dell'  ectoderma,  che 
per  questo  neuroporo  e  rimasto  ancora  in  comunicazione  col  mondo  esterno. 
Quindi,  come  nelle  Ascidie  e  nell'  Äniphioxiis,  la  formazione  del  tubo  ner- 
voso ha  luogo  per  progressiva  introflessione  dell'  ectoderma,  di  dietro  in  avanti. 
(Le  affermazioni  diverse  che  1'  Uljanin  da  per  giovani  larve  di  D.  Mülleri  corri- 
spondenti  a  queste  di  D.  d,  1'  A.  le  spiega  amettendo  che  1'  U.  abbia  descritto 
le  sue  larve  in  una  rotazione  di  180".)  L'  estremitä  posteriore  del  sistema 
nervoso  nelle  larve  piü  giovani  si  puö  seguire  fino  alle  introflessioni  cloacali 
(piü  tardi  subisce  una  riduzione  che  va  di  dietro  in  avanti),  ma  non  si  puö 
considerare  coli'  Uljanin  come  »nervus  branchialis«,  forse  piuttosto  e  1'  omologo 
del  »Rumpfmark';  delle  larve  delle  Ascidie.  La  vera  parte  nervosa  del  canale 
nervoso  primitivo  e  la  parte  media,  dalla  quäle  solamente  deriva  il  ganglio. 
Questo,  come  pure  1'  »ipofisi«,  che  nasce  come  eminenza  della  parte  ventrale 
del  ganglio  stesso,  non  ha  mai  traccia  di  cavitä.  I  primi  nervi  periferici 
nascono  quando  e  giä  completo  indietro  1'  arrotondamento  del  nodo  gangliare. 
Nello  stadio  piü  giovane,  osservato  il  1°  paio  era  diviso  giä  nei  suoi  2  rami, 
di  cui  1'  anteriore  si  dirige  alla  faccia  superiore  del  corpo,  fino  aUa  1^  striscia 
muscolare;  il  posteriore  scende  nel  3°  spazio  intermnscolare,  flu  presso  all'  endo- 
stilo,  dove  forse  innerva  la  S'''  striscia  muscolare.  In  larve  piü  sviluppate,  si 
vede  anche  il  2°  paio  di  nervi:  corre  nel  5°  spazio  intermnscolare,  fino  alla 
metä  del  corpo,  dove  termina  in  un  gruppo  di  cellule  di  senso.  Poi,  forse 
contemporaneamente,  nascono  il  nervo  branchiale  impari  e  il  tronco  principale 
del  3°  paio  (ambedue  notevoli  pel  loro  corso  al  di  sopra  delle  stiisce  musco- 
lari).  Ultimi  a  comparii'e  sarebbero  il  nervo  impari  anteriore  e  i  rami  che  si 
dirigono  alle  fasce  ciliate.  La  diflereuziazione  dell'  epitelio  cutaneo  di  quelle 
cellule  che  costituiscono  il  »Gehörorgan«  avviene  assai  precocemente.  Come 
giä  aveva  sostenuto  il  Fol  (1872),  la  cavitä  cloacale  del  Doliolum  e  omo- 
loga  all'  apparecchio  peribranchiale  degli  embrioni  di  Ascidie,  giacche  essa 
nasce  primitivamente  da  2  introflessioni  dorsolaterali  che  sono  i  2  sacchi  peri- 
branchiali  primitivi,  omologhi  cosi  ai  canali  atriali  delle  Appendicolarie,  come 
alle  tasche  peribranchiali  degli  embrioni  delle  Ascidie  e  del  ciatozoide  di  Pyro- 
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soma.  Le  2  introflessioni  prima  separate,  e  ciascuna  cou  apertura  distinta, 
in  ultimo  confluiscono  sulla  linea  dorsale,  dando  luogo  alla  cavitä  cloacale, 
con  unica  apertura.  Le  4  paia  di  fessure  brancliiali  derivano  da  perfora- 
zioni  avvenute  quasi  contemporaneamente.  Nella  larva  o  nutrice  il  numero  nou 
aumenta;  per  contrario  nelle  gemme  si  formano  sempre  nuove  fessure,  sempre 
per  nuove  perforazioni ,  giammai  per  divisione  delle  precedenti.  L'  apparato 
peribrancliiale  risulta  dal  concorso,  come  in  generale  negli  altri  Tunicati,  di  3 
parti:  introflessioni  peribrancliiali ,  tubi  branchiali,  introflessione  cloacale.  La 
cor  da  forma  la  parte  principale  della  coda,  ma  an  che  durante  il  periodo  lar- 
vale  subisce  una  riduzione  progressiva.  Consta  di  grosse  cellule  cuboidi  arro- 
tondate,  la  cui  faccia  prossimale  o  distale  e  convessa.  Alla  fine  dello  sviluppo 
larvale  tutto  1'  organo  locomotore  e  ritirato  nel  corpo.  La  successione  della 
prima  differenziazione  delle  strisce  muscolari  nelle  larve  di  D.  d.  avviene  di- 
versamente  da  quello  che  1'  Uljanin  asserisce  pel  D.  M.  Gli  anelli  muscolari 
diventano  distinti  prima  di  tutto  alla  parte  dorsale  e  infine  nella  ventrale.  In 
generale,  considerando  le  differenze  fra  la  maniera  di  comportarsi  delle  strisce 
muscolari  nelle  larve  e  nelle  nutrici  evolute  si  puö  conchiudere  che  la  parete 
dorsale  dui-ante  lo  sviluppo  cresce  piü  della  ventrale.  La  differenziazione  isto- 
logica  delle  cellule  mesodermiche  in  elementi  contrattili  awiene  solo  quando 
e  completa  la  separazione  di  tutti  gli  anelli  muscolari.  Le  cellule  muscolari 
della  coda  presentano  una  striatura  trasversale  delle  fibrille.  L'  abbozzo  del 
cuore  e  del  p er i cardio  non  deriva  da  uno  speciale  cumulo  mesodermico 
(contro  l'Uljanin)  ma  probabilmente  dalla  cavitä  faringea.  Lo  stolone  e  costi- 
tuito  in  generale  secondo  come  1'  ha  descritto  il  Grobben.  Delle  sue  8  parti 
i  2  cordoni  cellulari  anteriori  pari  derivano  dalla  faringe,  i  4  seguenti  laterali 
dalla  cloaca,  1'  impari  anteriore  e  un  prolungamento  della  vescichetta  cardiaca, 
l'  impari  posteriore  deriva  del  cumulo  mesodermico.  In  seguito  i  2  prolunga- 
menti  cloacali  posteriori  si  uniscono  insieme  sulla  linea  mediana,  interpouen- 
dosi  cosi  fra  il  cordone  mesodermico  e  il  cardiaco.  A  poco  a  poco  i  cordoni 
faringei  e  i  cloacali  si  separano  definitivamente  dagli  organi  di  cui  sono  pro- 
lungamento. Nella  formazione  delle  gemme  dallo  stolone  il  sistema  nervoso 
deriva  del  cumulo  mesodermico;  la  cavitä  faringea  nasce  dall'  ectoderma,  in 
seguito  alla  fusione  dei  2  lobi  laterali  cloacali  posteriori;  di  origine  ecto- 
dermica  sono  pure  i  muscoli,  quali  derivati  delle  estroflessioni  cloacali  anteriori; 
gli  organi  riproduttori  provengono  dall'  entoderma  delle  estroflessioni  fariugee 
della  larva;  il  cuore  nasce  dalla  cavitä  faringea.  —  Gemmazione  nella 
nutrice.  Nel  vivo  [D.  Gegenbauri)  lo  stolone,  anche  se  giä  in  segmentazione, 
e  in  continuo  movimento,  ripiegandosi  nelle  piü  diverse  maniere,  a  guisa  di 
un  serpente  che  strisciasse  sulla  superficie  del  mantello.  I  movimenti  in  gene- 
rale sono  molto  lenti,  meno  quando  va  diminuendo  la  vitalitä  nella  nutrice 
che  e  stata  giä  da  qualche  tempo  catturata.  Dai  contorni  della  base  dello 
stolone,  e  precisamente  da  quella  profonda  fossa  che  risulta  dal  ripiegarsi  della 
guaina  dell'  ectoderma,  escono  in  folta  schiera  sciami  di  grosse  cellule  (forociti). 
Pare  che  il  numero  di  esse  sia  in  ragione  diretta  dell'  attivitä  gemmificatrice 
dello  stolone.  Prima,  appena  usciti  dalla  guaina  (nascono  dall'  ectoderma)  i 
forociti  si  spandono  intorno  senza  ordine  apparente;  ma  ben  presto  risentono 
r  azione  attrattiva  dello  stolone  e  si  vanno  a  deporre  su,  formando  2  serie, 
ma  non  regolari.  Di  solito  2  forociti  si  mettono  1'  uno  da  un  lato  e  1'  altro 
dair  altro,  lä  dove  uno  strozzamento  dello  stolone  accenna  alla  futura  scissione, 
e  poi  nelle  gemme  staccate  un  forocito  occupa  il  polo  anteriore  (quello  che 
nella  migrazione  della  gemma  e  diretto  nel  senso  della  progressione  e  che  e 
anche  piuttosto  aguzzo)  1'  altro  il  polo  posteriore.      Del  resto  ogni  gemma  puö 
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avere  anche  piü  di  2  forociti,  o  uno  solo  (situato  quasi  sempre  al  pole  anteriore). 
L'  estremitä  libera  dello  stolone,  quella  che  si  segmenta  continuamente,  mostra 
nelle  grandi  nutrici  da  20-25  pezzi  ancora  aderenti;  le  gemme  libere  pos- 
sono  continuare  a  scindersi  per  via  (ciö  non  influisce  punto,  poi,  sul  destino 
futuro  delle  gemme  stesse);  cosi  pure  si  moltiplicano  per  via  i  forociti  (assai 
probabilmente  sempre  per  amitosi).  Nel  migrare  la  gemma  puö  prendere  tutte  le 
possibili  posizioui  derivanti  dalla  rotazione  intorno  al  proprio  asse  (anche  180°). 
Giunto  alla  base  dello  stolone  dorsale,  lo  sciame  delle  gemme  migranti  si  avanza 
SU  questa,  sempre  penetrando  dal  lato  destro,  fra  le  prime  gemme  giä  fissate 
delle  2  serie  laterali.  Come  avvenga  la  prima  formazione  delle  serie  laterali 
non  e  riuscito  di  vedere  all'  A.  La  serie  mediana  e  costituita  appunto  dalla 
schiera  di  cui  sopra  si  e  detto.  Di  questa  alcune  gemme  proseguono  oltre  il 
cammino  verso  la  parte  distale  dello  stolone,  altre  si  fermano  per  via,  fissan- 
dosi  a  destra  ed  a  sinistra,  fra  le  2  serie  laterali,  costituendo  esse  stesse  altre 
2  serie  longitudinali,  mediane,  ma  distanti  fra  loro  ancora  tanto  da  permettere 
sempre  il  passaggio  della  corrente  delle  emigranti  che  di  continuo  procede  avanti. 
La  serie  mediana  sinistra  si  costituisce  un  po'  prima  della  destra.  Piü  tardi,  dietro 
ognuna  delle  gemme  delle  serie  mediane,  si  fermano  e  si  fissano  a  mano  a  mano 
altre  gemme  (»Ersatzknospen«);  e  poi  ancora,  in  ultimo,  per  ognuna  delle  gemme 
mediane  primitive  o  per  le  posteriori  di  sostituzione,  una  gemma  speciale  si  fissa 
e  diventa  la  gemma  sessuale  primitiva  (»Geschlechtsurknospe«).  Indicando  con 
nik  una  delle  gemme  primitive  delle  linee  mediane,  con  e/v,  e/c',  ecc,  le  gemme 
di  sostituzione  che  successivamente  si  dispongono  dietro  alla  primitiva,  e  con 
guk\  guk"  ecc,  le  gemme  sessuali  primitive,  l'ordine  in  cui  ha  luogo  la  fissa- 
zione  di  tutte  queste  diverse  gemme  e  il  seguente:  [nik);  [mk^  ek');  {mk-guk', 
ek')\  (mk-guk\  ek',  ek");  [mk-guk',  ek'-guk",  ek");  {mk-guk',  ek'-guk",  ek",  ek'"); 
[mk-guk',  ek'-guW,  ek"-guk"',  ek'");  [mk-guk',  ek'-guk",  ek"-guk'",  ek'",  ek""). 
Normalmente  sul  peduncolo  della  gemma  mediana  (»Pflegthier«)  si  trova  fissata 
una  sola  gemma  prim.  sessuale;  raramente  le  gemme  sono  2;  in  un  solo  caso  3. 
La  gemma  fissandosi  si  dispone  trasversalmente  al  peduncolo  della  sua  nutrice, 
dirigendo  verso  la  sinistra  di  questa  il  suo  polo  aguzzo  di  scissione.  La  molti- 
plicazione  non  avviene  alternativamente  a  destra  e  a  sinistra  (contro  Grobben), 
ma  solo  dal  polo  di  scissione;  il  quäle  a  tale  riguardo  si  comporta  come  lo 
stolone  originario  e  le  gemme  migranti.  Le  gemme  sessuali  separate  sono  poi 
trasportate  e  orientate  dai  forociti  in  maniera  da  trovarsi  in  tütimo  fissate  im- 
mediatamente  dietro  alla  gemma  primitiva  (»Urknospe«),  il  cui  prolungamento 
ventrale  cresce  intanto  continuamente  in  lunghezza  e  larghezza.  (Un  Pflegthier 
di  D.  d.  portava  sul  suo  peduncolo  35  gemme  sessuali.)  Probabilmente  la  g. 
sess.  primitiva,  esaurita  1'  attivitä  generatrice  del  suo  tessuto  embrionale,  de- 
genera. 

Delle  ricerche  di  Metcalf  &  Johnson  sull'  anatomia  degli  occhi  e  delle  glan- 
dole  neurali  nelle  forme  aggregate  di  Cyclosalpa  doliehosoma-virgula  e  Salpa 
punctata,  ricorderemo  qualche  particolare  [cf.  Bericht  f.  1893  Tun.  p  25].  Cyelo- 
saljm.  II  ganglio  e  sferico  con  2  prolungamenti  sulla  superficie  ventrale,  uno 
per  ciascun  lato,  diretti  verso  le  glandole  neurali.  I  nervi,  al  numero  di  48 
(numero  probabilmente  costante  nella  specie),  nascono  quasi  tutti  dalla  zona  equa- 
toriale;  solo  un  paio  viene  dalle  eminenze  ventrali.  L'  occhi o  grande  e  ovoide; 
sporge  in  avanti  dall'  estremitä  posteriore  della  superficie  dorsale  del  ganglio, 
e  fa  notare  4  maniere  di  cellule:  pigmentali,  a  bastoncelli,  intermedie  (somi- 
glianti  alle  cellule  ordinarie  del  ganglio),  fusiformi  (queste  ultime  forse  speciali 
di  C.  d.  V.).  Gli  occhi  rudimentali  sono  rappresentati  da  piccoli  gruppi  di 
cellule  e  bastoncelli  senza  pigmento,  varii  di  numero,  situati  qui  e  lä  sul  ganglio. 
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II  grosso  nervo  ottico  entra  nell'  occhio  nella  parte  posteriore,  passando  diret- 
tamente  sopra  le  estremitä  assottigliate  delle  cellule  a  bastoncello.  —  I  pro- 
lungamenti  diretti  alle  glandole  constano  di  cellule  gangliari  ordinarie,  nella 
porzione  piü  vicina  al  ganglio,  e  cellule  piü  voluminöse  nella  parte  che  si 
estende  fino  alla  parete  della  glandola.  Le  2  parti  sono  separate  fra  loro  da 
uua  sottile  membrana  che  si  continua  con  quella  che  circonda  il  ganglio;  una 
membrana  piü  spessa  divide  la  glandola  dalla  porzione  vicina  del  dotto.  Come 
nella  G.  pinnata,  le  glandole  neurali  e  i  loro  condotti  constano  di  un  semplice 
Strato  di  cellule;  invece  la  parte  della  glandola  che  e  piü  vicina  al  prolunga- 
mento  gangliare  e  formata  di  parecchi  strati  di  cellule.  —  Salpa.  II  ganglio 
e  allungato;  porta  27  nervi,  tutti  derivanti  come  in  C.  della  zona  equatoriale, 
meno  uno  che  viene  dalle  eminenze  ventrali.  Mancano  i  gruppi  sparsi  di 
cellule  a  bastoncelli  che  si  trovano  in  C.  Invece  sul  dorso  del  ganglio,  im- 
mediatemente  al  disotto  della  membrana  gangliare,  esiste  un  doppio  strato  di 
cellule  a  bastoncelli,  con  le  estremitä  ingrossate  delle  cellule  di  uno  strato 
rivolto  verso  le  estremitä  ingrossate  delle  cellule  dell'  altro.  L'  occhio  grande 
sporge  dalla  faccia  antero-dorsale  del  ganglio;  e  relativamente  corto,  alquanto 
assottigliato  verso  1'  estremo,  ricoperto  di  uno  strato  pigmentale,  piü  esteso 
nella  parte  dorsale  che  neUa  ventrale.  L'  ectoderma  copre  tutto  1'  occhio  e 
quasi  interamente  anche  la  superficie  dorsale  del  ganglio;  poi  si  riflette  im- 
mediatamente  verso  il  dorso,  cosi  che  1'  occhio  e  il  ganglio  vengono  a  trovarsi 
dentro  un'  invagiuazione.  Le  glandole  neurali  e  il  loro  condotti  non  sono 
dissimili  da  quello  che  si  vede  in   Cycl.  dol.  virg. 

II  Redikorzew  esamina  l'organo  visivo  della  forma  solitaria  e  catenata  di 
Salpa  [Oijclosalpa]  pinnata  e  della  forma  catenata  di  africana-maxima ^  runci- 
nata-fusifonnis  e  scutigera-confoederata.  Varia  e  la  struttura  dell'  organo  nella 
stessa  specie  fra  la  forma  solitaria  e  la  catenata,  ma  in  generale  questa  strut- 
tura h  somigliante  per  tutte  le  forme  solitarie;  molto  diversa,  invece  per  le 
forme  catenate.  Ogni  cellula  retinica  e  in  connessione  con  una  fibra  del  nervo 
ottico;  le  cell,  retiniche  di  scut.  conf.  sono  sferoidali,  quelle  delle  altre  specie 
sono  claviformi.  Ogni  cell,  claviforme  ha  un  rabdomero  che  e  un  inspessi- 
mento  della  parete;  varii  rabdomeri  riuniti  costituiscono  il  rabdoma;  altri  corpi, 
analoghi  e  omologhi  ai  rabdomeri,  sono  le  Phaosphären,  corpuscoli  globosi  o 
allungati,  che  sono,  cosi  nelle  cellule  sferoidali  come  nelle  clavate,  sospesi  nel 
Protoplasma.  Speciali  »Zwischenzellen«  riempiono  gl'  intervalli  fra  le  cell,  retin. 
II  pigmeuto  e  concentrato  nelle  cellule  pigmentate;  le  cell,  retin.  sono  libere 
di  pigmento.  Le  singole  parti  dell'  organo  visivo  non  sono  nate  da  divisione 
di  un  organo  primitivamente  unico;  al  contrario,  gli  organi  impari  derivano 
dalla  fusione  di  2  organi  pari.  Tenendo  conto  soprattutto  dell'  apparato  visivo 
di  S.  pimiata^  si  puö  conchiudere  che  le  forme  primitive  dei  Cordati  possedes- 
sero  organi  visivi  pari,  probabilmente  un  paio  per  ogni  somite,  disposti  in  serie 
continua  dal  capo  verso  la  coda. 
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I.  Ontogenie  mit  Ausschluss  der  Organogenie. 

A.  Allgemeiner  Theil. 


Hierher  Peter (2) 


a.  Oogenese  und  Spermatogenese. 


Über  die  Keimzellen  s.  Levi(2),  die  Chromosomen  im  Ei  Marechal,  mehr- 
kernige Eizellen  Schottländer,  die  Spermatogenese  bei  Selachiern  etc.  oben 
Arthropoda  p  56  Farmer  &  Moore. 

Cerruti  beschäftigt  sich  mit  der  Auflösung  der  Nucleolen  (nucleoles  nuclei- 
niens,  Carnoy)  in  den  Oocyten  von  Seyllmm,  Pristiurus^  Raja  etc.  und  La- 
eerta  muralis  sowie  in  den  Eiern  des  Bidderschen  Organs  von  Bufo  vulgaris. 
Hierbei  können   sehr   complicirte    Bilder  entstehen,   die   an   die   von  Carnoy  & 
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Lebrim  für  die  Amphibien  gegebenen  erinnern.  Es  können  sich  unter  Anderem 
anch  Doppelfäden  bilden,  die  dann  so  aussehen,  als  seien  sie  aus  einer  Längs- 
theilung eines  einheitlichen  Fadens  hervorgegangen.  Jedenfalls  sind  alle  diese 
Gebilde  nur  von  kurzer  Dauer  und  lösen  sich  in  Granula  auf,  aus  denen  aller- 
dings von  Neuem  Nucleolen  entstehen  können. 

Nach  der  letzten  Theilung  der  Oogonien  von  Salammidrina  lierspicillata 
vereinigen  sich  nach  Levi  (^)  die  zerstreuten  Chromatinkörnchen  zu  feinen,  einen 
Knäuel  bildenden  Fäden.  Dieser  zerfällt  dann  in  einzelne,  zu  dicken  geraden 
Stäben  werdende  Chromosomen.  Entweder  vor  oder  nach  der  Synapsis 
theilen  sie  sich  der  Länge  nach;  wahrscheinlich  ist  es  eine  Trennung  zweier 
mit  einander  verschmolzenen  Chromosomen.  In  dem  Maße,  wie  das  Ei  wächst, 
werden  die  Chromosomen  länger,  rosenkranzförmig,  zeigen  zuerst  eine  rauhe, 
dann  eine  gefiederte  Oberfläche  und  schreiten  ihrer  Auflösung  entgegen.  Letztere 
ist  jedenfalls  mit  einer  Veränderung  in  der  chemischen  Constitution  verbunden: 
ein  Theil  des  Nucleins  vermischt  sich  wohl  mit  dem  Protein  des  Kernsaftes, 
wodurch  dieser  ebenfalls  seine  Beschaffenheit  und  färberischen  Eigenschaften 
ändert.  Die  Nucleolen,  die  theils  aus  Stücken  von  Chromosomen  (primäre  N., 
Carnoy),  zum  großen  Theil  aber  aus  Haufen  von  Chromatinkörnchen  entstanden 
sind,  zeigen  jetzt  auch  weniger  Affinität  zu  basischen  Farbstoffen.  Wenn  auch 
der  periphere  Theil  des  Chromatins  eines  Chromosoms  sich  im  Kernsaft  zer- 
streut (der  axiale  scheint  als  axialer  Faden  zu  persistiren),  so  bestehen  doch 
Gründe  für  die  Annahme,  dass  die  Chromosomen  als  solche  während  dieser 
ganzen  Periode  erhalten  bleiben  und  bei  der  Bildung  des  Centralkörpers  das 
Chromatin  aus  dem  Kernsafte  wieder  in  sich  aufnehmen,  so  dass  sie  durch 
Färbungen  wieder  sichtbar  gemacht  werden  können.  Die  Nucleolen  zerfallen 
in  Chromatinkörnchen,  die  sich  Anfangs  von  den  Chromosomen  deutlich  unter- 
scheiden lassen;  später  geht  ein  Theil  von  ihnen  mit  in  die  Bildung  der  sich 
reconstruirenden  Chromosomen  ein,  während  ein  anderer  sich  wohl  abermals  zu 
Nucleolen  (secundäre  N.,  Carnoy)  zusammenfügt.  Sicher  entwickelt  sich  ein 
Theil  der  secundären  Nucleolen  auch  aus  dem  im  Nucleoplasma  zerstreuten 
Chromatin.  In  folgenden  Stadien  nehmen  die  Chromosomen  an  Deutlichkeit 
und  Länge  zu,  die  Grundsubstanz  des  Kernes  wird  heller,  der  Kern  selbst 
größer  und  wandert  dem  animalen  Pole  des  Eies  zu.  Chromosomen  und  Nu- 
cleolen sammeln  sich  in  der  centralen  Kernpartie  an,  und  die  ersteren  werden 
kürzer,  dicker  und  chromatinreicher.  —  Die  Processe  beim  Wachsthum  der 
Oocyten  sind  bei  Geotriton  fuscics  dieselben.  Die  primären  Nucleolen  zerfallen 
hier  alle  gleichzeitig,  sind  daher  leicht  von  den  secundären  zu  unterscheiden. 
Aber  die  Persistenz  der  Chromosomen  lässt  sich  hier  nicht  deutlich  wahr- 
nehmen. Bei  Triton  taeniatus  und  cristatus  ist  die  Desaggregation  des  Chro- 
matins größer  als  bei  S.  p.  In  dieser  Hinsicht  scheinen  Variationen  zu  be- 
stehen, da  in  einem  Falle  die  Chromosomen  auch  in  den  kritischen  Stadien 
wahrgenommen  werden  können,  in  anderen  dagegen  verschwinden.  —  Es 
gelang  nicht  zu  eruiren,  ob  die  Zahl  der  Chromosomen  während  des  Wachs- 
thums  des  Eies  constant  bleibt  oder  nicht.  Wie  bei  der  Auflösung  des  Chro- 
matins im  Kernsaft,  so  scheinen  auch  bei  seiner  abermaligen  Concentration  in 
den  Chromosomen  die  hervorsprossenden  gefiederten  Filamente  der  letzteren 
die  Hauptrolle  zu  spielen.  Auflösung  und  Concentration  verlaufen  in  ganz 
derselben  Weise,  nur  folgen  die  einzelnen  Vorgänge  bei  der  ersteren  umgekehrt 
auf  einander  als  bei  der  letzteren.  Eine  Zeitlang  können  diese  Filamente 
unsichtbar  bleiben,  vielleicht  weil  sie  mit  den  Lininfäden  verschmelzen.  Die 
Nucleolen  sind  denselben  Schicksalen  unterworfen,  wie  das  übrige  Chromatin 
des  Keimbläschens. 
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Nach  Dubuisson(-)  entstehen  die  Dotterkörper  im  Ei  von  Testudo  zuerst 
an  der  Grenze  der  mittleren,  den  Kern  enthaltenden,  helleren,  und  der  inneren 
vacuolisirten  Plasmazone.  Die  in  der  letzteren  vorhandenen  liegen  in  Vacuolen. 
Später  findet  man  Dotterkörper  auch  in  der  äußeren  homogenen  Zone,  und 
schließlich  ist  das  ganze  Plasma  von  ihnen  erfüllt.  Die  kleinsten  bilden  eine 
peripherische  Lage,  die  in  der  Region  des  Kerns  verdickt  ist.  Bei  den  Anureu 
liegt  der  Kern  central,  die  Dotterkörper  entstehen  zuerst  peripher. 

Die  im  Ei  von  Passer  am  meisten  peripher  gelegenen  Dotterkörper  sind 
nach  Dllbuisson(^)  die  größten  und  bestehen  aus  einer  leicht  granulirten  Grund- 
substanz, worin  größere  und  kleinere  Kugeln  eingeschlossen  sind.  Sie  sind 
von  ovaler  Form.  Centralwärts  runden  sie  sich  nach  und  nach  ab,  die  Quan- 
tität der  Grundsubstanz  wird  geringer,  bis  man  schließlich  nur  noch  die  er- 
wähnten Kugeln  antrifft.  Die  Dotterbildung  geht  also  centripetal  vor  sich,  und 
nur  im  Bezirk  des  Keimbläschens  wird  der  umgekehrte  Weg  eingeschlagen.  — 
Hierher  auch  De  Somer. 

Neugeborene  Lejms  haben  nach  Lane-Claypon(2)  im  Ovarium  noch  keine 
primordialen  Eier.  Im  ganzen  Ovarium  sind  vom  Keimepithel  abstammende 
Zellen  mit  nur  sehr  wenig  Plasma  zerstreut.  Schon  wenige  Stunden  nach  der 
Geburt  fangen  einige  dieser  Zellen  au  sich  zu  theilen,  und  am  7.  Tage  sind 
schon  die  meisten  in  Mitose  begriffen.  Aus  diesen  Zellen  gehen  durch  Um- 
änderungen im  Kern  und  Zunahme  an  Größe  Zellen  hervor,  die  den  »cellules 
deutobroques«  von  Winiwarter  (Oocyten  1.  Ordnung,  s.  Bericht  f.  1900  Vert. 
p  45)  entsprechen.  Diese  theilen  sich  jedenfalls,  wobei  die  Tochterzellen  der 
Mutterzelle  gleich  bleiben.  Aus  ihnen  können  nun  entweder  Primordialeier 
oder  durch  Regression  interstitielle  Zellen  hervorgehen.  So  sind  alle  inter- 
stitiellen Zellen  ursprünglich  Primordialeiern  homolog,  und  es  ist  lediglich 
die  Sache  des  Zufalls,  ob  eine  noch  indifferente  Zelle  sich  zu  einer  Oocyte 
1.  Ordnung,  zu  einer  interstitiellen,  einer  Follikel-  oder  Luteinzelle  entwickelt. 
Aus  den  Mesoblastzellen  des  Ovariums  entstehen  das  spärliche  Bindegewebe 
und  die  Blutgefäße.  Während  der  Trächtigkeit  nimmt  das  Volumen  des  Ova- 
riums bedeutend  zu,  auch  die  Interstitialzellen  werden  größer  (Mitosen  wurden 
nicht  beobachtet)  und  zeigen  die  Fähigkeit,  sich  in  Ovocyten  zu  verwandeln. 
Hauptsächlich  die  gegen  Ende  der  Trächtigkeit  an  der  Peripherie  des  Ovariums 
gelegenen  scheinen  hierzu  prädestinirt  zu  sein.  Es  ist  also  nicht  nöthig,  dass 
Primordialeier  stets  aus  neu  entstehenden  Pflügerschen  Schläuchen  hervorgehen. 
Dieses  geschieht  nur  während  der  Embryonalzeit.  Später,  stimulirt  durch  die 
Gravidität,  wandeln  sich  die  Interstitialzellen  jedesmal  zu  neuen  Eiern  um.  — 
Hierher  auch  Lane-Claypon(i). 

van  der  Stricht(^)  theilt  die  Wachsthumsperiode  einer  Oocyte  aus  dem  Ova- 
rium von  Homo  in  4  Stadien  ein.  Das  1.  wird  durch  die  Anwesenheit  einer 
mitochondrialen,  Fettkugeln  enthaltenden  »couche  vitellogene«  und  eines  acces- 
sorischen  Körpers  charakterisirt.  Im  Centrum  dieser  Zone  liegt  der  Dotterkern 
[s.  unten  und  Bericht  f.  1904  Vert.  p  58].  Im  Exoplasma  liegen  zu  dieser 
Zeit  nur  wenige  Mitochondrien  und  Chondromitome.  Im  2.  Stadium  zerstreut 
sich  die  »couche  vitellogene«  in  Form  von  Strängen  und  Anhäufungen  im 
ganzen  Dotter;  im  3.  Stadium  verschwindet  sie  als  solche  ganz,  dafür  ist  der 
Dotter  jetzt  von  dicken  Trabekeln  aus  Mitochondrien  durchsetzt,  zwischen 
denen  das  eigentliche  Cytoplasma  mit  den  ersten  deutoplasmatischen  Vacuolen 
und  Fettkugeln  liegt.  Im  4.  Stadium  zerfallen  die  mitochondrialen  Stränge  in 
Mitochondrien  und  Chondromitome  und  invahiren  das  Cytoplasma.  Es  bildet 
sich  eine  centrale  deutoplasmatische  Zone  und  später  eine  periphere  Schicht 
von  Bildungsdotter.     Zwischen   beiden  bleibt   eine  intermediäre  Zone   bestehen, 
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die  allmählicli  an  Dicke  abnimmt,  und  in  der  die  Chondromitomstränge  lang- 
sam zerfallen.  Das  Keimbläschen  liegt  in  dieser  Zone,  an  dem  Pole  des  Eies, 
wo  die  Mitochondrienhaufen  am  dichtesten  sind.  —  Durch  die  Evolution  der 
Mitochondrien  unterscheidet  sich  das  Ei  von  H.  charakteristisch  von  dem  der 
anderen  Säugethiere.  Ein  Dotterkern  wurde  auch  in  einigen  Oocyten  des 
3.  und  4.  Stadiums  beobachtet.  Wahrscheinlich  persistirt  er  immer  bis  zum 
Schluss  des  "Wachsthums  der  Oocyten.  Die  Mitochondrien  betheiligen  sich  be- 
stimmt an  der  Bildung  der  Dotterkörper. 

An  frischem  und  conservirtem  Material  studirt  A.  Fischer  die  Structur  des 
Oolemmas  bei  Säugethieren  (hauptsächlich  Erinaceus,  Lepics,  Canis  etc.).  Das 
fertige  Oolemma  besteht  von  außen  nach  innen  aus  3  Schichten:  einer  spon- 
giösen,  radiären  und  homogenen.  Die  beiden  ersteren  sind  aus  feinsten,  unter 
sich  verfilzten  Zellfäden  des  Eiepithels  gebildet.  Die  Fasern,  die  nicht  in  die 
Bildung  der  spongiösen  Schicht  eingegangen  sind,  verlaufen  als  Radiärfasern 
in  ziemlich  gleichen  Abständen  von  einander  durch  die  radiäre  bis  zur  homo- 
genen Schicht  und  verleihen  ersterer  die  charakteristische  Streifung.  Das  Oo- 
lemma wächst  durch  periphere  Auflagerung  immer  neuer  Schichten,  so  dass 
die  innerste  die  älteste  und  zugleich  festeste  ist.  Ob  zwischen  den  Oolemma- 
fasern  eine  Zwischeusubstanz  besteht,  bleibt  unentschieden.  Anscheinend  aus 
radiären  Stäbchen  besteht  das  Oolemma  nur  an  abgestorbenen  Eizellen,  in 
atretischen  Follikeln.  Die  Eiepithelzellen  hangen  nicht  »unter  sich  durch  Zell- 
commissuren  zusammen,  sondern  können  auch  durch  das  Oolemma  (radiäre 
Schicht)  mittels  uuverzweigter  Ausläufer  mit  dem  Ooplasma  bis  zum  Eintritt 
der  Reifeerscheinungen  [Bildung  des  hypolemmalen  Raumes]  zusammenhängen. 
Sie  bilden  so  mit  der  Eizelle  und  unter  sich  ein  zur  Ernährung  der  Eizelle 
dienendes  Syncytium«.  Die  Eimembran  ist  ein  Gebilde  des  Eies  selbst,  das 
Oolemma  eine  secundäre  Eihülle. 

Nach  Regaud  &  Dubreuil  existirt  bei  Lepus  nie  eine  Anastomose  zwischen 
den  Follikelz eilen  und  dem  Ei.  Die  ausgebildete  Zona  pellucida  besteht 
aus  1)  einer  voluminösen,  frisch  homogenen  Grundsubstanz,  und  2)  aus  unregel- 
mäßig radiären  Filamenten,  die  ihr  ein  gestreiftes  Aussehen  verleihen.  Diese 
Filamente  anastomosiren  nicht  mit  dem  Ei,  sondern  bilden  an  seiner  Ober- 
fläche, indem  sie  sich  überkreuzen,  eine  netzartige  Membran.  Sie  hängen  con- 
tinuirlich  mit  Fortsätzen  der  Zellen  des  Eiepithels  zusammen  und  bilden  zu- 
gleich mit  der  Intercellularsubstanz  ein  Filzwerk  um  die  Zona.  Allmählich 
geht  der  »protoplasmatische«  Charakter  der  Filamente  der  Zona  und  der 
Fortsätze  der  Coronalzellen  verloren.  Sie  bestehen  dann  aus  einer  durch  Um- 
wandlung des  Protoplasmas  hervorgegangenen  exoplastischen  Substanz.  Beim 
Wachsen  des  Follikels  entstehen  zwischen  seinen  Epithelzellen,  auch  zwischen 
diesen  und  dem  Ei  exoplastische  Fibrillen.  Zwischen  den  das  Ei  umgeben- 
den Fibrillen  entwickelt  sich  dann  die  homogene  Grundsubstanz  der  Zona 
pellucida. 

A.  &  K.  Schreiner  (^)  veröffentlichen  eine  eingehende  Arbeit  über  die  Ent- 
wickelung  der  männlichen  Geschlechtszellen  bei  Myxine  glutinosa.  Die  an  der 
Oberfläche  des  Hodens  liegenden  Ursamenzeilen  und  die  in  Follikeln  be- 
findlichen Spermatogonien  machen  zunächst  mehrere  Theilungen  durch,  wobei 
sie  stets  52  Chromosomen  haben  (wie  die  somatischen  Zellen),  die  sich  zu 
26  Paaren  anordnen  lassen.  Eines  dieser  Paare  ist  besonders  groß.  Während 
der  ersten  Phasen  der  Reifung  ist  das  Chromatin  ein  feinfädiges  Reticulum, 
dessen  Fäden  sich  allmählich  zum  Pol  concentriren.  Die  Doppelnatur  der 
Fäden  wird  zunächst  undeutlicher  und  erst,  nachdem  die  Schlingen  sich  wieder 
über  die  Kernoberfläche   ausbreiten,   von  Neuem   sichtbar;    eine  2.,    schwächer 
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ausgesprochene  Längstheilung  tritt  zu  Tage.  Durch  Quertheilung  zerfallen  die 
Schlingen  in  Segmente,  aus  denen  durch  Contraction  die  Chromosomen  hervor- 
gehen. Durch  unvollständige  Längstrennung  gestalten  sich  letztere  zu  26  Ringen 
oder  polyedrischen  Körpern.  Das  Wesen  dieses  Vorganges  ist  wohl  darin  zu 
suchen,  dass  »das  Chromatin  in  dünnen  Fäden  vertheilt  wird,  dass  je  2  dieser 
Fäden  sich  zusammenlegen  und  eine  Zeitlang  intim  vereinigt  bleiben,  um  sich 
schließlich  wieder  zu  trennen«  (Synapsis  [nicht  in  demselben  Sinne  wie  Moore]). 
In  dieser  Vereinigung  homologer  Chromosomen  liegt  wohl  das  Essentielle  in 
den  Veränderungen  des  Chromatins  während  der  Keifung  der  Geschlechtszellen, 
denn  hier  können  die  in  der  Spermatogonie  anwesenden  homologen  väterlichen 
und  mütterlichen  Chromosomen  zusammentreten.  Sehr  wahrscheinlich  trennt 
bei  M.  die  1.  Reifungstheilung  die  miteinander  in  der  Synapsis  conjugirenden 
Chromosomen  von  einander.  —  Die  Spermatocyten  2.  Ordnung  bilden  eine 
Zellgeneration  von  sehr  kurzer  Dauer;  eine  Quergliederung  ihrer  Chromosomen 
kommt  nicht  vor:  in  der  Anaphase  sind  die  Tochterchromosomen  durch  je 
einen  »Verbindungsfaden«  miteinander  verbunden,  an  dem  eine  Doppelnatur 
nicht  zur  Beobachtung  kam.  —  Die  2.  Reifungstheilung  kann  man  entweder 
als  Reductionstheilung  auffassen,  indem  man  annimmt,  dass  die  während  der 
Synapsis  verschmolzenen  Chromosomen  wieder  getrennt  werden,  oder  als  Äqua- 
tionstheilung,  wobei  man  voraussetzen  muss,  dass  die  conjugirenden  Chromo- 
somen in  der  Prophase  der  2.  Theilung  wieder  mit  einander  verkleben,  und 
dass  die  schwache  Längsfurche,  die  ab  und  zu  in  ihnen  sichtbar  wird,  auf  die 
Vereinigung  während  der  Synapsis  zurückzuführen  ist.  —  Die  Nucleolen  in 
den  Spermatogonien  scheinen  alle  gleich  zu  sein.  Während  der  Kernruhe 
zeigen  sie  eine  innere,  sich  schwach  färbende,  und  eine  äußere,  sich  intensiv 
tingirende  Substanz.  »Während  der  Prophase  wird  der  Nucleolus  zum  größten 
Theil  von  den  Chromosomen  aufgenommen,  und  nach  der  Theilung  werden 
von  diesen  wieder  Stoffe  abgegeben,  die  die  Nucleolen  der  jungen  Kerne 
bilden.«  Die  Spermatocyten  enthalten  1)  »Knotenkörper«,  die  den  Nucleolen 
äußerst  ähnlich  sind,  2)  »Nucleolen«,  die  wohl  den  Lenhossekschen  Intranuclear- 
körpern  entsprechen,  und  3)  »chromatoide  Nucleolen«;  letztere  entstehen  im 
Kerngerüst  und  verschmelzen  nicht  immer  zu  größeren  Körpern  mit  einander. 
Die  kleineren  von  ihnen  wandern  an  die  Kernmembran  und  werden  durch  sie 
hindurch  (vielleicht  amöboid)  ausgestoßen.  Wahrscheinlich  rühren  die  sich 
intensiv  färbenden  Körperchen  in  der  Polhälfte  der  vor  der  Theilung  stehen- 
den Spermatocyten  von  den  chromatoiden  Nucleolen  her;  sie  »passiren  durch 
die  Theilungsphasen«,  finden  sich  regelmäßig  in  den  Spermatocyten  2.  Ord- 
nung und  den  Spermatiden  und  dringen  bei  der  Metamorphose  der  letzteren 
in  den  Kern  des  Spermiums  ein.  —  Am  Rande  des  Mitochondrienkörpers  treten 
während  der  Prophase  der  1.  Reifungstheilung  1  oder  2  größere  Bläschen  auf, 
die  wohl  durch  Umbildung  und  Verflüssigung  von  Theilen  der  Sphärensubstanz 
gebildet  werden.  Beim  Auseinanderweichen  der  Centriolen  bleiben  die  (oder 
das)  Bläschen  zwischen  ihnen  liegen  und  erst  am  Beginn  der  Anaphase  scheinen 
sie  zu  schwinden,  tauchen  aber  später  zwischen  der  Tochterplatte  und  der 
Theilungsebene  wieder  auf.  Aus  den  in  Bildung  begriffenen  Tochterkernen  ragt 
das  Bläschen  hervor,  trennt  sich  dann  vom  Kern  und  kommt  ins  Cytoplasma 
der  Spermatocyten  2.  Ordnung  zu  liegen.  Ebenso  verhält  es  sich  in  der 
2.  Reifungstheilung  und  betheiligt  sich  zuletzt  am  Aufbaue  des  Vordertheils 
des  Spermienkopfes.  —  Während  der  Reifungstheilungen  nimmt  der  Mito- 
chondrienkörper  an  Masse  zu  und  scheint  passiv  getheilt  zu  werden.  In 
den  jungen  Spermatiden  liegt   er   zur  Seite    des  Kernes   und  umgibt    wie   eine 
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Kuppel  die  Centriolen  und  den  Rest  der  Sphäre.  An  ihrem  Pole  zeigt  die 
Kuppel  eine  Öffnung,  aus  der  der  Achsenfaden  hervorragt. 

Über  die  Centriolen  und  ihre  Vermehrung  während  der  Entwickelung  der 
männlichen  Geschlechtszellen  von  Myxine  glutinosa  berichten  A.  &  K.  Schrei- 
ner (^j  Folgendes.  Die  ruhenden  Zellen  haben  2  gleiche  stäbchenförmige  Cen- 
triolen, die  zu  einander  eine  beliebige  Stellung  einnehmen.  »Wenn  sich  am 
Kerngerüst  die  ersten  Zeichen  der  beginnenden  Prophase  kund  geben,  tritt  an 
jedem  der  beiden  Centriolen  ein  kleiner  seitlicher  Fortsatz,  eine  Knospe,  auf, 
die  dünner  als  das  Muttercentriol  ist  und  sich  weniger  intensiv  als  dieses  färbt.« 
Während  der  späteren  Prophasen,  der  Metaphase  und  der  Anaphase  nimmt  die 
Knospe  an  Umfang  und  Färbbarkeit  zu;  gleichzeitig  wächst  das  Muttercentriol 
etwas.  Das  distale  Ende  der  Knospe  wird  breiter  und  färbt  sich  intensiver 
als  das  proximale.  Erst  während  der  Telophase  wächst  die  Knospe  zur  Größe 
des  Muttercentriol s  heran,  trennt  sich  davon,  und  wenn  der  Kern  ins  Ruhe- 
stadium tritt,  so  sind  Mutter-  und  Tochtercentriol  die  beiden  einander  gleich- 
werthigen  Centriolen  der  Zelle.  »Die  ersten  Spuren  der  einer  bestimmten  Zell- 
theilung  entsprechenden  Verdoppelung  der  Centi-iolen  lassen  sich  also  während 
der  beginnenden  Prophase  der  nächst  vorausgehenden  Zelltheilung  erkennen.« 
Die  Radien  befestigen  sich  an  den  Centriolen  längs  ihrer  ganzen  der  Theilungs- 
ebene  zugekehrten  Kante,  jedoch  am  dichtesten  an  den  beiden  Enden  des  Mutter- 
und  dem  freien  Ende  des  Tochtercentriols.  Letzteres  wird  zum  proximalen, 
ersteres  zum  distalen  Centriol  der  Spermatide,  so  dass  der  Achsenfaden  sich 
am  freien  Ende  des  Muttercentriols  befestigt.  —  Abweichungen  vom  Paralle- 
lismus zwischen  der  Entwickelung  des  Kerns  und  der  Centriolen  können  Stö- 
rungen der  Mitose  und  der  Organisation  der  Zelle  verursachen:  die  verfriihte 
Reifung  der  Centriolen  hat  die  Bildung  3-  oder  4  poliger  Mitosen  zur  Folge. 
Auch  multipolare  Mitosen  mit  Entstehung  von  Riesenzellen  kamen  zur  Beob- 
achtung. —  Der  Ansatz  von  Strahlen  an  die  hier  beschriebenen  Centralkörper- 
chen  beweist,  dass  sie  echten  Centriolen  der  Wirbellosen,  nicht  Centrosomen, 
entsprechen  (gegen  Boveri).  ■ —  Die  Oocyten  von  M.  enthalten  ebenfalls  stäb- 
chenförmige Centriolen;  die  der  Follikelzellen  des  Hodens  und  der  somatischen 
Zellen  sind  hingegen  rund.  Im  Stadium  der  Äquatorialplatte  zeigt  sich  hier  an 
jedem  Pole  nur  1  Centriol.  —  Hierher   auch  Boveri  und  A.  &  K.  Schreiner (3). 

Hauptsächlich  an  den  Spermatogonien  und  Spermatocyten  von  Salamandra 
sucht  Tellyesniczky  über  den  Riihekern  sowie  über  Ursprung  und  Schicksal  des 
Kernfadens  ins  Klare  zu  kommen.  Im  lebenden  Kern  ist  die  Kernflüssigkeit 
völlig  homogen,  ebenso  nach  Behandlung  mit  den  nichtfällenden  Osmiumgemischen. 
In  der  Kernflüssigkeit  treten  die  stets  runden  Nucleolen  und  die  nie  regelmäßig 
runden,  oft  stäbchenförmigen  Karyosomen  auf.  Beide  liegen  stets  isolirt.  Die 
Substanz  der  Karyosomen  deckt  sich  mit  dem  Begriff  des  Chromatins,  während 
die  der  Nucleolen  mit  fettartigen  Stoffen  in  nahem  Zusammenhange  steht.  Beide 
Gebilde  können  in  einem  und  demselben  Kerne  vorkommen,  wobei  große  Kerne 
(in  Ganglien-  und  Eizellen)  meistens  nur  Nucleolen  enthalten;  kleinere  sind  hin- 
gegen karyosomenreich.  —  Beim  Beginn  der  Mitose  vertheilen  sich  sämmtliche 
vorher  vorhandenen  Körperchen  diffus,  die  Nucleolen  unter  einfacher  Verkleine- 
rung, die  Karyosomen,  indem  sie  sich  verbreitern,  verzweigen  und  vacuolisiren. 
Der  mitotische  Faden  entwickelt  sich  in  der  Kernflüssigkeit  aus  der  diffus  ver- 
theilten  Kernsubstanz  mit  unendlich  feinen  Anfangsformationen.  Bei  gewöhn- 
lichen Theilungen  wächst  er  sofort  zu  einem  dicken  Faden  heran.  Bei  Reduc- 
tionstheilungen  ist  er  von  Anfang  an  dichter  und  nicht  glatt,  wie  bei  gewöhn- 
lichen Mitosen.  Weder  im  ruhenden  noch  in  dem  sich  zur  Mitose  anschickenden 
Kerne  ist  eine  Polarität  vorhanden;    diese  erscheint  erst  nach   der  Ausbildung 
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der  dicken  Fadensclileifen.  —  Bei  der  Bildung  der  Rnliekerne  gehen  die  Chro- 
mosomen durch  einen  zur  Bildung  der  Kernflüssigkeit  führenden  Zerfall  zu 
Grunde,  so  dass  in  gewisser  Hinsicht  auch  von  einer  Auflösung  der  Chromo- 
somen gesprochen  werden  kann.  Im  Ruhekerne  sind  Nucleolen  und  Karyo- 
somen  Neubildungen,  die  »mit  keiner  anderen  vorher  sichtbaren  Formation  in 
directem  morphologischen  Zusammenhange  stehen«.  Während  der  Auflösung 
sind  die  Tochterkerne  groß  (Wasseraufnahme).  Bleibt  die  Größe  erhalten,  so 
entstehen  große  karyosomfreie  Kerne.  Die  Bildung  der  Karyosomen  ist  hin- 
gegen mit  Wasserverlust  und  Verkleinerung  verbunden.  Die  ererbte  Kemsub- 
stanz  (»Nucleokry stallin«)  steckt  theils  in  den  Karyosomen,  theils  fein  vertheilt 
in  der  Kernflüssigkeit,  nicht  aber  in  den  Nucleolen.  —  Die  Spermatocyten 
[1,  Ordnung]  der  Autoren  enthalten  keine  Ruhekerne,  sondern  nur  solche,  die  sich 
zur  1.  Phase  der  Reductionstheilung  anschicken;  man  sollte  jene  daher  als  sich 
zur  Reductionstheilung  anschickende  Spermatogonien  bezeichnen.  Die  stern- 
förmigen Kerne  in  den  Spermatocyten  von  S.  entstehen  durch  das  Zusammen- 
fließen der  Kernsubstanz  als  Kunstproducte  und  sind  ein  Stadium  der  Mitose. 
In  den  Spermatocyten  von  S.  lässt  sich  die  Synapsis  leichter  analysiren,  als 
bei  anderen  Objecten,  weil  hier  die  vom  dichtereu  Theile  des  Kernes  aus- 
gehenden Schlingen  ganz  gleichmäßig  die  andere  helle  Hälfte  des  Kerns  durch- 
ziehen. Bei  der  Reductionsmitose  findet  die  Bildung  des  Fadens  nicht  im  ganzen 
Kern  zu  gleicher  Zeit  statt,  sondern  schreitet  von  einem  Theile  des  Kernes 
aus  allmählich  fort.  Bei  der  Synapsis  ist  die  dichtere  Hälfte  des  Kernes  ein 
früheres,  die  hellere  ein  späteres  Stadium  der  Mitose.  Die  feine  Vertheilung 
des  Chromatins  und  die  selbständige  Neubildung  des  Kernfadens  im  Keim- 
bläschen sind  keine  der  Eireifung  eigene,  sondern  allgemeine  mitotische  Er- 
scheinungen. 

Die  Theihmg  der  Auxocyten  (Spermiocyten  1.  Ordn.)  fängt  nach  Janssens 
bei  Batrachoseps  attenuatus  damit  an,  dass  das  Chromatin  in  Brocken  zerfällt, 
und  dass  dünne  Chromatinfäden  gebildet  werden,  die  sich  gegen  die  Sphäre 
Orientiren  [s.  Bericht  f.  1902  Vert.  p  47  Janssens  und  ibid.  f.  1903  Vert. 
p  51  Janssens  &  Dumez].  Nun  verschmelzen  die  dünnen  Fäden  allmählich  zu 
dicken  in  einem  Stadium  (»stade  amphitene«),  das  der  Synapsis  bei  Pflanzen 
und  einigen  Thieren  entspricht  (»Bouquet-Stadium«).  Bei  B.  tritt  die  Synapsis 
nur  an  schlecht  conservirtem  Materiale  auf.  Die  Eisenschen  Chromoplasten  [s. 
Bericht  f.  1900  Vert.  p  49]  unterscheiden  sich  von  echten  Nucleolen  durch 
ihren  engen  Zusammenhang  mit  den  Chromosomen;  sie  entstehen  während  der 
letzten  Telophasen  der  Spermiogonien  zwischen  den  freien  Enden  der  V-förmigen 
Chromosomen  am  Pole  der  Figur  und  bilden  sich  aus  einer  dort  anwesenden 
siderophilen  Substanz.  Sobald  das  Bouquet-Stadium  sich  aufzulösen  anfängt, 
theilen  sich  die  dicken  Fäden  der  Länge  nach,  woraus  Dyaden  entstehen,  die 
während  der  heterotypischen  Theilung  von  einander  getrennt  werden.  Demnach 
erhält  wahrscheinlich  jede  Spermiocyte  2.  Ordnung  12  ganze  Chromosomen,  d.  h. 
die  Hälfte  der  24  Chromosomen  der  letzten  Spermiogonientheilungen.  —  Wie 
Messungen  zu  zeigen  scheinen,  ist  der  Kern  der  Auxocyten  doppelt  so  groß 
wie  der  der  Spermiogonien,  der  der  Spermiocyten  2.  Ordnung  um  das  doppelte 
kleiner  als  der  der  Auxocyten.  Während  der  Ruhe,  die  der  heterotypischen 
Theilung  folgt,  wächst  der  Kern  nicht,  ebenso  nach  der  homöotypischen  Theilung, 
sondern  nur  in  den  Auxocyten.  Hier  geschieht  auch  die  einzige  während  der 
Reifungstheilungen  stattfindende  Verdoppelung  der  Chromosomen.  Jede  Dyade 
der  Metaphase  der  heterotypischen  Theilung  entspricht  4  Chromosomen  einer 
somatischen  Theilung;  1  Chromosom  der  letzteren  ist  dem  gleich,  das  nach  der 
Metaphase  der  homöotypischen  Theilung  zum  Pole  rückt.   —  Einige  der  Kern- 
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membran  anliegende  Cliromosomen  der  Auxocyten  lassen  eine  axiale,  stark  mit 
Eisenhämatosylin  gefärbte,  und  eine  periphere  weniger  gefärbte  Zone  unter- 
scheiden, scheinen  auch  von  einer  Membran  umgeben  zu  sein.  Während  der 
ganzen  Kernmetamorphose  in  den  Auxocyten  bestehen  wohl  Verbindungen  zwi- 
schen den  achromatischen  Fäden  des  Plasmas  und  den  Chromosomen.  Die 
kinetischen  Centren  scheinen  sehr  variabel  zu  sein;  bald  findet  man  Ceutral- 
körper,  bald  nicht,  bald  ist  die  Sphäre  schon  ausgebildet,  bald  sind  nur  Trümmer 
von  ihr  vorhanden.  —  Hierher  auch  Cerruti  &  Wagener  und  Nussbaum  (2). 

Nach  Loisel(2)  wird  die  Anordnung  reifender  Spermien  zu  Bündeln  im 
Hoden  von  Mus,  Sciurus,  Cavia,  Serinus,  Testudo  und  Platydaetyhis  durch  Tac- 
tismen  verursacht.  In  einem  gewissen  Stadium  orientiren  sich  die  Bestandtheile 
der  Spermatide  gegen  das  Basalepithel  des  Hodencanälchens,  vielleicht  in  Folge 
der  veränderten  chemischen  Beschaffenheit  des  Kerns  (Condensation) ;  alsdann 
sondern  auch  die  Sertolischen  Zellen  verschiedene  Substanzen  ab  (Fett,  Leci- 
thin etc.),  die  anziehend  auf  die  reifenden  Spermien  wirken  können.  —  Die 
Spermien  sind  auch  gegen  andere  Tactismen,  z.  B.  für  Flächencontact,  sehr 
empfänglich.  In  lO^iger  Kochsalzlösung  schwimmen  sie  Anfangs  einzeln  herum, 
später,  wenn  die  Concentration  der  Lösung  etwas  zugenommen  hat,  gruppiren 
sie  sich  zu  kleinen  Morulae,  ähnlich  denen,  die  normal  bei  der  Spermiogenese 
mancher  Wirbellosen  gebildet  werden  [s.  auch  Bericht  f.  1904  Vert.  p  263  und 
265  Loisel]. 

Nach  Retzius(^)  ist  der  Kopf  der  Spermien  von  Ämphioxus  kugelig  und 
trägt  ein  Spitzenstück  und  am  Ansatz  des  Schwanzes  einen  relativ  sehr  großen 
Anhang  (»Nebenkernorgan< ),  der  entweder  aus  1  oder  aus  mehreren  Kugeln 
besteht,  ähnlichen  Gebilden  bei  den  Spermien  der  Ascidien,  Würmer,  Knochen- 
fische etc.  entspricht  und  wohl  die  sog.  Mitochondrienkörner  in  sich  birgt.  Der 
lange  feine  Schwanz  hat  ein  Endstück;  ein  Centralkorn  am  Anfang  wurde 
nicht  sicher  constatirt.  Am  hintern  Theil  des  Kopfes  befindet  sich  ein  äußerst 
feiner  Faden,  »der  sich  in  der  Richtung  des  Schwanzes  nach  vorn  fortsetzt 
und  mit  einem  kleinen  Knöpfchen  endigt«.  Die  Spermien  von  Esox  luoius 
zeigen  in  der  Mitte  des  Seitenrandes  des  Kopfes  ein  großes  Endknöpfchen 
(Centralkorn),  das  durch  einen  feinen  Faden  mit  dem  Zwischenstück  und  Achsen- 
faden des  Schwanzes  verbunden  ist.  Innenraum  oder  äußere  Hülle  kamen  nicht 
zur  Beobachtung.  Zuweilen  liegt  um  den  Kopf  eine  helle  Blase,  wohl  ein  Rest 
des  Cytoplasmas.  Ein  Spitzenstück  fehlt.  Das  Nebenkernorgan  wird  durch 
einen  körnigen  Kuchen  repräsentirt,  der  den  Ansatz  des  Schwanzes  umgibt 
und  mit  dem  Achsenfaden  bis  zum  Centralkorn  zu  verfolgen  ist;  er  besteht 
aus  einer  helleren,  äußeren  und  einer  dunkleren,  körnigen  inneren  Substanz; 
letztere  scheint  den  Körnern  im  Verbindungstück  bei  manchen  Wirbellosen  zu 
entsprechen.  Die  Spermien  von  Gyprinus  carassius  haben  einen  kugeligen  Kopf 
ohne  Spitzenstück.  Der  Schwanz  steigt  nicht  am  Kopfe  empor  wie  bei  E. 
Kuchen  des  Verbindungstückes  mit  4,  7  oder  8  Körnchen  vorhanden.  Den 
Spermien  von  Cliqjea  harengus  fehlt  ein  Flossensaum,  aber  ein  Spitzenstück  ist 
vorhanden.  Die  Centralkörner  liegen  wie  bei  Cy.  am  vorderen  Ende  des 
Schwanzes.  Der  von  Miescher  und  Ballowitz  am  Kopfe  vorgefundene  Innen- 
raum und  Mikroporus  wurden  nicht  nachgewiesen.  Das  Nebenkernorgan  wird 
durch  eine  größere  Ansammlung  von  Substanz  repräsentirt,  von  der  4  schmale 
Arme  nach  den  Seiten  ausgehen  und  sich  dem  Kopfe  anschmiegen.  Ein  kurzes 
Endstück  ist  vorhanden.  Bei  Perea  fluviatilis  ist  das  vordere  Ende  des  Schwanz- 
fadens gleich  dem  von  Esox.  Der  Hautsaum  verbreitet  sich  nach  vorn,  nm- 
fasst  die  hintere  Partie  des  Kopfes  und  bildet  wohl  eine  Hülle  um  den  ganzen 
Kopf;  er   ist   structurlos    und   ohne   Randsaum.     Im    Verbindungstück   ist   hier 
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nur  ein  einziges  Korn  vorhanden.  —  Die  Spermien  von  Ämia  calva  unter- 
scheiden sich  von  denen  des  Äcipenser  durch  das  Fehlen  des  Spitzenstückes 
und  die  kugelige  Gestalt  des  Kopfes.  Mit  denen  der  Teleostier  haben  sie 
manches  Gemeinsame,  »obwohl  der  bei  einigen  von  diesen  vorkommende  Ansatz 
des  Schwanzes  an  der  seitlichen  Oberfläche  des  Kopfes  bei  Ämia  nicht  vor- 
handen ist«.  —  Außerdem  wurden  untersucht  die  Spermien  von  Lota^  Pleuro- 
nectes,  Zoarces  und   Gobius. 

Nach  Ballowitz(^)  sind  die  Spermien  von  Pelodytes  nicht  nur  im  Vergleich 
zu  jenen  von  Discoglossus  [s.  Bericht  f.  1903  Vert.  p  52],  sondern  auch  absolut 
sehr  klein.  Durch  das  Fehlen  des  Verbin dungstiickes  und  die  Kopfform  sind 
sie  denen  von  Pelobates  fuseus  ähnlich,  haben  aber  2  durch  eine  Membran  ver- 
bundene Schwanzfäden.  Übrigens  zerfällt  auch  bei  Pelobates  durch  Maceration 
die  Geißel  leicht  in  2  Fäden. 

Das  im  vorderen  helleren  Theil  des  Kopfes  der  Spermien  von  Homo  liegende 
Eimersche  Körperchen  kommt  nach  Wederhake  nur  einem  Theil  der  Spermien 
zu.  Es  findet  sich  constant  in  den  Spermatiden,  deren  Kerne  in  einen  sich 
stärker  und  einen  sich  schwächer  färbenden  Pol  differenzirt  sind,  und  entspricht 
wohl  dem  Idiozom  von  Meves,  ist  aber  kein  Rest  des  Kernkörperchens  des 
Spermatidenkerns  (gegen  Eimer),  das  immer  in  dem  sich  stärker  färbenden 
Theil  des  Spermatidenkerns  liegt.  Das  E.  K.  dient  vielleicht  zum  Aufbau 
des  Querbandes  des  Spermienkopfes.  Letzteres  und  das  E.  K.  werden  un- 
sichtbar, wenn  beide  Abschnitte  »des  Spermienkopfes  eine  etwa  gleich  inten- 
sive Safraninfärbung  angenommen  haben«.  Vielleicht  sind  erst  diese  Spermien 
ganz  reif. 

Benda  versucht  in  einem  Aufsatz  über  die  vergleichende  Spermiogenese 
der  Amnioten  das  den  einzelnen  Abtheilungen  Charakteristische  hervorzuheben. 
Eines  der  hervorstechendsten  Merkmale  ist  die  regelmäßige  concentrische  Auf- 
einanderfolge verschiedener  Epithelschichten  (Spermiogonien,  Spermiocyten,  Sper- 
miden  und  Spermioplasten).  Bei  den  Sauropsiden  treten  schon  Abweichungen 
hiervon  auf:  man  findet  (z.  B.  bei  Passer)  neue  Spermioplastengruppen  mit 
Metamorphose,  da,  wo  noch  Bündel  reifender  Spermien  im  Epithel  liegen.  In 
dieser  Beziehung  schließen  sich  den  Sauropsiden  die  Monotremen  an.  Bei  der 
Spermiogenese  der  ersteren  kann  man  übrigens  2  Typen  der  Metamorphose 
der  Spermioplasten  unterscheiden:  der  eine  tritt  hauptsächlich  bei  einigen 
Vögeln  auf,  der  andere  bei  den  Reptilien  und  anderen  Vögeln  (z.  B.  Columba). 
Dem  2.  Typus  schließen  sich  die  Monotremen  an.  Dies  zeigt  sich  schon 
durch  die  Vergrößerung  der  Archiplasmavacuole  und  die  starke  cylindrische 
Verlängerung  sowohl  der  letzteren  als  auch  des  Kerns.  Darin  zeigt  sich  jedoch 
der  Säugethiertypus,  dass  vorübergehend  eine  kurze,  derbe  Schwanzmanschette 
den  intracellulären  Theil  der  Geißel  umgibt.  »Bald  erreicht  aber  das  hintere 
Kernende  mit  den  Centralkörpern  das  hintere  Spermioplastenende,  und  dann 
bleibt  nur  ein  schmaler,  stärker  lichtbrechender  Ring,  der  die  Centralkörper 
umgibt,  als  Rest  der  Schwanzmanschette  sichtbar. «  Die  Kopf-  und  Spießbildung 
in  lockerer  Schraubenform  ist  von  der  sämmtlicher  Säuger  verschieden  und 
ähnelt  am  meisten  der  von  Ilatteria.  Auch  schließt  sich  wohl  das  Chondro- 
mitom  hier  an  und  umgibt  das  hintere  Kopfende  und  die  Centralkörper.  Bei  allen 
Amnioten  treten  während  der  Umwandlung  die  Spermioplasten  in  Beziehungen 
zu  den  Sertolischen  Zellen  (Copulation,  »Symphorese«).  Bei  vielen  Sauropsiden 
sind  die  letzteren  nur  schwer  sichtbar,  hingegen  bei  Hatteria,  Crocodüus  und 
Fringilla  sehr  entwickelt.  Die  vergleichende  Spermiogenese  zeigt,  dass  selbst 
im  engen  Thierkreis  so  viel  Specificität  in  einzelnen  Gruppen  besteht,  dass  aus 
der  Beobachtung  einzelner  Species  keine  Gesetze  für  das  ganze  Thierreich  ge- 
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prägt  werden  können,  aber  dass  die  Monotremen  ancli  in  dieser  Beziehung 
Merkmale  aufweisen,  die  sich  dem  Reptilientypus  [Hatteria]  anschließen.  Die 
Synapsis  ist  wohl  ein  Kunstproduct,  das  durch  unregelmäßige  Verklumpung 
des  feinfädigeu  Knänels  zu  Stande  kommt.  Die  »Zusammenziehung«  der  Fäden 
hat  Nichts  mit  der  Lagerung  der  Sphäre  zu  thun,  sondern  kann  nach  jeder 
Seite  der  Kernperipherie  geschehen. 

b.  Früheste  Stadien  im  Allgemeinen.    Entwickelnngsmechanisches. 

Hierher  Conklin  und  Weldon  &  Jenkinson  &  Hickson.  Über  die  Wirkung  des 
Lichtes   auf  Embryonen   s.   Perna(2),    die   der  X-Strahlen   Bordier  &  Galimard. 

Hubrecht(V)  schildert  seine  Auffassung  der  Gastrulation  [s.  Bericht  f. 
1902  Vert.  p  81]  etwas  ausführlicher.  Nach  ihm  ist  sie  nicht  nothwendig  mit 
einer  Invagination  verbunden,  sondern  kann,  wie  es  wohl  phylogenetisch  zuerst 
geschehen  ist  (mit  Lankester),  auch  durch  Delamination  erfolgen.  In  letzterer 
Weise  vollzieht  sie  sich  bei  allen  Amnioten;  die  Einstülpung,  die  bei  ihnen 
zur  Bildung  von  Chorda  und  Mesoderm  führt,  hat  Nichts  mit  der  Gastrulation 
zu  thun.  Auch  kann  der  Primitivstreif  nicht  mit  einem  Blastoporus  oder  dessen 
Lippen  verglichen  werden.  Sein  Material  entspricht  dem  Ectoderm,  das  bei 
einer  Actinie  die  Bekleidung  des  Stomodäums  liefert,  die  auch  hier  mit  dem 
Entoderm  verschmilzt  und  in  directer  Continuität  mit  den  Abschnitten  steht, 
»die  bei  den  Actinien  auf  dem  Wege  sind,  sich  als  Cölomräume  abzukammern, 
aber  noch  immer  mit  der  primitiven  Darmhöhle  zusammenhängen«.  Der  Ab- 
schnitt der  Keimscheibe  der  Wirbelthiere,  der  dem  Mundschlitz  der  Actinien 
entspricht,  könnte  als  Rückenmund  bezeichnet  werden.  Phylogenetisch  spielt 
Amphioxus  keine  maßgebende  Rolle;  jedenfalls  ist  er  nicht  die  Zwischenstufe, 
»durch  welche  die  Entwickelungsbahn  hindurchläuft,  welche  von  den  Coelente- 
raten  zu  den  Primaten  führt«.  Die  Gastrulation  ist  ein  Vorgang,  »bei  dem 
ein  Darmentoderm  sich  einem  Hantectoderm  gegenüber  differenzirt  und  somit 
aus  der  einschichtigen  Keimanlage  eine  zweischichtige  hervorgeht«.  —  Keibel(-,'^) 
schließt  sich  der  obigen  Auffassung  im  Großen  und  Ganzen  an.  —  Hierher 
auch  unten  p  72  Brächet. 

Mit  einer  glühenden  Nadel  operirte  Levi(*)  an  8-9  mm  langen  Larven  von 
Bufo  in  der  Art,  dass  Wölfischer  Gang  und  Urniere  auf  der  einen,  die  Geui- 
talanlagen  aber  auf  beiden  Seiten  möglichst  vollständig  zerstört  wurden.  Diese 
Organe  regenerirten  sich,  und  die  Genitalanlage  hatte  in  einigen  Fällen  ein  nor- 
males Aussehen,  verwuchs  aber  öfter  mit  benachbarten  Organen,  z.  B.  mit  der 
Hohlvene.  In  einzelnen  Fällen  war  die  regenerirte  Genitalanlage  nicht  paar, 
sondern  ihre  Zellen  waren  längs  der  dorsalen  Wand  der  Peritonealhöhle  zer- 
streut. Ob  sie  sich  hierbei  aus  den  der  Verletzung  entgangenen  Keimzellen 
oder  aus  anderen  Elementen  entwickelten,  ließ  sich  nicht  feststellen.  Einzelne 
Keimzellen  fanden  sich  in  abnormer  Lage  (längs  der  dorsalen  Wand  der 
Leibeshöhle,  lateral  von  der  Keimdrüse,  im  Mesenchym  zwischen  Aorta  und 
Hohlvene  etc.);  aber  auch  dieser  Befund  kann  als  Wanderung  unverletzt  ge- 
bliebener Zellen  gedeutet  werden.  Für  die  Frage  nach  der  Continuität  der 
Keimzellen  lieferten  diese  Experimeute  keine  sicheren  Aufschlüsse. 

Im  Anschluss  an  seine  früheren  Untersuchungen  veröfi"entlicht  Assheton(^) 
Experimente  über  die  Wachsthumscentren  im  Embryo  der  Vertebraten  [s.  Be- 
richt f.  1896  Vert.  p  45  und  f.  1894  Vert.  p  88  und  98].  Am  Anfange  der 
Entwickelung  existirt  in  dem  sich  furchenden  Ei  nur  ein  radialsymmetrisches 
»protogenetisches«  Centrum  (Blastula  von  Amphioxus^  Amphibien,  Morula  der 
Säugethiere).     Daraus   geht  ein  zweikeimblättriger  Embryo  mit  einer  inneren, 
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entweder  durcli  Einstülpung  oder  Delamination  entstehenden  Höhle  hervor. 
Darauf  entsteht  im  Umkreise  des  Blastoporus  das  »deuterogenetische«  Wachs- 
thumscentrum.  Dieses  ist  bestrebt,  einen  cylindrischen  Organismus  hervorzu- 
bringen, aber  schon  bald  bleiben  seine  lateralen  und  ventralen  Theile  im  Wachs- 
thum  zurück,  und  nur  die  äußerste  dorsale  Partie  wächst  weiter  und  liefert  aus- 
schließlich postanale  dorsale  Embryonaltheile.  So  bleiben  die  ventralen,  den 
Blastoporus  enthaltenden  Partien  im  Wachsthum  zurück,  und  der  Blastoporus 
wird  zum  Anus.  Der  Mund  entsteht  überall  neu.  Wahrscheinlich  hat  die  Ent- 
wickelung  auch  phylogenetisch  diese  Wege  eingeschlagen:  ein  actinienartiger 
Organismus  (»coelenterate  stage«)  verlängert  sich  längs  seiner  Verticalachse, 
die  Öffnung  wird  zum  After,  während  der  Mund  in  der  Weise  einer  Kiemen- 
spalte neu  entsteht.  —  Verf.  führte  bei  jungen  Stadien  von  Rana  temjyoraria 
etwa  0,5  mm  vor  dem  eben  entstandenen  Blastoporus  ein  Haar  ein,  das  sich 
später  zwischen  Vorder-  und  Hinterhirn  fand.  Mithin  ist  die  ganze  Region  des 
Vorderhirns  ein  Product  des  protogenetischen  Centrums.  Wahrscheinlich  gehört 
zum  letzteren  auch  das  Hinterhirn.  Jedenfalls  ist  alles,  was  hinter  dem  1.  Meso- 
blastsomite,  dieses  einbegriffen,  entsteht,  ein  Product  des  deuterogenetischen  Cen- 
trums. Die  Grenze  zwischen  den  Gebieten  beider  Centren  ist  aber  nicht  scharf. 
Aus  der  ventralen  Partie  des  deuterogenetischen  Centrums  entstehen  nur  folgende 
in  der  ventralen  Mediane  liegenden  Theile:  die  Partie  zwischen  dem  neurente- 
rischen  Canal  und  dem  Anus  und  das  sehr  kleine  Präanalfeld. 

Bataillon  (^)  arbeitet  über  den  Einfluss  erhöhter  Temperatur  auf  die  Geschlechts- 
producte  und  Embryonalanlagen  von  Eana  fusca.  Die  Widerstandsfähigkeit 
gegen  hohe  Temperaturen  steigt  im  Lauf  der  Entwickelung  und  wird  am  stärk- 
sten beim  Schließen  des  Urmundes.  Am  geringsten  ist  sie  vor  der  Bildung  der 
1.  Furche.  Unbefruchtete  Eier  sind  resistenter  als  befruchtete.  Die  Anomalien, 
die  hierbei  zu  Tage  treten,  deuten  auf  fortwährende  Modificationen  des  Ei- 
plasmas  hin,  deren  Ursache  nicht  in  den  Wirkungen  des  Spermiums  liegt.  • 
Spermien,  die  dem  Receptaculum  seminis  entnommen  wurden,  sind  widerstands- 
fähiger als  aus  dem  Uterus  stammende  Eier.  —  Erneuerte  Experimente  mit 
unreifen  befruchteten  Eiern  aus  Uterus  und  Bauchhöhle  von  R.  f.  und  Bufo 
vulgaris^  sowie  die  nach  Behandlung  mit  dest.  Wasser,  Zuckerlösungen  etc.  auf- 
tretende parthenogenetische  Entwickelung  von  Eiern  aus  der  Bauchhöhle  von  Ä, 
bestärkten  Bataillon (^)  in  der  Richtigkeit  seiner  früheren  Anschauungen  [s.  Be- 
richt f.  1904  Vert.  p  81  und  f.  1901  Vert.  p  48  und  49]  und  sprechen  gegen 
eine  specifisch  chemische  Wirkung  der  teratogenen,  die  Inertie  der  vegetativen 
Hemisphäre  verursachenden  Agentien. 

Um  zu  bestimmen,  ob  das  Material  für  den  normalen  Embryo  von  Rana  zu 
einem  Theil  in  den  oberen  4  Blastomeren  des  8-Zellenstadiums  enthalten  ist, 
zerstörte  Morgan  (^)  diese  Zellen  mit  einer  kalten  oder  heißen  Nadel.  Wurden 
die  beiden  vorderen  zerstört,  so  entstanden  im  Allgemeinen  Defecte  im  vorderen 
Ende  des  Embryos;  falls  die  beiden  hinteren,  so  entwickelte  sich  das  Vorder- 
ende normal,  aber  in  Bezug  auf  das  Hinterende  blieben  die  Resultate  unbe- 
stimmt, obgleich  in  vielen  Fällen  der  Ausfall  dieser  Zellen  Defecte  in  der 
hinteren  Embryonalregion  zu  verursachen  schien.  Wurden  alle  4  oberen  Blasto- 
meren zerstört,  so  starben  die  meisten  Eier  infolge  der  Operation;  nur  wenige 
bildeten  einen  runden  Blastoporusrand  mit  Andeutungen  von  Ectoderm  und 
Mesoderm;  es  schien  nicht  genügend  Material  vorhanden  zu  sein,  um  einen 
Embryo  herzustellen.  Jedenfalls  ist  große  Vorsicht  in  der  Deutung  der  Re- 
sultate geboten,  aber  sicher  ist  wenigstens  Einiges  von  dem  Material,  das  an 
der  Kopf-  und  Seitenbildung  des  Embryos  betheiligt  ist,  in  den  oberen  4  Zellen 
enthalten.     Die    Abwärtsbewegung    des    Materials    der    schwarzen    Hemisphäre 
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beruht  auf  der  Vergrößerung  der  Furcliungshöhle  und  hat  zum  Resultat,  dass 
»viel  von  dem  mehr  protoplasmatischen  Theile  des  Eies  zu  den  und  unter  die 
äquatorialen  Regionen,  aus  welchen  die  dorsalen  Theile  des  normalen  Embryos 
ihr  Material  beziehen,  befördert  wird«. 

Morgan  ('^)  studirte  die  Missbildungen  bei  Rana  nach  Verletzung  einer  der 
beiden  ersten  Blastomeren ;  das  Resultat  ist,  dass  die  von  Hertwig  beschriebenen 
Embryonenformen  anders  aufgefasst  werden  können,  und  zwar:  als  das  Ergebnis 
unvollständiger  Verletzung  der  operirten  Elastomere,  oder  als  das  einer  Rotation 
des  Inhalts  der  unverletzten  Elastomere  nach  der  Operation;  oder  als  Folge 
der  mangelhaften  Einziehung  des  Dottertheils  in  den  Elastoporus,  oder  des 
mangelhaften  Transports  des  Materials  vom  Eischeitel  nach  der  Äquatorialgegend 
während  der  Furchung.  Der  verletzte  Dotter  verhält  sich  nicht  wie  der  der 
meroblastischen  Eier,  sondern  bildet  lediglich  ein  Hindernis  für  das  Vorrücken 
der  Blastoporuslippen.  Beweise  dafür,  dass  er  durch  eine  Art  von  Anpassung 
nach  dem  hinteren  ventralen  Bezirk  geschafft  wird,  ließen  sich  nicht  erbringen 
(gegen  Hertwig).  Es  bestehen  Schwierigkeiten  gegen  die  Rouxsche  Hypothese, 
dass  die  fehlende  Embryohälfte,  nach  der  Bildung  eines  Halbembryos  aus  der 
unverletzten  Hälfte,  von  der  verletzten  Hälfte  aus  durch  Postgeneration  ge- 
bildet werde.  Der  Entwickelungsaufschub  der  verletzten  Elastomere  (wenn  er 
über  die  Gastrula  hinaus  dauert)  kann  als  Ursache  der  verspäteten  Entwickelung 
der  fehlenden  Gastrulahälfte  gelten,  aber  nach  der  Ausgestaltung  des  Halb- 
embryos ist  es  unwahrscheinlich,  dass  die  verletzte  Hälfte  die  fehlende  Embryo- 
hälfte liefert. 

Morgan  (3)  verletzt  durch  einen  Nadelstich  den  oberen  Pol  der  Eier  von  Rana 
im  2-  oder  4-Zellenstadium.  Hierbei  kommt  es  zu  einem  beträchtlichen  Ver- 
lust an  embryobildender  Substanz,  so  dass  die  Entwickelung  der  Dorsaltheile 
des  Embryos  unterbleibt.  Trotzdem  findet  meist  die  Gastrulation  statt.  Sie 
scheint  demnach  unabhängig  vom  embryobildenden  Material  vor  dem  Elastoporus 
zu  sein.  Vielleicht  liegt  dies  daran,  dass  die  nicht  embryobildenden  Eisubstanzen 
in  Folge  ihrer  größeren  Zähigkeit  am  Ausfließen  aus  der  künstlichen  Öffnung 
verhindert  werden.  Ein  solcher  Ring  zäher  Substanz  muss  wohl  auch  in  der 
Gegend  des  Elastoporus  angenommen  werden. 

Nach  Morgan  (^)  entwickeln  sich  die  mehrere  Wochen  bei  einer  Temperatur 
von  1°  C.  gehaltenen  Eier  von  Rana  palustris  bei  der  Rückkehr  zur  Zimmer- 
temperatur abnorm.  Die  Verletzung  trifft  hauptsächlich  die  untere  Eihälfte. 
Hierdurch  wird  das  Vorrücken  des  Eischeitelmaterials  nach  unten  und  auch 
das  seitliche  Überwachsen  der  lateralen  Lippen  gestört.  Ans  dem  unverletzten 
Theile  des  Eies  entwickeln  sich  nur  die  Partien  des  Embryos,  die  dasselbe 
Material  auch  im  ganzen  Embryo  hervorbringen  würde.  Dies  bedeutet  nicht, 
dass  das  Material  in  den  Grenzen  der  Keimblätter  nicht  totipotent  sei,  sondern 
es  ist  derart  beschaffen,  dass  unter  gegebenen  Bedingungen  nur  ein  Theil  von 
ihm  zur  Entwickelung  kommt.  —  Die  vorderen  Eibezirke  sind  oft  weniger  ge- 
schädigt als  die  hinteren,  auch  kann  die  Kopfanlage  einen  Zuwachs  an  Material 
von  den  seitlichen  Theilen  erhalten.  Manchmal  entstehen  Ringembryonen,  auch 
Halbembryonen,  deren  Kopf  gewöhnlich  mehr  als  eine  Halbbildung  darstellt. 
Wenn  die  eine  vordere  Seite  weniger  beschädigt  ist,  so  kann  sie  mit  dem  Vor- 
schreiten der  dorsalen  Lippe  nach  hinten  gezogen  werden  und  einen  Theil  der 
defecten  Seite  bilden.  Der  Dotter  scheint  dann  an  der  Seite  des  Embryos  zu 
liegen. 

Nach  Morgan  (^)  bewegt  sich  bei  ungenügender  Durchlüftung  der  Eier  von 
Ra7ia  palustris  der  Dotter  nicht  aufwärts  und  stört  so  das  Herabwachsen  des 
Materials  vom  Äquator.     Hierbei  entstehen  meistens  Ringembryonen  und  solche 
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mit  Spina  bifida.  Bei  extremeren  Scliädigungeu  jüngerer  Eier  dehnt  sich  die 
Furchungshöhle  nach  unten  aus.  In  anderen  Fällen  furcht  sich  der  Dotter 
o-ar  nicht,  oder  die  Zellwcände  verschwinden,  und  der  Dotter  vacuolisirt  sich 
oder  stirbt  ab.  Dabei  bringt  meist  die  Schädigung  den  Dotter  auf  allen  Seiten 
in  der  Eutwickelung  zurück,  so  dass  sich  eine  circuläre  Blastoporusspalte  ent- 
wickelt. 

Vergleicht  man  die  normale  Eutwickelung  des  Eies  von  Rana  mit  der  durch 
Eingriffe  verursachten,  so  kommt  man  nach  Morgan  (^)  zu  folgenden  Schlüssen. 
Das  Engerwerden  der  Furchungshöhle  und  ihre  weitere  Ausdehnung  nach 
den  Seiten  hin  wird  durch  ein  Aufwärtsrollen  der  Dottermasse  bedingt.  Die 
Gestaltveränderung  der  Zellen  am  Scheitel  des  Blastoporus  ist  die  Ursache  der 
Bewegung  der  oberflächlichen  Dotterzelleu  unter  die  Blastoporuslippen.  Beim 
Erreichen  des  Einstülpungscheitels  spitzt  sich  jede  Zelle  am  äußeren  Ende  zu, 
und  mit  derselben  Gestaltveränderung  rücken  die  nächsten  im  Innern  eine  nach 
der  anderen  oben  hin  und  unterliegen  einer  ähnlichen  Veränderung,  bis  alle 
oberflächlichen  Zellen  unter  die  Blastoporuslippen  gezogen  worden  sind.  Die 
inneren  Zellen  der  unteren  Hemisphäre  können  gleichfalls  unter  Gestaltverände- 
rung nach  oben  rücken.  Das  Ectoderm  entsteht  aus  den  Zellen  des  Furchungs- 
höhlendaches,  das  Mesoderm  aus  Zellen,  die  in  der  frühen  Furchungsperiode 
der  inneren  Wand  des  Furchungshöhlendaches  angehörten.  Von  ihrer  Ent- 
stehung an  hängen  sie  mit  den  Dotterzellen  zusammen,  und  letztere  scheinen 
zur  Entstehung  des  Mesoderms  beizutragen.  Auch  die  innere  Ectodermlage  ist 
stets  am  Rande  der  Blastoporusspalte  mit  dem  Mesoderm  in  Zusammenhang. 
—  Der  vordere  Theil  der  Wand  des  Archenterons  wird  von  Dotterzellen 
begrenzt  und  entsteht  durch  die  Einstülpung  der  letzteren.  Das  Dach  dieses 
Theils  wird  von  Zellen  gebildet,  die  um  den  Rand  des  Blastoporusspaltes  herum- 
gerollt und  zum  größten  Theil  durch  das  Vorrücken  der  seitlichen  Lippen  in 
die  Mittellinie  gebracht  wurden.  Die  seitlichen  Archenteronwände  werden  von 
Zellen  begrenzt,  die  zuerst  im  Spalt,  namentlich  an  den  seitlichen  Lippen,  ein- 
bezogen wurden.  Wahrscheinlich  stammen  einige  von  ihnen  auch  von  Zellen 
ab,  die  am  Einstülpungscheitel  um  das  obere  Ende  des  Archenterons  herum- 
gelangt, sich  trennen  und  zu  den  Außenwänden  hinzutreten.  —  Die  »Mechanik« 
der  Abwärtsbewegung  des  Materials  findet  ihre  Erklärung  in  der  Fähigkeit  der 
Dotterzellen  zur  Gestaltänderung.  Die  ganze  Bewegung  des  Bodens  der  Fur- 
chungshöhle lässt  sich  so  erklären.  Die  Fähigkeit  der  Zellen  zur  Gestaltver- 
änderung beruht  auf  ihrer  Contractilität,  die  einem  Reiz  gehorcht,  hängt  aber 
anscheinend  mit  keinem  bekannten  physikalischen  Process  zusammen. 

Nach  Babäk(^)  wird  die  Metamorphose  der  Larven  von  Bufo  durch  Ent- 
fernung des  Gehirns  (bis  zur  MeduUa)  sehr  verlangsamt.  Am  häufigsten  wird 
die  Reduction  des  Schwanzes  und  der  Kiemen  gehemmt,  wenn  die  Opera- 
tion einige  Tage  vor  dem  Hervorbrechen  der  Vorderbeine  durchgeführt  wird. 
Wahrscheinlich  treten  »alle  Gehirnabschnitte  nicht  in  gleichem  Maße  mit  den 
morphogenetischen  Vorgängen,  welche  die  Reduction  von  Schwanz  und  Kiemen 
bedingen,  in  Beziehung«.  Es  liegt  wohl  am  nächsten,  diese  Erscheinungen 
»durch  vermittelnde  Factoren  der  Circulation-  und  Gaswechselverhältnisse  mit 
dem  Centralnervensystem  in  Beziehung  zu  bringen«. 

Giardina  wiederholt  an  Larven  von  Anuren  die  Verwachsungsversuche 
Born's,  indem  er  sie  in  verschiedener  Weise  variirt.  Die  Arbeit  enthält  Be- 
merkungen über  primäre  und  secundäre  Regulationen.  Zusammenstellungen  und 
Abbildungen  fehlen. 

An  Eiern  und  Larven  von  Rana  esculenta^  Triton  taeniatus^  cristatus  und 
Salamandra  maculata  experimentirt  Schultze(^)  über   den  Einfluss  kurzwelliger 
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Strahlen  auf  Entwickelung  und  Wachsthum.  Das  Ergebnis  war,  dass  das  ge- 
wählte Licht  auf  das  Befinden  der  Larven  von  gar  keinem  Einfluss  ist.  Auch 
auf  die  Pigmentbildung  äußert  die  Belichtung  nur  sehr  selten  eine  Wirkung; 
so  bewahrten  z.  B.  im  Dunkeln  gehaltene  Larven  von  S.  ihre  Dunkelfärbung 
und  unterschieden  sich  sofort  von  den  im  kurzwelligen  und  weißen  Lichte  ge- 
züchteten. Die  Entwickelung  des  Pigmentes  ist  mit  der  Gesammtentwickelnng 
des  Thieres  so  eng  verknüpft,  dass  »von  einer  allgemeinen  Abhängigkeit  von 
der  Belichtung  keine  Rede  sein  kann«. 

c.  Histogenese. 

Über  die  Kerne  s.  oben  p  51  Tellyesniczky,  die  Eintheilung  der  Drüsen 
Minot(2),    die   serösen  Drüsen    Bouin(2),    die  Trophospongien  Bouin  &  Ancel(^). 

Levi(3)  veröffentlicht  eine  Mittheilung  über  die  Größe  der  Zellen.  Bei 
vielen  näher  verwandten  Säugethieren  maß  er  folgende  Zellenarten:  die  des 
Darmcanals  und  seiner  Drüsen,  die  der  Harncanälchen  und  der  Zona  fasciculata 
der  Nebenniere,  der  Herzmuskeln,  Linsenfasern,  die  Fasern  des  M.  rectus  femoris 
und  des  N.  ischiadicus,  Spinalganglienzellen,  Purkinjesche  Zellen  des  Klein- 
hirns etc.  Das  Ergebnis  lautet,  dass  die  Schwankungen  der  Epithel-  und 
Drüsenzellen  in  Größe  unbedeutend  sind  und  mit  der  Körpergröße  des  Thieres 
in  gar  keinem  Zusammenhange  stehen.  Das  Gegentheil  zeigten  Ganglienzellen, 
Nerven-,  Linsen-  und  vielleicht  auch  Muskelfasern:  sie  variiren  innerhalb  einer 
gewissen  Grenze  und  im  Verhältnis  zur  Körpergröße.  Dieser  Unterschied  rührt 
wahrscheinlich  daher,  dass  die  Zellen  der  1.  Gruppe  sich  lebhaft  theilen,  und 
das  Wachsthum  des  Organes  in  diesem  Falle  durch  Vermehrung  der  Zellen  vor 
sich  geht.  Bei  der  2.  Zellengruppe  wird  die  Theilungsfähigkeit  früh  unter- 
drückt, und  das  Wachsthum  findet  dann  entweder  durch  Difi'erenzirung  neuer 
Elemente  aus  einem  Keimepithel  oder  durch  Größenzunahme  bereits  differenzirter 
Zellen  statt.  —  Hierher  auch  Levi  (^]. 

Schaper  &  Cohen  veröffentlichen  eine  Untersuchung  über  »zellproliferatorische 
Wachsthumscentren  und  deren  Beziehungen  zur  Regeneration  und  Ge- 
schwulstbildung«. Untersucht  wurden  hauptsächlich  epitheliale  Gewebe  (Dünn- 
darm von  Cavia,  Colon  der  Embryonen  von  Homo  und  Felis,  Zähne  von  Cams 
und  H.^  Haare  von  Canis,  Linse  von  Triton  und  Rana,  Crista  ampuUaris  von 
Lepus  und  Sus,  Rückenmark  und  Gehirn  von  ÄcantJdas,  Triton  und  verschie- 
denen Säugethieren),  die  Regeneration  wurde  studirt  an  der  Leber  von  Lepus, 
verschiedenen  Drüsen,  Linse  etc.  Sobald  ein  Organ  oder  Gewebe  sich  diffe- 
renzirt  hat,  sondern  sich  seine  Zellen  in  noch  proliferationsfähige  und  nicht- 
proliferationsfähige.  Diese  beiden  Arten  können  entweder  miteinander  durch- 
mischt sein,  wobei  es  zu  einem  interstitiellen  oder  expansiven  Wachsthum  kommt, 
oder  die  proliferirenden  Zellen  sind  zu  einem  Wachsthumsherde  localisirt.  Letz- 
teres geschieht  meist  in  den  epithelialen  Organen.  So  sind  z.  B.  die  Paneth- 
schen  Zellen  der  Dünndarmkrypten,  die  Umschlagstelle  der  Epithelscheide  des 
Zahnes,  die  Matrixplatte  des  Haares  etc.  solche  Wachsthumsherde.  Die  Zellen 
sind  von  embryonalem  Charakter,  und  darin  wird  ihre  potentielle  Proliferations- 
fähigkeit  begründet.  Im  normalen  Lebensgange  bleibt  ihre  Proliferationsfähig- 
keit  latent,  »wofern  es  sich  nicht  um  Ersatz  normalerweise  zu  Grunde  gehen- 
der Schwesterzellen  handelt«  (physiologische  Regeneration),  kann  aber  »durch 
Störung  der  örtlichen  Correlation  (pathologische  Regeneration)  durch  mechanische 
oder  chemische  Reize  wieder  ins  Leben  gerufen  werden«.  Auf  den  morpho- 
logischen und  physikalischen  Eigenschaften  embryonaler  (speciell  epithelialer) 
Zellcomplexe  gründet  sich  die  »Wahrscheinlichkeit  einer  leichten  Ausschaltung 
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von  Zellen  aus  dem  organischen  Verband  unter  dem  Einflüsse  des  durch  die 
Zellvermehrung  innerhalb  des  letzteren  erzeugten  Druckes«.  Beobachtungen 
zeigen,  dass  Geschwülste  »von  den  Indifferenzzonen  der  Wachsthumscentren 
(Wurzelcysten  der  Zähne,  Wucherungen  der  äquatorialen  Zone  des  Linsen- 
epithels, primäre  Lebercarcinome  (?]),  oder  doch  von  den  niedrigst  differenzirten 
Zellen  eines  Organs  (Tumoren  des  Hirnplexus)  ausgehen«,  und  Manches  spricht 
dafür,  dass  »epitheliale  Drüsentumoren  in  genetischer  Beziehung  zu  den  Schalt- 
stücken der  Drüsen  stehen«.  Aus  alledem  folgt,  dass  die  Disposition  zur 
Anlage  der  Geschwulstkeime  in  frühen  Embryonalperioden  sehr  groß  ist,  später 
aber  mehr  und  mehr  reducirt  wird.  —  Hierher  auch  Schaper(^). 

Nach  Prenant(^)  enthält  das  Epithel  des  Ösophagus  von  Triton  Flimmer- 
und  Becherzellen.  Im  Pharynx  treten  noch  Deckzellen  hinzu.  Im  Magen  sind 
zwischen  den  Schleimzellen  nur  vereinzelt  Flimmerzellen  vorhanden.  Letztere 
zeigen  im  Plasma,  unterhalb  des  Saumes  sich  electiv  färbende  Körnchen,  die 
vielleicht  einem  Mitochondrienkörper  oder  Trophospongium  entsprechen.  Die 
Schleimzellen  enthalten  mitunter  (im  Schleim  selbst)  Diplosomen  (Centrosoma?), 
von  denen  2  äußere  und  2  innere  Fibrillen  ausgehen.  Stets  verlaufen  durch 
den  Schleim  Fibrillen,  die  continuirlich  in  die  des  Cytoplasmas  übergehen. 
Die  Schleimbildung  erstreckt  sich  auf  den  ganzen  Zellkörper,  selbst  der  Kern 
kann  sich  theilweise  in  Schleim  umbilden.  Letzterer  entsteht  in  sehr  ver- 
schiedener Weise,  als  Körnchen,  als  Blasen  und  diffus.  Es  ließ  sich  nicht 
nachweisen,  dass  der  Kern  direct  an  der  Schleimbildung  Theil  nimmt.  Der 
Flimmersaum  der  Zellen,  die  anfangen  Schleim  zu  bilden,  verschwindet.  Nach- 
dem die  Cilien  Schleim  aufgenommen  oder  sich  in  Schleim  umgewandelt  haben, 
fallen  sie  ab.  —  Man  findet  vielfach  intermediäre  Formen.  Im  Magen  von 
TV.  alpestris  sind  Zellen  vorhanden,  die  außen  eine  von  Piasmafibrillen  durch- 
zogene schleimige  Deckplatte  zeigen  und  wohl  in  der  Umwandlung  zu  einer 
Flimmerzelle  begriffen  sind  (gegen  Heidenhain).  Die  Deckzellen  .des  Pharynx 
tragen  gestreifte  Deckplatten,  die  unter  der  Ebene  der  Kittleisten  liegen.  Viel- 
leicht stellen  sie  eine  für  den  Pharynx  specifische  Form  der  sich  in  Schleim 
umwandelnden  Flimmerzellen  dar.  Jedenfalls  besteht  eine  nahe  genetische  Ver- 
wandtschaft zwischen  Flimmer-  und  Schleimzellen.  Jedoch  ist  es  nicht  möglich 
zu  bestimmen,  ob  eine  Zwischenform  im  Begriffe  ist,  die  Metamorphose  in  der 
Richtung  einer  Schleim-  oder  einer  Flimmerzelle  durchzumachen.  — ■  Isolirte 
oder  Inseln  bildende  Flimmerzellen  gibt  es  am  Peritoneum  der  Leber  bei 
2  (nicht  bei  (^f)  von  T.  punctatus,  palmatus^  alpestris,  als  Ausnahme  auch  bei 
Bomhinator.  Die  Cilien  sind  sehr  entwickelt  und  werden  von  Basalkörperchen 
getragen.  Das  Cytoplasma  ist  oft  zu  einer  dünnen  homogenen  Platte  reducirt 
und  liegt  einer  bindegewebigen  Lamelle  auf.  Jedenfalls  werden  die  Cilien  ab- 
wechselnd gebildet  und  abgeworfen.  —  Die  Flimmerzellen  im  Darm  von  Di- 
stomum  hepaticivm  sind  sehr  polymorph.  Ihre  Basalzone  ist  durch  basophile 
Stäbchen  ausgezeichnet,  die  von  einer  acidophilen  Substanz  begleitet  werden. 
Sie  anastomosiren  unter  einander  durch  sich  nicht  specifisch  färbenden  Fäden 
und  sind  Gebilde  des  Plasmanetzes.  Durch  hochgelegene  Kittleisten  sind  sie 
von  einander  getrennt.  Es  können  in  ihnen  von  Chromatinkörnchen  und  -streifen 
umgebene  Secretvacuolen  gebildet  werden. 

In  mehrschichtigen  Epithelien  (hauptsächlich  im  Ösophagus  von  Lepus  und 
Cavia)  fand  Pacaut(^)  Zellen  mit  2  Kernen,  die  meist  an  einander  liegen 
bleiben  (»noyaux  geminös«).  Sie  entstehen  durch  Amitose  in  den  tieferen 
Schichten  des  Epithels  und  können  sich  amitotisch  nochmals  theilen,  wodurch 
Zellen  mit  4  Kernen  hervorgehen  (»noyaux  polygeminös«).  Diese  Amitose 
zeigt   selten  Anomalien    und    scheint,    schon    ihrem    häufigen  Auftreten    nach. 
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normal  zu  sein.  Amitosen  treten  bei  Embryonen  von  G.  von  35-40  Tagen 
an  der  Cardia  auf,  dann  nimmt  ihre  Zahl  allmählich  zu,  und  bei  Neugeborenen 
sind  sie  zahlreich,  namentlich  von  der  3.  Zellschicht  des  Epithels  an.  Meist 
liegen  die  getheilten  Kerne  in  einer  Linie,  die  senkrecht  oder  etwas  schief 
zur  Basalmembran  steht.  —  Dieselben  Verhältnisse  findet  man  bei  Canis^  Felis, 
Bos,  Homo  etc.  —  Hierher  auch  Pacaut(2). 

An  den  Diplosomen  der  Bürstensaumzellen  aus  der  Niere  von  Proteus  und 
Siredon  fand  Joseph  (^j  statt  eines  Innenfadens  einen  Faserkegel,  der  sich  oft 
tief  gegen  die  Zellenbasis  verfolgen  ließ.  Die  Diplosomen  lagen  in  zur  Zelle 
senkrechter  Richtung  und  schienen  sich  zu  berühren.  Der  Faserkegel  ging  oft 
nicht  vom  inneren  Ende  des  Innenkornes,  sondern  unter  hakenförmiger  Krüm- 
mung von  der  Bertihrungstelle  der  beiden  Diplosomen  aus.  Dieses  würde 
darauf  hindeuten,  dass  die  Diplosomen  nach  der  letzten  Zelltheilung  sich  um 
90°  gedreht  haben.  Verdoppelungen  des  unteren  Diplosomenkornes  zeigten  die 
Nierencanälchen  bei  Torpedo,  doppelte  Diplosomen  bei  S. ;  in  dieser  Anordnung 
liegt  ein  Ausatz  zur  Bildung  echter  Flimmerzellen  vor. 

Nach  Arnold(^)  besteht  eine  ruhende  Schleimdrüsenzelle  in  der  Haut  von 
Rana  aus  dem  Kerne  mit  mehreren  Nucleolen  und  dem  feinkörnigen,  sich  mit 
Mucicarmin  nur  wenig  roth  färbenden  Plasma,  dessen  Plasmosomen  noch  sehr 
klein  sind.  Beim  Beginn  der  Secretion  hellt  sich  das  Plasma  gegen  den  freien 
Zellenrand  hiu  auf,  und  hier  erscheinen  bald  spärliche  mit  Mucicarmin  roth 
gefärbte  Granula.  Diese  Umwandlung  erstreckt  sich  schließlich  auf  das  ganze 
Plasma.  Der  Kern  vergrößert  sich,  färbt  sich  intensiver,  wird  allmählich  kleiner 
und  nimmt  eine  ganz  basale  Lage  ein.  Das  Drüsenlumen  enthält  ein  Secret, 
das  dieselbe  Farbenreaction  gibt  wie  die  Granula.  Ab  und  zu  werden  zwischen 
den  Zellen  Kittlinien  beobachtet.  Man  hat  es  hier  also  mit  echten  Schleim- 
drüsen zu  thun  (gegen  Zimmermann).  Um  die  Drüse  liegen  elastische  Fasern, 
die  den  Körnerdrüsen  fehlen.  Das  Plasma  ist  hier  ebenfalls  granulär,  jedoch 
bleibt  hier  die  obige  Reaction  aus.  Die  Faserzellenschicht,  bei  Schleimdrüsen 
nur  wenig  entwickelt,  ist  bei  den  Giftdrüsen  stärker.  Die  Regeneration  der 
Hautdrüsen  scheint  je  nach  Art  der  Drüsen  und  der  Thierspecies  verschieden 
zu  erfolgen.  Stets  aber  bildet  sich  das  Secret  in  den  Drüsen  der  Froschhaut 
»durch  Umwandlung  der  Plasmosomen  des  Cytoplasmas  in  Secretgranula«. 

Nach  Simon  entstehen  die  eosinophilen  polynucleären  Zellen  in  der 
Darmschleimhaut  zum  Theil  an  Ort  und  Stelle,  und  zwar  aus  Lymphocyten 
(»evolution  lymphocytaire«)  und  Myelocyten  (»evolution  myelocytaire«).  Die 
Zwischenformen  treten  zahlreich  auf  (hauptsächlich  im  Duodenum)  bei  gut  ge- 
fütterten Ganis  oder  bei  Thieren,  denen  Injectionen  von  Pilocarpin,  Pancreas- 
saft  etc.  gemacht  worden.  Im  Blute  sind  sie  nicht  vorhanden.  Fertige  eosi- 
nophile Zellen  scheinen  sich  nicht  mehr  zu  vermehren,  da  Mitosen  bei  ihnen 
nicht  gefunden  wurden. 

Weidenreich  (^)  unterscheidet  im  Blute  4  Arten  von  Leucocyten;  1)  Lympho- 
cyten, 2)  feinkörnige,  3)  grobkörnige  und  4)  große  Leucocyten.  Die  letztere 
Form  entspricht  den  »großen  einkernigen  Leucocyten«  Ehrlich's.  Die  Formen 
2  und  3  mit  fragmentirtem  und  pycnotischem  Kern  sind  die  Endstadien,  1  und 
4  dagegen  Jugendformen;  letztere  können,  da  die  Granulationen  nichts  Speci- 
fisches  sind  (gegen  Ehrlich),  auch  gekörnt  sein.  Die  1  sind  stets  frei  und 
Abkömmlinge  von  4,  die  sessil  sind,  jedoch  ins  Blut  gelangen  können.  Die 
Leucocyten  können  sich  ebenso  gut  im  Bindegewebe  vorfinden  (gegen  E.),  wo 
sie  auch  entstehen  und  sich  neubilden  können.  Mit  dieser  Auffassung  stehen 
die  entwickelungsgeschichtlichen  Untersuchungen  in  Einklang,  denn  zuerst  er- 
scheinen große  uninucleäre  Formen  (Saxer's  primäre  Wanderzellen).     Aus  ihnen 
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entstehen  schon  früh  kleinere  Elemente  (Saxer's  Übergangsform),  aus  diesen 
dann  die  polymorphkernigen  granulirten,  die  die  Hauptmasse  im  strömenden 
Blute  darstellen.  Die  primäre  Wanderzelle  Saxer's  wäre  also  die  Mutterzelle 
aller  späteren  Leucocyten.  Eine  polyphyletische  Abstammung  der  Leucocyten 
(Ehrlich)  ist  zu  verwerfen.  —  Hierher  auch  Jolly  &  Acuna.  Über  das  Knochen- 
mark s.  Horwitz,  die  Blutbildung  unten  p  80  Muller  und  p  81   Plana. 

Maximow  untersuchte  die  Zellen  im  lockeren  Bindegewebe  der  Bauchwand 
von  Lepus^  Gavia^  Erinaceus,  Mus,  Ganis  und  Felis.  Auf  der  einen  Seite 
stehen  als  hochspecialisirte  Zellen  die  Fibroblasten,  auf  der  anderen  (mit  Aus- 
nahme der  Fettzellen)  alle  übrigen,  zur  Gruppe  der  Wanderzellen  gehörigen: 
Mastzellen,  Lymphocyten,  Plasmatocyten ,  Plasmazellen,  eosinophile  Zellen, 
Makrophagen,  überhaupt  alle  Leucocyten.  Dieser  Stamm  der  Wauderzellen 
spaltet  sich  schon  früh  vom  Mesenchym  ab,  zuerst  die  indifferenten  Saxerschen 
primären  Wanderzellen.  Dann  tritt  auch  hier  die  differenzirende  Entwickelung 
ein.  Die  Mastzellen  sondern  sich  früh  ab  und  bilden  einen  Stamm  für  sich.  Die 
übrigen  Wanderzellen,  außer  den  Lymphocyten,  gehen  im  fertigen  Zustand 
auch  nicht  ohne  Weiteres  ineinander  über.  Die  Lymphocyten  aber,  »diese  für 
immer  in  undifferenzirtem  Zustand  verbleibenden  Zellformen,  können  jederzeit 
durch  progressive  Entwickelung  alle  diese  Zell  formen  bilden«.  —  Über  Plasma- 
zellen s.  Schridde(^,^). 

Schwarz  beschäftigt  sich  mit  den  Zellen  im  großen  Netz  von  Lepus. 
Regelmäßig  kommen  die  »Taches  laiteuses«  von  Ranvier  vor.  Sie  entstehen 
aus  leucocytären  einkernigen  Wanderzellen  und  produciren  diese  Elemente  auch 
dauernd.  »Ranvier's  Clasmatocyten  sind  z.  Th.  [Rana,  Mus)  Mastzellen,  z.  Th. 
{L.)  einkernige  Wanderzellen  (große  Phagocyten).  Plasmazellen  sind  ein  con- 
stanter  Bestandtheil  des  normalen  Netzes  von  L.  Sie  vermehren  sich  dort 
vorwiegend  durch  indirecte  Theilung.  Eine  Beziehung  zu  Bindegewebzellen  in 
irgendwelchem  Sinne  ist  nicht  nachzuweisen.  Unter  Umständen  treten  im  Netze 
von  L.  /:?-Myelocyten  und  /;?-granulirte  Zellen  mit  Kerntheilungsfiguren  auf,  die 
wahrscheinlich  dortselbst  /;?-Leucocyten  bilden.  Die  »Cellules  vasoformatives« 
(Ran vier)  sind  nichts  als  Reste  atrophirender  Gefäße.  Im  entzündeten  Netze 
sind  die  clasmatocytenähnlichen  Adventitialzellen  (Marchand)  in  ausschlaggeben- 
der Weise  an   der  Production   des   einkernigen  Zellinfiltrates    nicht  betheiligt.« 

Die  rhagiocrinen  Bindegewebzellen  sind  nach  Renaut  secernirende  Ele- 
mente, deren  Secretgranula  sich  in  Cytoplasmavacuolen  bilden.  Sie  unter- 
scheiden sich  von  den  Clasmatocyten  und  Mastzellen  und  gelangen  in  die 
Cölommembranen  aus  der  Visceralhöhle  als  runde,  von  vornherein  rhagiocrine 
Zellen.  Sie  befestigen  sich  hier,  vermehren  sich,  treiben  Fortsätze  und  bilden 
so  einen  integrirenden  Bestandtheil  des  Gewebes.  Solange  die  Sehne  noch 
wächst,  sind  alle  fixen  Zellen  in  ihr  rhagiocrin.  Im  lockeren  Bindegewebe 
betheiligen  sich  die  rhagiocrinen  Zellen  an  der  Fortbildung  des  allgemeinen 
Netzes  von  fixen  Bindegewebzellen.  Durch  successive  Mitosen  erzeugen  sie 
Zellen  von  immer  weniger  rhagiocriner  Art  und  bilden  sich  nach  und  nach  zu 
gewöhnlichen  Bindegewebzellen  aus.  Wo  die  rhagiocrinen  Zellen  am  zahlreichsten 
sind,  entwickelt  sich  vorwiegend  das  feine  (»tramule«)  und  grobe  (»trame«) 
Geflecht  der  Bindehaut  [s.  auch  Bericht  f.  1904  Vert.  p  71,  72  und  f.  1903 
Vert.  p  64,  65].  —  Über  Bindegewebe  und  Verkalkung  s.   Mays. 

Nach  Nakai  entstehen  die  elastischen  Fasern  zuerst  in  dem  Gewebe, 
das  in  embryonaler  Zeit  schon  früh  ihrer  physikalischen  Eigenschaft  bedarf. 
Bei  Embryonen  von  Gallus  erscheinen  die  ersten  elastischen  Fasern  am  5.  Tage 
(2  Tage  nach  dem  Anfang  der  Herzpulsation)  im  Anfang  der  Wand  der  Aorta 
und  A.  pulmonalis  und  setzen   sich   distalwärts   weiter  fort.     Erst  am  9.  Tage 
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findet  man  sie  im  Epicardium  und  an  den  Gelenken  der  Extremitäten.  Am 
14.  Tage  sind  sie  im  interstitiellen  Gewebe  weit  verbreitet,  aber  noch  nicht  in 
den  Organen  (z.  B.  Lungen).  —  Hierher  auch  unten  p  139   Retterer  (*). 

Die  Untersuchung  einiger  Organe  der  im  Winterschlaf  begriffenen  Arctoynys 
(Milz,  Knochenmark,  Lymphdrüsen,  Epithelien  und  Drüsen  der  Haut,  Schleim- 
drüsen des  Magens,  Lieberkühnsche  Drüsen)  zeigt  IVlonti(^),  dass  die  Prolifera- 
tion der  Gewebe  zu  dieser  Zeit  still  steht.  Sofort  nach  dem  Erwachen  beginnt 
die  Neubildung  sehr  intensiv,  so  dass  der  Organismus  sich  sehr  bald  von  allen 
senilen  Elementen  befreit.  Auch  Nieren,  Pancreas,  Pepsindrüsen  und  Leber 
werden  nach  dem  Winterschlaf  erneuert.  Die  Zellen  dieser  Organe  persistiren 
also  nicht  das  ganze  Leben  hindurch  (gegen  Bizzozero),  sondern  werden  je 
nach  dem  Organ  und  der  Species  verschieden  rasch  ersetzt.  Während  im  ge- 
wöhnlichen Schlafe  nur  Muskeln  und  einige  Nervencentren  ruhen,  dehnt  sich 
im  lethargischen  Schlafe  die  Ruhe  fast  auf  alle  Zellen  verschiedenster  Gewebe 
aus.  Erst  nach  dem  Erwachen  tritt,  angeregt  durch  einen  lebhafteren  Blut- 
umlauf, eine  intensive  Ersatzbildung  seniler  Elemente  auf,  und  zwar  nicht  nur 
in  labilen,  sondern  auch  in  stabilen  Geweben.  —  Hierher  auch  IVlonti(2,'^). 

d.  De-  and  Regeneration. 

Nach  Paladine  finden  sich  zahlreiche  Mitosen  in  den  Luteinzellen  und  Ge- 
fäßen des  in  Bildung  begriffenen  Corpus  luteum  von  Canis.  Letzteres  ent- 
steht aus  den  Elementen  der  beiden  Thecaschichten  unter  Betheiligung  ein- 
gewanderter Zellen.  Es  ist  jedenfalls  keine  epitheliale  Neubildung,  sondern 
ein  Vernarbungsprocess ,  durch  welchen  der  geplatzte  Follikel  eine  Reparation 
erfährt.  —  Hierher  auch  Ihm,  Marshall  sowie  unten  p  78  Heape,  p  78  Marshall 
&  Jelly  und  (Cap.  L  c)  Trinci(2)  und  van  den  Breeck(^). 

Die  Follikelzellen,  die  bei  den  Anuren  phagocytäre  Erscheinungen  in  Bezug 
auf  das  atrophirende  Ei  äußern,  verlieren  nach  Dubuisson(^)  ihren  Kern. 
Bevor  dies  geschieht,  zeigen  die  Nucleolen  [Rana  fusca,  Triton)  dieser  Kerne 
eine  besondere  Größe  und  enthalten  Vacuolen.  Auch  im  Keimbläschen  lassen 
sich  solche  Nucleolen  nachweisen,  die  vielleicht  auch  hier  für  den  Beginn  einer 
Atrophie  des  Eies  charakteristisch  sind.  Die  Atrophie  der  Eier  scheint  auch 
durch  Hunger  und  öftere  Einwirkung  von  Kohlensäure  hervorgerufen  werden 
zu  können. 

Nach  Völker (2)  bleibt  bei  Spermopkilus  nach  dem  Platzen  des  Eifollikels 
das  Epithel  erhalten  und  bildet  von  Neuem  die  Auskleidung  der  FoUikelhöhle. 
Die  Grenze  zwischen  Theca  interna  und  Follikelepithel  ist  scharf.  In  beiden 
Schichten  treten  zu  dieser  Zeit  keine  Mitosen  auf.  Die  Blutung  beim  Platzen 
ist  sehr  gering,  meist  gar  nicht  vorhanden.  Die  Luteinzellen  sind  alle  epithe- 
lialen Ursprungs.  Ein  Übergang  der  Zellen  der  Theca  interna  in  Bindegeweb- 
zellen ist  nicht  zu  constatiren;  sie  liegen  bei  der  Theca  externa  und  sind  als 
solche  bis  in  die  letzten  Stadien  der  Entwickelung  des  Corpus  luteum  zu 
verfolgen.  Capillaren  und  Bindegewebe,  die  in  letzteres  eindringen,  entstehen 
aus  den  Capillaren  der  Theca  interna  und  den  Bindegewebzellen  der  Theca 
externa.  »Ein  histologisch  mit  dem  Gewebe  des  Corpus  luteum  identisches 
Gewebe  kann  sich  unter  günstigen  Bedingungen  auch  in  einen  atresirenden, 
nicht  geplatzten  Follikel   entwickeln.«    —   Hierher   auch    Cattley  &  Grünbaum. 

Bei  der  Atrophie  der  Eier  von  Passer  findet  Dubuisson(3,^)  schon  früh  in 
dem  sich  vermehrenden  Follikel-  und  Eiepithel  sowie  im  Plasma  des  Eies  poly- 
nucleäre  Wanderzellen,  die  aus  den  Bindegeweblacunen  um  den  Follikel  durch 
die  Theca  externa  und  interna   einzuwandern   scheinen   (Phagocytose).      Indem 
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die  Vermehrung  des  Epithels  immer  weiter  schreitet,  führt  sie  zu  einer  Zer- 
reißung der  Bindegewebhüllen,  wodurch  epitheliale  Zellen  nach  außen  gelangen, 
wo  sie  umfangreiche  Symplasten  bilden.  Schließlich  wird  die  Follikelhöhle 
durch  Zusammenziehung  der  Bindegewebhüllen  und  Umwandlung  von  Epithelial- 
zellen  in  Bindegewebzellen  kleiner.  Ähnliche  Vorgänge  spielen  sich  bei  Gallus 
und  Columha  ab.  —  Bei  Testudo  zeigen  die  Kerne  der  Follikelzellen  einen 
Dimorphismus,  insofern  als  sie  in  (große  und  kleine  zerfallen.  Bei  Anguis 
zeigen  sie  specifische  Unterschiede.  Später  gleichen  sich  wenigstens  bei  T. 
diese  Unterschiede  aus.  Zwischen  den  äußeren  Schichten  des  Follikelepithels 
fanden  sich  bei  T.  in  vorgerückten  Stadien  Bindegewebfibrillen,  die  wohl  nicht 
ohne  Betheiligung  des  umgebenden  Bindegewebes  an  diesem  Orte  entstehen. 
Phagocytische  Erscheinungen  zeigen  hier  sowohl  die  Wanderzellen  als  auch 
die  innersten  Follikelzellen. 

Duncker  fasst  seine  Untersuchungen  über  die  Regeneration  des  Schwanz- 
endes bei  Syngnathiden  folgendermaßen  zusammen.  Siphonostoma,  Syngnathus, 
Dorichthys  etc.  ertragen  den  Verlust  selbst  größerer  Abschnitte  des  Schwanzes 
ohne  nennenswerthe  Störungen.  An  Stelle  des  verlorenen  Stückes  regeneriren 
sie  ein  Urostyl  und  eine  Schwanzflosse  (Heteromorphose).  Es  wird  zuerst  eine 
embryonale  Flosse  regenerirt;  dann  tritt  das  Urostyl  gleichzeitig  mit  den  de- 
finitiven Flossenstrahlen  auf.  »Die  regenerirte  Schwanzflosse  ist  häufig  hyper- 
trophisch in  dem  Sinne,  dass  sie  wesentlich  mehr  Strahlen  enthält  als  eine  ur- 
sprüngliche. Vielleicht  ist  dies  die  Folge  der  Vergrößerung  des  einem  Ring 
von  größerem  Querschnitt  ansitzenden  Urostyls.«  Derartige  Regenerationen 
finden  wohl  bei  einem  und  demselben  Individuum  mehrfach  statt,  da  sie  noch 
bei  Verlusten  bis  zu  20  Schwanzringeu  eintreten.  Die  Regeneration  erfolgt 
»sowohl  bei  Verletzungen  innerhalb  eines  Ringsegments  als  auch  bei  solchen 
an  der  Grenze  zwischen  2  Ringen;  die  Richtung  der  Flossenbasis  wird  dabei 
durch  den  sagittalen  Durchmesser  der  durch  die  Verletzung  freigelegten  Wirbel- 
fläche bestimmt.  Analogien  zur  Regeneration  des  Eidechsenschwanzes  bestehen 
in  der  Eigenbeweglichkeit  des  abgetrennten  Stückes  und  in  der  Möglichkeit  von 
Doppelbildungen.  Dagegen  kommt  Autotomie  des  Schwanzes  bei  Syngnathiden 
nicht  vor«.  —  Über  Regeneration  bei  Ämphioxus  und  Cristiceps  s.  oben  Vermes 
Nusbaum(i). 

Bauer  studirt  die  Regeneration  der  amputirten  Hinterbeine  bei  Larven  von 
Eana.  Je  jünger  die  Larve  ist,  und  je  mehr  distal  amputirt  wurde,  um  so 
leichter  geht  die  Regeneration  von  statten;  je  näher  die  Metamorphose  heran- 
rückt, um  so  schwieriger  wird  sie.  Eine  abermalige  Amputation  bereits  re- 
generirter  Theile  kann  zu  einer  Regeneration  führen;  unter  Umständen  kann 
das  amputirte  Stück  sogar  3  mal  hinter  einander  regeneriren.  Eine  große  Rolle 
spielt,  unabhängig  vom  Alter  der  Thiere,  die  Zahl  der  Amputationen,  die  Tem- 
peratur des  Wassers  und  die  Zeit,  wann  die  Larven  auf  die  Welt  gekommen 
sind.  Bei  jungen  Larven  ist  die  Regenerationsfähigkeit  im  April  und  Mai  viel 
größer  als  bei  Larven  desselben  Alters  im  Juli.  Bei  den  letzteren  macht  sich 
eine  Herabsetzung  der  Lebensthätigkeit  ihrer  gesammten  Gewebe  bemerkbar, 
die  jedenfalls  durch  Verlangsamung  oder  Stillstand  in  der  Entwickelung  her- 
vorgerufen wurde. 

Hines  studirt  den  Einfluss  des  Nervensystems  auf  die  Regeneration  der 
Hinterbeine  von  Diemyctylus ,  kommt  aber  zu  keinen  bestimmten  Ergebnissen. 
In  einem  Falle  wurde  der  Extremitätennerv  am  oberen  Ende  des  Oberschenkels 
durchschnitten  und  eine  Amputation  am  Kniegelenk  gemacht.  Die  Regeneration 
erfolgte  normal.  In  einem  anderen  Falle  wurde  auf  der  einen  Seite  der  Ischia- 
dicus   noch  in    der  Beckenhöhle  durchschnitten,  und  darauf  die  beiden  Hinter- 
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beine  am  Kniegelenk  amputirt.  An  der  Seite  des  durchsclinittenen  Nerven  re- 
generirte  sich  das  Bein  zuerst  weniger  gut  als  das  der  anderen  Seite;  diese 
Differenz  blieb  aber  später  nur  bei  2  Individuen  noch  bemerkbar.  Reichliche 
Nahrung  oder  Hunger  scheinen  bei  so  operirten  Thieren  nur  die  Quantität  des 
Regenerationsmaterials  zu  beeinflussen.  Auch  wurde  versucht,  auf  der  einen 
Seite  Nerv  und  Gefäß  zu  durchschneiden,  indessen  blieb  der  collaterale  Kreis- 
lauf erhalten.  Nur  wenn  bei  der  Amputation  der  centrale  Nervenstumpf  offen- 
bar ganz  aus  seiner  normalen  Lage  gebracht  wurde,  erfolgte  eine  Regeneration 
auf  der  Seite  mit  central  durchschnittenem  Nerven  nicht. 

Die  Entfernung  eines  Stückes  des  Rückenmarks  und  der  zugehörigen  Spinal- 
ganglien bei  Larven  von  Salmnandra  maculosa  zeigte  Wintrebertf^**)  die  völlige 
Unabhängigkeit  der  Metamorphose  vom  Nervensystem.  Auch  bei  Rana  und 
Alytes  verlief  die  Atrophie  des  Schwanzes  in  gewöhnlicher  Weise.  Bei  sehr 
früh  operirten  Larven  von  A.  bemerkt  man  keine  vorzeitige  Rückbildung  des 
Schwanzes,  dessen  normale  Form  sich  bis  zuletzt  erhält.  Durch  die  von  der 
Paralyse  verursachte  Atrophie  wird  die  Metamorphose  nur  beschleunigt.  —  Ähn- 
liche Resultate  erhielt  Wintrebert(^)  an  Larven  von  Rana  viridis.  Auch  in 
der  Natur  geht  die  Metamorphose  ruckweise  vor  sich.  In  den  ersten  6  Tagen 
ist  die  Resorption  sehr  langsam,  dann  geht  sie  rasch  vorwärts.  Die  letzten 
Millimeter  des  Schwanzes  verschwinden  aber  sehr  langsam.  Von  allen  Organen 
wird  die  Chorda  zuletzt  resorbh-t.  Durch  Hunger  wird  die  Metamorphose  nicht 
hervorgerufen,  sondern  nur  beschleunigt.  Auch  die  Länge  des  Rumpfes  wird 
nach  der  Verwandlung  etwas  geringer  (0,5-2  mm),  was  wohl  mit  der  Krüm- 
mung des  distalen  Endes  der  Wirbelsäule  und  den  Veränderungen  am  Munde 
zusammenhängt. 

Nach  Wintrebert(^)  regenerirt  sich  das  entfernte  Rückenmark  von  Sala- 
mandra  maculosa  [s.  oben]  nicht  allein  durch  Wachsthum  der  Nervenfasern, 
sondern  auch  durch  eine  Art  Knospung  des  Ependymcanals  des  centralen 
Stumpfes,  die  zur  Verbindung  mit  dem  des  distalen  Stumpfes  führt.  Diese 
Verbindung  wird  früher  hergestellt,  als  der  Zusammenhang  der  Fasern,  also 
auch  vor  der  Rückkehr  der  Sensibilität  der  paralysirten  Theile. 

Nach  Wintrebert(^)  sind  die  außer  Zusammenhang  mit  dem  Nervensystem 
gesetzten  Muskeln  für  unmittelbare  Reize  nicht  empfänglich  (gegen  Schaper  und 
Goldstein). 

Guieysse  beschäftigt  sich  mit  der  Atrophie  des  Schwanzes  während  der 
Metamorphose  von  Bufo  und  Rana.  Der  Vorgang  wird  hervorgerufen  durch 
eine  mit  starker  Retraction  verbundene  Umbildung  des  Bindegewebes  der 
Schwanzsäume,  das  sich  aus  Schleimgewebe  in  seniles  fibröses  Gewebe  verwan- 
delt. Später  wird  das  übrige  Bindegewebe  des  Schwanzes  in  gleicher  Weise 
umgestaltet.  Sobald  die  Schwanzsäume  verschwiinden  sind,  atrophiren  die 
Muskeln.  Hierbei  entstehen  Sarcocyten  mit  zahlreichen  Kernen.  Dann  tritt 
die  Phagocytose  in  Wirksamkeit;  die  durch  Amitose  vermehrten  Muskelzellen 
spielen  selbst  die  Rolle  der  Phagocyten,  verwandeln  sich  später  und  bilden 
zusammen  eine  Art  fibrösen  Gewebes,  das  sich  mit  dem  übrigen  Bindegewebe 
vermischt.  Bei  der  Muskeldegeneration  spielen  also  die  Leucocyten  keine  Rolle, 
wie  sie  überhaupt  erst  secimdär  in  Action  treten.  Von  ihnen  werden  Elemente 
befallen,  die  schon  vorher  durch  Chromatolyse  degenerirt  sind  (z.  B.  die  Zellen 
der  Haut,  Chorda  dorsalis  etc.).  Typisch  ist  die  Phagocytose  in  Hinsicht 
der  Myelinfasern:  hier  trifft  man  ganze  Fragmente  der  letzteren  im  Leib  der 
Leucocyten.  —  Zu  Ende  der  Ati'ophie  liegen  fast  überall  viele  Pigmentzellen, 
meist  in  Haufen;  ihr  Pigment  zerbröckelt  und  wird  von  Wanderzellen  auf- 
genommen.     Auch   in   zu  Grunde  gehenden  Zellen   wird  Pigment   deponirt,   so 
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in  den  Ganglienzellen,  Ependymzellen  und  der  Haut.  Die  Chromatinstränge  und 
-Ballen  (Eberth,  Bataillon),  die  meist  in  den  Basalzellen  der  Epidermis  vorkom- 
men, entstehen  nicht  aus  dem  Kerne  und  bilden  kein  Anzeichen  einer  beginnen- 
den Degeneration.  Später  werden  diese  Gebilde  dicker,  verwandeln  sich  aber 
nicht  in  Pigment  (gegen  B.).  Sie  entstehen  offenbar  aus  dem  Cytoplasma;  ihre 
Bedeutung  und  Schicksale  sind  unbekannt. 

Nach  Tornier(2)  entwickeln  sich  die  beiden  Beckenhälften  von  Pelobaies 
fuscus  aus  »Beckenbezirkanlagen«,  die  Anfangs  unabhängig  von  einander  sind 
und  zwischen  After  und  Schwanzwirbelsäule  liegen.  Der  After  liegt  also  ur- 
sprünglich unter  der  Beckenanlage.  Erst  wenn  der  Larvenschwanz  sich  zurück- 
zubilden  anfängt,  wandert  der  Enddarm  zwischen  den  noch  getrennten  Becken- 
anlagen hindurch  und  bildet  hinter  den  Beckenhälften  den  »Dauerafter«.  — 
Durch  einen  Schnitt  wird  nun  in  beiden  Beckenanlagen  die  obere  Kappe 
losgelöst.  Hierbei  zeigt  sich,  dass  diese  Kappe  stets  das  Bestreben  hat,  aus 
ihrer  Wundfläche  ein  ganzes  überzähliges  Becken  nebst  Hinterbeinen  zu  bilden. 
»Der  untere  Beckenabschnitt  dagegen  erzeugt  aus  seiner  Wundfläche  stets  nur 
den  ihm  verloren  gegangenen  Beckenabschnitt  wieder,  d.  h.  eine  neue  Kappe, 
welche  dann  erst  später  aus  sich  heraus  den  zugehörigen  einfachen  Darmbein- 
flügel zur  Entwickelung  bringt.«  Wurden  bei  einer  Operation  die  beiden 
Beckenanlagen  gleichmäßig  verwundet,  so  erhielt  das  Thier  auf  beiden  Körper- 
seiten je  eine  normale  Beckenhälfte  und  ein  überzähliges  ganzes  Becken  mit 
den  Gliedmaßen,  im  Ganzen  also  6  Hinterbeine.  An  den  verbildeten  Fröschen 
fallen  folgende  morphologische  Charaktere  der  regenerirten  Theile  auf.  Das 
überzählige  Becken  ist  kleiner  als  das  echte,  wahrscheinlich  weil  die  Masse 
eines  Regenerats  direct  proportional  der  Größe  der  Wundfläche  ist,  aus  der  es 
entsteht.  Es  liegt  mit  seiner  Längsachse  dem  echten  Becken  parallel,  entweder 
vor,  auf  oder  hinter,  unter  oder  über  ihm,  was  durch  die  Schnittführung  bei 
der  Operation  bestimmt  wird.  Verletzt  man  z.  B.  durch  einen  schrägen  Schnitt 
auch  die  unteren  Schwanzmuskeln,  so  krümmt  sich  der  Schwanz  (durch  den 
Muskeltonus)  nach  oben,  und  der  obere  Beckenabschnitt  rückt  nach  hinten, 
und  wenn  später  die  losgetrennte  Leibeswand  mit  dem  Schwänze  verwächst, 
so  »gestaltet  sich  die  Rückwärtsverlagerung  des  oberen  Beckenbezirkabschnittes 
zum  Extrem«.  Das  überzählige  Becken  kann  mit  seiner  Querachse  mehr  oder 
weniger  senkrecht  zum  echten  liegen;  in  diesem  Falle  dreht  es  sich  bis  zu  90°, 
so  dass  »die  zugehörigen  Gliedmaßen  dann  ihre  Bauchseite  entweder  wie  echte 
nach  unten  richten,  oder  aber  nach  außen,  oder  sogar  mehr  oder  weniger  nach 
oben«.  Dies  beruht  darauf,  dass  die  Darmbeinflügel  des  überzähligen  und 
echten  Beckens  einer  Seite  beide  nach  dem  gleichen  Kreuzbeinflügel  hinstreben, 
wodurch  zwischen  beiden  ein  Kampf  um  den  Raum  entsteht,  so  dass  das  Stief- 
becken durch  den  Druck  des  echten  Beckens  bis  um  180°  gedreht  werden 
kann.  In  extremen  Fällen  verwächst  der  echte  Darmbeinflügel  mit  dem  von 
ihm  angegriffenen  Darmbeinflügel  des  überzähligen  Beckens.  Das  überzählige 
Becken  wird  nur  dann  in  der  Entwickelung  gehemmt,  wenn  es  hinter  der  echten 
Gliedmaße  und  Beckenhälfte  liegt,  dem  Schwanz  des  Thieres  benachbart  und 
seinen  Schlägen  ausgesetzt. 

Mehely  untersuchte  einen  Pelobates  fuscus,  der  an  der  Stelle  des  linken 
Vorderbeines  3  fast  gleich  große  Gliedmaßen  besaß.  Die  3  Schultergelenke 
waren  mit  Scapula,  Präcoracoid,  Coracoid  und  vollkommenen  Extremitäten  ver- 
sehen. Jedenfalls  war  das  ursprüngliche  Schultergelenk  durch  irgendwelche 
Ursache  (Schlangenbiss,  Schnabelhieb  eines  Vogels)  zerrissen  worden;  das  Epi- 
coracoid  blieb  an  Ort  und  Stelle,  während  die  übrigen  Theile  weit  nach  vorn, 
gegen  den  Kopf,  verschoben   wurden.     Die   2.  superregenerirte  Extremität  war 
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um  180°  gedreht  und  daher  einer  rechten  gleich.  Um  dies  zu  erklären,  nimmt 
Verf.  eine  anatomische  und  physiologische  Einheit  des  Gürtels  und  der  dazu 
gehörigen  Extremität  an:  bei  Verletzung  der  Gliedmaße  der  einen  Seite  ist  der 
Organismus  bestrebt,  die  beiderseitigen,  sich  gegenüber  liegenden  Gliedmaßen 
zu  regeneriren.  An  Stelle  des  ursprünglichen  Beines,  das  trotz  seiner  Beweg- 
lichkeit den  Boden  nicht  mehr  erreichte,  also  nutzlos  war,  hat  das  2.  seine  RoUe 
übernommen,  was  eben  der  Zweck  der  Superregen  erat  ion  war.  Ferner  hat 
sich  aber  das  3.,  für  das  Thier  unbrauchbare,  sogar  nachtheilige  Bein  ent- 
wickelt. Hier  kann  also  von  einem  zielbewussten  Zweck  nicht  mehr  die 
Rede  sein. 

Kammerer(^)  beschäftigt  sich  mit  der  Frage,  ob  die  Regeneration  der 
Larven  von  Rana,  Bufo,  Pelobates,  Bombinator  und  Ti-iton  in  Abhängigkeit 
von  Alter,  Entwickelungstadium  und  specifischer  Größe  steht.  Die  Experi- 
mente bejahen  dies.  Die  Hinterbeine  »regeneriren  so  lange,  als  Ober-  und 
Unterschenkel  noch  einen  stumpfen  Winkel  einschließen.  .  .  .  Für  die  Disco- 
glossiden  und  Pelobatiden  besteht  diese  Grenze  nicht:  sie  regeneriren  die 
Hinterextremitäten  auch  dann  noch,  wenn  die  Schenkel  bereits  einen  rechten 
oder  spitzen  Winkel  einschließen-.  Die  Fähigkeit  zur  Reg.  erlischt  bei  Bo. 
und  P.  erst  mit  der  Metamorphose.  Die  Schwanzspitze  wird  »in  der  Regel 
nur  so  lauge  regenerirt,  als  die  Vorderextremitäten  noch  nicht  erschienen  sind«. 
Wird  aber  die  Entwickelung  der  Larve  vom  Erscheinen  der  Vorderbeine  an 
stark  verlangsamt,  so  können  sich  abgeschnittene  Schwanzstücke  von  Neuem 
bilden.  Die  erwachsenen  Urodelen  regeneriren  sämmtliche  regenerationsfähigen 
Körpertheile  langsamer  als  die  Larven.  —  Dass  die  Fähigkeit  vom  Alter  ab- 
hängt, beweisen  folgende  Resultate :  neotenische  (2-  oder  mehrsommerige)  Anu- 
reularveu,  noch  in  dem  Stadium,  wo  normale  (einsommerige)  Larven  die  Hinter- 
beine ganz  regeneriren,  vermögen  diese  nicht  mehr  zu  erneuern,  wohl  aber  den 
Ruderschwanz  ebenso  gut  wie  normale  Larven;  neotenische  Urodelenlarven  in 
dem  Stadium,  wo  normale  Larven  sehr  rasch  regeneriren ,  thun  dies  ebenso 
langsam  wie  gleichalterige ,  metamorphosirte  Exemplare.  »Die  Regenerations- 
fähigkeit der  Amphibienlarven  ist  unabhängig  von  der  Größe  einer  Species.« 
Die  Geschwindigkeit  hängt  vom  Aufenthaltsorte  ab,  sie  ist  größer  im  Wasser 
als  auf  dem  Lande.  Die  Verletzung  nur  einer  Körperseite  bewirkt,  dass  die 
beiden  Seiten  sich  ungleich  rasch  entwickeln:  solange  eine  einseitige  Verwun- 
dung noch  nicht  endgültig  verheilt,  z.  B.  das  eine  Hinterbein  der  Anuren 
(Vorderbein  der  Urodelen)  noch  in  Regeneration  oder  regenerativer  Wundheilung 
begriffen  ist,  tritt  das  Vorderbein  der  Anuren  (Hinterbein  der  Urodelen)  stets 
auf  der  Verletzungseite  zuerst  auf.  Ist  dagegen  die  Wundheilung  oder  Rege- 
neration bereits  vorher  erledigt,  so  erscheint  das  Vorderbein  der  Anuren  (Hinter- 
bein der  Urodelen)  zuerst  auf  der  Seite,  wo  keine  Verletzung  stattgefunden  hat. 
Wurde  auf  beiden  Seiten,  jedoch  in  ungleichem  Grade  operirt,  so  entwickelte 
sich  die  bei  der  Operation  stärker  in  Anspruch  genommene  Seite  schneller. 
Wahrscheinlich  erstreckt  sich  in  allen  diesen  Fällen  die  ausgiebige  Ernährung 
nicht  allein  auf  die  bedürftige  Stelle,  sondern  auf  die  betreffende  Körperseite. 
Bei  unverletzten  oder  beiderseits  gleichmäßig  operirten  Larven  »erscheint  das 
2.  Extremitätenpaar  in  der  Regel  auf  einmal;  ein  geringer  Procentsatz  der 
Larven  aber  zeigt  eine  Präponderanz  der  rechten  Körperseite«.  Verletzungen 
irgendwelcher  Art  beschleunigen  bei  den  Anuren,  verzögern  dagegen  bei  den 
Urodelen  die  Metamorphose;  Beschleunigung  und  Verzögerung  sind  der  Größe 
der  Verletzung  direct  proportional.  —  Die  untersuchten  Larven  zeigen  Thig- 
motaxis,  negative  Rheotaxis  und  bis  zur  Temperatur  von  20-25°  C.  positive, 
bei  höherer  negative  Thermo-  und  Heliotaxis.  —  P.  und  manche  Rana  lassen 
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aus  An^st  oder  Schmerz  noch  vor  der  Geschlechtsreife  aus  dem  Kehlkopf  laute 
Töne  vernehmen,  die  vom  Paarungsruf  verschieden  sind. 

Die  Angaben,  wonach  einige  Urodelen  die  Fähigkeit  zur  Regeneration 
verloren  haben  [Triton  marmoratiis^  Proteus  anguineus  und  Salamandrina  per- 
spicillata]  sind  nach  Kammerer  (2)  nicht  richtig.  T.  m.  ersetzt  die  abgeschnitte- 
nen Gliedmaßen  nicht  minder  gut  wie  die  anderen  Species.  P.  a.  regenerirt 
überraschend  geschwind,  große  Exemplare  ebenso  schnell  wie  junge  Tritonlarven. 
Larven  und  junge  metamorphosirte  S.  p.  ersetzen  amputirte  Beine  und  Schwänze 
ebenso  wie  andere  Urodelen,  doch  brauchen  schon  die  jungen  viel  längere  Zeit 
dazu;  bei  Erwachsenen  scheint  das  Vermögen  erloschen  zu  sein;  S.  ist  sehr 
einseitig  und  in  höherem  Grade  als  Salamandra  der  terrestrischen  Lebensweise 
angepasst.  Da  die  Regenerationsfähigkeit  der  Differenzirungshöhe  umgekehrt 
proportional  ist,  so  wird  es  verständlich,  wenn  sie  bei  S.  p.  bereits  in  Abnahme 
begriffen  ist. 

Bei  Lacerta  agilis  von  verschiedenem  Alter  und  Geschlecht  schneidet  Werber 
das  Interm axillare  und  Symphysiale  aus.  Bei  der  Regeneration  entsteht  nur 
Knorpelgewebe,  das  später  vielleicht  ossificirt.  Anstatt  eines  normalen  und 
einzigen  Schildes  am  Ober-  und  Unterkiefer  zeigt  »das  Regenerat  bei  manchen 
Exemplaren  einige  kleinere  und  bei  anderen  sehr  viele  ganz  kleine  Schuppen 
(Granulaschuppen)«;  dies  weist  auf  phylogenetisch  ältere  Formen  der  betreffen- 
den Familie  zurück.  Offenbar  hängt  die  Regeneration  in  diesem  Falle  nicht 
von  der  »Verlustwahrscheinlichkeit«  des  betreffenden  Körpertheiles  ab  (gegen 
Weismann).  Dass  bei  der  Regeneration  des  Schnabels  von  Gallus  die  geschlecht- 
liche Zuchtwahl  nicht  mit  im  Spiele  ist,  beweist  seine  Regeneration  auch  bei 
den  Bruthennen  (gegen  W.).  Den  Eidechsen  kommt  keine  größere  Regenera- 
tionskraft zu,  als  dies  ihrer  phyletischen  Stellung  nach  zu  erwarten  wäre;  denn 
abgeschnittene  Zehen  treten  nicht  wieder  auf. 

Bei  der  Regeneration  der  Cornea  von  Lepus  findet  Prowazek  an  den  der 
Bowmanschen  Membran  aufsitzenden  Zellen  unterhalb  des  Kernes  Körnchen  von 
variablem  Aussehen,  die  Chromatinreactionen  zeigen  und  wohl  den  Chromidien 
entsprechen.  Oft  verlaufen  zu  beiden  Seiten  des  Kernes  feine  Fibrillenzüge 
bis  in  die  Bowmansche  Membran  hinein.  Die  Wunde  schließt  sich  durch  Zell- 
gleiten. Die  ersten  Vorbereitungen  zur  Mitose  werden  an  den  Kernen  3  Stunden 
nach  der  Operation  beobachtet.  Die  Intercellularbrücken  entstehen  nicht  aus 
den  Fibrillen  der  Centralspindei ,  sondern  secundär  durch  Vacuolisation  einer 
.Zwischensubstanz. 

Cornil  &  Coudray('-)  studiren  die  Regeneration  der  Rippenknorpel  nach 
Durchschneidungen  und  Resectionen  bei  jüngeren  Lepus.  Im  ersteren  Falle 
geht  sie  nur  vom  Perichondrium  aus.  Hierbei  entsteht  ein  sarcomartiges  Ge- 
webe von  BindegewebzeUen,  worin  sich  die  ersten  Knorpelzellen  und  Kapseln 
bilden.  Der  Knorpel  selbst  nimmt  an  der  Regeneration  nicht  Theil.  Bei  Re- 
sectionen fällt  die  Hauptaufgabe  ebenfalls  dem  Perichondrium  zu,  aber  in  diesen 
Fällen  wurde  auch  eine  Proliferation  des  Knorpels  selbst  beobachtet.  Beim 
Gelenkknorpel  erwachsener  Thiere  wurden  Wunden  und  Substanzverluste  (nach 
1  Monat)  nicht  ersetzt.  Canis  von  7  Wochen  zeigten  in  den  Wunden  vascu- 
larisirtes  Bindegewebe,  das  vom  perivasculären  Gewebe  herstammt.  Bei  jungen 
Thieren  ist  der  Gelenkknorpel  immer  vascularisirt ,  daher  können  Defecte  des 
Caput  femoris  durch  perivasculäres  Bindegewebe  ersetzt  werden,  bei  erwachse- 
nen hingegen  nicht.  —  Hierher  auch  Cornil  &  Coudray(^)  sowie  unten  p  109 
Mori. 
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e.  Teratologisches. 

Hierher  E.  Schwalbe.    Über  Larven  von  Salamcmdra  s.  unten  p  73  Schultzef^). 

Förster  veröffentlicht  eine  kritische  Besprechung  der  Entstehung  von  Doppel- 
bildungen. Nach  ihm  sprechen  alle  Erfahrungen  dafür,  dass  die  symmetri- 
schen Doppelbildungen  durch  Einwirkung  auf  das  befruchtete  Ei  verursacht 
werden :  es  kann  eine  vollständige  Trennung  der  ersten  Furchungskugeln  sein, 
weit  wahrscheinlicher  jedoch  eine  Verlagerung  des  Zellmaterials  während  der 
Furchung  oder  erst  in  der  Blastula  oder  Gastrula.  Hierbei  mögen  mechanische 
Wirkungen  und  osmotischer  Druck  im  Spiele  sein:  es  bilden  sich  2  Areae  em- 
bryonales, die  beiden  aus  ihnen  hervorgehenden  Embryonalanlagen  verwachsen 
mehr  oder  weniger  mit  einander.  Ist  genug  Bildungsmaterial  vorhanden,  so 
entstehen  Zwillinge.  Über  die  Entstehung  der  Doppelbildungen  geben  die  Ex- 
perimente noch  keinen  Aufschluss. 

B.  Specieller  Theil. 
1.  Fisces. 

Über  die  Eier  der  Teleostier  s.  Comes(2),  die  Eikapsel  von  Chimaera  Gill, 
die  Ovocyten  der  Selachier  oben  p  46  Cerruti,  die  Spermatogenese  von  Myxine 
p  49,  51  Schreiner,  die  Spermien  p  53  Retzius(6),  früheste  Stadien  p  55  Asshe- 
ton(i),  Jugendstadien  J.  Schmidt (^3),  Entwickelung  von  Chimaera  Dean,  von 
Polypterus  Kerr,  Brutpflege  bei  Tilapia  Pellegrin,  Regeneration  oben  p  59 
Schaper  &  Cohen  und  p  64  Duncl<er,  Niere  von  Torpedo  p  61  Joseph (2). 

Haller(^)  veröffentlicht  eine  Arbeit  über  den  Ovarialsack  von  Salmo,  Gaste- 
rosteus  und  mehreren  Cyprinoiden.  Die  allgemeinen  Resultate  sind  folgende. 
Den  ursprünglichsten  Zustand  repräsentirt  ein  bandförmiges,  am  dorsalen  Mesen- 
terium befestigtes,  in  das  Cölom  ragendes  Ovarium  [Argentina  und  Mallotus 
nach  Brock  und  Jungersen).  Dann  bildet  sich  an  ihm  eine  laterale  Rinne  aus 
[Salmo).  Diese  schließt  sich  später,  und  jedes  der  beiden  Ovarien  bildet  einen 
Sack.  Dann  befestigt  sich  jedes  Ovarium  an  der  gegenüber  liegenden  lateralen 
Leibeswand.  Mit  der  nach  hinten  gerichteten  Vergrößerung  des  Ovariums,  wie 
sie  gegenüber  den  Selachiern  bei  Teleostiern  stattfindet,  steht  die  Verkürzung 
des  Eileiters,  des  Müllerschen  Ganges,  in  ursächlichem  Zusammenhang.  Schon 
bei  Aeipenser  legen  sich  die  Müllerschen  Gänge  erst  im  2.  Drittel  des  Körpers 
an,  bei  Amia  sind  sie  viel  kürzer,  zeigen  aber  noch  ansehnliche  Tuben;  bei 
S.  sind  sie  auf  ein  Minimum  reducirt  und  stellen  nur  ganz  kleine  Trichter 
an  der  äußeren  Mündung  vor.  Zugleich  beginnt  das  Ovarium  sich  an  die  größere 
Production  der  Eier  anzupassen;  es  entstand  die  laterale  Rinne.  »Sonst  erhalten 
sich  von  den  Müllerschen  Gängen  nur  noch  die  äußeren  Öffnungen  bei  Teleo- 
stiern und  auch  diese  vereinigen  sich  zum  Schlüsse.  Hieraus  ist  als  ein  weiterer 
Zustand  das  Verwachsen  der  beiden  Ovarien  bei  vielen  Knochenfischen  abzu- 
leiten.« Der  zum  sackförmigen  Ovarium  führende  Verschluss  der  Peritoneal- 
falten  schreitet  von  hinten  (mit  Jungersen)  allmählich  nach  vorn  weiter,  was 
zur  besseren  Ableitung  der  Eier  führt.  —  Fori  abdominales  wurden  weder 
bei  Embryonen  noch  Erwachsenen  von  S.  gefunden. 

Die  Membrana  vitellina  der  reifenden  Eier  von  Belone  acus  zeigt  nach  Comes(^) 
eine  doppelte  Schicht;  die  innere  ruht  einer  vom  übrigen  Dotter  differenzirten 
Dotterschicht  auf.  Der  Follikel  secernirt  nun  eine  schleimige  Substanz,  die 
sich  verdichtet  und  so  die  Chorionbildung  einleitet.  Bei  reifen  Eiern  zeigt  das 
Chorion  2  radiärgestreifte  Schichten;    die  äußere  liefert  die  Haftfäden.     Diese 
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gestalten  sicli  schließlich  zum  »Prochorion«  und  zeigen  eine  Hülle,  innerhalb 
deren  eine  theils  gestreifte,  theils  granulirte  Substanz  liegt;  diese  Structur  er- 
innert an  die  des  Chorions,  von  dem  sie  producirt  worden  ist.  Im  Ganzen 
machen  die  Fäden  den  Eindruck,  als  ob  sie  einfache  solide  Ausstülpungen  des 
Chorions  wären. 

Nach  Newman  können  die  Eier  von  Fundulus  heteroclitus,  wenn  sie  l-iy4 
Stunden  in  Seewasser  liegen,  nicht  mehr  mit  dem  eigenen  Sperma  befruchtet 
werden.  Wie  Experimente  darthun,  wird  diese  Unfähigkeit  hauptsächlich 
von  den  Calciumsalzen  des  Seewassers  hervorgerufen,  die  die  CoUoide  der  Ei- 
haut leicht  zur  Gerinnung  bringen ;  wahrscheinlich  besteht  eine  nahe  Beziehung 
zwischen  dieser  Gerinnung  und  der  Befruchtungsfähigkeit  des  Eies.  Das  von 
einem  Salz  mit  hohem  positivem  Spannungscoefficienten  verursachte  Präcipitat 
in  der  Eimembran  müsste  sich  nun  durch  ein  Salz  mit  hohem  negativem  Span- 
nungscoefficienten (Na2S04)  wieder  auflösen,  und  so  das  Ei  abermals  befruch- 
tungsfähig machen  lassen.  Ein  solches  Experiment  gelang  vollkommen.  Die 
in  der  Eimembran  vor  sich  gegangene  Veränderung  muss  eine  Wirkung  auf 
ihre  Oberflächenspannung  äußern,  die  für  den  Durchgang  der  Spermien  maß- 
gebend sein  wird.  Deswegen  wird  die  Zeit  der  Befruchtungsfähigkeit  des  Eies 
in  einem  Na2  SO4  haltigen  Medium  oder  in  Seewasser  ohne  Calciumsalze  be- 
trächtlich verlängert.  Dies,  wie  auch  die  Experimente  von  Loeb  und  Morgan 
scheinen  darzuthun,  dass  die  Oberflächenspannungen  des  Eies  und  der  Spermien 
den  Hauptfactor  bei  der  Befruchtung  bilden. 

Die  Eier  von  Pterophryne  histrio  sind  von  reichlicher,  in  Seewasser  aufquellen- 
der Gallerte  umgeben  und  flottiren  an  der  Oberfläche  des  Wassers.  Nach 
Gudger  beginnt  die  Keimscheibe  sich  sofort  nach  der  Ablage  zu  bilden,  noch 
ehe  das  Ei  befruchtet  wird,  und  ist  nach  4Y2  Stunden  ausgebildet.  Sie  senkt 
sich  zur  Hälfte  in  den  Dotter  ein,  wobei  die  Vertiefung  im  Dotter  ganz  von 
Protoplasma  ausgefüllt  wird.  Im  lebenden  Ei  wurden  nie  Oltropfen  beobachtet, 
auf  Schnitten  hingegen  Vacuolen,  die  im  Leben  wahrscheinlich  Oltropfen  ent- 
hielten.    Der  Dotter  ist  völlig  homogen. 

Während  der  Telophasen  der  Theilung  der  großen  Blastomeren  von  Trutta 
fario  verschwinden  nach  Bouin(^)  allmählich  die  Verbindungsfäden  der  achro- 
matischen Figur.  Zu  dieser  Zeit  entstehen  in  der  ganzen  äquatorialen  Zone 
neue  kurze,  schmächtige  Fäden,  die  als  »palissade  äquatoriale«  längs  des  ganzen 
Äquators  an  einander  gereiht  liegen  und  in  der  Mitte  verdickt  sind.  Sie  wer- 
den durch  die  bei  der  Zelltheilung  sich  von  der  Peripherie  her  einstülpende  Zell- 
membran einander  allmählich  immer  näher  gerückt,  bis  sie  schließlich  im  Äquator 
eine  garbenförmige  Figur  (»gerbe  de  Separation«)  bilden,  die  sich  langsam  noch 
vor  dem  Ende  der  Zelltheilung  im  Protoplasma  auflöst.  Bei  den  kleinen  Blasto- 
meren verschwinden  die  Verbindungsfäden  nicht,  sondern  liefern  den  Spindel- 
rest und  die  Zwischenkörperchen  [s.  auch  Bericht  f.  1904  Arthropoda  p  50]. 

Hochstetter  studirt  die  Entwickelung  der  Dotters  ackcirculation  an  leben- 
den Embryonen  von  Scyllimn  stellare  und  kommt  im  Wesentlichen  zu  denselben 
Ergebnissen  wie  Virchow  [s.  Bericht  f.  1897  Vert.  p  70].  Hervorgehoben  mag 
werden,  dass,  wie  V.  vermuthet  hatte,  die  Aa.  omphalomesentericae  sich  an  Ort 
und  Stelle  anlegen  »und  nicht  etwa  durch  Auswachsen  eines  der  Embryonal- 
anlage angehörigen  Gefäßes  (Aorta)«   entstehen. 

Kolster  beschäftigt  sich  mit  der  Embryotrophe  von  Zoarces  viviparus. 
Eine  Bedeutung  für  die  embryonale  Ernährung  könnten  auch  die  Eipapillen 
haben,  die  sich  an  der  Innenwand  des  Ovarialschlauchs  entwickeln  und  je  zu 
einem  Ei  in  Beziehung  stehen.  Nach  dem  Ausschlüpfen  der  Embryonen  aus 
dem  Ei  bilden  sich  die  Papillen  langsam  zurück.     Am  Anfange  der  Trächtig- 
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keit  findet  an  papillenfreien  Stellen  des  Ovarialschlauches  eine  rege  Neubildung 
von  Gefäßen  statt,  die  auch  nach  der  Geburt  bestehen  bleiben  und  sich  bei 
der  nächsten  Trächtigkeit  durch  Neubildungen  noch  vermehren.  Dies  steht 
damit  im  Einklang,  dass  auch  die  Zahl  der  Jungen  mit  jedem  Male  zunimmt, 
und  die  Oberfläche  des  Ovarialschlauches  jedesmal  größer  werden  muss.  Die 
Papillen  enthalten  große  Lymphräume,  die  neben  denen  der  Wand  selber  sicher 
dazu  beitragen,  den  reifenden  Eiern  und  ausgeschlüpften  Embryonen  Nährstoffe 
zuzuführen.  Die  eigentliche  Ernährung  fängt  aber  erst  an,  wenn  die  Eier  sich 
von  den  Papillen  losgelöst  haben.  Im  subepithelialen  Gewebe  tritt  eine  Infil- 
tration von  Lymphocyten  auf.  Die  Bindegewebfasern  weichen  zu  einem  groß- 
maschigen Netzwerk  auseinander.  Die  Infiltrate  buchten  das  Epithel  gegen  das 
Lumen  des  Ovarialschlauches  immer  mehr  vor,  so  dass  es  schließlich  einreißt, 
und  gequollene  Bindegewebfasern  und  Lymphocyten  der  Ovarialflüssigkeit  bei- 
gemischt werden.  Das  Auftreten  der  lösenden  Kraft  der  Ovarialflüssigkeit, 
gerade  wenn  die  Embryonen  ausschlüpfen,  lässt  vermuthen,  dass  letztere  der 
Flüssigkeit  histolysirende  Stoffe  zuführen.  Mit  Lymphocyten  und  Bindegewebe 
gelangen  in  das  Lumen  zuerst  nur  wenige  Erythrocyten  und  eosinophile  Zellen, 
hingegen  zahlreiche  Leucocyten  voll  Fett.  Die  abgeworfenen  Eihäute  werden 
von  manchen  Embryonen  verschluckt.  Außerdem  enthält  der  Darm  der  letzteren 
alle  die  Elemente,  die  der  Ovarialflüssigkeit  beigemischt  worden  sind.  Später 
nimmt  die  Zahl  der  Lymphocyten  in  der  Embryotrophe  ab,  dafür  treten  in  ihr 
große  Mengen  Erythrocyten  auf.  Diese  Veränderung  fällt  mit  dem  Verschwinden 
des  Dottersackes  der  Embryonen  zusammen.  Dementsprechend  wechselt  auch 
der  Darminhalt  der  letzteren.  Der  Embryotrophe  werden  bei  Z.  vom  mütter- 
lichen Organismus  also  folgende  Bestandtheile  zugeführt :  lymphoides  Transsudat, 
Epithelzellen,  Glycogen  und  Fett,  Blutzellen  und  Bindegewebe. 

Mc  Intosh  beschäftigt  sich  mit  der  Biologie  you  Bleimius  pJiolis.  Man  findet 
in  der  Arbeit  Bemerkungen  über  das  Ovarium,  die  secundären  Geschlechts- 
charaktere, die  Eiablage  und  Eier.  Da  eine  künstliche  Befruchtung  bisher 
noch  nicht  gelungen  ist,  so  wurde  das  Studium  der  Entwickehmg  mit  Larven 
von  19  mm  Länge  angefangen,  die  in  St.  Andrews  jedes  Jahr  gegen  den 
12.  August  an  den  Felsen  gefunden  werden.  Verf.  beschreibt  nur  die  äußeren 
Merkmale  der  Stadien.  B.  können  in  Süßwasser  etwa  8  Tage  leben  und  ver- 
tragen auch  einen  verhältnismäßig  langen  Aufenthalt  an  der  Luft. 

2.  Amphibia. 

Über  Bidders  Organ  s.  oben  p  46  Cerruti,  Oogonien  p  47  Levi  (^),  Eier 
p  48  Dubuisson(2),  p  63  Dubuisson(5)  und  unten  Allg.  Biologie  R.  Hertwig,  Sper- 
matogenese p  51  Tellyesniczky  und  p  52  Janssens,  Spermien  p  54  BaIlowitz(2), 
früheste  Stadien  Weldon  &  Jenkinson  &  Hickson  imd  oben  p  55  Levi(i),  p  55 
Assheton(')  etc.,  Entwickelung  von  Phyllomedusa  Bles(^),  Brutpflege  von  Rhino- 
derma  unten  p  91  Bürger,  Larven  oben  p  58  Babäk(*),  Darmzellen  p  60 
Prenant('),  Niere  p  61  Joseph (2),  Haut  p  61  Arnold ('),  Regeneration  p  59 
Schaper  &  Cohen,  p  64  Bauer  und  p  64  Hines,  Metamorphose  und  Regene- 
ration Anglas,  WintrebertC-*)  und  oben  p  65  Wintrebert(^oj  ff. 

Über  die  Entstehung  der  1.  Polspindel  im  Ei  von  Bufo  lefitiginosus  bringt 
KingP)  noch  Folgendes  bei  [s.  auch  Bericht  f.  1901  Vert.  p  69  und  f.  1902 
Vert.  p  46].  Nachdem  die  24  Chromosomen  des  Keimbläschens  sich  zu  je 
2  mit  ihren  Enden  verbunden  haben,  und  die  Kernmembran  verschwunden  ist, 
gehen  auch  die  Asteren  ein,  und  die  Chromosomen  lösen  sich  auf.  Erst  später, 
wenn  die  Strahlung  abnimmt,  erscheinen  feinste  Mikrosomen,    die  sich  schließ- 
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lieh  zu  12  Gruppen  anordnen,  und  aus  ihnen  gehen  erst  die  12  Chromosomen 
der  1.  Richtungspindel  hervor.  Es  sind  Anfangs  Stäbe  mit  einer  Verdickung 
in  der  Mitte;  letztere  nimmt  immer  mehr  zu  und  bildet  auf  Kosten  des  verti- 
calen  Schenkels  (der  später  ganz  verstreicht)  einen  horizontalen  Schenkel  des 
Chromosoms.  Schließlich  werden  die  Chromosomen  V  förmig,  wobei  die  Spitze 
nach  der  Spindelachse,  central,  gerichtet  ist.  Dann  tritt  die  Längsspaltung  ein. 
Vielleicht  bleiben  die  aus  je  einem  Paar  der  12  Chromosomen  des  Keimbläs- 
chens hervorgehenden  Mikrosomen  bei  einander;  dann  würde  jedes  Chromosom 
der  1.  Richtungspindel  doppelwerthig  sein.  Seine  1.  Theilung  wäre  in  diesem 
Falle  eine  Reductionstheilung,  und  erst  die  2.  eine  wahre  Längstheilung.  — 
Die  Nucleolen  des  Keimbläschens  nehmen  keinen  Theil  an  der  Bildung  der 
Chromosomen.  Vielleicht  geht  auch  ein  Theil  der  Mikrosomen  durch  Auflösung 
im  Plasma  zu  Grunde,  und  nur  die  dazu  gewissermaßen  auserlesenen  bilden  die 
Chromosomen  der  1.  Richtungspindel. 

Nach  Rubaschkin(^)  treten  doppelte  und  polymorphe  Kerne  in  Blastomeren 
von  Triton  torosus  und  taeniaius  erst  in  der  großzelligen  Morula  (16  Zellen) 
auf.  Wenn  Doppelkerne  vorhanden  sind,  so  sind  sie  gleich  groß;  daher  handelt 
es  sich  hier  vielleicht  um  eine  Gonomerie,  eine  Autonomie  der  väterlichen  und 
mütterlichen  Substanz.  Dafür  spricht  auch,  dass  sie  in  einem  Keime  stets  in 
mehreren  Blastomeren  vertreten  sind.  Die  Anwesenheit  von  polymorphen  Kernen 
bezeugt  andererseits,  dass  eine  Gonomerie  für  die  Tritonen  kein  Bedürfnis  ist. 
In  frühen  Furchungstadien  von  Cavia  wurden  Doppelkerne  nicht  gefunden. 

Nach  Reed  bilden  sich  bei  der  Furchung  von  Rana  die  inneren  Zellen 
der  Stadien  zwischen  32  und  64  Blastomeren  nicht  durch  Delamination.  Die 
Richtung  der  Theilungen  bleibt  zur  Oberfläche  senkrecht,  aber  die  Zellen  wer- 
den nach  innen  gedrängt,  und  bei  der  nächsten  Theilung  entstehen  dann  Zellen, 
die  ganz  im  Innern  liegen. 

Nach  Brachet(')  ist  die  Gastrulation  der  Amphibien  in  2  Phasen  zu  son- 
dern [s.  auch  Bericht  f.  1902  Vert.  p  70].  In  der  1.  vollzieht  sich  die  eigent- 
liche Gastrulation,  indem  sich  der  Keim  in  die  beiden  primären  Keimblätter 
sondert  und  einen  virtuellen  oder  schon  reellen  Blastoporus  erkennen  lässt. 
Die  2.  Phase  beginnt  mit  dem  Schluss  der  Blastoporuslippen  und  führt  zur 
Bildung  der  dorsalen  Embryonalorgane  (mit  Hubrecht).  Während  der  1.  Phase 
entsteht  in  der  Götteschen  Randzone  ein  Spaltraum  in  den  Dotterzellen,  der 
immer  tiefer  eindringt  und  zur  Entstehung  einer  umhüllenden  und  einer  um- 
hüllten Zellenmasse  führt.  Dadurch,  dass  auf  der  dorsalen  Seite  des  Eies  der 
Spaltraum  sich  vergrößert,  gegen  die  Furchungshöhle  vordringt,  diese  verdrängt 
und  sich  zur  Anlage  des  Urdarms  gestaltet,  kommt  die  1.  Phase  (»clivage 
gastruleen«)  zum  Abschluss.  Nun  beginnt  die  2.  Phase:  die  Blastoporuslippen 
schließen  sich  und  aus  ihnen  gehen  die  für  alle  Vertebraten  charakteristischen 
Dorsalorgane,  Medullarrohr  und  Chorda,  hervor.  Während  also  die  1.  Phase 
bei  allen  Metazoen  dieselbe  ist,  indem  sie  einen  2  blätterigen  Keim  hervorbringt, 
ist  die  2.  nur  den  Vertebraten  eigen.  —  Der  M esoblast  entsteht  bei  den 
Amphibien  einfach  durch  Abspaltung  vom  Entoblast.  —  Ein  Ei  von  Rana  fusca, 
das  vom  4  zelligen  Stadium  an  einer  Temperatur  von  25°  C.  ausgesetzt  wurde, 
lieferte  eine  Spina  bifida,  deren  Charaktere  die  eben  ausgesprochene  Ansicht 
auf  eine  eigenthümliche  Weise  zu  stützen  scheinen.  Die  Missbildung  ist  der 
von  Hertwig  beschriebenen  [s.  Bericht  f.  1898  Vert.  p  54]  sehr  ähnlich:  die 
1.  Gastrulationsphase  hat  sich  normal  vollzogen,  aber  der  Blastoporus  hat  sich 
nicht  geschlossen,  sondern  seine  Lippen  sind  an  ihren  Anlagestellen  liegen  ge- 
blieben, und  die  Invagination  der  Entoblastzellen  ist  nicht  einmal  zur  Anlage 
gekommen.     Trotzdem  hat  sich  der  in   der  1.  Phase  entstandene  Entoblast  in 
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Hypoblast  und  Mesoblast  differenzirt.  Dieser  Embryo  beweist  ferner,  dass  bei 
der  1.  Phase  keine  Invagination  zur  Bildung  des  Entoblastes  stattfindet.  —  Der 
ganze  Umwachsungsrand  der  meroblastischen  Eier  der  Vertebraten  ist  nichts 
anderes  als  der  Blastoporusrand.  Während  er  aber  bei  den  holoblastischen 
Eiern  als  Ganzes  in  die  Bildung  des  Embryos  aufgeht,  thut  dies  bei  mero- 
blastischen Eiern  nui-  sein  dorsaler  Theil  (Selachier) ;  der  größere  Theil  von  ihm 
umgibt  dagegen  das  sogenannte  Dotterloch.  In  diesem  Falle  beginnt  die  Bil- 
dung der  embryonalen  Rückenorgane  nicht  nach  Schluss  der  Gastrulation,  son- 
dern viel  früher,  was  wohl  der  Anwesenheit  des  voluminösen  Nahrungsdotters 
zuzuschreiben  ist. 

De  Bussy(^)  studirte  die  Entwickelung  von  Megalohatrachus  maximics.  Die 
Eischnur  ist  rosenkranzförmig;  die  Stränge  bestehen  aus  einer  äußeren  Gallert- 
hülle und  einer  inneren  Schicht,  die  aus  2  Spiralblättern  zusammengesetzt  ist, 
von  welchen  das  eine  mehr  compact,  das  andere  mehr  lose  ist.  Zu  innerst 
liegt  die  2  schichtige  Eikapsel.  Das  Ei  ist  rund  und  hat  7  mm  Diameter.  Am 
animalen  Pol  ist  es  weiß,  am  vegetativen  gelblich.  Die  Dotterkörner  des  un- 
befruchteten Eies  sind  in  mehrere  Zonen  gruppirt.  Im  Keimfeld  sind  sie  sehr 
feinkörnig,  dann  lässt  sich  eine  periphere,  eine  pericentrale  Zone  und  eine 
centrale  Masse  unterscheiden.  —  Die  Furchung  ist  total  und  sehr  unäqual. 
Die  3  ersten  Furchen  sind  vertical  und  zertheilen  das  Ei  nicht  vollkommen, 
so  dass  die  8  Blastomeren  in  diesem  Stadium  noch  alle  in  Zusammenhang 
stehen.  Die  excentrische  Furchungshöhle  liegt  zu  dieser  Zeit  unter  dem  Keim- 
feld im  groben  Dotter.  Von  den  8  Furchen  des  4.  Furchungstadiums  sind 
6  latitudinal  und  2  vertical,  so  dass  von  außen  6  Blastomeren  zu  sehen  sind. 
An  Eiern  von  88  Stunden  lassen  sich  Miki-o-,  Übergangs-  und  Makromeren 
unterscheiden;  außerdem  ist  eine  ungetheilte  centrale  Dottermasse  vorhanden. 
Der  Boden  der  Furchungshöhle  enthält  intercelluläre  Gänge  und  Spalten.  In 
Eiern  von  112  Stunden  hängen  die  Makromeren  inniger  mit  einander  zusammen; 
die  ungetheilte  Furchungshöhle  hat  ein  Dach  aus  5  Lagen  Mikromeren;  ihre 
Kerne  sind  fast  alle  knäuelförmig  oder  gelappt.  Im  Stadium  von  136  Stunden 
besteht  das  Dach  der  Furchungshöhle  zum  Theil  aus  nur  1  Lage  von  Mikro- 
meren. In  Keimen  von  160  Stunden  hat  sich  diese  Lage  weiter  ausgedehnt, 
und  an  einer  Stelle  wird  die  Wandung  der  Furchungshöhle  dicker.  —  Hierher 
auch  De  Bussy(2)  und  Kerberti 

Nach  Schu!tze(3)  tritt  bei  Salamandra  maculosa  eine  einmalige  Befruchtung 
im  Frühjahr  ein.  ^Die  Larven  entwickeln  sich  im  Laufe  des  Sommers  in  dem 
Mutterthier  und  werden,  obwohl  im  Herbst  im  Wasser  vollständig  lebensfähig, 
zweckmäßigerweise  erst  im  nächsten  Frühling  von  dem  Weibchen  abgesetzt.« 
Häufig  überwiegen  die  in  der  rechten  Tube  entwickelten  Larven  über  die  der 
linken,  was  auf  eine  im  ganzen  stärkere  Production  des  rechten  Ovariums  hin- 
deutet. Die  Tuben  eines  sonst  kräftigen  ^  enthielten  neben  9  normalen,  aller- 
dings etwas  kleineren,  14  missgebUdete  und  zugleich  partiell  albinotische  Larven. 
Viele  der  letzteren  zeigten  auch  angeborene  Mikrophthalmie.  Der  Bulbus 
ist  klein,  Glaskörper,  Linse,  Cornea,  Iris  und  Pupille  fehlen.  Hingegen  sind 
die  Schichten  der  Netzhaut  relativ  gut  entwickelt.  Die  Ganglienzellenschicht 
füllt  das  Centrum  der  Kugel  aus;  ein  feiner  Spalt  darin  entspricht  dem  Glas- 
körperraum und  setzt  sich  nach  außen  bis  zu  der  (hier  dem  proximalen  Pol 
genäherten)  Stelle  fort,  wo  das  distale  Blatt  des  Augenbechers  in  das  proximale 
tibergeht.  Trotzdem  eine  Linse  nicht  entwickelt  war,  ist  im  Hinblick  auf  die 
Reduction  des  Auges  bei  Proteus  anguineus  wohl  anzunehmen,  dass  erst  eine 
Linseneinstülpung  imd  dann  die  Resorption  der  Linse  erfolgt  war.  Hiermit 
trat  der  Verschluss  der  Pupillaröffnung  ein,  und  der  Übergang  der  distalen  in 
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die  proximale  Lamelle   des   Augenbechers   wurde    nach    der   Eintrittstelle   des 
Opticus  verlagert. 

Nach  Bles(^)  ist  die  Befruchtung  bei  Xenopus  laevis  eine  äußere.  Der  ganze 
Vorgang  erinnert  mehr  an  den  bei  Urodelen.  Jedes  Ei  wird  einzeln  befruchtet 
und  an  ein  Blatt  oder  eine  Wasserpflanze  geklebt.  Bei  jeder  Ablage  fallen  einige 
auf  den  Boden  des  Aquariums,  und  selten  ist  darunter  ein  befruchtetes.  Das 
Ei  ist  umgeben  von  einer  Gallerthülle,  deren  peripherische  Schicht  sehr  bald 
fest  und  hornig  wird,  jedoch  später  platzt,  so  dass  dann  nur  noch  die  Gallerte 
und  die  Membrana  vitellina  bestehen  (ähnlich  bei  Hyla  arhorea  var.  meridionalis). 
Furchung  und  Gastrulation  verlaufen  in  gewöhnlicher  Weise.  Die  dunklen 
animalen  Zellen  werden,  wenn  sie  sich  theilen,  hell.  So  entstehen  mit  bloßem 
Auge  sichtbare  helle  Bezirke,  die  alle  aus  sich  synchron  theilenden  Zellen  zu- 
sammengesetzt sind;  2  solche  helle  Streifen  liegen  zu  beiden  Seiten  der  Me- 
duUarfalten  und  vereinigen  sich  vor  Blastoporus  und  Anus,  so  dass  diese  beiden 
Gebilde  von  den  Medullarf alten  nicht  umwachsen  werden.  Der  Anus  entsteht 
erst  einige  Stunden  später.  Die  dorsale  Concavität  der  in  die  Länge  wachsen- 
den Embryonen  fehlt  bei  X.  Hier  ist  der  Rücken  sogar  schwach  convex,  was 
jedenfalls  daher  rührt,  dass  der  Rumpf  stärker  wächst  als  der  Schwanz.  So 
gleicht  die  Larve  mehr  der  der  Dipnoer  und  Urodelen  als  der  der  Phanero- 
glossen.  Zu  dieser  Zeit  entwickelt  sich  am  vorderen  Kopfende,  zwischen  den 
Nasengruben,  die  »frontale  Drüse«,  von  Kupflfer  für  eine  unpaare  Riechpiakode 
(»Stirnknospe«)  gehalten;  sie  dient  wohl  zum  Auflösen  der  Dotterhaut  beim 
Ausschlüpfen.  Die  Larve  stößt  beim  Strecken  stets  mit  ihrem  vorderen  Ende 
gegen  eine  Stelle  der  Eihaut,  die  durch  die  Wirkung  des  Secrets  der  Stirndrüse 
an  diesem  Orte  aufgelöst  wird.  Gleich  unterhalb  des  Stomodäums  entsteht  das 
»Cementorgan«.  Nach  dem  Ausschlüpfen  ist  der  Ösophagus  noch  geschlossen  und 
das  Abdomen  mit  Dotter  gefüllt.  Die  Larve  nimmt  gewöhnlich  eine  verticale 
Stellung  ein,  wobei  der  von  der  Stirndrüse  immer  noch  secernirte  Schleim  an 
Pflanzen  oder  der  Oberfläche  des  Wassers  klebt.  Auch  das  Cementorgan  spielt 
jetzt  eine  Rolle.  Nach  einigen  Tagen  öffnet  sich  der  Mund,  und  die  Circulation 
des  Wassers  in  der  Kiemenhöhle  beginnt.  10-12  Stunden  später  fängt  die 
Larve  an  Nahrung  aufzunehmen.  Die  ganze  Unterseite  des  Kopfes  ist  von  einem 
submentalen  Lymphraum  eingenommen,  und  hinter  dem  Pronephros  befindet 
sich  ein  Lymphherz,  das  indessen  noch  sehr  unregelmäßig  pulsirt.  Bis  zur 
Metamorphose  wurden  die  Larven  mit  Reinculturen  von  Chlamydomonas  ge- 
füttert. Das  Wasser  strömt  aus  dem  Spiraculum  aus,  während  die  Nahrung 
in  2  zur  Seite  des  Pharynx  gelegenen  Flimmergruben  zurückbehalten  wird,  aus 
denen  sie  erst  in  den  Ösophagus  gelangt.  Sobald  die  Nahrungsaufnahme  be- 
endet ist,  hört  auch  die  Strömung  des  Wassers  durch  die  Kiemen  auf.  Die 
Athmung  vollzieht  sich  jetzt  hauptsächlich  durch  die  Lungen.  Diese  Art  der 
Nahrungsaufnahme  findet  sich  unter  den  Cranioten  nur  noch  bei  Ämmoeoetes. 
Zu  dieser  Zeit  entwickeln  sich  bei  älteren  Larven  vom  Mundwinkel  aus  rami- 
ficirte  Tentakel,  die  oft  eine  symmetrische  Anordnung  zeigen,  ein  Beweis 
dafür,  dass  die  Ramification  ererbt  ist  und  nicht  etwa  durch  Regeneration  ent- 
standen. Wenn  dies  der  Fall  ist,  so  könnten  die  Tentakel  die  äußeren  Kiemen 
des  Mandibularbogens  sein.  —  Chromatop hören  trägt  nur  die  Oberseite  des 
Körpers;  die  dunkeln  des  Rumpfes  dehnen  sich  bei  Nacht,  die  im  distalen 
Theile  der  Schwanzflosse  bei  Tage  aus.  —  Die  vordere  Extremität  entwickelt 
sich  unmittelbar  vor  dem  Kiemensack,  der  hierdurch  an  seiner  Function  in 
keiner  Weise  gehindert  wird,  so  dass  die  Nahrung  immer  noch  wie  früher  auf- 
genommen wird.  Sobald  die  Vorderextremitäten  coordinirte  Bewegungen  beim 
Schwimmen    erkennen    lassen,    beginnt    die   Metamorphose    (10-12  Wochen 
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nach  Eiablage  bei  constanter  Temperatur  von  20-22°),  die  in  15-20  Tagen 
vollendet  ist.  Der  Schwanzsaum,  der  bisher  noch  keine  Gefäße  besaß  und  zur 
Respiration  nicht  diente,  wird  vascularisirt,  offenbar  zum  Zweck  seiner  Resorp- 
tion. Die  Vorderbeine,  die  bisher  abwärts  gerichtet  waren,  rotiren  jetzt  um 
90°  und  wenden  sich  nach  vorn.  Die  Hinterbeine  rotiren  ebenfalls  um  90° 
um  ihre  Längsachse,  behalten  aber  ihre  Flossenstellung  bei.  Die  Larve  war 
bisher  äußerst  durchsichtig.  Nun  bekommt  sie  allmählich  die  Färbung  des  er- 
wachsenen X  Die  Tentakel  verschwinden  bis  auf  einen  kleinen  Rest.  Zugleich 
mit  der  Metamorphose  des  Mundes  schließt  sich  das  Spiraculum.  Von  jetzt 
ab  nährt  sich  das  Thier  mit  Daphnia  pidex.  Ein  (j^  wurde  nach  2  Jahren 
geschlechtsreif. 

Nach  Tornier(3)  ist  bei  Pseudophryne  vivipara  das  untere  Ende  jedes  Eileiters 
zu  einem  Sack  mit  glatter  innerer  Oberfläche  erweitert.  In  ihm  liegen  viele 
(bei  einem  großen  Q  67)  fast  erwachsene  Larven  völlig  unabhängig  von  ein- 
ander. Diese  haben  keine  Eihaut;  Kopf  und  Mund  sind  die  des  erwachsenen 
Thieres;  Pigment  ist  nur  sehr  spärlich  entwickelt.  Die  Wirbelsäule  endet  mit 
einem  langen  drehrunden  Schwanz.  Die  hinteren  Gliedmaßen  scheinen  in  ihrer 
Entwickelung  den  vorderen  voran  zu  sein.  Zwischen  ihnen  und  höher  als  sie 
liegt  der  After.  Die  Leibeshöhle  enthält  noch  viel  Dotter.  Alles  dies,  nament- 
lich die  Abwesenheit  eines  Ruderschwanzes,  weist  darauf  hin,  dass  die  Jungen 
bereits  metamorphosirt  zur  Welt  gelangen. 

3.  Sauropsida. 

Über  die  Eier  von  Testudo  s.  oben  p  48  und  p  63  Dubuisson(2-*),  von 
Gallus  De  Somer,  von  Passe?-  oben  p  48  und  p  63  Dubuisson(V,^),  Sperma- 
togenese p  54  Benda,  Spermien  p  53  Loisel(2),  Entwickelung  von  Gongylus 
Alonzo,  von  Gallus  Perna(2)  und  Bordier  &  Galimard,  Ovoviviparität  Rollinat, 
elastische  Fasern  oben  p  62  Nakai. 

Ballowitz(^)  veröflentlicht  Abbildungen  ganzer  Embryonalanlagen  aus  der 
Gastrulationsperiode  von  Änguis  fragilis  und  liefert  ausführliche  Beschreibungen 
dazu. 

Nach  Tur  tritt  ein  Primitivstreifen  in  den  Keimen  von  Lacerta  oceUata 
constant  auf  und  entsteht  in  seiner  ganzen  Länge  mit  einem  Mal.  Er  bleibt 
einige  Zeit  bestehen  und  nimmt  an  Dicke  zu.  Dann  bildet  sich  in  einiger 
Entfernung  von  seinem  vorderen  Ende  das  Prostoma  und  evoluirt  weiter  in  der 
für  die  Reptilien  charakteristischen  Weise.  Der  Theil  des  Primitivsti'eifens 
hinter  dem  Prostoma  verschwindet  allmählich.  Der  einzige  Unterschied  zwischen 
L.  und  den  höheren  Anamnien  ist  der,  dass  der  Primitivstreifen  bei  letzteren 
länger  besteht.  Auch  kommen  die  für  die  Gastrulation  der  Reptilien  charakte- 
ristischen Vorgänge  als  Variationen  bei  den  Vögeln  vor.  Jedenfalls  ist  der 
Primitivstreifen  überall  nur  ein  vorübergehendes  Gebilde. 

Die  Untersuchung  des  Embryonalschildes  von  Lacerta  an  Schnitten  zeigte 
Peter(^)  [s.  auch  Bericht  f.  1904  Vert.  p  91],  dass  seine  morphologische  Be- 
deutung im  Laufe  der  Entwickelung  sich  etwas  ändert.  Der  Schild  besteht 
anfangs  gleichmäßig  aus  den  beiden  verdickten  Keimblättern,  zeigt  aber  später 
vorn  eine  Zone,  worin  nur  das  untere  Keimblatt  verdickt  ist;  »das  verdickte 
Ectoderm,  die  Ectodermplatte,  bildet  dann  nur  einen  Theil  des  Schildes.« 
Später  geht  der  Entodermwulst  zurück,  so  dass  die  Ectodermplatte  im  Ober- 
flächenbild allein  hervortritt.  Sie  verdünnt  sich  und  flacht  sich  an  den  Seiten 
zur  MeduUarplatte  ab.  Am  Kopffortsatz  des  Primitivstreifens  »verschmilzt 
das  Mesoderm  nirgends  mit  der  entodermalen  Unterlage;    nur  seitlich  sucht  es 
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dieselbe  abzudrängen,  um  sich  mit  den  lateralen  Theilen  des  unteren  Keim- 
blattes zu  verbinden,  und  seine  Spitze  verlötbet  sich,  aber  nur  im  Bereich 
weniger  Schnitte  mit  dem  Entoderm«.  Der  Urdarm  entsteht  durch  Einstül- 
pung, sein  größter  Theil  bildet  sich  dagegen  durch  intercelluläre  Spaltung. 
Offenbar  sind  die  beiden  Processe  nicht  sehr  von  einander  verschieden.  Da 
Material  und  Resultat  die  gleichen  sind,  so  finden  zwischen  beiden  Extremen 
Übergänge  statt.  Der  Boden  des  Urdarms  kann  an  mehreren  Stellen  durch- 
brechen. Die  Chorda  entsteht  aus  dem  von  der  Primitivplatte  nach  vorn 
wachsenden  Mesoderm  des  Kopffortsatzes.  Im  Bereiche  des  Urdarmes  geht  sie 
aus  dem  mittleren  Theil  der  dorsalen  Urdarmwand  nach  Schwinden  des  ven- 
tralen Bodens  hervor,  »und  auch  weiter  vorn  geht  das  Entoderm  und  eventuell 
noch  einige  mesodermale  Zellen  unter  ihrer  Anlage  zu  Grunde.  Nur  an  der 
Spitze  findet  eine  Vereinigung  mit  dem  unteren  Keimblatt  statt,  wie  eine  solche 
in  der  Länge  der  Chorda  an  den  beiden  Seiten  sich  früher  etablirt,  so  dass  die- 
selbe jetzt  in  das  Entoderm  eingeschaltet  erscheint  und  zumal  nach  vorn  eine 
Grenze  nicht  wahrzunehmen  ist«.  Später  wird  die  Chorda  vom  Entoderm  tiber- 
wachsen (Strahl).  Offenbar  besteht  eine  völlige  Homologie  zwischen  dem  Ur- 
darm der  Reptilien  und  dem  Chordacanal  der  Säugethiere. 

Spampani  arbeitet  über  die  Embryonalhüllen  der  Vögel  [Gallus,  Columba, 
Passer,  Pratincola,  Montacilla).  Die  Membrana  vitellina  verschwindet  und  spielt 
bei  der  Bildung  der  Hüllen  keine  Rolle.  Ob  Dotterectoderm  und  -entoderm 
in  der  Area  extraembryonalis  in  einander  übergehen,  und  ob  ectodermale  und 
mesodermale  Randwülste  ausgebildet  sind,  war  nicht  sicher  nachweisbar.  Somato- 
und  Splanchnopleura  trennen  sich  im  extraembryonalen  Gebiet  nach  dem  3.  Tage 
der  Bebrütung  von  einander.  Der  Saccus  umbilici  umbilicalis  von  Duval  [s. 
Bericht  f.  1884  IV  p  141]  wird  gegen  den  Dotter  von  der  Splanchnopleui-a 
und  den  Dottergefäßen  (Sinus  terminalis),  nach  außen  nicht  von  einem  Dotter- 
hautrest (Duval),  sondern  von  der  serösen  Haut  begrenzt.  Bis  zur  vollständigen 
Resorption  des  Eiweißes  bleibt  er  offen,  dann  wird  er  durch  die  Splanchno- 
pleura verschlossen.  An  dieser  Stelle  bildet  letztere  eine  reich  mit  Gefäßen 
und  Resten  von  diesen  versehene  Bindegewebmasse,  die  später  das  Aussehen 
einer  Narbe  erhält.  Gegentiber  Duval  betont  Verf.,  dass  die  Allantois  nirgends 
mit  dem  Mesoderm  der  Serosa  verschmilzt,  und  die  Chorionpapillen  nicht  von  der 
Allantois  vascularisirt  werden.  Der  Sack,  der  sich  bildet,  ist  kein  Placentar- 
sack,  sondern  ein  Chorionsack.  In  erster  Linie  wird  Eiweiß  durch  den  Um- 
bilicus  umbilicalis  resorbirt;  erst  secundär  kommen  hier  die  Ectodermzellen  der 
Chorionpapillen  und  die  Choriongefäße  in  Betracht;  letztere  sind  von  den  Ge- 
fäßen des  Dottersackes  abhängig.  Die  Allantois  dient,  wie  bei  den  Reptilien, 
zur  Respiration.  Die  Zuführung  des  Sauerstoffes  und  die  Resorption  des  Dotters 
und  Eiweißes  werden  dem  Dotterkreislauf  tiberlassen. 

4.  Mammalia. 

Über  die  Eier  s.  Cesa-Bianchi  und  oben  p  48  Lane-Claypon(2),  p  63 
Völker (2)  und  p  48  van  der  Stricht(i),  Follikel  p  49  A.  Fischer  und  p  49 
Regaud  &  Dubreuil,  Spermatogenese  p  54  Benda,  Spermien  p  53  Loisel(2) 
imd  p  54  Wederhake,  früheste  Stadien  p  55  Assheton(*),  Normentafel  von 
Lepus  Nlinot  &  Taylor,  Regeneration  oben  p  59  Schaper  &  Cohen,  p  68  Pro- 
wazek und  p  68  Cornil  &  Coudray(2),  Amitose  p  60  Pacaut(ij,  Blutzellen 
p  61  Simon,  p61  Weidenreich(3),  Bindegewebe  p  62  Maximow  etc.,  Winterschlaf 
p  63  IVIonti(i),  Eizellen  und  Corpus  luteum  unten  (Cap.  Lc)  van  den  Broeok(^). 

Nach  van  der  Stricht(2)  unterscheiden  sich  die  beiden  Richtungsfiguren  des  Eies 
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von  Vespertüio  scliarf  von  einander;  obwohl  die  Umbildungen  der  Chi'omosomen 
hierbei  nur  schwer  bei  den  Säugethieren  zu  analysiren  sind,  scheinen  diese  beiden 
Theilungen  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  Wirbellosen  zu  haben.  Die  Mitochondrien 
der  Oocyten  sind  Cytomikrosomen ;  zuerst  klein,  werden  sie  später  größer.  Aus 
ihnen  gehen  Bläschen  und  Ringe  hervor.  Indem  sich  die  ersteren  ausziehen  und 
kettenartig  aneinander  legen,  entstehen  8-Figuren  und  durch  Aneinanderlegung 
solcher  Ketten  Doppelstränge.  Auch  Verwachsungen  benachbarter  Ringe  kommen 
vor.  Durch  Condensation  von  Mitochondrien  werden  Pseudochromosomen  ge- 
bildet, die  sich  wiederum  zu  Mitochondriensträngen  auflösen.  Während  der 
Eireifung  haben  die  Mitochondrien  die  Tendenz,  sich  zu  unregelmäßigen  Häuf- 
chen oder  zu  Strängen  zu  gruppiren.  Sie  spielen  eine  wichtige  Rolle  bei  der 
Entstehung  von  Dotterkörnern  im  Bildungs-  und  Nähi'dotter. 

Rubaschkin(^)  veröifentlicht  eine  Arbeit  über  die  Reifung  und  Befruchtung 
des  Eies  von  Cavia.  Das  Ei  stößt  immer  2  Richtungskörperchen  ab.  Die 
Richtungspindel  des  1.  ist  besonders  groß  und  tritt  in  2  Arten  auf:  »in 
größeren,  breiten  Spindeln  und  in  schmäleren  mit  zugespitzten  Enden«;  sie 
lässt  eine  seitliche  Strahlung  erkennen,  die  der  2.  Richtungspindel  fehlt.  Centro- 
somen und  Sphären  fehlen  normal  in  beiden  Spindeln  und  zeigen  sich  nur 
gelegentlich  bei  den  zu  Grunde  gehenden  Eiern.  In  der  Norm  liegen  die 
Richtungsmitosen  excentrisch.  —  Die  2.  Spindel  ist  länger  und  schmäler  als 
die  1.  Das  1.  Richtungskörperchen  wird  im  Eierstock  ausgestoßen,  das  2.  im 
Eileiter.  Unbefruchtete  Eier  gelangen  nur  bis  zur  2.  Richtungspindel.  Die 
weitere  Reifung  hängt  von  der  Befruchtung  ab.  Die  Vor  kerne  des  Eies  von 
C.  sind  relativ  groß  und  hell,  scheinen  auch  arm  an  Chromatin  zu  sein.  Die 
Vorkerne  und  die  mitotischen  Figuren  der  1.  Furchung  liegen  immer  excentrisch, 
da  sich  bei  der  Annäherung  der  beiden  Vorkerne  das  Protoplasma  in  einen 
körnigen  animalen  und  in  einen  alveolären  vegetativen  Theil  sondert.  In  der 
Regel  liegen  beide  Vorkerne  in  der  animalen  Zone.  Vielleicht  stellen  die  polar 
differenzirten  Eier  bei  Säugethieren  einen  ursprünglicheren  Zustand  dar,  indem 
sie  sich  in  dieser  Hinsicht  denen  der  Monotremen,  Vögel  und  Reptilien  an- 
schließen.  —  Hierher  auch  oben  p  72  Riibaschkin(^). 

In  10^  der  Ovarien  von  noch  nicht  6  Monate  alten  Cavia  fand  L.  Loeb 
große  foUikelähnliche  Körper  mit  Plasmodien  und  Syncytien.  Näher  beim  Antrum 
waren  die  Zellen  cylindrisch  oder  cubisch.  Es  sind  wohl  in  Atresie  begriffene 
Follikel,  die  nicht  geborsten  sind.  Ähnliche  Veränderungen  treten  in  der  Nähe 
dieser  Gebilde  im  Ovarialgewebe  auf,  wo  sie  hauptsächlich  den  Blut-  und  Lymph- 
gefäßen folgen.  Die  hypertrophischen  Zellen  können  als  Papillen  in  die  centi-ale 
Höhle  hineinwachsen  und  degeneriren  hier  meist  coUoidal.  Im  Centrum  eines 
dieser  Körper  fand  sich  eine  verdickte  Membrana  pellucida.  Kurz  vor  und  nach 
der  Geburt  zeigen  atretische  Follikel  zuweilen  Charaktere,  die  an  die  der  hyper- 
trophischen Körper  erinnern.  In  der  Umgebung  dieser  Körper  kann  eine  Hyper- 
ämie mit  Hämorrhagie  stattfinden.  Die  centralen  cubischen  und  die  peripheren 
plasmodialen  Zellen  sind  wohl  Modificationen  einer  und  derselben  Zellenart  und 
stammen  von  den  Bindegewebzellen  um  den  Follikel  her.  —  In  Markcanälen 
(Höhlungen  in  den  Marksträngen)  wurden  bei  jungen  C.  Oocyten  in  allen 
Stadien  gefunden,  die  aber  die  Größe  eines  reifen  Eies  nicht  erreichen.  Nur 
secundär  können  sie  direct  in  Verbindung  mit  dem  Ovarialstroma  treten.  Die 
Markcanäle  können  sich  cystisch  erweitern  und  sehr  groß  werden.  —  Segmen- 
tirte  Eier  zeigen  ab  und  zu  Mitosen,  die  vielleicht  auf  einen  Anfang  einer 
parthenogenetischen  Entwickelung  hindeuten.  Progressive  Veränderungen  im 
Ovarium  können  weder  durch  einen  Reiz  von  einem  Fremdkörper  noch  durch 
liypertonische  Salzlösungen  bewirkt  werden. 
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Nach  Heape  zeigt  sich  bei  Lepus  sofort  nach  der  Begattung  eine  Veränder- 
ung im  reifen  Ovarialei.  Die  Zellen  des  Discus  proliger  und  das  Ei  selbst 
schrumpfen  etwas,  es  entsteht  der  perivitelline  Raum,  und  die  Ernährung  des 
Eies  vom  Ovarium  her  hört  auf.  Etwa  9  Stunden  nach  der  Begattung  werden 
2  Richtungskörper  abgeschnürt.  Wenn  aber  die  Begattung  nicht  eintritt,  so  platzt 
der  Follikel  nicht,  und  das  Ei  geht  zu  Grunde.  Aus  dem  Ovarium  ausgetreten, 
ist  das  Ei  nicht  fähig  Nahrung  aufzunehmen,  bis  es  befruchtet  worden  ist.  Wahr- 
scheinlich ist  die  Anwesenheit  der  Spermien  in  den  Tuben  für  die  weitere 
Existenz  des  Eies  durchaus  nothwendig.  Demgemäß  findet  man  in  der  Regel 
2  Stunden  nach  der  Begattung  Spermien  an  der  Spitze  der  Uterushörner,  noch 
2  Stunden  später  in  den  Falten  des  Infundibulums.  Das  Corpus  luteum 
entsteht  durch  Einwucherung  der  den  Follikel  umgebenden  Zellen  und  des 
FoUikelepithels.  Eingeleitet  wird  dieser  Process  (wenn  Begattung  nicht  erfolgt) 
durch  Ruptur  der  Gefäße  und  einen  Bluterguss  in  den  Follikel.  Das  Ei  liegt 
dann  isolirt  im  Blutcoagulum.  Die  Resorption  geht  mit  Hülfe  von  Parenchym- 
zellen  und  Leucocyten  vor  sich.  Die  Degeneration  junger  Follikel  scheint  ganz 
in  Abhängigkeit  von  der  Ernährung  zu  stehen.  —  Es  ist  unwahrscheinlich, 
dass  die  Brunst  durch  irgend  ein  Secret  des  Ovariums  stimulirt  wird,  da 
Ovulation  und  Proöstrum  nicht  coincidiren.  Vielmehr  sind  die  die  geschlecht- 
lichen Perioden  auslösenden  Factoren  wohl  äußerlich  und  betreffen  hauptsäch- 
lich die  Ernährung.  Die  Substanz,  die  eine  derartige  Constitution  des  Blutes 
bewirkt,  nennt  Verf.   »generative  ferment«. 

Nach  Marshall  &  Jolly  ist  das  2  "^^n  Cmiis  monösti-isch  [s.  Bericht  f.  1903 
Vert.  p  85]  und  hat  typisch  2  Geschlechtsperioden  im  Jahr.  Die  wilde 
Rasse,  die  in  der  Freiheit  nur  eine  Geschlechtsperiode  im  Jahre  hat,  bekommt 
leicht  in  Gefangenschaft  deren  2;  Lycaon  hat  in  Gefangenschaft  auch  nur  eine; 
Felis  catiis  hat  3  im  Jahre  und  ist  polyösti'isch  (die  Brunst  wiederholt  sich 
4  mal  während  einer  Geschlechtsperiode).  Die  wilde  Felis  hat  wahrscheinlich 
nur  1  Geschlechtsperiode  im  Jahre.  Felis  leo  wird  bei  Abwesenheit  einer 
Befruchtung  mehrere  Geschlechtsperioden  haben  und  ist  polyöstrisch.  UrsuSj 
Talpa,  PJioca  sind  monöstrisch  mit  1  Geschlechtsperiode  im  Jahr,  Lutra  hin- 
gegen polyöstrisch  (continuirliche  Serie  von  diöstrischen  Perioden,  von  denen 
jede  einen  Monat  dauert).  Äußere  Umstände  sind  von  Einfluss  auf  diese 
Processe.  Domestication  und  Gefangenschaft  scheinen  die  Zahl  der  Geschlechts- 
perioden zu  vermehren.  —  Während  der  1.  Periode  des  Proöstrums  tritt  eine 
Congestion  und  Vermehrung  der  Capillaren  im  Uterus  mit  nachfolgenden 
Extravasaten  und  Emigration  von  polymorphen  Leucocyten  auf.  Die  Uterus- 
schleimhaut fällt  ab.  Der  Process  erstreckt  sich  jedoch  nur  bis  zur  1.  Reihe 
der  Stromazellen.  Zur  Zeit  der  Regeneration  entstehen  Epithel  und  Capillaren 
neu.  Im  Stroma  sind  große  Mengen  pigmenthaltiger  mononucleärer ,  eosino- 
philer und  basophiler  Leucocyten  vorhanden.  Alle  diese  Vorgänge  sind  unge- 
fähr wie  bei  Ovis,  Putorius,  Pithccus  und  Homo.  —  Die  Ovulation  vollzieht 
sich  bei  Canis  erst  nach  dem  Proöstrum  [s.  Bericht  f.  1900  Vert.  p  208  Heape], 
und  dies  spricht  dagegen,  dass  Brunst  und  Menstruation  durch  jene  hervor- 
gerufen werden.  Sie  ist  auch  unabhängig  von  der  Begattung  und  der  Anwesen- 
heit von  Spermien  im  Uterus.  Die  Hypothese,  wonach  das  Proöstrum  als  eine 
Vorbereitung  zum  Empfang  des  Eies  im  Uterus  aufgefasst  wird,  ist  die  richtige. 
Die  Spermien  bleiben  nach  dem  Verlassen  des  Hodens  in  den  Ausführgängen 
ungefähr  10  Tage  am  Leben,  sterben  aber  jedenfalls  noch  vor  dem  13.  Tage 
ab.  —  Wie  Experimente  und  Transplantationen  von  Ovarienstücken  bei  Canis 
und  Mus  zeigten,  kann  Brunst  (oder  eine  Art  Brunst)  hervorgerufen  werden, 
wenn  man   ein   Stück   eines   im   Proöstrum   oder   Östrus   befindlichen  Ovariums 
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unter  die  Haut  eines  Tliieres  bringt,  dem  schon  lange  vorher  die  Ovarien  ent- 
fernt wurden.  Injectionen  von  Extracten  aus  solchen  Ovarien  thun  dasselbe. 
Ähnliche  Versuche  scheinen  zu  zeigen,  dass  die  Anwesenheit  von  Luteingewebe 
nur  während  des  Anfangs  der  Schwangerschaft  erforderlich  ist.  Wurden  dagegen 
die  Ovarien  in  späteren  Stadien  derselben  herausgeschnitten,  so  verlief  sie 
normal  weiter.  Das  Ovarium  wäre  demgemäß  ein  Organ  mit  innerer  Secre- 
tion,  deren  Stoffe,  entweder  vom  Stroma  oder  von  Follikelz eilen  geliefert,  ins 
Blut  gelangen  und  Menstruation  und  Brunst  hervorrufen.  Das  Corpus  luteum 
liefert  hingegen  ein  anderes  Secret,  dessen  Wirkung  während  der  Implantation 
des  Eies  und  der  ersten  Stadien  der  Embryogenese  eine  wichtige  Rolle  spielt. 

Nach  l\1inot(^)  besteht  die  Hauptfunction  des  Trophoderms  (Trophoblast, 
Hubrecht)  in  der  Corrosion  eines  Theiles  der  Uterusschleimhaut,  in  Folge  deren 
sich  die  Keimblase  von  Homo  in  die  Schleimhaut  einbettet.  Nach  der  Implan- 
tation degenerirt  das  Trophoderm  hypertrophisch,  wobei  viele  unregelmäßige 
Hohlräume  entstehen,  die  später  zu  intervillösen  Räumen  werden.  Dann  dringen 
vom  Mesoblast  Fortsätze  in  das  Trophoderm  ein  und  bilden  die  Anlage  der 
Chorionzotten.  Am  freien  Ende  jeder  Zottenanlage  persistirt  das  Tropho- 
derm als  oberflächliches  Syncytium  und  Langhanssche  Zellschicht.  Es  ver- 
wandelt sich  in  das  Chorionentoderm.  Doch  findet  man  selbst  bei  Eiern  von 
8  mm  Länge  Zellen,  die  noch  den  indifferenten  Charakter  der  Trophodermzellen 
haben.  Der  Embryo  entwickelt  sich  erst  später,  wenn  das  Trophoderm  seine 
Rolle  bereits  ausgespielt  hat.  Demgemäß  circulirt  das  mütterliche  Blut  in  den 
intervillösen  Räumen  schon,  ehe  die  Zotten  entwickelt  sind,  wie  überhaupt  alle 
wichtigen  der  Ernährung  des  Embryos  dienenden  Vorgänge  schon  während 
der  Implantation  geschehen.  Das  Verschwinden  der  Reflexa  ist  mit  Degene- 
ration und  Resorption  verbunden  und  gestattet  dem  Chorion,  in  directen  Con- 
tact  mit  der  Decidua  vera  zu  kommen  (2.  Hälfte  der  Schwangerschaft),  was 
in  der  Regel  im  5.  Monat  geschieht.  —  Über  die  Implantation  des  Eies  von 
Hovio  s.  auch  Rossi  Doria,  Sfameni(2)  und  Voigt,  die  Ernährung  des  Eies 
iVlarocco. 

Nach  VÖiker(i)  legt  sich  der  Mesodermmantel  der  Allantois  von  Spermo- 
philus  gleichzeitig  mit  dem  1.  Mesoblastsomite  an.  Das  ganze  Caudalende  von 
der  Anastomose  der  beiden  Aa.  omphalomesentericae  an  wird  durch  freies  Aus- 
wachsen vom  Primitivsti-eifen  aus  gebildet  (nicht  in  der  Fläche  ausgebreitet). 
Der  Enddarm  entsteht  also  nicht  durch  Schluss  von  symmetrisch  lateral  ge- 
legenen Embryotheilen.  Die  Anlage  der  Allantois  tritt  als  ein  diffuser  Haufen 
von  Mesodermzellen  an  der  ventralen  Fläche  des  freien  Caudalendes  auf  und 
breitet  sich  auch  auf  die  laterale  und  die  caudale  Amnionfalte  aus.  Im  Be- 
reiche der  Allantoisanlage  ist  das  Cölom  asymmetrisch ;  so  bleibt  diese  Anlage 
der  ganzen  Länge  nach  mit  der  rechten  Körperwand  und  rechten  Amnionfalte 
so  lange  verbunden,  bis  sich  der  Nabel  schließt.  Mit  der  linken  Körperwand 
bleibt  sie  nur  in  kleiner  Ausdehnung  in  Connex.  Schon  bei  Embryonen  mit 
16  Somiten  verbindet  sich  die  Anlage  mit  der  späteren  Placentarstelle  des 
Chorions.  »Der  so  ausgebildete  Allantoisstiel  ist  zuerst  sehr  kurz,  so  dass 
sich  die  rechtsseitige  und  caudale  Amnionfalte  mit  dem  Chorion  verbinden  und 
so  der  Allantoisstiel  von  der  rechten  Seite  und  von  distalwärts  immer  vom 
Amnion  bedeckt  ist.  Die  entodermale  Allantoishöhle  wird  spät  angelegt  und 
ist  im  Vergleich  mit  dem  mesodermalen  Theile  der  Allantois  verschwindend 
klein.«   —    Über  die   Allantois   von  Elephas  s.  LÖnnberg(3),  von  Homo  Löwy. 

Resink  erörtert  die  Phylogenese  der  Embryonalhüllen  der  Vertebraten. 
Er  unterscheidet  1)  eine  archembryonale  Periode,  wo  der  Embryo  noch  frei 
in  der  Uterinhöhle  lebt  und  eine  voluminöse  Ectoplacenta  (im  Sinne  von  Duval, 
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in  partem  Trophoblast  Hubrecht)  besitzt.  Die  allseitige  Area  vasculosa  ist  noch 
nicht  in  einen  allantoiden  und  omphaloiden  Gefäßbezirk  diflferenzirt.  2)  In  der 
»archplacentären«  Stufe  ist  der  Embryo  bereits  angeheftet,  wobei  die  Ecto- 
placenta  (zuerst  am  antiembryonalen  Pole)  rudimentär  zu  werden  beginnt  und 
sich  schließlich  zu  einem  Syncytialapparat  gestaltet.  Der  Mesoblast  des  Hals- 
theils  des  Bauchstieles  vascularisirt  sich  und  wird  zur  Archallantois.  »Die  Ecto- 
placenta  und  der  Allantoismesoblast  wachsen  gegeneinander  in  Villi  aus,  die 
sich  zu  einer  allantoiden  Placenta  verfilzen  und  so  einen  leichten  Austausch 
zwischen  Mutter  und  Frucht  ermöglichen.«  In  der  2.  Stufe  kann  man  mikro- 
und  mesocyste  Formen  unterscheiden.  Sie  leiten  sämmtlich  zur  3.  neoplacen- 
tären  Stufe  über.  Die  Keimblase  ist  enorm  vergrößert  und  liegt  wieder  frei 
in  der  Uterushöhle.  Die  aus  der  archembryonalen  Stufe  übernommenen  Organe 
(Archallantois,  Archamnion,  Ectoplacenta,  allseitige  Area  vasculosa  etc.)  werden 
rudimentär.  Es  bleiben  übrig  die  blasenförmige  Neo-Allantois  und  das  Neo- 
Amnion. Das  Chorion  bildet  Villi.  [Die  Einzelheiten  s.  im  Original.]  —  Über 
das  Amnionepithel  s.  Bondi(2). 

Herrmann  beschäftigt  sich  mit  der  Genese  des  Syncytiums  in  der  Placenta 
von  Cavia.  Die  im  Ei  sich  diiferenzirende,  antimesometrale  Placentaranlage 
besteht  Anfangs  aus  2  Blättern,  die  eine  dreieckige  Höhle  zwischen  sich  fassen. 
Durch  Einstülpung  des  inneren  Blattes  in  das  äußere  wird  die  Höhle  hufeisen- 
förmig. Die  äußere  Bekleidung  des  Eies  ist  eine  intacte  Zellschicht  (gegen 
Duval).  Allmählich  werden  die  Zellconturen  des  äußeren  Blattes  verwischt, 
plasmodial.  Durch  Sprossen,  die  sich  alsbald  aushöhlen,  wird  die  Placentar- 
höhle  in  mehrere  Abtheilungen  gegliedert  und  schließlich  in  ein  Lacunensystem 
umgewandelt.  Die  Sprossen  durchbrechen  nun  die  äußerste  Zellschicht,  gelangen 
zum  Eibett  und  den  Gefäßen  des  Mutterbodens,  eröffnen  sie,  indem  sie  deren 
Wand  durch  sich  selbst  ersetzen,  und  führen  mütterliches  Blut  in  die  Lacunen 
der  Placentarhöhle  ein.  Der  fötale  Antheil  des  Kreislaufes  wird  durch  das 
Mesoderm  in  die  Placenta  eingeschaltet.  —  Fötale  plasmodiale  Sprossen  entwickeln 
sich  aus  der  Placentaranlage,  bevor  das  Ei  in  engere  Beziehung  zur  Mutter 
getreten  ist.  Die  fötale  Genese  des  Syncytiums  kann  also  bei  C.  nicht  be- 
zweifelt werden.  Dass  es  sich  bei  Homo  ebenso  verhält,  wird  durch  die 
Schilderungen  von  Peters  sehr  wahrscheinlich  gemacht. 

Müller  schildert  zunächst  den  Bau  des  Uterus  von  Sciurus  und  beschreibt 
dann  10  Embryonalstadien,  wovon  das  jüngste  eine  2 blättrige  Keimblase  ist. 
Nach  ausführlicher  Besprechung  der  Literatur  über  die  Placentation  der 
Kodentia  gelangt  er  zu  folgenden  Schlüssen.  Bei  allen  Rod.  tritt  zuerst  der 
vegetative  Eipol  in  Verbindung  mit  der  Uteruswand,  und  zwar  wohl  immer 
mit  der  antimesometralen  Seite;  diese  Verbindung  dauert  am  längsten  bei  S., 
weniger  lang  bei  Lejnis^  Arvicola^  Ilerioncs,  Mus  und  am  kürzesten  bei  Cavia. 
Dabei  degenerirt  zuerst  das  mütterliche  Epithel,  im  Stroma  entsteht  eine  starke 
Wucherung  und  führt  zur  Bildung  einer  Decidua,  deren  Gefäßreichthum  bei  S. 
am  geringsten,  bei  C.  am  stärksten  ist;  nur  bei  L.  fehlt  die  Decidua.  Mütter- 
liche Riesenzellen  sind  bei  S.  schon  gleich  nach  der  Fixation  vorhanden, 
während  die  fötalen  erst  viel  später  auftreten.  Bei  3Ius  sind  diese  Zellen 
offenbar  gemischten  Ursprungs  (mit  Jenkinson,  s.  Bericht  f.  1902  Vert.  p  78) ; 
bei  C.  sind  wahrscheinlich  Spee's  Gegenpolzellen  mit  Pseudopodien  [ibid.  f.  1901 
p  80]  als  fötale  Riesenzellen  aufzufassen.  Im  Ganzen  siud  diese  Zellen  wohl 
der  Rest  eines  bei  den  Vorfahren  der  Rodentier  stärker  entwickelten  Gebildes. 
Das  spätere  Auftreten  eines  Extravasates  um  die  Keimblase  in  der  Decidua- 
höhle  ist  bei  S.  noch  sehr  selten  und  uimmt  bei  den  anderen  Rod.  im  Sinne  der 
oben  angegebenen  Reihe  zu.     S.  zeigt  noch  den  Rest  einer  omphaloiden  Placen- 
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tation ;  vielleicht  ist  dies  auch  bei  anderen  Rodentiern  der  Fall.  Die  primitivere 
Stellung  von  &  gegenüber  den  anderen  R.  zeigt  sich  auch  bei  der  Anlage  der 
allantoiden  Placenta,  Trophoblast  und  mütterliches  Gewebe  liegen  stets  ein- 
ander dicht  an;  der  Raum  zwischen  beiden  in  den  Präparaten  ist  eine  Folge 
von  Schrumpfung.  Die  Elemente  des  Trophoblastes  bringen  das  Endothel  der 
Gefäße  zum  Verschwinden  und  verursachen  die  Entstehung  von  Extravasaten. 
Dies  ist  das  Ziel  der  Placenta-Bildung  (mit  Duval).  Die  supraplacentären 
Riesenzellen  werden  wohl  durch  die  Fortsetzung  des  antimesometral  begonnenen 
Processes  nach  oben  producirt,  sind  daher  ebenfalls  gemischten  Ursprungs.  Bei 
S.  bleibt  stets  die  Communication  zwischen  Uteruslumen  und  Deciduahöhle 
bestehen;  L.  scheint  durch  das  primitivere  Verhalten  der  Nabelblase  von  S., 
Mus  und  Cavia  isolirt  zu  sein  (gegen  Fleischmann).  —  Die  Erythrocyten 
gehen  in  der  Placenta  aus  den  Kernen  der  Hämatoblasten  hervor,  während  das 
Plasma  der  letzteren  sich  zu  einem   »Symplasma«  verflüssigt.  [Mayer.] 

Piana  veröffentlicht  kurz  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  über  die  Blut- 
bildung im  Knochenmarke  und  der  Placenta.  Es  sei  hier  erwähnt,  dass 
Erythrocyten  aus  Zellen  hervorgehen  können,  die  sich  (z.  B.  bei  Cavia]  von 
der  inneren  Wandung  der  während  der  Tragezeit  hypertrophirten  Uterusgefäße 
loslösen.  Bei  Bos  entstehen  sie  in  derselben  Weise  in  den  mit  Endothel  be- 
kleideten Lacunen  der  Cotyledonen,  —  Hierher  auch  Horwitz. 

Das  Fett,  das  Montanelli  im  Syncytium  der  Chorionzotten  der  Placenta 
von  Homo  findet,  bildet  noch  keinen  Beweis  für  eine  resorbirende  Thätigkeit 
des  Syncytiums,  da  das  Fett,  um  ins  fötale  Blut  zu  gelangen,  in  gelöstem 
Zustande  (Seifen)  das  Syncytium  verlassen  müsste.  Viel  eher  deutet  die  An- 
wesenheit von  Fett  auf  eine  Art  von  Degeneration  des  Syncytiums,  auf  eine 
Veränderung  seiner  Function,  die  z.  B.  bei  Erkrankungen  der  Placenta  die 
Coagulation  des  Blutes  in  den  Lacunen  befördern  kann. 

Melissenos  arbeitet  über  die  Fettkörnchen  in  der  Placenta  von  Mus,  Cavia, 
Lejnis  und  Felis.  Während  der  ersten  Stadien  und  bis  zum  Ende  der  Gravi- 
dität wird  sowohl  im  mütterlichen  als  im  fötalen  Theil  der  Placenta  Fett  ge- 
bildet, das  in  fast  gleichförmigen  Körnchen  auftritt.  Dieses  Fett  in  den 
Chorionepithelzellen  und  Uterindrüsen  ist  kein  Zeichen  der  Degeneration  dieser 
Gewebe,  aach  beruht  seine  Anwesenheit  nicht  auf  einer  Fettinfiltration.  Mit 
dem  Fortschreiten  der  Schwangerschaft  nehmen  auch  die  Adiposa  und  das  Fett- 
gewebe der  Eingeweide  zu.  In  den  mittleren  Stadien  sind  die  Fettkörnchen 
der  Riesenzellen,  des  Syncytiums  und  der  Zellen,  die  in  die  Cryptenhöhlen 
herabfallen,  wohl  ein  Zeichen  der  Degeneration  dieser  Elemente.  Die  Producte 
dieser  Degeneration  werden  zugleich  mit  den  Blutkörperchen  und  dem  Secret 
der  Drüsen  von  den  großen  Zellen  des  Chorions  resorbirt.  Dies  geschieht 
namentlich  durch  die  Zellen  an  den  Spitzen  der  fötalen  Zotten,  die  zu  den 
Drüsenzellen  der  adenoiden  Vegetation  der  Crypten  in  unmittelbarer  Beziehung 
stehen.  —  Das  Fett  in  der  Placenta  ist  für  den  Embryo  von  Nutzen,  da  seine 
Zellen  außer  dem  Eiweiß  der  Kohlehydrate  und  des  Fettes  bedürfen,  um 
Glycogen  zu  bilden.  Die  Fettbildung  im  Chorionepithel  der  Placenta  und  im 
Polartheil  des  Chorions  ist  auf  Sauerstoffmangel  zurückzuführen,  der  eine 
Spaltung  der  Eiweißmolecüle  verursacht,  »wobei  sich  N- freie  Molecüle  bilden, 
von  denen  sich  die  einen  als  Glycogen,  die  anderen  als  Fettkörnchen  ab- 
lagern«. 

Die  Placenta  der  Ungulaten  wird  nach  Assheton(2]  durch  Faltungen  des 
Trophoblastes  gebildet,  bei  Sus  hingegen  ohne  Verdickungen  desselben  und 
ohne  Verlust  des  Uterusepithels.  Bei  Eqicus,  Bos  etc.  treten  im  Trophoblast 
locale  Verdickungen  auf,  die  sich  zu  wahren  Zotten  gestalten  (»Placenta  plicata«). 
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Hierher  gehören  wohl  auch  die  Cetacea,  Sirenia,  Proboscidea,  Ungulata  vera, 
Edentata  und  Prosimia.  Eine  andere  Form  ist  die  »Placenta  cumulata«:  in 
Verdickungen  des  Trophoblastes  circulirt  mütterliches  Blut;  Uterusepithel  geht 
zu  Grunde  (Rodentia,  Insectivora,  Hyrax,  Chiroptera  und  Primates).  Die 
Placenta  der  Carnivoren  steht  zwischen  jenen  beiden  Formen  in  der  Mitte.  Bei 
Ovis  ist  eine  PL  plicata  vorhanden,  jedoch  wird  das  Uterusepithel  stellenweise 
vernichtet,  und  der  Trophoblast  sondert  sich  in  eine  Plasmoditrophoblast-  und 
eine  Cytotrophoblastschicht.  Erstere  bildet  in  frühen  Schwangerschaftstadien 
eine  Zellenschicht,  die  früher  irrthümlich  für  degenerirtes  mütterliches  Epithel 
gehalten  wurde.  Eine  directe  plamatische  Verbindung  besteht  zwischen  fötalen 
und  mütterlichen  Zellen.  In  das  extravasirte  Blut  in  den  Lacunen  der  Cotyle- 
donen  tauchen  kürzere  Zotten  und  die  Basen  der  längeren.  Die  placentäre 
Verbindung  besteht  in  späteren  Stadien  nur  in  der  unteren  (distalen)  Partie 
des  Uterus,  während  die  proximale  Partie  der  Hörner  durch  Secretion  und  Zerfall 
der  Elemente  der  Keimblase  Nahrung  liefert.  Bei  der  Geburt  bleibt  ein  großer 
Theil  der  fötalen  Gewebe  im  Uterus  zurück.  Bei  Elephas  gehört  die  Placenta 
wesentlich  zum  Typus  der  Ungulaten  und  lässt  sich  von  der  von  Ovis  ableiten. 
Hyrax  hat  hingegen  eine  typische  PI.  cumulata,  die  erst  später  die  Charaktere 
einer  Zonoplacenta  annimmt.  Die  Ausdrücke  PI.  plicata  und  cumulata  ent- 
sprechen im  Großen  und  Ganzen  der  Eintheilung  der  Säugethiere  in  Deciduate 
und  Indeciduate.  Die  Carnivoren  gehören  eher  zu  den  Säugethieren  mit  PI. 
plicata,  als  zu  denen  mit  PI.  cumulata.  Nach  ihrer  Placentarform  gehören 
die  Ungulata  mehr  zu  den  Proboscidea,  Sirenia  und  Carnivora,  während  Hyrax 
mit  den  Insectivoren  Verwandtschaft  zeigt.  —  Über  die  Placenta  von  Felis  s. 
Assereto. 

Die  Nachgeburt  von  Elephas  besteht  nach  Assheton  &  Stevens  aus  einem 
Chorion,  von  dem  viele  stark  verästelte  Zotten  entspringen,  die  sich  nach  allen 
Richtungen  vertheilen.  Sie  endigen  1)  mit  proximalen  blattförmigen  Gebilden, 
worin  sich  fötale  Gefäße  verästeln;  diese  sind  mit  viel  gröberen  Gefäßen  voll 
mütterlichen  Blutes  gemischt,  die  wohl  umschriebene  aber  keine  Kerne  ent- 
haltenden Wandungen  haben;  2)  mit  mehr  distalen  Endigungen,  die  von 
cylindrischem  und  cubischem  Epithel  bedeckt  (Trophoblast?)  und  theils  in  Blut- 
coagula  oder  Detritus  eingebettet  sind,  theils  in  Bluträume  ohne  besondere 
Wandungen  eintauchen.  Außerdem  findet  man  abgerissene  Stämme  längerer 
Zotten  und  die  Enden  abgerissener  Blutgefäße.  Überall  sind  die  Zotten  durch 
eine  syncytiale  Schicht  vom  mütterlichen  Blute  getrennt.  Eine  Placenta  aus 
der  Mitte  der  Schwangerschaft  zeigt  in  ihrer  Mitte  ungefähr  dieselben  Charaktere, 
in  den  lateralen  Partien  hingegen  ursprünglichere  Zustände.  Hier  endigen 
die  fötalen  Zotten  einfach  und  sind  von  einer  Schicht  von  TrophoblastzeUen 
bedeckt,  die  vom  Uterusgewebe  theils  durch  mütterliches,  theils  durch  fötales 
Gewebe  getrennt  sind.  Hier  werden  mütterliche  Capillaren  zur  Bildung  eines 
Angioplasmodiums  (Duval)  nicht  umwachsen;  auch  scheint  Phagocytose  ganz  zu 
fehlen.  Vascularisirt  wird  die  Placenta  dadurch,  dass  der  Trophoblast  durch 
extravasirtes  mütterliches  Blut  invahirt  wird,  das  schließlich  in  intercellulären 
Räumen  oder  in  den  durch  Abfall  des  Epithels  von  2  benachbarten  Zotten  ent- 
standenen Canälen  kreist.  Die  Gewebe  der  fertigen  Placenta  enthalten  Pigment- 
körner, die  hauptsächlich  in  der  Syncytialschicht  liegen  und  wohl  ein  Excret 
darstellen.  Durch  Leucocyten  werden  sie  dem  mütterlichen  Blute  zugeführt. 
Die  »subcircular  bodies«  von  Owen  stellen  eine  Art  von  Kapseln  dar,  die  von 
feinen  Fasern  umhüllt  erscheinen;  es  ist  fraglich,  ob  sie  mit  den  Hippomanes  der 
Placenta  von  Sus  verglichen  werden  können.  Jedenfalls  sind  sie  mit  kleinen 
Zöttchen  bedeckt.    Das  gürtelförmige,  in  der  Mitte  des  Chorions  gelegene  Band 
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der  Placenta  ist  wenigstens  zum  Theil  eine  Deeidua.  Der  Mutterkuchen  be- 
steht jedoch  nicht  ausschließlich  aus  hypertrophirtem  mütterlichem  Gewebe,  wie 
es  frühere  Autoren  angegeben  haben.  Die  Placenta  von  Ele^^has  erinnert  durch 
ihre  Zotten  an  die  der  Sirenia,  durch  die  peripheren  Zotteuinseln  an  die  der 
Perissodactylen;  die  Invasion  des  Trophoblastes  durch  mütterliches  Blut  bringt 
sie  einer  Discoplacenta  nahe.  Hingegen  ist  ihre  Ähnlichkeit  mit  einer  Raub- 
thierplacenta  nur  oberflächlich. 

Bei  der  Eröffnung  eines  trächtigen  Uterus  von  Dasyjyrocta  azarae,  die  nicht 
mehr  weit  vor  dem  Wurf  stand,  fand  Strahl (^)  eine  nahezu  freie  Placenta. 
Sie  stand  mit  der  Uteruswand  nur  durch  ein  schräges  Mesoplacentarium  in 
Zusammenhang,  das  die  zu-  und  abführenden  Gefäße  beherbergte.  Die  proximale 
Nabelblasenwand  war  hier  mit  sehr-  langen  Zotten  bedeckt,  die  sich  zu  feinen 
Fäden  auszogen.  Auch  bei  Uteris  mit  Embryonen  von  nur  3  cm  Länge  war 
das  Mesoplacentarium  vorhanden,  dessen  Falten  mit  ihren  Gefäßen  einen  Kranz 
um  die  Placenta  bildeten.  In  Uteris  mit  Embryonen  von  7,5  cm  Länge  war 
das  Epithel  unter  der  fast  freiliegenden  Placenta  ganz  regenerirt  und  setzte 
sich  coutinuirlich  auf  das  Mesoplacentarium  fort.  Ältere  Uteri  zeigten  am 
letzteren  nicht  nur  Lücken,  sondern  auch  Stellen,  wo  das  Epithel  fehlt,  über- 
haupt Anzeichen  einer  Rückbildung.  In  den  Zellen  der  Nabelblasenzotten  waren 
Körnchen  vorhanden,  die  denen  des  Detritus  glichen.  Auch  extravasirtes  Blut 
scheint  aufgenommen  zu  werden.  Nach  Allem  zu  urtheilen,  wird  bei  D.  die 
Placentarbasis  nicht  allein  nekrotisch,  sondern  es  wird  auch  das  nekrotische 
Gewebe  durch  die  Nabelblasenzotten  resorbirt,  so  dass  als  Verbindung  zwischen 
Uteruswand  und  Placenta  nur  noch  das  Mesoplacentarium  übrig  bleibt.  —  In 
vieler  Beziehung  ähnlich  verhält  sich  GocJogcmjs  jyaca.  Bei  beiden  Thieren  ist  der 
Placentarstiel  äußerst  reducirt,  und  es  wird  unmittelbar  post  partum  eine  so  gut 
wie  vollkommen  intacte  Uterinschleimhaut  vorhanden  sein.  »Die  Vorbereitungen 
auf  die  Bildung  des  Placentarstieles,  des  Mesoplacentariums,  setzen  hier  so  früh 
und  so  vollkommen  ein«,  wie  man  es  von  anderen  Placenten  noch  nicht  kennt. 

Bei  der  americanischen  Äluata  caraya  fand  Strahl  (^)  unter  12  Exemplaren 
llmal  eine  doppelt-discoidale  Placenta.  Hier  wäre  das  Vorkommen  der 
letzteren  als  eine  Varietät  aufzufassen.  Anders  bei  Cebus  azarae:  hier  kommt 
diese  Placentarform  allgemein  vor.  Dorsale  und  ventrale  Placenta  sind  etwas 
anders  als  bei  den  altweltlichen  Affen,  aber  dennoch  durch  Gefäße  mit  einander 
verbunden.  Im  paraplacentalen  Abschnitt  der  Fruchtkammer  bleiben  die  Uterus- 
drüsen gegen  den  Fruchtsack  offen.  Auch  scheinen  die  paraplacentalen  Theile 
des  Chorions  sich  hier  ausgiebiger  an  der  Ernährung  des  Embryos  zu  betheiligen 
als  bei  anderen  Affen  und  Homo.  Also  kommen  auch  bei  den  Affen  der  Neuen 
Welt  einfach-  und  doppelt-discoidale  Placenten  nebeneinander  vor. 

Die  Placenta  von  Tragulus  javanicus  weicht  nach  Strahl (^)  beträchtlich 
von  der  der  Wiederkäuer  ab:  sie  zeigt  an  der  antimesometralen  Uteruswand 
eine  zottenfreie  Stelle,  und  es  fehlen  ihr  die  für  die  Wiederkäuerplacenta 
charakteristischen  Karunkel.  Sie  zeigt  eine  eigenthümliche  Felderung,  als  Aus- 
druck der  Vertheilung  mütterlicher  Gefäße,  wie  bei  den  Lemuriden.  Das  nicht 
gravide  Uterushorn  spielt  eine  beträchtliche  Rolle:  während  das  Amnion  sich 
nicht  hinein  erstreckt,  dringen  die  Umbilicalgefäße  ein  und  erzeugen  Falten  und 
Gruben,  wie  im  graviden  Horu,  wobei  eine  placentarfreie  Stelle  fehlt.  Wenn 
man  die  Semiplacenta  diffusa  von  Equus  und  Sus  als  eine  completa  be- 
zeichnet, so  wäre  die  von  T.  eine  incompleta. 

Nach  Strahl  &  Happe  zeigen  die  Placenten  der  katarrhinen  Schwanzaffen 
»nur  im  Allgemeinen  und  vorwiegend  in  älteren  Graviditätsstadien  einen  Ent- 
wickelungsgang,  der  mit  dem  der  Placenta  der  anthropomorphen  Affen  und  des 
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Menschen  übereinstimmt«.  Bei  Cercopitheciden  ist  der  intervillöse  Raum  voll 
büschelförmiger  Zotten,  die  sich  von  denen  der  Anthropomorphen  und  von  Homo 
schon  früh  durch  die  geringere  Entwickelung  der  Langhansschen  Zellschicht 
unterscheiden;  letztere  ist  an  den  Zottenköpfen  gut  ausgebildet.  In  frühen 
Stadien  ist  eine  Capsularis  incompleta  vorhanden.  Bei  Semnopithecinen  ist  der 
Bau  des  intervillösen  Raumes  und  der  Zotten  im  Ganzen  der  nämliche,  jedoch 
scheint  eine  Capsularis  zu  fehlen.  Beträchtlich  weicht  die  Placenta  von  Mycetes 
und  Cehus  ab.  Bei  G.  entwickelt  sich  früh  ein  starkes  Syncytium,  »innerhalb 
dessen  die  erste  Anlage  des  intervillösen  Raumes  zu  suchen  ist«.  Bei  M.  wird 
wohl  vor  dem  Eintritt  des  Eies  in  den  Uterus  »ein  größerer  Theil  der  ventralen 
und  dorsalen  Uteruswand  in  je  einen  Kammerwulst  (Strahl)  verwandelt,  indem 
sich  eine  Bindegewebwucherung  bildet,  in  welche  Epithelzapfen  hineinsprossen, 
und  in  der  kleine  Drüsenräume  liegen.  Der  eine  der  beiden  Wülste  wird  als 
Unterlage  für  den  Aufbau  der  Placenta  verbraucht,  der  andere  in  ein  Placentoid 
rückgebildet«.  Ausnahmsweise  können  beide  zur  Entwickelung  einer  dann 
doppelt-scheibenförmigen  Placenta  führen.  »Ein  intervillöser  Raum  ist  vorhanden, 
die  Placenta  somit  eine  Discoidalis  olliformis.«  Die  Zotten  unterscheiden  sich 
hier  dadurch,  dass  ihnen  schon  in  jungen  Stadien  die  Langhanssche  Zellen- 
schicht fehlt.  Außerdem  sind  sie  an  ihren  Oberflächen  durch  ein  sehr  reiches 
Syncytium  untereinander  zu  Netzen  verbunden.  Auch  die  mesodermale  Unter- 
lage der  Zotten  nimmt  in  der  reifen  Placenta  an  der  Netz-  oder  Blattbildung 
theil.  »Das  Syncytium  stellt  zugleich  den  Haftapparat  der  Zotten  an  der 
Basalis  dar.  Außerdem  kommt  eine  bei  anderen  Topfplacenten  bisher  nicht 
beobachtete  radiäre  Stellung  der  feineren  Zottenbalken  um  die  gröberen  Stämme 
herum  vor.  Am  Rande  der  Placenta  entwickelt  sich  mindestens  eine  Capsularis 
incompleta.«  Am  paraplacentären  Theil  der  Fruchtkammer  sind  abweichend 
von  den  anderen  Affen  und  Homo  auch  die  Theile  der  Drüsen  unmittelbar  in 
der  Oberfläche  der  Schleimhaut  zu  Drüsenbuchten  entfaltet.  Dies  legt  die  An- 
nahme einer  auch  paraplacentären  Ernährung  des  Fötus  durch  Drüsensecret 
nahe.  Wie  der  Vergleich  von  Bau  und  Entwickelung  der  Placenten  aller 
Affen  und  von  H  lehrt,  gibt  es  »der  Wege,  auf  welchen  sich  eine  der  mensch- 
lichen Placenta  discoidalis  olliformis  ähnliche  Placenta  bilden  kann,  eine  ganze 
Anzahl  wesentlich  verschiedener«. 

Jossifow(^)  hat  sich  vergeblich  bemüht,  in  der  Placenta  von  Homo  und 
Lepus  durch  lujectionen  Lymphgefäße  nachzuweisen.  Die  Abwesenheit  von 
Lymphgefäßen  wird  auch  wahrscheinlich  durch  das  Fehlen  von  Muskeln  in  den 
Zotten.  »Bei  dem  langen  Weg  durch  den  Nabelstrang,  der  dem  Lymphstrome 
ein  großes  Hindernis  bereitet,  würde  man  um  so  mehr  die  Entwickelung  einer 
starken  Musculatur  erwarten.«  —  über  die  Placenta  von  Homo  s.  ferner 
Friolet,  Hofbauer,  Liepmann,  Pinto,  Sfameni(3)  um^  Webster. 

Eternod  veröffentlicht  eine  Arbeit  größtentheils  allgemeinen  Inhaltes  über 
die  ersten  Stadien  der  Entwickelung  von  Homo.  Hier  sei  erwähnt,  dass  das 
Trophoderm  nach  der  ersten  Invasion  durch  mütterliches  Blut,  das  sich  in 
die  interstitiellen  Räume  ergießt,  nicht  zu  Grunde  geht  (gegen  Minot).  An  der 
Basis  der  Zotten  scheinen  seine  beiden  Zellschichten  allerdings  in  Stücke  zu 
zerfallen.  An  der  Spitze  der  Zotten  wächst  das  Trophoderm  ohne  Unterlass 
weiter  und  wird  hierdurch  zu  einem  Organe,  das  sich  während  der  ganzen 
Schwangerschaft  erhält  und  bei  der  Fixation  des  Embryos  an  die  Decidua  so- 
wie bei  dem  Wachsthum  und  der  Differenzirung  des  Chorion  frondosum  und 
der  Placenta  thätig  ist.  —  Hierher  auch  Potocki  &  Branca. 

Nach  Keibel(^)  kann  eine  Rückenknickung  bei  Embryonen  von  Homo  nur 
im  Stadium  von  6-12  Ursegmenten  vorkommen.    Bei  Tarsw^s-Embryonen  fehlt 
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sie  ganz.  Bei  aller  auf  den  ersten  Blick  auffälligen  Ähnlichkeit  der  Embryonen 
von  H.,  Pithecus  und  7\  kommen  auch  manche  Differenzen  vor,  so  z.  B.  am 
cranialen  Ende  des  Excretionsapparates.  Canalrudimente,  eventuell  Cysten, 
rudimentäre  Trichter  und  freie  Glomeruli  sind  bei  P.  und  T.  weniger  ausge- 
bildet als  bei  H.  Deutliche  Unterschiede  zwischen  den  Embryonen  der  Aflfen 
einerseits  und  denen  von  H.  und  T.  andererseits  bestehen  in  der  Entwickelung 
des  Jacobson  sehen  Organes.  Bei  Macacus  ist  dieses  äußerst  rudimentär, 
bei  Senmopithecus  wurde  es  gar  nicht  gefunden.  T.  und  S.  zeigen  die  paare 
ventrale  Pancreasanlage  nicht;  bei  31.  ist  sie  rudimentär.  Der  Dünndarm 
der  Aflenembryonen  weist  kleine  epitheliale  Einstülpungen  auf,  die  sich  später 
in  Divertikel  umwandeln.  Auch  bei  Homo,  T.  und  Sus  haben  sich  diese  Ge- 
bilde wiedergefunden.  Ihre  weiteren  Schicksale  blieben  unbekannt.  Ihre  Ent- 
wickelung geht  vom  Epithel  aus,  und  erst  secundär  betheiligt  sich  daran  auch 
das  Mesoderm.  Bei  T.  bleiben  auffällig  spät  Verbindungsgänge  zwischen  der 
Pericardialhöhle  und  den  Pleuralhöhlen  bestehen.  Auch  das  craniale  Ende 
des  Müilerschen  Ganges  zeigt  bei  T.  Eigenthümlichkeiten. 
Über  die  Nabelgefäße  bei  Homo  s.   Bondi(^). 


II.  Organogenie  und  Anatomie. 

A.  Lehrbücher  und  allgemeine  Werke. 

Zoologie:    Fische  Jordan  und  Lönnberg(4),  Säugethiere  Beddard('). 
Anatomie:  Hausthiere  Chauveau  &  Arloing  &  Lesbre  und  Mongiardino,  Equus 
Schmaltz,  Ruminantia  Löiinberg(2),  Homo  Sobotta,   Testut  und  Wiedersheim. 
Histologie:   Bailey  und  Böhm  &  Davidoff  &  Huber. 

B.  Allgemeine  Morphologie  und  Histologie;  Biologisches. 

(Referent:  C.  Emery.) 

Hierher  Foote. 

Bei  seiner  Bearbeitung  der  Probleme  der  Kopfmetamerie  geht  Johnstonf^) 

von  der  Annahme  aus,  dass  das  Centraluervensystem  der  Länge  nach  in 
4  Abschnitte  gegliedert  sei,  die  er  als  somatisch-sensitiven,  splanchnisch-sensitiven, 
splanchnisch-motorischen  und  somatisch-motorischen  bezeichnet;  sie  entsprechen 
den  den  gleichen  Functionen  dienenden  Endorganen,  mit  denen  sie  in  Ver- 
bindung stehen;  durch  seine  Verbindungen  mit  den  genannten  centralen  Ge- 
bieten kann  die  ursprüngliche  Bedeutung  eines  specialisirten  Gebildes  bestimmt 
werden.  Das  Urvertebrat  war  segmentirt  mit  geringer  Cephalisirung.  Jedes 
Segment  enthielt  Derivate  vom  Ectoderm,  dorsalen  und  lateralen  Mesoderm, 
sowie  den  4  Abschnitten  des  Nervensystems  mit  den  betreffenden  sensorischen 
und  motorischen  Endorganen.  Das  Vorderende  des  Kopfes  wird  durch  die 
Stelle,  wo  die  Neuralplatte  sich  mit  dem  allgemeinen  Ectoderm  und  dem  Ento- 
derm  verbindet,  bestimmt;  seitlich  davon  liegt  das  olfactorische  Epithel;  die 
Hypophysis  ist  das  Paläostoma  und  entspricht  dem  Mund  der  Wirbellosen. 
Vermuthlich  existirten  2  Paar  Kiemenspalten  zwischen  dem  Paläostoma  und 
dem  jetzigen  Mund;  Spuren  davon  erscheinen  in  den  epibranchialen  Piacoden 
und  palatinen  und  trabeculären  Bogen  von  Petromyzon^  in  der  Bildung  des 
Ciliarganglions  imd  den  Labialknorpeln  der  Selachier;  die  entsprechenden 
Myotome  sind  geschwunden,  nur  die  vordere  Kopf  höhle  der  Selachier  ist  der 
Rest  eines  solchen ;  von  den  entsprechenden  Nervengebilden  bleiben  nur  Locy's 
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Nerv  und  das  Ganglion  ciliare  übrig.  Hinter  dieser  am  tiefsten  veränderten 
Region  lassen  sich  die  folgenden  Segmente  auf  einen  gemeinsamen  Begriff 
zurückführen  und  die  segmentale  Stellung  aller  Organe  bestimmen.  Die  Kiemen 
waren  ursprünglich  intersegmental;  jede  dorsale  Nervenwurzel  enthielt  ein  all- 
gemeines Hautsinneselement,  ein  Communiselement  für  die  Mucosa  und  ein 
visceral-motorisches  Element;  die  Nervenwurzel  verlief  caudal  vom  Myotom  des 
gleichen  Segments.  Verschiebungen  von  Organen  sind  bedingt  worden  durch 
die  Expansion  des  Kiemenapparates  und  die  Bildung  eines  steifen  Schädels, 
mit  entsprechender  Rückbildung  dorsaler  Musculatur;  hauptsächlich  in  Folge 
der  Beziehungen  zum  Gehörorgan  sind  Nervenwurzeln  im  Laufe  der  Phylogenese 
zurückgeschoben  worden,  wodurch  2  Neuromere  ohne  Nervenwurzel  blieben. 
In  Folge  der  Dehnung  des  Branchialapparates  wurden  die  visceral-sensorischen 
und  -motorischen  Nervenelemente  caudal  vom  Glossopharyngeus  zur  gemeinsamen 
Wurzel,  dem  Vagus,  vereinigt;  Reste  von  somatisch-sensorischen  und  -motorischen 
dorsalen  und  ventralen  Wurzeln  deuten  auf  den  primitiven  Zustand  hin;  ihre 
Zahl  hängt  von  der  Reduction  der  Myotome  und  Hautbezirke  in  der  Region 
hinter  dem  Ohr  ab.  Eine  Verschiebung  von  Nerven  vorwärts  in  die  Oblongata 
hat  nicht  stattgefunden.  Die  typischen  Sinnesorgane  der  Vertebraten  zer- 
fallen in  die  2  Categorien  der  Nervenhügel,  die  das  Acustico-Lateralsystem 
bilden,  und  der  End-  oder  Geschmacksknospen;  sie  sind  von  einander  grund- 
verschieden in  Bau,  Function,  Innervirung  und  Beziehungen  zum  Centralnerven- 
system.  Das  System  der  Nervenhügel  ist  vom  allgemeinen  Hautsinnesorgan- 
system abgeleitet:  beide  sind  aus  der  Nervenleiste  entstanden;  das  Nerven- 
hügelfeld  erreichte  sein  Maximum  im  Segment  des  5.  Neuromers  (N.  VII).  Die 
Sehorgane  sind  vermuthlich  ebenso  von  der  Nervenleiste  abgeleitet  in  den  Seg- 
menten 2,  3  und  4;  die  Retina  des  lateralen  Auges  dürfte  das  Äquivalent 
eines  allgemein  cutanen  Ganglions  und  seines  primären  Hirncentrums  enthalten; 
der  Tractus  opticus  ist  den  »internal  arcuate  fibers«  homolog,  die  von  den 
»cutaneous  centers«  entspringen,  sich  an  der  Basis  des  Gehirns  kreuzen  und 
zum  Tectum  opticum  verlaufen.  Die  Epiphysen  sind  modificirte  allgemein 
cutane  Ganglien,  deren  Centren  im  Gehirn  geblieben  sind.  Das  Riechorgan 
betrachtet  Verf.  als  eine  Ansammlung  von  für  chemische  Reize  empfindlichen 
Sinneszellen  oberhalb  der  Hypophysenöffnung;  bei  Wirbellosen  finden  sich  der- 
artige Zellen  am  Dach  des  Mundes  und  am  Prostomium.  Wegen  der  Ähnlich- 
keit der  Function  ist  zu  erwarten,  dass  irgendwelche  morphologische  Beziehung 
zwischen  Riech-  und  Schmeckorganen  besteht. 

Die  erste  Andeutung  des  Kopfmesoderms  findet  Gregory  bei  Ceratodus  in 
einer  paaren  Verdickung  der  dorsalen  und  lateralen  Kanten  des  Urdarmdaches. 
Nachdem  die  Seitenwände  des  Urdarmes  sich  unter  Abtrennung  der  Chorda 
dorsal  mit  einander  verbunden  haben,  bleibt  im  vordersten  Theil  die  unge- 
gliederte Chordamesodermplatte  noch  einige  Zeit  lang  in  Zusammenhang  mit 
den  Darmzellen.  Das  Kopfmesoderm  zeigt  bereits  in  Stadium  29-30  (Semon) 
in  seinem  präotischen  Theil  eine  partielle  Gliederung  und  bildet  zuletzt  4  un- 
vollständige Segmente,  die  den  von  van  Wijhe  bei  Scylliiim  und  Pristiurus 
beschriebenen  homolog  sind.  Das  hinterste  (4.)  verliert  bald  seine  Selbständig- 
keit, während  die  anderen  eigene  Höhlen  mit  epithelialen  Wandungen  be- 
kommen. Das  Schicksal  der  3.  —  Hyoidhöhle  —  konnte  nicht  festgestellt 
werden.  Die  2.  —  Mandibularhöhle  —  bildet  die  Musculatur  des  Mandibular- 
bogens  und  zeigt  anterodorsal  eine  Ausbuchtung,  die  gegen  den  Augenbecher 
wächst  und  bei  den  Selachiern  dem  Gebilde  entspricht,  aus  dem  der  M.  obliquus 
sup.  entspringt.  Die  1.  —  präorale  —  Kopfhöhle  entsteht  früh  als  solide 
Masse;  sie   gliedert  sich   zuletzt  vom  präoralen   Darm   ab.     Ihr  unpaarer,  die 
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Seitentheile  verbindender  Abschnitt  wird  nicht  hohl  und  löst  sich  später  in 
Mesenchym  auf.  Die  lateralen  Theile  reichen  an  den  Augenbecher,  und  aus 
besonderen  Ausbuchtungen  der  Segmentwand  diflferenziren  sich  Muskelanlagen, 
die  wohl  die  Musculatnr  des  Oculomotorius  liefern. 

In  einer  umfangreichen  Arbeit  behandelt  Rex  das  Mesoderm  des  Vorder- 
kopfes von  Larus  ridihimclus.  Der  1.  Abschnitt  enthcält  die  Beschreibung  der 
Präparate  und  Stadien,  von  solchen  mit  1-3  Urwirbelpaaren  bis  zu  solchen 
mit  29-31;  es  folgen  die  Ergebnisse.  Das  1.  Urwirbelpaar  der  Reihe  tritt 
auch  zuerst  auf;  es  ist  umfangreicher  als  die  folgenden;  das  Vorderende  der 
Urwirbelhöhle  wird  gegen  das  unsegmentirte  Kopfmesoderm  verhältnismäßig 
spät  abgeschlossen.  Von  diesem  Vorderende  trennt  sich  nachträglich  ein  Über- 
schuss  von  Zellmaterial  ab ,  aber  ohne  zu  als  Urwirbel  deutbaren  Gebilden  zn 
werden.  Das  unsegmentirte  Kopfmesoderm  besteht  aus  einem  vorderen  loseren 
und  einem  hinteren  dichteren  Abschnitt;  in  letzterem  zeigt  sich  in  jungen 
Stadien  eine  Tendenz  zu  einer  epithelialen  Anordnung  des  Materiales,  aber  es 
kommt  nicht  zur  Bildung  eines  als  Urwirbel  deutbaren  Gebildes.  Bei  den 
jüngsten  Keimen  liegt  die  Grenze  zwischen  dorsalem  und  visceralem  Mesoderm 
des  Kopfes  oberhalb  der  dorsolateralen  Kante  der  Darmrinne;  später  wird  sie 
undeutlich  und  in  Folge  der  Formveränderungen  des  Darmes  auch  topographisch 
nicht  mehr  erkennbar.  Die  Darstellung  der  Bildung  der  Kiementaschen  und 
-bogen  ist  ohne  Bezugnahme  auf  die  dazu  benutzten  Constructionsbilder  nicht 
möglich.  —  Der  Unterkieferfortsatz  weicht  in  der  Entwickelung  vom 
Hyoidbogen  und  den  Kiemenbögen  beträchtlich  ab:  zugleich  mit  der  Spaltung 
des  Truncus  arteriosus,  der  die  beiden  aufsteigenden  Aorten  bildet,  wird  das 
ihm  angeschlossene  cardiale  Mesoderm  durch  die  tief  ventralwärts  einschneidende 
untere  Darmwand  gleichfalls  halbirt,  und  jede  Hälfte  bildet  mit  dem  auf  Kosten 
des  Truncusvorderendes  neu  erworbenen  distalen  Abschnitte  der  gleichseitigen 
Aorta  den  Unterkieferfortsatz  ihrer  Seite.  Das  Scheitelende  des  cardialen 
Mesoderms  ist  als  Anlage  der  beiden  Fortsätze  in  Beschlag  zu  nehmen.  Die 
Kieferanlage  enthält  überdies  die  Fortsetzung  des  anderen  Abschnittes  des 
visceralen  Mesoderms;  aus  diesem  »Verbindungsplättchen«  geht  die  Anlage 
eines  » Höhlchen werkes«  hervor,  aus  dem  die  2.  und  3.  Kopfhöhle  gebildet  wer- 
den. Die  Anlagen  der  3.,  2.  und  1.  Höhle  bilden  ein  einheitliches  epitheliales 
Balkenwerk;  die  Sonderung  tritt  erst  mit  der  Ausbildung  der  beiden  großen 
Einzelhöhlen  ein.  Zur  medialen  Verbindung  der  Höhlen  des  1.  Paares  wie 
bei  Anas  kommt  es  bei  Larus  nicht;  die  die  Anlagen  verbindende  Zellmasse 
wird  nicht  ausgehöhlt. 

Froriep{2)  discutirt  die  Frage,  ob  die  Grenzen  zwischen  Schädel  und  Wirbel- 
säule bei  verschiedenen  Wirbelthiergruppen  einander  homolog  sind.  Bei  allen 
Wirbelthieren  ist  die  Reihe  der  occipitalen  Urwirbel  von  vorn  her  in  Schwund 
begriffen.  In  beiden  Gruppen  ist  die  ursprüngliche  Zahl  unbekannt,  muss  aber 
größer  gewesen  sein,  als  sie  in  der  Ontogenese  jetzt  vorliegt,  weil  in  der 
letzteren  das  ventrale  Ende  Somite  zeigt,  die  sich  nach  kaum  erfolgter 
Differenzirung  wieder  rückbilden.  Wenn  nun  bei  primitiven  Thieren  (Selachiern) 
von  den  zahlreichen  angelegten  Occipitalsomiten  nach  kurzer  Entwickelung  nur 
die  3  zur  Bildung  des  Hinterhauptes  nöthigen  übrig  bleiben,  andererseits  bei 
den  Amnioten,  besonders  den  Säugern,  sich  nur  noch  diese  3  »Occipitoblasten« 
anlegen,  die  den  3  bei  den  Selachiern  übrig  gebliebenen  homolog  sind,  so 
haben  sich  diese  wohl  nur  deshalb  bei  den  höheren  Vertebraten  erhalten,  weil 
sie  in  der  ganzen  Descendenzreihe  immer  wieder  zur  Occipitalisation  gebraucht 
worden  sind.  Eine  Verschiebung  der  Kopfgrenze  dürfte  also  ausgeschlossen 
sein.  ^  [Schoebel.] 


^  Vertebrata. 

Goldschmidt (^)  liefert  auf  Grund  der  Valdi via- Sammlungen  eine  ausführliche 
Darstellung  des  Baues  von  Ämphioxides.  Obgleich  die  untersuchten  Exemplare 
sämmtlich  nicht  ausgewachsen  waren,  muss  ihr  Bau  als  vollendet  betrachtet 
werden.  Die  Metapleuralfalten  sind  wohlausgebildet  und  haben  entschieden 
keine  Gliedmaßen-Function ;  sie  erstrecken  sich  nach  hinten  so  weit  wie  der 
Kiemendarm  und  verbinden  sich  nicht  zur  Bildung  eines  Atriums;  Cölom,  Mus- 
culatur  und  Nervensystem  sind,  abgesehen  von  Einzelheiten,  ganz  wie  bei 
Branchiostoma.  Das  Präoralorgan  ist  gut  ausgebildet,  am  besten  in  den  größeren 
Exemplaren,  und  persistirt  wohl  zeitlebens ;  es  wird  von  der  ventralen  Rostral- 
höhle  umlagert,  die  dafür  die  Visceralmusculatur  liefert.  Der  Mund  bildet 
links  eine  schmale  Spalte  und  öffnet  sich  in  den  dorsalen  nutritorischen  Ab- 
schnitt des  Darmes,  der  vom  ventralen  respiratorischen  durch  Längsfalten  scharf 
getrennt  ist;  der  Mund  ist  wie  bei  jungen  i?r.-Larven  von  einem  Schließmuskel 
umgeben;  Oralcirren  fehlen.  Zum  Präoraldarm  steht  das  Eudostyl  in  Beziehung 
und  erstreckt  sich  dem  Mund  gegenüber  in  den  nutritorischen  Abschnitt;  in 
diesen  mündet  auch  die  bei  Ä.  persistirende  kolbenförmige  Drüse,  die  deswegen 
kein  Rest  einer  Kiemenspalte  ist.  Im  respiratorischen  Abschnitt  des  Darmes 
bilden  die  Kiemenspalten  eine  unpaare  ventrale  Reihe  und  sind  streng 
metamer.  Ä.  valdiviae  hat  am  Vorderende  stets  einige  Kiemenspalten  mehr 
als  Muskelsegmente;  die  vordersten,  überzähligen  Kiemenbogen  liegen  vor  dem 
1.  Muskelsegment;  ferner  liegen  die  Kiemenspalten  auch  nicht  mehr  genau  in 
der  Mittellinie,  sondern  ein  wenig  nach  rechts,  was  sich  durch  eine  Drehung 
des  Kiemendarmes  erklären  lässt.  Eine  ventrale  Längsfurche  des  Kiemendarmes 
halbirt  die  Kiemenbogen.  Es  ist  kein  Leberschlauch  vorhanden.  Das  Hat- 
scheksche  Nephridium  ist  wirklich  ein  Excretionsorgan  und  enthält  Soleno- 
cyten.  Ein  anderes  segmental  vertheiltes  Organ,  der  »Schwammkörper«,  eben- 
falls ein  Excretionsorgan,  liegt  dorsal  vom  Darm  und  enthält  auch  Solenocyten. 
Die  Subintestinalvene  geht  direct  in  die  Kiemenarterie  über;  letztere  liegt 
rechts  von  den  Kiemenspalten  und  sendet  rechts  feinere  Gefäße  ab,  die  un- 
verzweigt zur  unpaaren  Aorta  verlaufen,  links  dickere,  sich  in  den  Kiemen- 
bogen zu  Capillaren  auflösende  Äste;  die  Subintestinalvene  bildet  einen  Anal- 
plexus,  aber,  da  keine  Leber  da  ist,  keinen  portalen  Kreislauf.  Bei  den 
größeren  Exemplaren  von  A.  valdiviae  und  pelagicus  war  rechts  eine  Reihe  von 
Gonaden  vorhanden.  Die  gesammte  Organisation  von  A.  entspricht  der  der 
Larven  von  Bj:  —  An  diese  Darstellung  werden  allgemeinere  Betrachtungen 
geknüpft.  Die  Ähnlichkeit  mit  der  Larve  von  Br.  bezeichnet  A.  als  phylo- 
genetische Vorstufe  von  Br.;  die  unpaare  ventrale  Reihe  der  Kiemenspalten  ist 
eine  primitive  Einrichtung  und  nicht  durch  Verschiebung  einer  rechten  Reihe 
entstanden.  In  Folge  der  Scheidung  von  nutritorischem  und  respiratorischem  Ab- 
schnitt des  Vorderdarmes,  sowie  der  Ausdehnung  der  Kiemenspalten  bis  zum 
Vorderende  des  letzteren  musste  der  Mund  mehr  nach  oben  verlegt  werden. 
So  entstand  der  linke  Mund  und  ihm  gegenüber  rechts  das  Eudostyl,  beide 
zum  dorsalen  nutritorischen  Darmabschnitt  gehörig.  Die  Bildung  der  Meta- 
pleuralfalten steht  in  Zusammenhang  mit  dem  Durchbruch  und  der  seitlichen 
Ausdehnung  der  Kiemenspalten,  indem  die  sich  dorsalwärts  zurückziehende 
Leibeshöhle  und  Seitenmusculatur  die  Wand  des  Kiemendarmes  frei  lässt.  Bei 
Br.  ist  der  Vorgang  weiter  fortgeschritten,  zum  Theil  als  Anpassung  ans  Leben 
im  Schlamm:  die  Metapleuralfalten  haben  sich  zur  Wand  des  Atriums  ge- 
schlossen, und  die  weitere  Ausdehnung  der  Atrialhöhle  dorsalwärts  hat  die 
Bildung  einer  secundären  Reihe  von  Kiemenspalten  ermöglicht,  die  zunächst 
rechts  entstehen  konnte,  weil  der  linke  Mund  auf  der  entsprechenden  Seite  ein 
Hindernis  bildete.    Der  Mund  von  A.  und  der  Larve  von  Br.  ist  einer  Kiemen- 
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spalte  nicht  homolog.  Auch  das  Gefäßsystem  von  Ä.  ist  dem  von  Br.  gegen- 
über primitiv;  die  unpaare  Aorta  ist  keine  verschobene  linke;  das  Pfortader- 
system von  Br.  ist  nur  ein  Theil  der  den  Darm  umgebenden  Blutlacunen.  — 
A.  ist  kein  neotenischer  Organismus,  sondern  das  primitivste  Wirbelthier  und 
Chordat.  Von  ihm  ähnlichen  Thieren  können  einerseits  die  Brcmehiostoma 
ähnlichen  Acranier,  andererseits  die  Cranioten  abgeleitet  werden;  die  paaren 
Kiemenspalten  der  letzteren  sind  aus  den  unpaaren,  ventralen  von  Ämphioxides 
ähnlichen  Thieren  entstanden.  Seitenfalten  und  Peribranchialraum  sind  ein 
Erwerb  der  Acranier  und  lassen  sich  weder  mit  Gliedmaßen  noch  mit  dem 
Vornierengang  homologisiren.  Die  Bildung  des  Herzens  bei  den  Cranioten 
steht  in  Verbindung  mit  den  durch  die  Rückbildung  des  Cöloms  in  der  Kiemen- 
region entstandenen  neuen  mechanischen  Verhältnissen  des  Blutkreislaufes.  Das 
Endo  styl  ist  der  Thyreoidea  der  Cyclostomen  nicht  homolog.  Aus  der  An- 
nahme, dass  die  vordersten  Kiemenspalten  von  A.  ursprünglich  eumetamer  ge- 
wesen sein  müssen,  zieht  Verf.  den  Schluss,  dass  das  1.  Muskelsegment,  resp. 
die  vorderste  Kopfhöhle  der  Acranier  mit  ihren  Anhängen  5-8  primitiven 
Somiten  entspricht;  die  Rostralhöhle  entspricht  mindestens  1  solchen  Somit. 
Beide  zusammen  sind  die  Äquivalente  der  Prämandibular-  und  Mandibularhöhle 
der  Cranioten,  die  ebenfalls  einer  Vielheit  von  primitiven  Segmenten  entsprechen. 
Die  Verhältnisse  der  Cranioten  sind  von  denen  der  Acranier  abzuleiten,  und 
die  aus  der  Prämandibularhöhle  entstehende  Oculomotorius-Musculatur  ist  wohl 
visceral;  der  Obliquus  sup.  ist  besonderer,  indifferenter  Natur,  der  aus  mindestens 
2  Segmenten  entstandene  Rectus  post.  ein  somitaler  Muskel.  Der  vordere  Ab- 
schnitt des  2.  Nerven  der  Acranier  ist  dem  Trigeminus  I.  der  Cranioten 
gleich;  der  hintere  Abschnitt  desselben  Nerven,  nach  seiner  Verbreitung  (Inner- 
vu'ung  des  Muskels  des  Präoralorgans)  morphologisch  der  eigentliche  vordere 
Abschnitt,  entspricht  dem  Oculomotorius;  der  1.  Nerv  der  Acranier  ist  vielleicht 
ein  primitiver  Pinealnerv.  Die  auf  den  2.  Nerv  folgende  Reihe  der  Spinal- 
nerven ist  dem  Trigeminus  H. ,  Facialis  etc.  homolog.  Diese  Anschauungen 
sind  auch  in  Form  von  schematischen  Diagrammen  und  Tabellen  ausgedrückt. 
—  Hierher  auch  Goldschmidt(i). 

Über  Amphioxus,  Ammocoetes  und  Petromyzon  s.  Si.  6age(V)- 

Worthington  (2)  findet  bei  24,63^  von  Bdellostoma  Dombeyi  11,  bei  59,92^ 
12  Kiemenspalten;  bei  Exemplaren  mit  ungleicher  Zahl  der  Spalten  rechts 
und  links  ist  die  Zahl  der  Kiemensäcke  oft  dadurch  ausgeglichen,  dass  der 
überzählige,  linke,  in  den  Ductus  oesophago-cutaneus  mündende  Sack  fehlt. 
Verf.  hat  viele  lebende  Exemplare  beobachtet  und  beschreibt  ihr  Verhalten  in 
den  Aquarien,  die  Weise  des  Fressens  und  den  Gebrauch  der  dabei  in  Thätig- 
keit  kommenden  Zahnplatte  der  sogenannten  Zunge.  Außerdem  enthält  die 
Arbeit  Angaben  über  die  Lebensweise  im  Freien,  über  die  Sinne  und  die  Ei- 
ablage, die  im  Aquarium  einmal  beobachtet  wurde. 

Cole  macht  in  vorläufiger  Mittheilung  einige  Bemerkungen  über  Gallenblase, 
Nieren,  Geschlechtsorgane,  Zähne,  Thyreoidea,  Gefäßsystem  und  über  ver- 
schiedene Variationen  im  Kiemengebiet  von  Myxine.  [Schoebel.] 

Über  Divergenz  und  Convergenz  bei  Fischen  s.  Eigenmann,  Giftfische 
Kobert. 

Dollo  beschäftigt  sich  sehr  ausführlich  mit  der  Bionomie  der  antarktischen 
und  subantarktischen  Fische,  sowie  den  auf  die  verschiedenen  Lebensverhält- 
nisse bezüglichen  Anpassungen  (Beschuppung,  Form  des  Schwanzes  etc.),  wobei 
er  progressive  und  regressive  Reihen  in  Tabellenform  aufstellt.  Auf  Grund 
einer  eingehenden  Discussion  der  antarktischen  Fischfauna  spricht  sich  Verf. 
gegen  die  bipolare  Verbreitung  circumpolarer  Organismen  aus.    Die  Nototheniiden 
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sind  typisch  antarktisch  und  bilden  mehr  als  70^  der  antarktischen  Fauna; 
diese  Fische  sind  hauptsächlich  littoral,  nur  wenige  abyssal;  ihre  Entstehung 
lässt  auf  die  Existenz  eines  ausgedehnteren  antarktischen  Continentes  schließen. 
Andere  Elemente  der  antarktischen  und  subantarktischen  Fauna,  besonders 
abyssale,  sind  als  eingewandert  zu  betrachten. 

Helbing  untersuchte  Laemargus  rostratus  (Erwachsene  und  Embryonen),  L. 
borealis  und  Scymnus  lychia  (Embryonen).  Die  Embryonen  von  L.  haben  einen 
platten  Bauch  mit  Seitenkielen,  die  an  Centrina  erinnern;  vielleicht  leben  die 
jungen  Thiere  auf  vorspringenden  Felsen  der  Steilküste.  Die  Placoidschuppen 
variiren  bei  L.  an  bestimmten  Stellen  bedeutend  in  ihrer  Form,  zum  Theil  in 
Beziehung  zu  den  Leuchtorganen,  wo  die  Schuppen  überdies  in  dorsoventralen 
Reihen  geordnet  sind.  Die  Leuchtorgane  sind  im  Erwachsenen  im  Vergleich 
zum  Jungen  reducirt,  bei  L.  b.  mehr  als  bei  L.  r.\  b.  erweist  sich  in  dieser 
"wie  in  anderen  Beziehungen  als  eine  Endform  der  Entwickelungsreihe.  In  den 
ersten  Zahnreihen  der  Embryonen  von  L.  und  S.  sind  Zähne  ähnlich  den 
Placoidschuppen  erkennbar.  In  der  Reihe  ä,  L.  r.,  L.  b.  nimmt  die  Festig- 
keit des  Knorpelskelets  immer  mehr  ab;  der  Knorpel  anderer  riesenhafter 
Selachier  ist  weich.  Variationen  der  Zahl  und  Gestalt,  sowie  der  Verbindungen 
einzelner  Skelettheile  werden  in  großer  Zahl  erwähnt  und  beschrieben.  Der 
Subcaudalstrang  ist  bei  L.  und  G.  ein  selbständiges  Organ,  ohne  Beziehung 
zum  Achsenskelet;  bei  L.  und  den  erwachsenen  C.  verbindet  sich  das  1.  Element 
der  Knorpelreihe  mit  der  Hämapophyse  des  auf  die  Schwanzwurzel  fallenden 
Wirbels ;  beim  Embryo  von  S.  treten  noch  mehr  Elemente  mit  der  Wirbelsäule 
in  Verbindung.  Die  beiden  Arten  von  L.  werden  in  Bezug  aiif  den  Bau  des 
Skelets  und  dessen  Einzelheiten  ausführlich  mit  einander  verglichen.  Der 
Darmcanal  hat  bei  L.  r.  und  b.  2  ungleiche  Coeca.  PristiopJionis  hat 
in  seinem  Darmcanal  spinacide  Merkmale  und  weicht  von  Pristis  wesentlich  ab. 
Im  Gegensatz  zu  Hasse  betrachtet  Verf.  L.  b.  als  das  Endglied  einer  Reihe, 
die  vom  Grundstock  der  echten  Spinaces  ausgeht.  S.  weicht  zwar  in  einigen 
Merkmalen  als  Seitenzweig  der  Reihe  ab,  vermittelt  aber  in  den  meisten  Punkten 
zwischen  dem  Grundstamm  und  L. 

Pappenheim  schließt  aus  dem  Mageninhalt  und  der  eigenthümlichen  Arti- 
culation  des  Schädels  von  Pristiophorus  xinä  Pristis,  dass  das  Rostrum  beider 
in  erster  Linie  wohl  einen  »Baggerapparat  darstellt,  der  das  Thier  befähigen 
dürfte,  am  Boden  im  Schlamm  und  Schlick  herumzuwühlen  und  die  dadurch 
sich  auf  dem  flachen  Rostrum  anhäufenden  Objecte  durch  energisches  Aufwärts- 
drehen und  Kreisen  des  Kopfes  nach  den  Seiten  zu  werfen,  wobei  dann  die 
kammartig  angeordneten  Zähne  der  Säge  als  Seihapparat  wirken  könnten«. 
Für  diese  Auffassung  der  Säge  spräche  ferner  die  Stellung  der  Zähne,  die  Art 
ihrer  Abnutzung  und  die  Aufwulstung  des  Vorderendes  des  Rostrums.  Neben- 
bei mag  sie  auch  als  Waffe  benutzt  werden.  [Schoebel.j 

Korotneff  beschreibt  den  Bau  von  Gomephorus.  Die  Angaben  über  Kiemen 
und  Zähne  wurden  nach  der  vorläufigen  Mittheilung  referirt  [s.  Bericht  f.  1904 
Vert.  pl21].  Im  Schädel  sind  die  Verknöcherungen  schwach,  Knorpel  in 
großer  Menge  erhalten.  Ein  Kuorpelstab  am  Schultergürtel  scheint  einem 
Rudiment  der  fehlenden  Bauchflossen  zu  entsprechen.  Am  Gehirn  sind  die 
Hemisphären  größer,  das  Hinterhirn  weniger  entwickelt  als  bei  den  meisten 
Teleostiern.  In  den  Seitencanälen  enthalten  die  polsterartigen  Sinnesorgane 
zweierlei  Zellen  mit  Sinneshärchen.  In  den  Kopfcanälen  sah  Verf.  am  lebenden 
Thier  Luftblasen.  Der  Verlauf  der  Canäle  und  die  Vertheilung  der  Öfi'nungen 
werden  beschrieben.  Überdies  finden  sich  Angaben  über  Darmcanal,  Nieren 
und  Geschlechtsorgane. 
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Nach  Swinnerton(^)  wanderte  die  Brustflosse  von  Gasterostens  während 
der  Entwickelung  nach  hinten.  Die  unmittelbare  Ursache  hierfür  sieht  Verf. 
im  allmählichen  Breiterwerden  der  Coraco-Scapular-Platte ;  den  letzten  Grund 
dürfte  der  Functionswechsel  der  Beckenflosse  bilden,  die  mehr  und  mehr  zu 
einem  Angrifl's-  und  Vertheidigungsorgan  wird,  so  dass  die  Brustflosse  die  com- 
binh-te  Function  beider  Flossenpaare  zu  übernehmen  hat.  [Schoebel.] 

Fiebiger  beschreibt  den  anatomischen  Bau,  besonders  das  Skelet  und  die 
Musculatur  der  Bauch  flössen  von  Gobius.  Trotz  ihrer  hohen  Dififerenzirung 
und  functionellen  Anpassung  lässt  sich  diese  Musculatur  leicht  auf  die  dorsale 
und  ventrale  Muskelschicht  indifferenter  Formen  zurückführen.  Die  Function 
der  Bauchflossen  ist  eine  dreifache:  sie  dienen  als  Stützorgan,  Haftscheibe  und 
bei  ruckweisen  Bewegungen  als  Schwimmorgan.  —  Über  die  Flossen  s.  auch 
Duges(S2)  und  Ishihara. 

Die  Experimente  von  Goldsmith  an  Gobius  und  Lepadogaster  beziehen  sich 
hauptsächlich  auf  Ortsgedächtnis  und  Erkennen  von  Objecten,  Die  cf  behüten 
die  Schale,  in  der  sie  wohnen,  und  beschützen  dadurch  nebensächlich  die  darin 
befestigten  Eier,  um  die  sie  sich  durchaus  nicht  kümmern. 

Nach  Garrey  reagirt  Gasierosfeus  auf  Bewegungen  außerhalb  des  Bassins  im 
Allgemeinen  der  Art,  dass  er  in  der  entgegengesetzten  Richtung  jener  Be- 
wegungen schwimmt,  was  Lyon's  Ansicht  [s.  Bericht  f.  1904  Vert.  p  100]  zu 
widersprechen  scheint.  Dieser  Widerspruch  wird  beseitigt,  wenn  man  an- 
nimmt, dass  nicht  das  bewegte  Object  als  solches,  sondern  im  Verhältnis  zu 
seinem  unbewegten  Hintergrunde  den  Reiz  auslöst.  Wird  nämlich  von  den 
Thieren  das  bewegte  Object  mit  den  Augen  fixirt,  so  führt  für  sie  das  Gesichts- 
feld als  Ganzes  eine  dem  bewegten  Object  entgegengesetzte  Bewegung  aus, 
und  diese  bewirkt  Orientation  und  Bewegung  der  Fische.  Ähnliche  aber 
weniger  ausgesprochene  Reflexbewegungen  zeigten  junge  Scomber,  nicht  dagegen 
Fundulus,  Anguüla  und  Prionotus.  [Schoebel.] 

Emerson  beschreibt  den  Bau,  hauptsächlich  Skelet  und  Musculatur  des  blinden 
Molches  Tijphlomolge  aus  einem  artesischen  Brunnen  in  Texas.  Die  ganze 
Bildung  des  Thieres  entspricht  der  einer  Larve  von  Spelevpes. 

Bürger  gibt  einen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Brutpflege  von  Rhinoderma. 
Nach  Angaben  über  Vorkommen,  Lebensweise,  Geschlechtsreife  und  Brutzeit 
geht  Verf.  auf  die  Ablage  der  Eier  und  ihre  Aufnahme  in  den  Kehlsack  ein. 
Die  Eier  werden  in  Zwischenräumen  bis  zu  mehreren  Tagen  einzeln  oder  wahr- 
scheinlicher paarweise  abgelegt.  Nach  der  Befruchtung  nimmt  sie  das  rf  so- 
fort in  die  Mundhöhle,  das  eine  in  die  rechte,  das  andere  in  die  linke  Öffnung 
des  Kehlsackes,  der  sich,  zuerst  wenig  geräumig,  unter  dem  Einfluss  der 
Eier  rein  mechanisch  immer  weiter  ausdehnt  und  durch  die  Widerstände,  die 
er  hierbei  findet,  seine  eigenthümliche  Form  annimmt.  Bei  seiner  weitesten 
Ausdehnung,  also  nahezu  entwickelter  Brut,  sind  die  Organe  der  Bauchhöhle 
und  die  Bauchmuskeln  zu  einem  relativ  schmalen  medianen  Längswulst  zu- 
sammengedrängt, der  den  Sack  derart  umgreift,  dass  er  die  Weichen  ausfüllt, 
sogar  die  Rückenhaut  des  Thieres  berührt  und  nach  vorn  mit  einem  unpaaren 
Zipfel  bis  zum  M.  submentalis,  nach  hinten  bis  zur  Spina  pelvis  post.  reicht. 
Der  Kehlsack  besteht  dann  aus  einer  äußerst  dünneu  Membran.  Mit  dem 
Ausschlüpfen  der  Jungen  beginnt  seine  Rückbildung,  die  wohl  in  4-5  Wochen 
beendet  ist.  Beim  erwachsenen,  aber  nie  trächtig  gewesenen  q^  ist  er  ganz 
im  M.  subhyoideus  versteckt  und  besteht  dann  noch  aus  2  seitlichen,  durch 
einen  Querspalt  verbundenen  Taschen,  die  beide  vorn  mit  der  Mundhöhle 
communiciren.  Sein  Epithel  ist  als  Fortsetzung  des  der  Mundhöhle  Anfangs 
geschichtet,  aber  mit  der  Ausdehnung  platten  die  Zellen  sich  ab,  besonders  da, 
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wo  der  Wand  die  Jungen  fest  anliegen,  und  an  vielen  Stellen  über  den  Blut- 
gefäßen fehlen  dann  die  Kerne  ganz.  Die  Musculatur  des  Sackes  gebort  in 
der  Hauptsache  dem  M.  subhyoideus  an.  Bei  ganz  jungen  Thieren,  die  den 
Brutraum  eben  erst  verlassen  haben,  entwickelt  sich  der  Sack  als  eine  paare 
Ausstülpung  der  Mundhöhlenschleimhaut  in  Form  enger,  keilförmiger  Spalten 
in  den  M.  subhyoideus  hinein.  —  Bis  zum  Erscheinen  der  Vorderbeine 
haben  die  Jungen  noch  keine  Beziehung  zur  Wand  des  Kehlsackes.  Erst 
wenn  der  Nährdotter  ziemlich  verbraucht  ist,  setzt  die  osmotische  Ernährung 
ein;  hierzu  drehen  sie  sich  derart,  dass  ihr  Rücken  irgend  einem  Theil  der 
Wand  des  Kehlsackes  anliegt,  und  verkleben  ziemlich  innig  damit;  die  Er- 
nährung wird  durch  die  starke  Verdünnung  des  Epithels  des  Sackes  über  den 
feinsten  Verzweigungen  der  Blutgefäße  erleichtert.  Die  Jungen  verlassen  den 
Kehlsack  einzeln  und  durch  eigene  Bewegung,  In  Folge  der  Nahrungsauf- 
nahme durch  die  Haut  bildet  sich  bei  den  Larven  keine  Cuticula,  wohl  aber 
entwickeln  sich  die  Hautdrüsen  früh.  Wahrscheinlich  fungirt  die  Haut  der 
Larven  während  ihres  Aufenthaltes  im  Kehlsack  auch  als  einziges  excretorisches 
Organ.  [Schoebel.] 

Über  sexuelle  Differenzen  an  den  Klauen  der  Hinterbeine  der  Boiden  s. 
Beddard('). 

M.  Marshall  macht  Angaben  über  den  Darmcanal,  Respirationsapparat,  die  weib- 
lichen Urogenitalorgane  und  Extremitäten-Musculatur  von  Phalaenopühis  und 
vergleicht  einzelne  Befunde  mit  denen  Beddard's  an  anderen  Caprimulgiden. 

[Schoebel.] 

Guenther  versucht  den  Vogelzug  auf  Grund  der  Selectionstheorie  zu  er- 
klären und  erblickt  das  Fundament  desselben  in  3  Eigenschaften,  die  in  ihren 
Grundlagen  auch  Standvögeln  zugeschrieben  werden  können:  1)  im  Drang,  wenn 
bei  der  Fortpflanzungszeit  sich  kein  Platz  zum  Nisten  bietet,  ihn  wo  anders 
zu   suchen;  dadurch  werden  tropische  Vögel   nach  kalten  Gegenden  getrieben; 

2)  im  Instinkt,  bei  beginnender  Kälte  sich  wieder  dem  Herkunftsort  zuzuwenden ; 

3)  im  Muth,  trotz  der  Vertreibung  aus  der  Niststätte  diese  wieder  aufzusuchen, 
wenn  die  Fortpflanzungszeit  kommt  und  sich  kein  anderer  Platz  bietet.  Beim 
jetzigen  Zustand  der  Kenntnisse  müssen  bestimmte  Zugstraßen  angenommen 
werden;  ihr  in  einigen  Fällen  gebogener  Verlauf  lässt  sich  durch  die  Annahme 
erklären,  dass  die  tropenwärts  wandernden  Vögel  den  Weg  zurücklegen,  den 
sie  bei  Zunahme  oder  Änderung  ihrer  geographischen  Verbreitung  stufenweise 
im  Laufe  der  Generationen  gewandert  sind.  Die  Wanderung  geschieht  zwar 
instinktmäßig,  aber  dabei  kommt  auch  die  Intelligenz  und  in  besonderem  Grade 
die  Erinnerung  an  die  auch  nur  einmal  durchflogene  Straße  in  Betracht.  — 
Hierher  auch  Graeser,  Herman  und  Knauer. 

Fraas  unterscheidet  bei  Anpassungsformen  von  Landwirbelthieren  an 
das  Leben  im  Wasser  2  Haupttypen:  das  Flachbootsystem  mit  den  zu  seit- 
lichen Rudern  umgebildeten  Extremitäten  und  den  Schraubenschifftypus  mit 
caudaler  Motorflosse.  Jener  ist  bei  synapsiden  Reptilien  (Schildkröten  und 
Sauropterygiern)  ausgebildet:  der  Leib  bleibt  kurz  und  flach,  der  Kopf  klein, 
auf  langem,  beweglichem  Hals.  Der  2.  Typus  ist  bei  diapsiden  Reptilien 
(Ichthyosauriern,  Crocodiliern ,  Mosasauriern ,  Seeschlangen)  verwirklicht:  der 
gewaltige,  vorn  verlängerte  und  zugespitzte  Kopf  wird  von  einem  kurzen  und 
steifen  Hals  getragen,  der  Leib  ist  nach  hinten  verlängert  und  endet  mit  einem 
Ruderschwanz.  Die  Meersäugethiere  schließen  sich  auf  verschiedenen  Wegen 
mehr  oder  minder  vollkommen  diesem  Typus  an.  —  Über  die  Instinkte  der 
Hausthiere  s.  Schimkewitsch. 
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C.  Phylogenie. 

(Referent:  C.  Emery.) 

Über  die  Phylogenese  von  AmpJiioxus  s.  oben  p  55  Hubrecht(V)  und  unten 
p  161  Johnston  (4). 

Simroth  stellt  die  geographische  Verbreitung  der  Ganoiden  und  einiger  Uro- 
delen  in  Beziehung  zur  Pendulationstheorie  der  Erdachse  und  erblickt  in  den 
sich  ergebenden  Verhältnissen  eine  Stütze  für  seine  Anschauung  vom  Ursprung 
<ler  niedersten  Wirbelthiere  aus  Landthieren.  —  Über  die  Urverte- 
braten  s.  oben  p  85  Johnston(2),  die  Phylogenese  der  Selachier  p  90  Helbing, 
von  Diniclitlujs  Hussakof.  der  Teleostier  unten  p  129  Swinnerton(2),  p  119 
Ridewood{i)  und  p  120  RidewoodP). 

Kingsbury  vergleicht  die  Zusammensetzung  des  Schädels  von  Necturus  mit 
der  anderer  erwachsener  und  larvaler  Urodelen  (Übersicht  in  Tabellenform). 
Eigenthümlich  ist  die  Verknöcherung  des  Quadratums,  die  mit  der  Bildung 
eines  außerhalb  des  Knorpels  gelegenen  »X-Knochens«  beginnt,  der  später  mit 
der  Verknöcherung  am  distalen  Ende  des  Quadratums  verschmilzt;  ebenso  ver- 
hält sich  das  Quadratum  bei  der  Larve  von  Spelerpes  und  vermuthlich  auch 
bei  Ämhli/sioma,  Ämphiuma  und  DesmognatJms.  Die  Nasalkapsel  von  N.  ist 
wie  bei  Proteus  gefenstert  und  ohne  knorpelige  oder  knöcherne  Verbindung 
mit  dem  Knorpelschädel.  Folgende  Eigenschaften  des  Schädels  finden  sich  bei 
anderen  Urodelen  im  Larvenstadium:  Vorkommen  eines  Pterygopalatinums  und 
Abwesenheit  eines  Vomeropalatinums ;  Fehlen  des  Praefrontale  (und  Nasale); 
Fehlen  des  Processus  pterygoideus  quadrati;  Fehlen  des  Maxillare;  Vorhanden- 
sein eines  Operculare  (Spleniale).  Alles  dies  lässt  4  Erklärungen  zu:  N.  ist 
eine  persistente  Larve  oder  ein  degenerirtes  Thier,  oder  ein  generalisirtes 
(niederes)  Thier,  oder  endlich  die  Ähnlichkeiten  von  N.  mit  Larven  sind  der 
Ausdruck  von  Anpassungen  an  die  gleichen  Verhältnisse  wie  die,  unter  denen 
die  Amphibien larven  leben.  Verf.  hält  die  erste  Annahme  für  die  wahrscheinlichste. 

Nach  Cohn  darf  man  bei  der  Annahme  einer  Beziehung  zwischen  der  Form 
der  Blutkörperchen  eines  Amphibiums  und  seiner  systematischen  Stellung  inner- 
halb der  Classe  nicht  die  absolute  Breite  der  Blutkörperchen  berücksichtigen 
(Bronn),  sondern  die  relative,  d.  h.  ihr  Verhältnis  zur  Länge.  Verf.  berechnet 
letzteres  nach  den  Messungen  von  Hoifmann  (neu  für  Dadyletra  und  Disco- 
glossus]  und  bemerkt  dazu,  dass,  wenn  einige  Urodelen  relativ  sehr  schlanke 
Blutkörperchen  haben,  es  wenigstens  zum  Theil  sicher  eigentlich  höhere  Amphibien 
sind,  die  nur  secundär  in  einem  larvalen  Stadium  stehen  geblieben  sind. 

[Schoebel.] 

Nach  Broili  bietet  der  Stegocephale  Cochleosaurus  durch  die  Ausdehnung  des 
Gaumendaches  und  die  Ausbildung  des  Humerus  Anschlüsse  an  die  Cotylo- 
saurier. 

Seeley  beschreibt  Skelet  und  Zähne  von  Procolophon^  zum  Theil  nach  un- 
beschriebenen Präparaten.  Zähne  tragen  außer  dem  Kieferrand  der  Vomer, 
das  Pterygoid  und  in  einem  Fall  das  Palatinum.  Der  Schädel  zeigt  in  der 
Stellung  der  Quadratum-Region  am  Hintertheil  des  Kopfes  Beziehungen  zu  den 
Anomodonten  und  besonders  den  Pareiasauria,  im  Gebiss  zu  den  Theriodonten. 
Der  Schultergürtel  deutet  ebenfalls  auf  die  Pareiasauria,  unterscheidet  sich  aber 
davon  durch  die  beständige  Trennung  aller  Knochen  und  die  große  Ausbildung 
des  Präcoracoids  nach  vorn.  Ähnliche  Schlüsse  ergeben  sich  aus  der  Unter- 
suchung des  Beckens  und  der  freien  Gliedmaßen,  aber  die  Unterschiede  deuten 
auf  Gruppen  mit  Affinität  zu  den  Labyriuthodonten.  Die  Ordnung  Procolo- 
phonia  ist  wohl  begründet,  obschon  ihre  Beziehungen  zu  allen  permischen  und 
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triassischen  Reptilien  nicht  sicher  genug  bestimmt  werden  können.  —  S.  auch 
Broom(2). 

Über  fossile  Reptilien  s.  ferner  Broom(^),  Case(i),  Hay,  Riggs  und 
Williston,  die  Phylogenese  unten  p  121  Jaekel(^)  und  p  95  Tornier(^),  den 
Ursprung  der  Vögel  J.  Allen  und  Scoü. 

Sixta  weist  die  Abstammung  der  Mammalia  von  Amphibien  zurück  und 
leitet  sie  von  Sauriern  ab.  Die  Monotremen  beti'achtet  er  als  Sauromammalia 
und  gibt  eine  Übersicht  über  die  Eigenschaften,  die  für  diese  Annahme  sprechen. 

Osborn{^)  liefert  eine  Übersicht  der  neueren  Fortschritte  in  der  Kenntnis  der 
Phylogenese  und  der  geographisch-geologischen  Verbreitung  der  Säugethiere. 
Tabellarische  Zusammenfassung  am  Ende.  Die  zoologischen  Beziehungen  der 
Hauptcontiuente  können  folgenderweise  ausgedrückt  werden:  Nordamerica  und 
Eurasien  sind  mit  einander  nahe  verwandt ;  sie  haben  alle  prämiocänen  Ordnungen 
gemeinsam  und  unterscheiden  sich  blos  durch  unabhängige  Radiation  gewisser 
Familien.  Africa  erweist  sich  als  unabhängiges  Centrum  von  mindestens  3  Ord- 
nungen (Sirenia,  Proboscidea,  Hyracoidea),  die  erst  vom  Miocän  an  in  das 
holarktische  Gebiet  wanderten.  Südamerica  war  vom  Eocän  bis  zum  Pliocän 
scharf  getrennt  und  hatte  Beziehungen  zu  Australien. 

Carlsson  beschreibt  den  Bau  von  Ofocyon,  besonders  das  Skelet  und  die 
Musculatur  vergleichend  mit  anderen  Caniden.  Die  meisten  beobachteten  Eigen- 
schaften stützen  die  Ansicht,  dass  0.  sich  weiter  von  den  ursprünglichen 
Caniden  entfernt  hat  als  die  übrigen  lebenden  Gattungen.  Von  Merkmalen,  die 
andeuten  könnten,  dass  0.  primitiver  wäre  als  andere  lebende  Gattungen,  haben 
sich  nur  wenige  im  Gebiss  bewährt. 

Über  fossUe  Insectivoren  s.  Matthew,  Elephas  Salensky,  fossile  Säugethiere 
im  Allgemeinen  Boule  und  Deperet(^-3j. 

Die  Entdeckung  von  Protocetus  atavus  E.  Fraas  betrachtet  Abel(*)  als  ent- 
scheidend für  die  Ableitung  der  Zeiujlodon  ähnlichen  Zahnwale  von  Creo- 
donten.  Beim  Übergang  zu  Squalodon  hat  die  Zunahme  der  Zahl  der  Backenzähne 
durch  Neubildung  von  Prämolaren  am  rostralen  Ende  der  Reihe  stattgefunden. 
Von  den  Squalodonten  gehen  4  Reihen  von  Odontoceten  hervor,  die  zu  den 
Physeteridae ,  Ziphiidae  und  zuletzt  zu  den  ausgestorbenen  Eurhinodelphidae 
und  Acrodelphidae  führen.  ^Die  Stellung  von  Platanista  und  Saurodelphis  bleibt 
fraglich;  letzterer  ist  der  einzige  Odontocete,  bei  dem  sich  eine  Vermehrung 
der  Zähne  durch  Theilung  nachweisen  lässt.  Ganz  abseits  stehen  die  Delphi- 
niden;  sie  können  von  keiner  der  eben  besprochenen  Gruppen  abgeleitet  werden; 
ihre  älteste  Species  ist  Palaeophocaena  andrusowi  aus  dem  Miocän,  mit  Phocaena 
nahe  verwandt.  Vermuthlich  stammen  sie  direct  von  kleinen  Landsäugethieren, 
wohl  von  Creodonten  ab.  Die  Odontoceten  sind  also  polyphyletisch.  In  der 
phyletischen  Reihe  der  Ziphiiden  geht  die  Umwandlung  des  Gebisses  von  der 
primitiven  oligodont-heterodonten  Form  zur  polyodont-heterodonten  und  von 
dieser  durch  eine  polyodont-pseudoheterodonten  zur  oligodont-pseudoheterodonten 
Endform.  Als  pseudoheterodont  wird  eine  von  der  typischen  Weise  des  hetero- 
donten  Säugethiergebisses  verschiedene  Ungleichartigkeit  der  Zähne  bezeichnet. 
—  Hierher  auch  Abel  (2,^). 

D.  Haut. 

(Referent:   E.  Schoebel.) 

Über  Pigment  s.  Vörner  und  oben  Arthropoda  p  68  Kleinschmidt,  die  Epi- 
dermiszellen  Burkhardt,  das  Wachsthum  von  Haut  und  Haaren  der  Säugethiere 
Schein.     Über  die  Innervation  s.  unten  p  178  fif. 
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van  Rijnberk(2)  analysirt  nach  Besprechung  der  Arbeiten  über  Färbung  und 
Zeichnung  der  Thiere  und  Wiederhohmg  seiner  früheren  Angaben  die  von 
Eimer  aufgestellten  Typen  der  Thier Zeichnung  und  findet  fast  immer  Be- 
ziehungen zur  Metamerie  der  Haut,  so  dass  es  ihm  sehr  wahrscheinlich  ist, 
dass  »la  pigmentazione  cutanea  viene  regolata  dall'  innervazione  centrale  della 
cute«,  denn  die  Eigenthümlichkeiten  der  Pigmentirung  »sembrano,  in  una  Serie 
di  casi  essere  1'  espressione  immediata  delle  condizioni  anatomiche  e  funzionali 
peculiari  dell'  innervazione  segmentale  della  cute«.  —  Hierher  auch  van  Rijn- 
berk(i). 

6rosser(2)  discutirt  die  Frage,  ob  wirkliche  metamere  Bildungen  der 
Wirbelthierhaut  vorkommen  oder  nicht.  Keine  der  bisherigen  Angaben,  mit 
Ausnahme  vielleicht  der  von  P.  Mayer  über  segmentale  vergängliche  Schuppen 
am  Schwänze  der  Embryonen  von  Scyllium  und  P^-istiunis,  ist  wirklich  bewiesen ; 
die  meisten  sind  vielmehr  unhaltbar  oder  mindestens  anfechtbar.  Wenn  die 
segmentale  Aufeinanderfolge  z.  B.  vieler  Reptilienschuppen  auch  zugegeben 
werden  muss,  so  ist  dies  doch  höchstwahrscheinlich  ein  secundäres,  auf  mecha- 
nische Momente  zurückführbares  Verhalten.  Für  die  Säuger  (und  Selachier?) 
kommen  für  die  metameren  Zeichnungen  vielleicht  die  Interferenz  der  Der- 
matome  und  die  verschiedene  Fähigkeit  derselben,  Pigment  zu  bilden,  in 
Betracht. 

Tornier(^)  geht  auf  die  Entstehung  der  Farbklei  dmu  st  er  der  Chelonier 
ein.  Sie  hängt  mit  der  der  Schilderfurchen  und  -Wülste  zusammen  und  im 
Wesentlichen  ab  »von  dem  Kampf,  den  während  der  Ontogenese  die  wachsen- 
den Schilderabschnitte  mit  den  unter  ihnen  wachsenden  Körpertheilen  auszu- 
fechten  haben«.  Wächst  ein  Körpertheil  stärker  als  der  zugehörige  Schilder- 
abschnitt, so  kann  dieser  nicht  nur  ungestört  seine  Form  und  Chromatophoren 
ausbilden,  sondern  seine  Wulstelemente  werden  auch  aus  einander  gezerrt;  wach- 
sen Körpertheil  und  Schilderbezirk  in  gleichem  Tempo,  so  bilden  sich  bei 
letzterem  Sculptur  und  Chromatophoren  normal  aus;  wächst  aber  der  Körper- 
theil langsamer,  so  wulstet  sich  der  Schilderbezirk  nach  außen,  und  seine  Chro- 
matophoren werden  dadurch  in  der  Entwickeluug  gehemmt  und  verlieren  au 
Farbe.  —  Im  Anschluss  hieran  gibt  Verf.  »eine  Idee  über  die  Phylogenese 
der  Körperform  der  Schildkröten«,  wonach  »die  Annahme  einer  Schreckstellung 
bei  den  Voreltern  dieser  Thiere  und  die  Ausbildung  dieser  Schreckstellungs- 
charaktere zum  Maximum  und  zur  Dauerform  bei  den  Nachkommen,  begleitet 
von  starker  Verhornung  der  Epidermis  durch  Reibung  an  Wasser  und  Boden« 
die  jetzige  Gestalt  der  Seh.  bedingen.  —  Hierher  auch  Yerkes(2). 

Retzius(^)  untersuchte  die  Haut  von  Myxine.  Die  äußere  Zellschicht  der 
Epidermis  besteht  aus  polygonalen  Cylinderzellen  mit  Membran,  deren  großer 
Kern  im  weitmaschigen  Plasma  aufgehängt  erscheint.  Ein  typisches  Kern- 
körperchen  fehlt.  Peripher  schließen  diese  Zellen  mit  einem  Saum  aus  stäbchen- 
artigen Reihen  von  Körnchen  ab.  Zwischen  ihnen  liegen  längere  Zellen,  die 
tiefer  in  die  Epidermis  reichen  und  ebenfalls  einen  Saum  zeigen;  ihr  schalen- 
förmiger Kern  hat  ein  Kernkörperchen,  und  das  Plasmanetz  ist  engmaschiger 
als  bei  der  1.  Zellart.  Unterhalb  dieser  und  zwischen  den  bauchigen  Enden 
der  2.  Art  liegen  Zellen,  die  letzteren  ähneln  und  sich  wohl  auch  hier  und 
da  in  sie  umwandeln;  es  sind  offenbar  secretorische  Zellen,  die  einen  Fortsatz 
nach  der  Oberfläche  schicken  können.  Unter  dieser  2.  Zellreihe  gibt  es  mehrere 
Schichten  indifferenterer  unregelmäßig  polygonaler  Zellen,  deren  unterste  ver- 
breiterte Füße  haben  und  gegen  das  Bindegewebe  ein  Mosaik  bilden.  Die 
untersten  Schichten  zeigen  öfter  Mitosen,  deren  Anfangsphasen  aber  vom  ge- 
wöhnlichen   Theilungstypus    abweichen.     Die    beiden   von    KöUiker    entdeckten 
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Zellarten  werden  am  besten  als  Blasenzellen  und  Fadenzellen  bezeich- 
net. Die  jüngsten  Stadien  der  ersteren  liegen  dicht  an  der  Cutis,  sind  kugelig 
oder  oval  und  bestehen  aus  der  dünnen  Membran,  dem  feinfädigen  radiären 
Stroma  mit  heller  Substanz  in  den  Maschen,  und  dem  knotigen  Kern  mit  grob- 
netzigem  Chromatin.  Mit  dem  Aufrücken  dieser  Zellen  in  höhere  Schichten 
treten  in  den  Maschen  des  Stromas  Kügelchen  auf;  auch  werden  sie  durch 
den  Druck  der  sie  umgebenden  Zellen  deformirt,  entwickeln  auch  oft  einen 
Fortsatz  nach  der  Oberfläche  hin,  der  sich  hier  vorwölbt  und  schließlich 
platzt,  wobei  der  feinkörnige  ZeUinhalt  abgegeben  wird.  Die  Fadenzellen 
sind  relativ  zahlreich,  in  allen  Schichten  vorhanden,  elliptisch  oder  oval,  mit 
äußerst  dünner  Membran,  körnigem  Inhalte  und  ovalem  Kern  mit  Kernkörper- 
chen;  dicht  unter  der  Membran  liegt  der  eigenthümliche ,  korkzieherartig  ge- 
wundene Faden.  Auch  diese  Zellen  dürften  secretorisch  sein.  —  Die  Cutis 
ist  eine  je  nach  der  Hautstelle  verschieden  dicke  fibröse  Bindegeweblage,  deren 
Balken  zu  dichten  Schichten  angeordnet  sind,  zwischen  denen  spärliche  platte 
Bindegewebzellen  mit  wenig  Plasma  liegen.  Das  lockere  subcutane  Gewebe 
besteht  aus  dem  Stroma  von  faserigen  Balken  und  großen  blasenförmigen  Fett- 
zellen. Die  Schleimsäcke  haben  Kölliker  und  Blomfield  im  Wesentlichen 
richtig  geschildert.  Der  Inhalt  besteht  zum  größten  Theil  aus  hellen  großen 
blasigen  Zellen  mit  knotigem  oder  sogar  strahlig  verzweigtem  Kern,  aus  Faden- 
körperzellen und  einer  strukturlosen,  schleimigen  halbflüssigen  Substanz.  Hier 
und  da  kommen  zwischen  den  Blasenzellen  platte  Kerne  vor,  die  offenbar 
flachen  Zellen  angehören;  nahe  beim  Innenrand  des  Sackes  gehen  sie  in  dessen 
innerste  Zelllage  über. 

Bykowski  &  Nusbaum(2)  untersuchten  die  Haut  und  die  larvalen  Anhänge  von 
Fierasfer.  Bei  der  Jugendform  von  F.  dentatus  besteht  die  Haut  aus  einer 
tiefen  Schicht  scharf  begrenzter,  unregelmäßiger  Zellen  mit  rundlichem  oder 
ovalem  Kern  und  feinkörnigem  Plasma,  die  mit  verbreiterter  Basis  der  Mem- 
brana basilaris  direct  aufsitzen;  ferner  aus  2-4  Schichten  großer  polygonaler 
Zellen  mit  relativ  kleinem  Kern  (zwischen  diesen  Zellen  liegen  äußerst  kleine 
spindelförmige  oder  schwach  verästelte  Elemente  mit  spärlichem  körnigem  Plasma 
und  länglichem  Kern)  und  aus  einer  oberflächlichen  Schicht  platter  Zellen  mit 
feinkörnigem  Plasma,  länglichem  Kern  imd  homogener  Cuticula.  Von  Drüsen- 
zellen gibt  es  4  Arten:  1)  tiefe  geschlossene  sackförmige,  2]  kolbenförmige 
mit  langem  Hals,  3)  rundliche  nahe  der  Oberfläche  mit  großer*Öfihung,  und  4) 
rundliche  oder  ovale  geschlossene,  die  ganz  oberflächlich  liegen.  In  der  ven- 
tralen Mittellinie  besteht  die  Epidermis  aus  einer  basalen  Schicht  hoher  kolben- 
förmiger Zellen,  die  mit  ihrem  verjüngten  Ende  der  hier  stark  gefalteten  Mem- 
brana basilaris  aufsitzen.  Die  peripherwärts  folgenden  großen  hellen  Zellen 
bilden  hier  meist  nur  1  Lage,  die  oberflächliche  Schicht  ist  wie  an  anderen 
Körperstellen;  thätige  Drüsenzellen  fehlen.  Beim  erwachsenen  Thier  [acm] 
besteht  die  Epidermis  aus  4-6  Schichten  polygonaler  Zellen;  eine  speciell 
charakterisirte  basale  und  periphere  Schicht  fehlen.  Die  großen  hellen  Zellen 
liegen  im  Allgemeinen  in  nur  1  Schicht;  die  kleinen  interstitiellen  Zellen  sind 
besonders  zwischen  den  großen  Schleimzellen  entwickelt  und  bilden  gewisser- 
maßen ein  Stützgerüst  der  Epidermis.  Drüsenzellen  wie  beim  jungen  Thier. 
Die  Membrana  basilaris  fehlt,  dafür  ist  die  bindegewebige  Schicht  der  Cutis 
stärker  und  grobfaseriger  und  enthält  auch  elastische  Fasern,  hauptsächlich  in 
dem  hellen  Bindegewebe  um  die  Seitencanäle.  —  Weiter  geben  Verff.  eine 
genaue  histologische  Beschreibung  des  Vexillum  von  acus  und  des  Zugrunde- 
gehens des  Caudalfilamentes  beider  Arten  von  F.  Während  das  Vexillum  wohl 
an  der  Basis  abgebrochen  wird,  handelt  es   sich  beim  Caudalfilament  um  eine 
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Involution,  wobei  alle  inneren  Organe  zerfallen,  vom  Blut  umspült   und   theil- 
weise  unter  Vermittelung  von  Leucocyten  resorbirt  werden. 

Oxner  untersuchte  die  Kolbenzellen  in  der  Epidermis  der  Fische.  Sie 
kommen  bei  Cyclostomen  und  unter  den  Knochenfischen  bei  Physostomen  mit 
Ausnahme  der  Salmoniden  vor.  Ob  die  kolbenförmigen  Gebilde  der  Gadiden 
und  einiger  marinen  Acanthopteren  wii-kliche  Kolbenzellen  sind,  bleibt  dahin- 
gestellt. Die  Kolbenzellen  können  bei  sehr  nahe  verwandten  Familien  fehlen 
oder  vorhanden  sein.  Entweder  kommen  sie  in  der  ganzen  Oberhaut  vor,  mit 
Ausschluss  der  Bartfäden  und  meist  auch  der  Lippen,  oder  auch  in  letzteren,  dann 
aber  ebenfalls  im  Epithel  der  Zunge,  des  Mundes  und  sogar  des  Pharynx  bei 
jungen  Individuen.  Die  meisten  Kolben  hat  die  Kopfhaut  und  der  Nacken, 
die  wenigsten  die  Brust-  und  Schwanzflosse.  Individuelle  Unterschiede  in  der 
Vertheilung  sind  gering;  die  Schuppen  zeigen  directe  Beziehung  zu  ihr.  Ebenso 
üben  die  Jahreszeiten  keinen  directen  Eiufluss  auf  Vorkommen  imd  Vertheilung 
aus,  wohl  aber  wird  durch  die  Perlbildung  ihre  Zahl  sehr  eingeschränkt.  Die 
Größe  der  Kolbenzelleu  schwankt  nicht  nur  specifisch,  sondern  auch  individuell 
beträchtlich.  Der  umfangreiche  Zellleib  ist  homogen,  zähflüssig  und  stark  licht- 
brechend. Membran  oder  Ectoplasma  fehlt.  Die  1-3  großen  Kerne  haben  je 
1  nucleinhaltigen,  phosphorreichen  Nucleolus.  Bei  manchen  Arten  von  Kolben- 
zellen wird  der  Kern  von  einem  feinkörnigen  oder  homogenen,  dunklen  Chro- 
matinhof  umgeben,  von  dem  Fäden  in  den  Zellleib  strahlen.  Bei  den  Apodes 
bildet  sich  in  der  Zelle  ein  Secret  aus.  Lage  und  Form  der  Kolben  ist  sehr 
veränderlich  und  durch  die  Entwickelungsphase  bedingt.  Die  jüngsten  sitzen 
meistens  der  Basalmembran  oder  den  cylindrischen  Zellen  des  Stratum  germi- 
nativum  an  und  haben  noch  Form  und  Größe  der  letzteren.  In  den  mittleren 
Schichten  erreichen  die  Kolben  ihre  typische  Gestalt,  weiter  nach  der  Peripherie 
zu  werden  sie  kleiner,  mehr  kugelig,  manchmal  sogar  tangential  abgeplattet 
und  können  an  der  Oberfläche  abgestoßen  werden.  Alle  entstehen  sie  aus 
Epidermiszellen  des  Stratum  germinativum.  Die  erste  sichtbare  Anregung  zur 
Umbildung  geht  vom  Kern  aus;  wesentlich  dabei  sind:  Vergrößerung,  Neuan- 
ordnung des  Chromatins  und  Entstehung  eines  großen  chromatinreichen  Nucleolus, 
wenn  er  noch  nicht  vorhanden  war,  Vergrößerung  und  amitotische  Zwei-  oder 
Dreitheilung  desselben  [Cohitis^  Aminrus,  Silurus)  und  Fragmentation  des  Ker- 
nes; starkes  Wachsthum  der  Nucleolen  und  Kerne;  totaler  oder  partieller  Zer- 
fall der  Nucleolen  in  Chromatinkörnchen  und  deren  Auswanderung  in  das 
Plasma.  Durch  letzteren  Vorgang  wird  die  Specialisirung  des  Plasmas  bedingt. 
Die  Kolbenzellen  von  Gyprinus  bilden  wohl  einen  Übergang  von  den  gewöhn- 
lichen zu  denen,  wo  es  zur  Ausbildung  eines  Secretes  kommt.  Bei  Anguilla 
und  jungen  Gonger  entsteht  das  Secret  extranucleär  und  ist  feinkörnig,  beim 
erwachsenen  Co.  und  bei  LeptoGephalus  dagegen  intranucleär  und  ist  ein  com- 
pactes, homogenes,  glänzendes  Kügelchen.  Die  Function  der  Kolbenzellen  ist 
in  erster  Linie  sicher  excretorisch,  daneben  dürften  sie  aber  Stütz-  und  Schutz- 
organe sein. 

Reese  (^)  macht  Angaben  über  die  äußere  Beschafli"euheit  und  die  mikroskopi- 
sche Structur  der  Haut  und  ihrer  Drüsen  von  Cryptobranchus.  —  Über  die 
Haut  von  Rhinoderma  s.  oben  p  91   Bürger,  von  Xenopus  p  74  Bles(-). 

Über  die  Chromoblasten  von  Salmo  s.  Jobert,  eine  auf  beiden  Seiten  pigmen- 
tirte  Solea  Cuenot. 

Carlton  untersiichte  den  Farbenwechsel  von  AnoHs,  der  sich  in  den  Ex- 
tremen von  dunkelbraun  und  hellgrün  (pea-green)  bewegt.  Braun  wird  das 
Thier  am  Licht,  indem  das  Pigment  der  Melanophoren  aus  dem  Zellkörper  in 
die  Ausläufer   wandert.     Dies   wird    durch   Erregung   der  nervösen   Eudorgane 
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der  Haut  hervorgebracht  und  durch  einen  unter  dem  Einfluss  des  Sympathicas 
stehenden  Tonus  aufrecht  erhalten.  Die  Melanophoren  selbst  sind  durch  Licht 
nicht  erregbar.  Im  Dunkeln  zieht  sich  das  Pigment  in  den  Zellkörper  zurück, 
wodurch  die  grüne  Farbe  zum  Vorschein  kommt.  Den  gleichen  Zustand  bringt 
Aufhören  der  Circulation,  Narcose,  Nicotinvergiftung  und  Nervendurchschneidung 
hervor.  —  Hierher  auch  Parker  &  Starratt.  —  Über  die  Farben  der  Vögel  s. 
Strong(^)  und  Bericht  f.   1904  Arthropoda  p  50  Biedermann, 

Japha  macht  einige  Angaben  über  die  Haut  von  Balaenoiitera  horealis.  Im 
Bau  der  Epidermis,  Fehlen  von  Keratohyalin,  der  Anordnung  des  Pigments 
in  den  Zellen,  Umwandlung  der  Cutis  in  Fettgewebe,  Anordnung  der  elastischen 
Fasern,  sowie  Fehlen  aller  Hautdrüsen  stimmt  sie  wesentlich  mit  der  von  B. 
muscidus,  B.  Sibhaldii  und  der  Zahnwale  übereiu.  Im  Durchschnitt  ist  sie 
1,5  mm  dick.  Im  Pseudopapillarkörper  erheben  sich  auf  den  parallelen  Leisten 
des  subepidermalen  Gewebes  längliche  Papillen,  etwa  ebenso  hoch  wie  die  Leisten. 
Die  über  den  ganzen  Körper,  hauptsächlich  aber  an  den  Seiten  zerstreuten, 
eigenthümlichen  Flecken  sind  krankhaft.  Das  subepidermale  Gewebe  ist  hier 
dicht  unter  der  Epidermis  in  derbes,  schwieliges  Bindegewebe  ganz  ohne  ela- 
stische Fasern  umgewandelt;  die  papillentragenden  Leisten  sind  breiter,  unregel- 
mäßig und  verlaufen  nicht  mehr  parallel  der  Längsrichtung  des  Körpers,  sondern 
bilden  Wirbel;  die  Epidermis  ist  bis  auf  das  Doppelte  verdickt  und  enthält 
weniger  Pigment  in  den  Zellen  als  sonst.  Am  Kopf  hat  bor.  ebenfalls  Haare, 
nach  dem  Typus  der  Sinushaare,  jedoch  ohne  Talgdrüsen;  Nerven  scheinen  an 
sie  nicht  heranzutreten.  Die  Haare  brechen  wohl  häufig  ab,  während  die  Haar- 
bälge erhalten  bleiben.  Hornzapfen  in  den  Mundwinkeln,  wie  sie  von  B.  Sihh. 
beschrieben  werden,  fehlen. 

Schridde(')  untersuchte  mit  eigenen  Methoden  an  genau  senkrechten  Schnitten 
durch  die  Epidermis  der  Vola  manus  und  des  Oberschenkels  von  Homo  die 
Plasmafasern.  Ihre  von  Kromayer  und  Weidenreich  in  den  Basalzellen  als 
Haftfasern  beschriebenen  Anfänge  existiren  nicht;  die  Fasern  beginnen  vielmehr 
immer  erst  in  einigem  Abstände  von  den  aufgefransten  Zellfüßen  als  ganz  feine 
Gebilde,  durchziehen,  indem  sie  allmählich  dicker  werden  und  sich  korkzieher- 
artig winden,  im  Allgemeinen  die  Zellen  der  Länge  nach  und  treten,  gerade 
oder  leicht  gebogen,  in  die  nächste  Zellschicht  ein.  Die  Faserzüge,  die  immer 
mehrere  Zellen  verbinden,  bilden  ziemlich  regelmäßige  Systeme:  an  der  Basis 
längliche  aufrechte  Ovale,  nach  der  Peripherie  zu  Kreise,  schließlich  im 
Stratum  granulosum  liegende  Ovale.  In  der  Basalzellenschicht  sind  die  inter- 
cellulären  Fasertheile  (Brückenfasern)  nicht  besonders  verdickt,  wohl  aber  in 
den  periphereren  Zellschichten,  wo  sie  spindel-  oder  knopfförmig  werden.  In 
den  von  demselben  Fasersystem  durchzogeneu  Zellen  liegen  die  Kerne  immer 
nach  außen  von  jenem.  Da  die  Fasern  auch  im  Stratum  granulosum  vorhanden 
sind,  hier  aber  mit  dem  Auftreten  der  krystallähnlichen  Keratohyalinschollen 
in  der  Nähe  des  Kerns  sich  anders  färben,  so  stammt  das  Keratohyalin 
sowohl  aus  dem  Protoplasma  als  auch  aus  den  Plasmafasern.  —  Über  die 
Desmoplasie  der  Epithelzelleu  s.  Kromayer,  die  Genese  des  Epidermispigmentes 
Grund. 

Schlaginhaufen  studirte  die  Hautleisten  in  der  Planta  der  Primaten  (unter 
Berücksichtigung  der  Palma)  an  Homo^  Lemur^  Galago,  Nyctieebus,  Loris,  Tar- 
siiis,  HajJale,  Chrysothrix,  Gebus,  Älouatta,  Äteles,  Papio,  CynojntJiecus,  Macacus, 
Cercocebus,  Cercopitheeus,  Colobus^  Semnopithecus^  Hylobates,  Änthropopitheeus, 
Gorilla  und  Simia.  Im  allgemeinen  Theile  bespricht  er  zunächst  unter  Berück- 
sichtigung der  Nomenclatur  die  bei  makroskopischer  Betrachtung  wichtigen  Eigen- 
schaften, nämlich  die  großen  Hauptsysteme,  die  Complexe,    die   als  complicirte 
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Leistenfiguren  in  jene  eingeschlossen  sind,  und  die  Eigenthümlichkeiten  der 
einzelnen  Leisten  nebst  den  Beziehungen  benachbarter  Leisten  zu  einander, 
macht  ferner  einige  mikroskopische,  ontogenetische  und  biologische  Angaben 
und  behandelt  nach  Darlegung  der  Morphologie  der  Ballen  an  Palma  und  Planta 
schließlich  die  Physiologie  der  Ballen  und  Leisten.  Im  speciellen  Theil  be- 
schreibt er  den  Verlauf  der  Hautleisten  genau  und  führt  zum  Schluss  vergleichend 
aus,  wie  die  Primatengruppen  in  Bezug  auf  das  Hautleistensystem  zu  einander 
stehen. 

Tims  untersuchte  an  Gadiis  Entwickelung  und  Bau  der  Schuppen.  Von 
der  leicht  verletzlichen  und  deshalb  oft  fehlenden  Epidermis  durch  eine  dünne 
Basalmembran  getrennt  liegt  die  zweischichtige  Cutis.  In  der  äußeren  kern- 
reichen Schicht  entwickeln  sich  die  Schuppen.  Zunächst  bUden  sich  locale 
Zellhaufen,  und  in  jedem  entsteht  ein  Spalt;  ob  die  zuweilen  vorkommende 
papillenförmige  Erhebung  des  Bodens  desselben  ein  Kunstproduct  ist,  oder  als 
normales  Gebilde  der  Cutispapille  der  Selachierschuppe  entspricht,  bleibt  dahin- 
gestellt. Indem  sich  die  Kerne  direct  am  Lumen  enger  an  einander  lagern, 
wird  der  Spalt  besonders  am  Boden  scharf  begrenzt;  hier  erscheint  bald  das 
erste  Anzeichen  der  späteren  Schuppe  als  dünner  homogener  Belag.  Wenn 
gelegentlich  Dach  und  Boden  des  Spaltes  einander  stark  genähert  sind,  so  kann 
es  den  Anschein  gewinnen,  als  ob  die  Schuppe  sich  mitten  in  einer  soliden 
Zellmasse  anlegte.  Später  lagert  sich  wahrscheinlich  innerhalb  der  homogenen 
Anlage  der  Kalk  in  kleinen  Plättchen  mit  je  einem  nach  rückwärts  gerichteten 
Stachel  ab,  also  in  typischen  sehr  kleinen  Placoidschuppen.  Nun  fügen  sich 
immer  mehr  solcher  Plättchen  an  der  Peripherie  an;  dies  bedingt  die  dach- 
ziegelförmige  Überlagerung  benachbarter  Schuppen  und  bringt  einerseits  eine 
Verdünnung  der  peripher  von  der  Schuppentasche  gelegenen  Cutis  hervor, 
andererseits  eine  Umwandlung  der  unter  ihr  gelegenen  in  fibröses  Gewebe. 
Durch  mechanische  Einflüsse,  die  die  Entwickelung  in  einem  geschlossenen  Spalt 
mit  sich  bringt,  werden  die  Schuppenelemente  in  verschiedenster  Weise  um- 
geformt. Der  hintere  Pand  der  immer  mehr  wachsenden  Schuppe  erreicht 
schließlich  die  Oberfläche  der  Cutis  und  liegt  dann  zwischen  ihr  und  der  Epi- 
dermis, bleibt  aber  stets  in  der  Schuppentasche  eingeschlossen,  die  wohl  auch 
hauptsächlich  die  Fixirung  der  Schuppe  in  ihrer  Lage  bewirkt.  —  Weiter  be- 
schreibt Verf.  die  Structur  der  fertigen  Schuppe  [s.  Bericht  f.  1903  Vert. 
p  101]  und  erörtert  dann  kurz  die  Morphologie  der  Schuppe.  Die  Teleostier- 
schuppe  besteht  aus  vielen  Individuen,  die  ebenso  vielen  Placoidschuppen  der 
Selachier  homolog  sind.  In  der  Phylogenese  ist  aus  der  Placoidschuppe  wohl 
zunächst  die  Ctenoidschuppe  entstanden,  weiter  die  Cycloid-  und  zuletzt  die 
Clupeoidschuppe. 

Nach  Cunningham  sind  (gegen  Reibisch,  s.  Bericht  f.  1899  Vert.  p  30)  die 
Wachsthumszonen  der  Schuppen  von  Pleuronectes  wie  bei  Gadus  deutlich 
genug,  um  Altersbestimmungen  zu  ermöglichen,  besonders  wenn  gleichzeitig 
die  Schichtung  der  Otolithen  berücksichtigt  wird.  Bei  der  Beurtheilung  der 
letzteren  ist  zu  erwägen,  dass  der  opake  Theil  der  1.  Jahreszone  auswärts  vom 
Kern  im  Sommer  gebildet  wird.  Die  Schichtungen  und  Streifen  an  Skeletstücken, 
z.  B.  an  den  Elementen  des  Schultergürtels,  den  coucaven  Flächen  der  Wirbel- 
körper etc.,  sind  zu  undeutlich,  um  danach  das  Alter  auch  nur  einigermaßen 
sicher  schätzen  zu  können. 

Coker(i)  findet  an  250  Exemplaren  von  Malaelemys  und  28  von  Thalasso- 
chelys,  dass  die  Variationen  in  der  Beschilderung  das  von  Gadow  aufgestellte 
Gesetz,  dass  bei  der  Ontogenese  die  Zahl  der  Schilder  normal   abnimmt,  nicht 


\QQ  Vertebrata. 

stützen,  sondern  eher  dagegen  sprechen.  Wahrscheinlich  ist  die  Localität  von 
Einfluss  auf  die  Variationen.  —  Hierher  auch  Gadow  und  Coker(V)- 

H.Schmidt  gibt  einen  Beitrag  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Pfote  der 
Geckonen,  hauptsächlich  von  Ptychozoon,  nebenbei  von  Platydactylus  und  Hemi- 
dactylus.  Die  aus  Schuppen  hervorgegangenen,  in  einfacher  oder  doppelter 
Längsreihe  hintereinander  stehenden  Läppchen  an  der  Unterseite  der  Zehen 
sind  in  ihrem  vorderen  Drittel  unterseits  mit  einem  dichten  Polster  äußerst 
feiner  Härchen  (Borsten,  Stäbchen)  besetzt.  Diese  enden  mit  Flächen,  die 
der  Unterlage  genau  aufgesetzt  werden  können,  und  stehen  in  Büscheln,  von 
denen  wieder  je  4  zu  einer  engeren  Gruppe  vereinigt  sind.  Von  der  Fläche 
gesehen  entsteht  so  eine  Felderung.  Die  regelmäßige  Anordnung  der  Härchen 
zu  Büscheln  erklärt  sich  aus  ihrer  Entstehung.  Im  Stratum  intermedium  der 
Epidermis  werden  2  Zellschichten  zu  Bildungszellen  umgebildet,  in  dem  sie 
beträchtlich  wachsen,  während  ihr  Kern  aus  der  Mitte  »in  eine  für  seine  Func- 
tion günstige  Lage  wandert«.  Die  Bildungszellen  sind  in  regelmäßiger  Wechsel- 
lagerung so  angeordnet,  dass  sowohl  auf  dem  Längs-  wie  auf  dem  Querschnitt 
eine  Zelle  der  äußeren  Lage  genau  über  2  Zellen  der  inneren  Lage  steht,  und 
umgekehrt.  Während  die  Härchen  aus  modificirten  Zellverbindungen  entstehen, 
betheiligen  sich  an  ihrer  Ausbildung  die  inneren  und  äußeren  Zellen  selbst. 
(Braun's  Häutungshärchen  sind  ebenfalls  nur  modificirte  Zellverbindungen.) 
Unter  den  Zehenphalangen  gibt  es  in  jeder  Zehe  eine  einzige  weite  Blut- 
kammer (bei  den  Species  mit  einreihig  angeordneten  Haftläppchen)  oder  ein 
System  von  Blutkammern  (bei  denen  mit  zweireihigen) ;  sie  reicht  nischenartig 
bis  in  die  äußersten  Spitzen  der  Haftläppchen  (ihre  abführende  Vene  ist  durch 
eine  Ringmuskelschicht  verschließbar)  uud  bildet  einen  Schwellapparat,  der  den 
Endflächen  der  Borsten  eine  genaue  Adaption  au  die  Unterlage  zu  ermöglichen 
hat.  Die  Zehe  als  Ganzes  kann  nicht  durch  Luftdruck  an  der  Unterlage  fest- 
gehalten werden,  da  die  Räume  zwischen  den  Haftlappen  auf  beiden  Seiten 
nicht  geschlossen  werden  können.  Das  Haftläppchen  an  sich  kann  aber  auch 
nicht  in  Folge  des  Luftdrucks  festhaften,  weil  es  an  keiner  Stelle  mit  der  Unter- 
lage in  Berührung  tritt.  Vielmehr  haften  wohl  die  Borsten  selber  durch  elek- 
trische Kräfte  an. 

Über  die  Entwickelung  des  Hufes  s.  Vogt. 

LÖnnberg(^)  beschreibt  den  Bau  der  Hörner  vieler  Cavicornier.  Sie  sind 
mehr  oder  weniger  streng  nach  mechanischen  Principien  gebaut.  Ursprünglich 
ist  der  Stirnzapfen  massiv.  Die  ersten  Modificatiouen  zeigen  sich  in  ihrer  Quer- 
schnittsform der  Art,  dass  mit  dem  gleichen  Material  größere  Festigkeit  erzielt 
wird.  Eine  weitere  Vervollkommnung  wird  bei  Ersparnis  an  Material  und  Ver- 
minderung des  Gewichts  dadurch  erreicht,  dass  sich  das  Gefüge  im  Zapfen 
lockert,  wobei  Höhlungen  entstehen  können,  und  zwar  zuerst  an  der  Basis  der 
Zapfen.  Durch  stärkere  Entwickelung  der  Hornscheide  können  ferner  ohne 
Gefahr  für  die  Festigkeit  auch  die  peripheren  Theile  des  Zapfens  lockerer 
werden.  Das  Auftreten  wirklicher  Sinus  steht  in  enger  Beziehung  zur  Ent- 
wickelung der  Sinus  in  den  Frontalknochen.  Hornzapfen,  die  auf  compacten 
Frontalia  sitzen,  haben  nie  wirkliche  Sinus.  In  dem  Maße,  wie  die  Fron- 
talia  sinuös  werden,  werden  auch  die  Sinus  der  Stirnzapfen  größer.  Nimmt 
schließlich  der  Sinus  den  größten  Theil  des  Zapfens  ein,  so  muss  die  hohle 
Röhre  durch  lamellöse  Querbalken  verstärkt  werden.  Eine  durch  ein  compli- 
cirtes  Balkensystem  versteifte  Röhre  bildet  das  vollkommenste  Stadium  des 
Stirnzapfens.  Trotz  dem  großen  Parallelismus  in  der  Entwickelung  der  Hörner 
kann  ihnen  bei  genügender  Vorsicht  ein  taxonomischer  Werth  nicht  abgesprochen 
werden. 
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Zimmer  macht  ausführliche  Angaben  über  das  Gehörn  von  Cervus  capre- 
olus.  Im  3.  Jahre  erlangt  es  im  Allgemeinen  die  definitive  Form:  jede  Stange 
mit  3  Enden.  Solche  mit  4  oder  5  sind  selten  und  wohl  Abnormitäten.  Das 
Abwerfen  wird  bald  nach  der  Brunst  durch  einen  cariösen  Process  eingeleitet, 
der  quer  durch  den  Rosenstock  hindurch  gleichmäßig  auftritt  und  äußerlich 
durch  eine  eingekerbte  Linie  hervortritt.  »Bei  ihrem  Entstehen  wachsen  die 
Rosenstöcke  und  die  sich  darauf  bildenden  Spieße  vom  Schädel  aus  in  die 
Länge.«  Nach  dem  1.  Abwurf  dagegen  wächst  der  Stock  nach  und  bildet  sich 
die  Stange  neu  »nicht  durch  Dehnen  der  Bestandtheile,  sondern  indem  auf  der 
Bruchfläche  die  Bildungsstoffe  aus  den  Gefäßen  abgelagert  werden«.  Die  frisch 
gefegten  Stangen  sind  gelblich-weiß  wie  jeder  andere  Knochen;  braun  werden 
sie  wesentlich  durch  die  Gerbsäure,  die  aus  Rinde  und  Splint  des  Holzes,  an 
dem  gefegt  wird,  in  die  Stangen  eindringt,  vielleicht  aber  auch  durch  einen 
noch  unbekannten  Factor.  —  Weiter  beschreibt  Verf.  die  Formen  und  Stellungen 
der  Rosenstöcke  und  Stangen,  macht  Angaben  über  die  durchschnittliche  Größe 
bei  verschieden  alten  Thieren,  erörtert  die  Factoren  einer  guten  Gehörnbildung 
und  geht  ausführlich  auf  die  Abnormitäten  ein.  Die  Perücke  entsteht  da- 
durch, dass  sich  die  neu  entwickelten  Stangen  über  den  Rosenstöcken  vereinigen 
und  zu  einem  Gebilde  aus  wulstigen  und  knollenförmigen  Wucherungen  gestalten, 
das  mit  feinen  wolligen  Haaren  bekleidet  ist  und  nicht  mehr  abgeworfen  wird, 
sondern  immer  langsam  weiter  wächst ;  sie  ist  wohl  immer  auf  Verletzung  oder 
anomalen  Zustand  der  Hoden  zurückzuführen.  Abnorm  tragen  auch  Q. ,  be- 
sonders ältere,  ein  Gehörn. 

Frederic  untersuchte  die  Sinus  haare  vieler  Affen.  Allgemein  finden  sich 
solche  über  dem  Margo  supraorbitalis ,  ferner  an  der  Ober-  und  Unterlippe. 
Harpale  (ähnlich  Lemur)  hat  außerdem  am  ulnaren  Rande  der  dicht  behaarten 
Volarseite  des  Antibrachiums  dicht  am  Handgelenk  2  borstige  schwarze  Tast- 
haare. In  der  Regel  sind  die  Tasthaare  1-4  cm  lang,  schwarz  oder  braun 
und  meist  schon  makroskopisch  als  Spürhaare  erkennbar.  Außer  solchen  stehen 
um  den  Lippensaum  dünne,  unscheinbare,  kurze,  farblose  Härchen,  die  aber 
Sinushaarbälge  zeigen.  Histologisch  sind  alle  Sinushaare  im  Wesentlichen  gleich. 
Die  Bälge  sind  groß.  Ihre  breite  Lamina  externa  aus  dichtem,  zellarmem, 
faserigem  Bindegewebe  begrenzt  den  meist  schräg  zur  Oberfläche  verlaufenden 
Follikel  nach  außen;  zwischen  ihr  und  der  Lam.  interna  reichen  cavernöse 
Räume  voll  Blut  von  der  Mündung  der  meist  kleinen  Talgdrüsen  bis  zur  Papille. 
In  einigen  Haaren  liegt  letztere  fast  frei  in  den  Bluträumen  und  wird  nur  durch 
einen  bindegewebigen  Stiel  mit  der  Lam.  ext.  verbunden.  Bei  keinem  Affen  ist 
eine  Differenzirung  in  Ringsinus  und  schwammigen  Körper  vorhanden,  sondern 
die  Räume  werden  ganz  von  (häufig  radiären)  Bindegewebbündeln  durchzogen. 
Die  Lam.  int.  besteht  aus  viel  zellenreicherem  Bindegewebe  als  die  Lam.  ext. 
Die  Papille  ist  kugelig.  Bei  Maeacus  silurus  zweigen  sich  bei  den  Supra- 
orbitalhaaren  von  der  Unterseite  der  Haarzwiebel  spitze,  stark  pigmentirte 
Fortsätze  ab  und  geben  der  Papille  ein  gekerbtes  Aussehen.  Häufig  ist  der 
Bulbus  nebst  der  Papille  abgebogen.  Neben  den  echten  Sinushaaren  haben 
einige  Affen,  hauptsächlich  Satynis,  Haare,  deren  Blutraum  auf  einen  feinen 
Spalt  reducirt  ist  oder  ganz  fehlt;  im  letzteren  Falle  erinnert  nur  der  starke 
Bindegewebbalg  an  die  Verwandtschaft  mit  Sinushaaren.  Es  sind  wohl  Über- 
gänge zwischen  sinuösen  und  asinuösen  Haaren.  Die  Sinushaare  der  Affen 
entwickeln  sich  analog  denen  der  übrigen  Säuger,  entstehen  eher  als  die 
übrigen  Haare  und  stehen  immer  in  deutlichen  Reihen.  Schnurrbart  und  Augen- 
brauen von  Homo  zeigen  zwar  einige  Ähnlichkeit  mit  den  supraorbitalen  und 
labialen  Sinushaaren  der  Affen,    doch  ist  eine  Verwandtschaft  nicht  sicher. 
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Über  die  vergleichend-anatomische  Bedeutung  der  Haarscheiben  s.   Pinkus(^). 

Küster  untersuchte  die  »Innervation  und  Entwickelung  der  Tastfeder«  haupt- 
sächlich an  Eulen.  Seine  Resultate  fasst  er  in  Folgendem  zusammen.  »Die 
schwellkörperhaltige  Tastfeder  legt  sich  ebenso  an,  wie  die  gewöhnlichen  Federn. 
Die  Innervation  der  Tastfeder  geschieht  in  der  Hauptsache  durch  Tastkörper- 
chen; der  in  die  Papille  eintretende  Nerv  hat  nur  vasomotorische  Bedeutung. 
Die  Tastkörperchen  sind  bereits  beim  Embryo  angelegt;  nach  dem  Ausschlüpfen 
aus  dem  Ei  entstehen  keine  neuen  Tastkörperchen.  Die  Tastfedern  besitzen 
einen  cavernösen  Körper,  durch  diesen  können  sie  im  Verein  mit  dem  Muskel- 
apparat gesti'äubt  und  als  Sonden  zur  Orientiruug  der  Umgebung  benutzt  wer- 
den. Die  Tastfedern  machen  den  Faltungsprocess  durch.  Der  Tastapparat  am 
Schnabelgrunde  wird  vervollständigt  durch  den  die  Augen  umgebenden  Schleier. 
Die  Tastfedern  sind  das  Product  des  Bedürfnisses,  da  sie  bei  nächtlich  leben- 
den Vögeln  ihre  vollkommene  Ausbildung  zeigen,  wo  dieses  nicht  vorhanden, 
obsolesciren  die  Anlagen  wieder.  Die  Tastfedern  entsprechen  den  Sinushaaren 
der  Säugethiere;  die  Bezeichnung  Sinusfeder  dürfte  man  in  Vorschlag  bringen.« 

Porta  beschäftigt  sich  mit  dem  Giftapparat  einiger  Fische.  Bei  Trygon, 
Myliohatis  und  Cephaloptera  liegen  in  den  beiden  Rinnen  an  der  ventralen 
Seite  des  Stachels  Giftdrüsen,  deren  Secret  sich  einfach  dadurch  entleert,  dass 
beim  Gebrauch  des  Stachels  dessen  Scheide  zurückgeschoben  wird  und  so  auf 
die  Drüsen  drückt.  Muraena  hat  unter  den  Zähnen  des  Vomer  in  der  Sub- 
mucosa  Drüsen,  deren  Gänge  zwischen  jedem  Zahn  und  seiner  von  der  Gaumen- 
schleimhaut gebildeten  Scheide  münden,  nach  der  Farbreaction  zu  schließen 
Gift  produciren,  aber  nicht  den  Bottardschen  Giftdrüsen  entsprechen.  (B. 
hat  wohl  die  Zahnpapille  als  Giftdrüse,  das  Gubernaculum  dentis  als  Ausführ- 
gang angesehen.)  Das  Secret  wird  auch  hier  beim  Beißen  durch  den  Druck 
der  Zahnscheide  auf  die  Drüse  entleert.  Perea  und  Uranoscopus  haben  nur 
gewöhnliche  Schleimdrüsen.  Für  Trachinus  bestätigt  Verf.  im  Allgemeinen  die 
Angaben  der  Autoren;  die  Zellen  der  Giftdrüse  gehen  wohl  aus  gewöhnlichen 
Becherzellen  hervor,  und  das  Gift  tritt  sowohl  bei  dem  opercularen  wie  dem 
dorsalen  Apparat  durch  einfachen  Druck  hervor. 

Bruno  beschreibt  die  Hautdrüsen  von  Rana,  ohne  wesentlich  Neues  zu 
bieten.  Er  unterscheidet  holocrine  und  merocrine,  von  letzteren  3  Arten,  näm- 
lich solche  mit  cylindrisch-prismatischem  Epithel  (Daumendrüsen  des  (;f ),  andere 
mit  cubischem  und  die  mit  prismatischem  (Schleimdrüsen).  Alle  haben  eine 
structurlose  Membrana  propria,  contractile  Elemente  und  reichliche  Pigment- 
zellen, die  zum  Theil  eng  mit  der  Membrana  propria  verbunden  sind,  »sieche 
potrebbe,  forse,  la  loro  azione  concorrere  alla  contrattilitä  delle  ghiandole«.  In 
der  Ontogenese  erscheinen  zuerst  die  holocrinen,  zuletzt  die  Schleimdrüsen.  — 
Hierher  auch  Esterly,  oben  p  61  Arnold (^)  und  imten  (Cap.  L  c)  Zeller. 

Stern  untersuchte  Bau  und  Secretion  der  Bürzeldrüse  hauptsächlich  von 
Anas.  Jede  Hälfte  der  tubulösen  Drüse  ist  von  einem  bindegewebigen  Sack 
umgeben,  von  dem  aus  die  Tubuli  nach  der  Mitte  der  Drüse  zu  convergiren 
und  in  einen  centralen  Hohlraum  führen,  der  nach  der  Spitze  der  Drüse  hin 
in  den  Ausführgang  übergeht.  Jeder  Tubulus  besteht  aus  mehrschichtigem 
Epithel,  das  an  der  Peripherie  stets  Kerntheilungen  aufweist.  Im  Centrum 
zerfallen  die  Zellen,  und  ihre  Trümmer  füllen  neben  dem  Secret  das  Lumen 
der  Tubuli  aus.  Zwischen  den  Tubuli  ist  wenig  Bindegewebe,  in  dem  die 
Blutgefäße  verlaufen.  Auf  dem  medianen  Quer-  oder  Längsschnitt  der  Drüse 
sind  schon  makroskopisch  3  Zonen  zu  unterscheiden.  In  der  1.  Zone,  die  etwa 
das  distale  Drittel  jedes  Tubulus  einnimmt,  zeigen  die  Zellen  zarte  Waben  voll 
stark    lichtbrechenden   Secrettröpfchen,    die   von    der    Peripherie    des   Tubulus 
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nach  dem  Centrum  zu  um  das  3-4  fache  an  Größe  zunehmen^  und  kleineren 
scheibenförmigen  »lipoideu«  Körnchen.  In  der  2.  Zone  sind  die  Zellen  plasma- 
reicher und  grobmaschig;  der  Unterschied  zwischen  den  größten  und  kleinsten 
Secrettröpfchen  ist  hier  weniger  stark  und  die  meisten  sind  von  lipoider  Sub- 
stanz eingehüllt.  In  der  3.  Zone,  die  ganz  allmählich  aus  der  2.  hervorgeht, 
wird  das  Lumen  der  Tubuli  immer  größer,  indem  die  Zellen  hier  schneller 
zerfallen.  Nahe  bei  der  Mündung  in  den  centralen  Hohlraum  ist  die  Wand 
der  Tubuli  auf  2  oder  3  Lagen  platter  Zellen  reducirt.  Während  die  lipoiden 
Körnchen  nur  für  die  1.  Zone  charakteristisch  sind,  die  Secrettröpfchen  für  die 
1.  und  2.,  findet  man  Fettkörnchen  in  allen  Zonen,  allen  Zellen,  im  Secret  und 
im  intertubulären  Bindegewebe.  Für  die  Annahme,  dass  das  Secret  aus  Nah- 
rungsfett gebildet  wird  [s.  Bericht  f.  1904  Vert.  p  115  Röhmann],  spricht  auch 
der  histologische  Befund.  Das  Nahrungsfett  gelangt  aus  dem  dichten  Capillar- 
netz  um  den  Tubulus  als  feinste  Körnchen  in  die  Drüse;  der  kleinere  Theil 
geht  unverändert  in  das  Secret  über,  aus  dem  größeren  bilden  sich  zunächst 
die  lipoiden  Körnchen,  dann  die  Secrettröpfchen.  Es  handelt  sich  also  um  eine 
echte  Secretion;  die  Zellen  zerfallen  erst,  wenn  sie  voll  Secret  sind.  —  Hierher 
auch  Lunghetti  und  über  die  Analdrüsen  etc.  der  Säuger  unten  (Cap.  Lc)  Grosz. 

Mollison  beschreibt  die  Rttckendrüse  von  Dendrohyrax  ferrieola.  Alle 
Species  von  D.  haben  einen  Rückenfleck,  der  sich  durch  die  Länge  und  Fär- 
bung der  Haare  auszeichnet.  Theilt  man  bei  t.  dieses  Haarbüschel  in  der 
Mittellinie,  so  zeigt  sich  eine  etwas  vorgewölbte,  spindelförmige,  nur  mit  feinen 
weißlichen  Härchen  bedeckte  Stelle.  Hier  liegt  in  den  tieferen  Schichten  der 
Cutis  bis  in  das  subcutane  Bindegewebe  hinein  das  Conglomerat  von  Drüsen. 
Beim  nahezu  reifen  Fötus  mündet  jeder  Drüsenschlauch  auf  der  caudalen  Seite 
eines  Haarbalges;  die  Schläuche  sind  meist  dichotomisch  verzweigt,  und  die 
Zweige  bilden  einen  Knäuel  und  stehen  durch  je  einen  Haupttubulus  mit  dem 
Ausführgange  in  Verbindung.  Beim  erwachsenen  Thiere  ist  der  geknäuelte 
Theil  stärker  entwickelt,  der  Ausführgang  proximal  weiter,  mündet  auch  nicht 
mehr  in  den  Haarbalg,  sondern  auf  die  freie  Haut.  Die  Mündung  ist  stets 
durch  einen  Epithelpfropf  geschlossen.  Die  Rückendrüse  ist  keine  modificirte 
Balgdrtise,  denn  jeder  Haarbalg  hat  typische  Balgdrüsen.  Das  Epithel  der 
Tubuli  und  des  erweiterten  Theiles  des  Ausführganges  ist  cylindrisch;  weiter 
nach  außen  wird  es  flach  und  zweischichtig.  Die  Tubuli  haben  eine  äußerst 
feine  Membrana  propria  und  einen  dünnen  Belag  glatter  Muskelfasern.  Bei 
der  Secretion  scheinen  sich  Zellen  ganz  zu  verflüssigen.  Das  Secret  ist  ein 
»bisamartiger«   Duftstoff  und  dürfte  zur  Brunstzeit  als  Lockmittel  dienen. 

Eg geling  untersuchte  die  Milchdrüsen  von  Phascolardos ,  Hypsiprymnus, 
Hahnaturus,  Phalangista,  Perameles  und  Dasyunis.  Bei  allen  Beutelthieren 
sind  es  zusammengesetzte  tubulöse  oder  tubulo-acinöse  Drüsen.  Die  Schläuche 
werden  von  einem  einfachen  platten  oder  cubisch-cylindrischen  Epithel  aus- 
gekleidet. Nach  außen  davon  findet  sich  stellenweise  eine  Schicht  epithelialer 
Muskelfasern,  fehlt  aber  wohl  völlig  in  den  Drüsenschläuchen  und  wird  all- 
mählich immer  deutlicher  gegen  die  Ausführwege  zu.  Anfangs  sind  die  Muskel- 
fasern vereinzelt,  weiterhin  werden  sie  zahlreicher,  und  endlich  besteht  ein 
Mantel  longitudinaler  epithelialer  Muskelzellen  zwischen  Epithel  und  Membrana 
propria.  In  den  Hauptausführwegen  und  Milchgängen  bleibt  das  Epithel  bis 
nahe  zur  Mündung  auf  der  Spitze  der  Zitze  ebenfalls  zweischichtig,  aber  die 
inneren  Zellen  secerniren  nicht,  und  die  äußeren  sind  cubisch  oder  rundlich 
polygonal.  Das  Secret  bildet  sich  in  den  Zellen  und  wird  abgegeben,  ohne 
dass  diese  zu  Grunde  gehen.  Nur  in  ganz  beschränktem  Urafaug  findet  ein 
Ersatz  abgestorbener  Zellen   ohne  nähere  Beziehung  zur  Secretion    statt.     Das 
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inter-  und  intralobuläre  Bindegewebe  enthält  meist  viele  Leucocyten  und  Plasma- 
zellen. Beide  Zellarten  wandern  durch  das  Epithel  in  das  Lumen  der  Schläuche 
und  haben  wohl  mit  der  Bildung  der  Colostrumkörperchen  zu  thun.  Die  Zitzen- 
haut von  Phas.  enthält  ansehnliche  Talgdrüsen  mit  Haarbalgrudimenten  und 
gegen  die  Basis  hin  auch  Schlauchdrüsen  mit  den  Talgdrüsensäcken  vereinigt. 
Reichliche  tubulöse  Drüsen  enthält  die  Haut  der  Zitze  von  Hyp.^  abgesehen 
vom  ganz  drüsenlosen  Zitzenende;  nahe  bei  der  Basis  treten  neben  den  Schlauch- 
drüsen auch  Haarbalgrudimente  und  weiterhin  Haare  auf.  Von  Talgdrüsen 
finden  sich  hier  nur  Spuren.  Ahnlich  verhält  sich  Phal. ;  bei  Per.  und  Das. 
ist  ein  großer  Theil  der  Zitzenhaut  drüsenlos;  an  der  Zitzenbasis  aber  treten 
bei  Pe7'.  umfangreiche  tubulöse  Drüsen  mit  kleinen  Talgdrüsen  auf,  während 
Das.  nur  kleine  Talgdrüsen  und  schließlich  auch  Haare  und  spärliche  Schweiß- 
drüsen hat.  Überall  tritt  in  den  stark  verengten  Milchgängen  nahe  an  der 
Mündung  ein  mehrschichtiges  Plattenepithel  auf.  Bei  Phas.  sind  die  Mündungen 
der  Milchgänge  von  einem  Haarbalgrudiment  begleitet.  Solche  bestehen  auch 
bei  Per.,  und  daneben  liegt  je  eine  lange  Talgdrüse.  Bei  Hyp.,  Phal.  und 
Das.  münden  die  Milchgänge  isolirt. 

Brouha(*)  untersuchte  Entwickelung  und  Thätigkeit  der  Milchdrüsen.  Bei 
Homo  und  Vespertilio  bildet  sich  zunächst  jederseits  der  Milchstreifen,  der  von 
der  Ebene  des  Ansatzes  des  Vorderbeines  bis  zu  dem  des  Hinterbeines  reicht. 
Später  entsteht  in  seinem  Bereich  die  Milchleiste,  bei  H.  Anfangs  in  der 
ganzen  Länge,  verschwindet  aber  hinten  bald  wieder,  so  dass  nur  der  vordere 
Abschnitt  bleibt,  der  bei  V.  ausschließlich  zur  Anlage  kommt.  Während  sich 
dann  aus  der  Leiste  die  primitive  Mammaranlage  entwickelt,  verschwindet  der 
Streifen  ganz.  Andere  Abkömmlinge  der  Leiste  als  die  primitive  Mammaranlage 
gibt  es  nicht.  Die  hyperthelialen  Proliferationen  von  H.  stehen  in  keiner  Be- 
ziehung zu  ihr  oder  zum  Milchstreifen.  Bei  V.  bilden  sich  Drüsen-  und  Haar- 
anlagen. Nachdem  bei  H.  die  Mammaranlage  das  Linsen-  und  Knötchen- 
stadium  rasch  durchlaufen  hat,  bleibt  sie  auf  dem  Keulenstadium  längere  Zeit 
stehen  und  vergrößert  sich  allmählich.  Von  ihrer  basalen  Schicht  senken  sich 
jetzt  die  Milchgänge  in  das  Bindegewebe  ein;  einige  lassen  an  ihrer  Abgang- 
stelle die  Anlage  eines  Haarfollikels  sprossen,  die  sich  theilweise  in  eine  Talg- 
drüse diflferenzirt.  Zugleich  treten  in  der  Mammaranlage  Zellstränge  auf,  höhlen 
sich  aus  und  setzen  die  Milchgänge  mit  der  freien  Oberfläche  in  Verbindung. 
Nun  proliferirt  auch  der  bindegewebige  Untergrund  der  sich  jetzt  verbreiternden 
Mammaranlage  stärker,  und  so  bildet  sich  eine  erhebliche  Vorwölbung:  die 
Anlage  der  Brustwarze.  Während  weiterhin  die  Haarfollikel  rudimentär  und 
die  Talgdrüsen  klein  bleiben,  verwachsen  und  proliferiren  die  Milchgänge  sehr 
stark.  Die  Drüsenanlagen  des  Warzenhofes  sind  weniger  zahlreich  als  in 
der  benachbarten  Haut  und  stehen  zeitlich  in  der  Entwickelung  dahinter  zurück. 
Es  lassen  sich  2  Arten  unterscheiden :  die  einen  sind  isolirte  dünne  und  solide 
Stränge,  die  erst  später  hohl  werden;  die  anderen  bestehen  aus  einer  gegen 
das  Bindegewebe  vorspringenden  Verdickung,  von  der  mehrere  Fortsätze  aus- 
gehen. Die  kürzesten  und  dicksten  von  diesen  sind  Haarfollikel  und  zeigen 
an  ihrer  Abgangstelle  die  Anlagen  von  Talgdrüsen ;  die  längeren  (meist  2  oder 
3)  erhalten  ein  Lumen,  gabeln  sich  mehrfach  und  erweitern  durch  Secretion 
ihr  Lumen,  bilden  sich  aber  dann  wieder  zurück.  So  besteht  eine  Ähnlichkeit 
einerseits  mit  den  Schweißdrüsen,  andererseits  mit  den  Milchdrüsen.  Bei  H. 
ist  am  Ende  des  intrauterinen  Lebens  die  Brustdrüse  weiter  entwickelt  als  bei 
vielen  anderen  Säugern.  Bei  Felis  ist  aber  dann  die  primitive  Mammaranlage 
ganz  verschwunden.  Während  letztere  bei  H.  sich  durch  ein  System  hohler 
Gänge  complicirt,  bleibt  sie  bei  Vesj).  und  Lepus  klein  und  erhält  als  gemein- 


n.  Organogenie  und  Anatomie.    D.  Haut.  105 

samen  Ausführgang  für  die  primitiven  Milchdrüsenscliläuche  eine  weite  Höhle, 
die  aber  schon  in  den  ersten  Tagen  des  extrauterinen  Lebens  durch  Abflachung 
und  Verbreiterung  der  Mammaranlage  verschwindet.  Es  handelt  sich  hier  um 
den  gleichen  Process  wie  bei  H.  und  führt  ebenfalls  zur  Bildung  der  definitiven 
Brustwarze.  Trotz  Verschiedenheiten  in  der  Entwickelung  des  Ausführganges, 
der  Haaranlagen  etc.  ist  die  Mammaranlage  von  H.  homolog  der  der  anderen 
Säuger.  Von  den  Drüsenschläuchen  wird  erst  der  excretorische  Abschnitt, 
später  der  secretorische  durch  Auseinanderweichen  der  Zellen  ohne  Degeneration 
hohl;  das  Drüsenepithel  ordnet  sich  in  mehreren  Schichten  (bei  H.  3,  bei  F.. 
F.j  L.  2)  an,  von  denen  die  innere  schon,  ehe  der  definitive  Zustand  erreicht 
ist,  lebhaft  secernirt  und  dies  auch  später  ausschließlich  thut.  Dadurch  dass 
sich  beim  neugeborenen  H.  (ähnlich  bei  den  übrigen  Thieren)  diese  primäre 
Secretion  steigert,  und  die  Zellen  des  Epithels  außerdem  ihre  specifische  Thätig- 
keit  aufnehmen,  d.  h.  Fett  produciren,  kommt  es  zur  Lactation  des  Neu- 
geborenen. Diese  Milch  ist  also  das  Product  einer  typischen  Secretion. 
Entleert  wird  das  in  den  Zellen  gebildete  Fett  in  das  Lumen  des  Schlauches 
größtentheils  durch  Contraction  des  Zellplasmas,  zum  geringeren  Theil  durch 
den  Zerfall  der  Zellen.  Stauung  der  Milch  macht  durch  übermäßige  Dehnung 
das  Epithel  unfähig  weiter  zu  secerniren.  Von  da  an  beginnt  dann  die  Re- 
sorption der  Milch,  wobei  aber  Leucocyten  keine  Rolle  zu  spielen  scheinen, 
und  die  Drüse  wird  histologisch  allmählich  wieder  wie  vor  der  Lactation. 
Beim  Erwachsenen  besteht  das  Epithel  der  Drüsenschläuche  aus  einer  doppelten 
Schicht  von  Zellen,  die  sogar  weniger  dififerenzirt  sind,  als  bei  der  Geburt. 
Die  Proliferation  während  der  Schwangerschaft  beruht  auf  mitotischer  Zell- 
theilung  und  führt  zur  Neubildung  von  Drüsenschläuchen  mit  ebenfalls  zwei- 
schichtigem Epithel.  Die  Vermehrung  der  Zellen  der  äußeren  Schicht  führt 
später  zur  Streckung  der  Zellen  in  der  äußeren  und  hier  sogar  zu  Discontinui- 
täten.  Nie  aber  wandeln  sich  diese  zu  glatten  Muskelzellen  um ;  immerhin  mögen 
sie  als  contractile  Elemente  wirksam  sein.  Bereits  während  der  Schwanger- 
schaft treten  im  feinkörnigen  Plasma  Fetttröpfchen  auf  und  werden  theilweise 
durch  Plasmacontraction  ausgestoßen.  Das  Epithel  zeigt  ferner  hie  und  da 
Degeneration,  die  wohl  mit  der  Bildung  der  Colostrumkörperchen  zusammen- 
hängt. Eine  Basalmembran  der  Drüsenschläuche  existirt  nicht,  nur  eine  binde- 
gewebige Scheide  aus  feinen  Fibrillen  mit  Kernen.  —  Bei  der  Secretion  während 
des  Säugens  sind  2  Vorgänge  zu  unterscheiden.  Der  eine  besteht  darin,  dass 
der  innere  Theil  der  hohen  Epithelzellen  der  Drüsenalveolen  in  das  Lumen 
abgestoßen  wird,  wo  er  zerfällt,  der  andere  darin,  dass  die  Zellen  Fett  pro- 
duciren und  zusammen  mit  Chromatingranulis  durch  Plasmacontraction  ab- 
scheiden; der  erstere  hat  sicher  nicht  das  von  der  Zelle  producirte  Fett  frei 
zu  machen,  sondern  die  Albuminoide  zu  liefern.  Die  bei  der  Secretion  unter- 
gehenden Kerne  werden  nur  durch  Amitose  ersetzt.  —  Zum  Schluss  bringt 
Verf.  einige  Bemerkungen  zur  Phylogenese  der  Brustdrüse.  Die  Mammar- 
anlage von  Didelphijs  entspricht  nur  der  centralen  Partie  der  Mammartasche 
von  Eehidna,  richtiger:  der  einer  primitiven  Mammartasche,  die  zu  der  von 
Eck.  hinführt  und  noch  eine  ganz  gleichmäßige  Auskleidung  besaß.  Später 
entfalteten  sich  die  mittleren  tubulösen  Drüsen  stärker.  Als  es  dann  in  Folge 
stärkeren  Nahrungsbedürfnisses  zum  Saugen  kam,  wurde  dies  an  dem  Theil 
der  Tasche  ausgeführt,  der  das  meiste  Secret  liefern  konnte,  und  diese  Ge- 
wohnheit führte  zur  Erhebung  der  centralen  Partie,  also  zur  Entstehung  der 
BrustM^arze.  Beim  Saugen  waren  normal  nur  die  Drüsen,  die  auf  dem  Gipfel 
der  Warze  mündeten,  in  der  günstigen  Lage  zur  Abgabe  der  Milch,  wurden 
daher  immer  vollkommener  und  bildeten  sich  zu  den  Milchdrüsen  der  höheren 


\QQ  Vertebrata, 

Säuger  aus,  während  die  mehr  seitwärts  mündenden  allmählich,  weil  in  ihrer 
Function  behindert,  atrophirten.  Die  Drüsen  der  peripheren  Zone  des  Drüsen- 
feldes tragen  normal  nicht  mehr  zur  Ernährung  des  Jungen  bei,  haben  aber 
bei  einigen  Säugern  noch  Charaktere  ihres  Ursprungs  bewahrt.  Dies  gilt  für 
die  Drüsen  der  Areola,  die  bei  Embryonen  von  Ä  und  der  Monotremen  eine 
Reihe  von  Übergängen  zwischen  typischen  Milchdrüsen  und  Schweißdrüsen  bil- 
den.  —  Hierher  auch  Brouhaf^-^). 

Nach  Wallich  &  Levaditi  treten  bei  Homo  Colostrumkörperchen  nur  dann 
auf,  wenn  die  Milchsecretion  sich  langsam  vollzieht  oder  im  Abnehmen  be- 
griffen ist.  Sie  sind  theils  epithelialen,  theils  mesodermalen  Ursprungs;  erstere 
gelangen  durch  Abschürfung  von  Drüsenepithel,  letztere  durch  Entzündung  in 
das  Secret.  —  Hierher  auch  Arnold  (^j. 

Cohn  macht  Angaben  über  den  Tentakelapparat  von  Dactyletra.  Dieser 
scheint  während  oder  unmittelbar  nach  der  Metamorphose  aufzutreten.  Am 
conservirten  Material  war  er  theils  eingestülpt,  theils  vorgestreckt.  Am  Ende 
des  ausgestülpten  Tentakels  lässt  sich  bereits  mit  bloßem  Auge  eine  Öffnung 
constatiren;  Schnitte  zeigen,  dass  das  Lumen  des  Tentakels  in  Zusammenhang 
mit  einem  Divertikel  der  Nasenhöhle  steht  [s.  unten  p  186].  Die  Wandung 
des  Canals  besteht  aus  dem  Epithel,  einer  dünnen  Muskelschicht  (vorwiegend 
circulär),  einer  breiten  bindegewebigen  Schicht  mit  elastischen  Fasern  und  ver- 
einzelten hohen,  schmalen  Zellen,  endlich  einer  kräftigen  Ringmusculatur.  An 
der  Spitze  des  Tentakels  verschwindet  das  Bindegewebe.  Neben  dem  Canal 
treten  die  unter  der  Drüsenlage  der  Haut  verlaufenden  Hautmuskeln  in  den 
Tentakel  ein;  sie  besorgen  wohl  seine  Zurückziehung.  —  Nach  genauer  Ver- 
gleichung  mit  den  Tentakeln  der  Cöcilien  glaubt  Verf.,  dass  die  Theile  beider 
Apparate  sich  zwar  nur  schwer  auf  einander  beziehen  lassen,  aber  dass  doch 
homologe  Gebilde  vorliegen.  Vielleicht  dient  bei  D.  der  Tentakel  zur  Ver- 
theidigung,  indem  er  das  Secret  des  einen  Theiles  der  Nasendrüse   ausspritzt. 

E.  Skelet. 

(Referent:    0.  Grosser.) 

a.  Allgemeines. 

Über  den  Knorpel  der  Selachier  s.  oben  p  90  Helbing. 

Nach  Schaffer(^)  ist  das  Kopf  skelet  von  Myxine  aus  einer  ungleich  größe- 
ren Anzahl  von  getrennten  Anlagen  hervorgegangen  als  das  von  Petro7nyxon; 
ein  larvales  Skelet  enthält  es  nicht  eingeschlossen;  ein  Kiemenskelet  dürfte  einst 
vorhanden  gewesen  sein,  wie  verschiedene,  z.  Th.  erst  vom  Verf.  gefundene 
Knorpelreste  [s.  auch  Anat.  Anz.  28.  Bd.  1906  p  69  Fig.  2]  beweisen.  Von 
knorpeligem  Stützgewebe  lassen  sich  3  Arten  unterscheiden:  das  harte  oder 
gelbe,  das  weiche  (graue)  imd  das  blasige  (vesiculöse).  Das  harte  ist  nur 
obei-flächlich  gelb,  wahrscheinlich  postmortal  mit  Blutfarbstoff  imbibirt ;  es  bildet 
einen  Übergang  zum  Hyalinknorpel  höherer  Thiere  wie  der  harte  Knorpel  von 
P.,  von  dem  es  aber  etwas  verschieden  ist.  Die  Zellen  sind  gegen  Reagentien 
nicht  besonders  empfindlich.  Die  Grundsubstanz  zerfällt  in  eine  mittlere  und 
eine  äußere  Zone  und  eine  oberflächliche  Appositionszone.  In  der  Mitte  wird  sie 
aus  einer  dünnen  Kapsel,  einem  circumcapsulären  Zellhof  und  einer  interterri- 
torialen Kittsubstanz  gebildet;  letztere  tritt  an  den  Knotenpunkten  zwischen  den 
Zellen  in  Form  von  Zwickeln  auf  und  wird  bei  älteren  Thieren  sehr  mächtig. 
Die  Kapsel,  mit  eigenthümlicher  Netzsü-uctur,  lässt  sich  mit  basischen  und  mit 
sauren  Farben  färben,  was  wohl  auf  ihrer  geringen  Dichte  und  dem  Vermögen, 
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Farbe  aufzuspeichern,  beruht  und  wiederum  beweist,  dass  die  Färbung  keine 
einfache  Methode  zum  Nachweis  bestimmter  Stoffe  darstellt.  In  Gemischen  färbt 
sich  die  Kapsel  mit  der  basischen  Farbe,  der  innere  Theil  des  Zellhofes  un- 
bestimmt, der  äußere  Zellhof  und  der  Kitt  sind  oxyphil;  in  Pikrofuchsin  werden 
die  äußeren  Zellhöfe  echt  gelb.  In  der  äußeren  Schicht  des  harten  Knorpels  über- 
wiegen die  Zellhöfe,  wodurch  der  Knorpel  dem  hyalinen  sehr  ähnlich  wird;  sie 
sind  (gegen  Solger  und  Studnicka)  nicht  den  Kapseln  gleich.  Die  Kittsubstanz  ist 
manchmal  kaum  wahrnehmbar.  Die  Appositionszone  ist  sehr  schmal;  ihre  sehr 
flachen  Zellen  sind  wegen  der  geringen  Dichte  mit  fast  allen  Farben  färbbar, 
aber  nur  mit  einigen  sauren  Farben  alkoholecht.  Die  Fasern  des  Perichon- 
driums  werden  in  die  Grundsubstanz  aufgenommen  und  zerfallen;  der  Knorpel 
ist  fibrillenfrei.  Die  oberflächliche  Zone  besteht  aus  der  von  den  Zellen  ab- 
geschiedenen Kittsubstanz,  also  wesentlich  aus  Chondromucoid.  Dieses  wandert 
auch  noch  nach  Bildung  der  Zellhöfe  in  Tröpfchen  oder  difi"us  aus  den  Zellen 
aus.  Vielfach  gehen  im  Knorpel  Zellen  zu  Grunde.  Kapsel  und  innerer  Zell- 
hof entsprechen  den  Chondriuballen  des  Knorpels  höherer  Thiere,  der  Rest  den 
Schichten,  die  das  hier  spärliche  Collagen  und  Albnmoid  enthalten.  Die  Zell- 
territorien sind  für  Wachsthum  und  Ernährung  des  Knorpels  von  Bedeutung; 
die  von  der  Zelle  ausgeschiedene  Kapsel  wandelt  sich  in  den  Zellhof  um,  der 
aber  auch  intussusceptionell  wächst.  Das  weiche  Knorpelgewebe  enthält 
Chondromucoid,  färbt  sich  daher  hauptsächlich  mit  basischen  Farbstofl'en,  zum 
Theil  metachromatisch,  aber  auch  mit  einigen  sauren.  Der  Bau  ändert  sich 
je  nach  der  Beanspruchung;  die  Intercellularsubstanz  kann  ein  einfaches  Waben- 
werk bilden  oder  (auch  färberisch)  sich  wie  beim  harten  Knorpel  verhalten. 
Doch  gehen  beide  Arten  nicht  in  einander  über,  sondern  letzterer  bleibt  durch 
die  runden  Zellen  und  die  dichte  Schichtung  seiner  Zellhöfe  verschieden.  Der 
weiche  Knorpel  findet  sich  besonders  als  Stütze  und  Umhüllung  beweglicher 
Theile  des  Schädels,  ferner  in  Kiemenkorb  und  Schwanzflosse.  Das  vesiculöse 
Stützgewebe  bildet  gleichfalls  morphologisch  wichtige  Skeletstücke,  besonders 
Theile  des  Zungenbeines  (dessen  Zusammensetzung  aus  den  3  Knorpelarten 
genau  beschrieben  wird),  das  wohl  ein  umgewandelter  Unterkieferapparat  ist. 
In  das  Gewebe  strahlen  zahlreiche  Bindegewebsepten  ein  und  lösen  sich  dort 
in  membranöse  collagene  Scheidewände  auf,  zwischen  denen  in  Gruppen  die 
blasigen  Zellen  liegen.  Diese  haben  noch  je  eine  structnrlose  Membran,  die 
mit  den  benachbarten  continuirlich  zusammenhängt.  Diese  Intercellularsubstanz 
bedingt  die  morphologische  und  functionelle  Ähnlichkeit  mit  echtem  Knorpel, 
ohne  dass  Übergänge  vorhanden  wären.  Den  blasigen  Zellen  fehlt  die  Empfind- 
lichkeit für  Reagentien  und  die  Fähigkeit,  mehr  als  dünne  Kapseln  zu  bilden. 
(Hier  wird  auch  die  Vertheilung  und  Färbbark eit  des  elastischen  Gewebes 
bei  Myxine  besprochen.)  Abarten  des  vesiculösen  Gewebes  nähern  sich  dem 
Faserknorpel  oder  enthalten  zerknitterte,  faltige  Zellen  in  schleimig-faseriger 
Grundsubstanz. 

Hansen  gibt  zunächst  eine  ausführliche  Darstellung  der  Literatur  über  Histo- 
logie und  Chemie  des  Hyalinknorpels  sowie  seiner  Färbetechnik  zur  Er- 
kennung der  chemischen  Verbindungen  innerhalb  des  Gewebes.  Er  hat  reich- 
lich 150  Knorpelarten  sämmtlicher  Vertebratenklassen  (und  von  Cephalopoden) 
aus  verschiedenen  Körperregionen  und  verschiedenen  Alters  untersucht;  doch 
werden  in  erster  Linie  die  Mammalia  und  Amphibia  berücksichtigt.  Die  Grund- 
sub stanz  besteht  aus  größtentheils  fibrillärem^  collagenem  Bindegewebe,  ein- 
gelagert in  eine  gewöhnlich  chondroitinschwefelsäurehaltige  amorphe  Mischung 
von  Eiweißstofi"en  (Chondromucoid).  Die  Fibrillen  sind  zum  Theil  durch  die 
Ghondroitinschwefelsäure  maskirt  und  werden  erst  nach  deren  Estraction  färb- 
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bar.  Es  kommt  vielleicht  zu  einer  Art  Atherbildung  zwischen  Säure  und 
Collagen,  aber  in  verschiedenem  Maße,  so  dass  tinctoriell  bald  die  Basophilie 
der  Säure,  bald  die  Acidophilie  des  Collagens  vorherrscht.  Doch  liegt  das 
maskirte  Collagen  hauptsächlich  dort,  wo  viel  amorphe  Interfibrillärsubstanz, 
also  viel  Chondroitinschwefelsäure  vorhanden  ist,  das  unmaskirte  dort,  wo  es 
an  Masse  überwiegt.  Aber  die  Säure  diffundirt  zum  Theil  aus  dem  Knorpel 
und  wird  nach  Art  einer  inneren  Secretion  weggeführt.  Gewöhnlich  liegt  um 
die  Zellen  als  1.  Zone  ein  stark  basophiler  (säurehaltiger)  Hof,  dann  eine 
schwächer  basophile  Zone,  die  meist  die  isogenen  Zellgruppen  umgibt,  dann 
die  concentrische  3.  acidophile  Zone  mit  nnmaskirtem  Collagen,  dann  zwischen 
den  Gruppen  niederer  Ordnung  eine  stärker  basophile  Grundsubstanz  (4.  Zone), 
die  gewöhnlich  kleine  Zellen  enthält,  und  in  der  als  5.  Zone  wieder  acidophile 
Streifen  enthalten  sein  können.  Doch  sind  die  Zonen  nicht  überall  ausgebildet 
und  in  der  Regel  nicht  scharf  begrenzt,  namentlich  nicht  in  jungem  Knorpel. 
Gegen  die  Mitte  des  Knorpels  treten  die  acidophilen  Zonen  immer  mehr  zurück; 
oberflächliche  Regionen  und  Umgebung  der  Gefäßcanäle  sind  stärker  acidophil, 
ohne  dass  man  hieraus  auf  die  Genese  der  beti-effenden  Regionen  Schlüsse  ziehen 
düi-fte.  Die  Anordnung  der  Zonen  ist  wohl  mechanisch  bedingt,  aber  eine  un- 
ablässige Umlagerung  der  fertigen  Grundsubstanz  findet  statt.  Dabei  besteht 
theilweise  ein  Zusammenhang  zwischen  der  Anordnung  der  Zonen  und  ihrer 
relativen  Entfernung  von  den  Zellen.  —  In  altem  Knorpel  hauptsächlich  wird 
in  der  Grundsubstanz,  besonders  in  der  basophilen  4.  Zone,  das  schwerlösliche 
Albumoid  in  Form  von  Körnchen  oder  Körnchenreihen  ausgeschieden;  dieses 
stammt  wohl  großentheils  aus  den  Eiweißstoffen  des  Chondromucoids,  also  der 
Kittsubstanz,  vielleicht  auch  aus  dem  Collagen.  In  altem  Knorpel  nimmt  auch 
das  Collagen  stark  zu,  basophil  bleibt  hauptsächlich  die  Umgebung  der  Zellen 
und  Zellgruppen  und  bildet  die  Chondrinballen.  In  jungem  Knorpel  ist  die 
Grundsubstanz  ziemlich  gleichartig  basophil,  unmaskirtes  Collagen  fehlt  beinahe. 
Knorpel,  deren  Verkalkung  oder  Verknöcherung  bevorsteht,  sind  dagegen  meist 
besonders  reich  an  Collagen,  auch  an  maskirtem.  (Bis  hierher  gelten  die  Er- 
gebnisse für  Vertebraten  und  Cephalopoden.)  —  Das  Collagen  kommt  größten- 
theils  in  Form  von  Fibrillen,  wohl  aber  auch  »mehr  amorph«  vor.  Namentlich 
in  ganz  jungen  Knorpeln  gibt  die  Grundsubstanz  meist  nur  die  Farbenreaction 
des  Collagens  und  ist  höchstens  fein  gestreift.  Auch  sieht  man  die  Entstehung 
der  Fibrillen  aus  feinen  Körnchen.  Die  Fibrillen  sind  meist  sehr  fein  und 
nicht  in  größere  Bündel  vereinigt;  im  Alter  scheint  ihre  Dicke  zuzunehmen, 
jedoch  lassen  sich  dicke  oft  in  feine  auflösen,  gelegentlich  kommen  auch  ana- 
stomosirende  vor.  Die  Fibrillen  liegen  wie  ein  Filz  im  Allgemeinen  annähernd 
concentrisch  um  die  Zellen,  im  Bereich  der  sog.  Asbestfibrillen  herrscht  da- 
gegen eine  einzige  Hauptrichtung  vor.  In  größeren  Knorpeln  kreuzen  sich  die 
Fibrillenzüge  häufig  schichtweise,  so  dass  eine  Art  Lamellation  entsteht.  Um 
die  Gefäßcanäle  liegen  die  Fibrillen  annähernd  concentrisch.  —  Die  Grund- 
substanz ist  das  »gemeinschaftliche  und  mit  Bezug  auf  das  Endoplasma 
mehr  oder  weniger  selbständige  Ectoplasma«,  die  eigentlichen  Knorpelzellen 
bilden  das  Endoplasma.  Die  Abgrenzung  ist  aber  (bei  allen  Bindegeweb- 
gruppen) nur  künstlich.  Auch  die  Grundsubstanzen  sind  lebend  und  entfalten 
formative  Thätigkeit.  Die  Knorpelkapseln,  die  häufig  auch  collagene  Fibril- 
len enthalten,  sind  nur  die  innerste  Schicht  der  Grundsubstanz,  die  als  Ecto- 
plasma im  engeren  Sinne  differenzirt  ist.  Dazu  kann  ganz  außen  eine  endo- 
plasmatische Pellicula  kommen;  zwischen  beiden  liegt  eine  sehr  oft  Chondro- 
mucoid  und  feinste  Fibrillen  enthaltende  weiche  gemeinsame  Grenzschicht,  die 
bei  Schrumpfung  des  Endoplasmas  zu  Fasern   ausgezogen  wird   und   dann   die 
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Stacheln  der  geschrumpften  Zellen  bildet.  In  den  peripheren  Zellschichten  sind 
gelegentlich  albumoide  Massen  oder  Körnchen  in  Maschen  oder  Kammern  ab- 
gelagert und  erzeugen  bei  regelmäßiger  Anordnung  radiär  gestreifte  Kapseln. 
Vielfach  setzen  sich  echte  Filarfibrillen  des  Endoplasmas  direct  in  Bindegeweb- 
fibrillen  fort  oder  dringen  durch  die  hyaline  Grundsubstanz  auch  in  benachbarte 
Zellen  ein.  Die  Zellanastomosen  bestehen  theils  aus  echten  plasmatischen  Aus- 
läufern (besonders  Selachier  und  Cephalopodeu,  Gelenkknorpel  der  Mammalia), 
theils  aus  mehr  ectoplasmatischen,  albumoidartigen  Fortsätzen  (Discus  inter- 
vertebralis  der  Mammalia).  —  Die  Pseudostructuren  sind  wohl  nicht  prä- 
formirt,  sondern  aus  der  Structur  der  Grundsubstanz  durch  Aueinanderlageruug 
der  Fibrillen  in  Folge  der  Aufhebung  der  natürlichen  Spannung  (Zerschneiden, 
Reagenzwirkung  etc.)  zu  erklären.  Eigene  Saftbahnen  gibt  es  nicht,  der  Saft- 
strom geht  difius  durch  den  interfibrillären  Kitt.  Ein  Wabenwerk  (Bütschli) 
in  der  Grundsubstanz  ist  Kunstproduct.  Bei  der  Verkalkung  des  Knorpels 
bilden  sich  aber  durch  Einlagerung  der  Kalkkörner  und  Auseinanderdrängen 
der  Fibrillen  gröbere  Kammern  aus  Collagen. 

Studnicka  beschäftigt  sich  mit  den  faserförmigen  oder  lamellenartigen  Pseudo- 
structuren der  Gruudsubstanz  im  Hyalinknorpel  der  Vertebraten  und  Cephalo- 
podeu, die  bisher  meist  als  Alkoholfasern  beschrieben  wurden.  Sie  erscheinen 
fast  nur  unter  dem  Einflüsse  von  Reagentien,  die  Schrumpfung  in  den  Fibrillen- 
btindeln  erzeugen,  besonders  da,  wo  Falten  auftreten,  und  stehen  senkrecht  auf 
den  Fibrillen.  So  zeigen  auch  andere  fibrillenhaltige  Gewebe,  wie  das  fibröse 
Bindegewebe,  das  Knochengewebe  (namentlich  in  ganz  dünnen  Blättchen)  und 
die  quergestreiften  Muskelfasern,  gelegentlich  ähnliche  Pseudostructuren. 

Mori  hat  am  Ohr  von  Lepus  Versuche  über  Regeneration  des  Knorpels 
nach  Entfernung  (ohne  Betheiligung)  des  Perichondriums  unternommen.  Er  kam 
zu  dem  Resultate,  dass  diese  Regeneration  zum  Theil  von  den  Knorpelzellen, 
deren  Kapseln  bei  der  Operation  eröffnet  wurden,  selbst  ausgeht,  im  Wesent- 
lichen aber  durch  Hineinwachsen  und  Vermehrung  junger  Bindegewebzellen  in 
den  eröffneten  Knorpelkapseln  erfolgt.  Echter  Knorpel  wird  auch  von  dem  in 
Knorpelwunden  entstehenden  Granulationsgewebe  erzeugt,  ohne  jede  Betheili- 
gung des  Perichondriums.  Abgesprengte  Knorpelstücke  heilen  an  anderen 
Knorpel  auch  durch  Regeneration,  nicht  durch  Narbengewebe  an;  mithin  übt 
der  alte  Knorpel  großen  Einfluss  auf  das  sich  zwischen  den  Wundrändern  ent- 
wickelnde Grauulationsgewebe  aus. 

Fasoli  gibt  zunächst  einige  Vorschriften  über  die  Anwendung  der  Schmori- 
schen Knochenfärbung.  Diese  färbt  nicht  die  Grenzscheiden  der  Knochen- 
kör perchen  und  ihre  Ausläufer,  sondern  deren  innerste  Auskleidung,  vielleicht 
die  innerste  Schicht  der  Grenzscheiden.  Dies  ergibt  sich  außer  dem  Fehlen 
einer  doppelten  Grenzlinie  auch  daraus,  dass  Reagentien,  die  auf  die  Scheiden 
keinen  Einfluss  haben,  wie  kaustische  Alkalien  oder  Verdauungsfermente,  die 
Färbbarkeit  sofort  aufheben.  Überdies  ist  durch  intensive  Färbung  oder  Be- 
handlung mit  Kalialaun  eine  Grenzzone,  die  wohl  den  Scheiden  entspricht,  dar- 
stellbar. Mit  einer  kleinen  Modification  der  Färbung  lässt  sich  auch  die  Kitt- 
substanz zwischen  den  Fibrillen  der  Grundsubstanz  sichtbar  machen. 

Retterer(^2^  13^15)  untersucht  die  Knochenstructur.  Bei  der  Knochenbildung 
wird  von  den  Osteoblasten  zunächst  eine  continuirliche  Schicht  von  Grund- 
substanz gebildet,  die  aus  homogenem  safraninophilem  Protoplasma  und  einem 
hämatoxylinophilen  Netz  besteht.  In  diesem  Stadium  verharrt  der  Knochen 
von  Gadus  merJangus,  wo  die  Kerne  scheinbar  frei,  nur  von  einem  ganz  schmalen 
Plasmasaum  umgeben,  in  der  Grundsubstanz  liegen.  Cliqna  alosa  dagegen 
bildet  Zellkapseln  aus  stark  hämatoxylinophilem  Plasma,  aus  dem  auch  die  spär- 
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liehen  anastomosirenden,  fast  geradlinig  verlaufenden  Fortsätze  der  Kapseln  be- 
stehen. Bei  Vögeln  und  Säugern  bestehen  die  Kapseln  und  ihre  Fortsätze 
gleichfalls  aus  chromophilem  Plasma,  das  an  der  Innenseite  im  Bereiche  des 
Zellkörpers  und  der  stärkereu  Fortsätze  eine  sehr  dünne  elastische  Schicht  er- 
zeugt. Die  Zellkerne  weichen  von  den  gewöhnlichen  Bindegewebkernen  ab.  — 
Hierher  auch  Retterer (i^). 

6ebhardt(2)  erörtert  sehr  ausführlich  Bau  und  functionelle  Bedeutung  der 
Haversischen  Lamellensysteme.  Nach  Angabe  der  Methodik  zur  Feststel- 
lung der  Fibrillenrichtung  wird  das  Vorkommen  bestimmter  Lamellensysteme 
bei  Vögeln  und  Säugern  geprüft  und  als  häufigster  Befund  das  Vorkommen 
einer  durchschnittlich  steiler  gefaserten  Mittelzone  und  einer  durchschnittlich 
mehr  circulär  gefaserten  centralen  und  peripheren  Zone  in  viellamelligen  Haversi- 
schen Systemen  ermittelt.  Zur  Prüfung  der  mechanischen  Eigenschaften  solcher 
Systeme  werden  Modelle  aus  Spiralfedern  benutzt.  Aus  der  Verwendung  der 
mit  geringem  Spielraum  in  einander  gesteckten  Systeme  verschiedener  Steigung 
ergeben  sich  Combinationen  von  allgemein  stark  erhöhter  oder  auch  einseitig 
hoher  Widerstandsfähigkeit  für  bestimmte  Beanspruchung.  Dies  lässt  sich  auf 
den  Knochen  übertragen,  wie  an  Beispielen  gezeigt  wird.  Dabei  hat  theils 
die  vererbte  Anlage,  theils  die  functionelle  Anpassung  Einfluss  auf  den  Knochen- 
bau. Entwickelungsgeschichtlich  kommen  für  die  Anlage  der  Lamellen  und  die 
Orientirung  der  Fibrillen  der  Gefäßverlauf,  Diffusionströme,  Pulsation  der  Ge- 
fäße, mechanische  Einflüsse  auf  die  Lagerung  der  Osteoblasten  etc.  zur  Gel- 
tung. —  Hierher  auch  6ebhardt(i)  und  Enriques. 

Strasser  führt  bei  Besprechung  der  Pneumatisation  des  Schädels  von 
Columba  aus,  dass  die  Luftsäcke  überhaupt  wesentlich  als  interstitielle  Räume 
durch  das  Auseinanderrücken  der  Theile  entstanden  sind.  Im  Rumpfe  ermög- 
lichen sie  die  wechselnde  Füllung  der  Baucheingeweide  bei  Entwickelung  des 
Sternums  auf  Kosten  der  weichen  Bauchdecken.  Auch  außerhalb  des  Rumpfes 
geht  die  Pneumatisation  der  Weichtheile  der  der  Knochen  voraus.  Bei  diesen 
schafft  sie  bei  geringem  Mehraufwand  an  Knochensubstanz  ein  viel  voluminöse- 
res und  leistungsfähigeres  Skelet.  Der  Anlass  hierzu  im  Schädel  besteht  in 
der  Ausbildung  des  mächtigen  Schnabels.  Die  Pneumatisation  erfolgt  theils  so, 
dass  die  Luftsäcke  die  anfängliche  Markfüllung  rasch  ersetzen,  theils  so,  dass 
sie  dem  Auseinanderrücken  der  Skeletbalken  fast  unmittelbar  folgen,  so  dass 
nur  in  den  letzten  kleinsten  Zwischenräumen  geringe  Markmengen  vorhanden 
sind.  Der  letztere  Process  findet  sich  namentlich  im  Schädel.  Die  Pori  pneu- 
matici  in  den  Knochen  entstehen  wohl  durch  Resorption  an  einer  nach  dem 
Herantreten  des  Luftsackes  ganz  entlasteten  Stelle.  —  Pneumatisirt  wird  der 
Oberschnabel  von  der  Nasenhöhle  aus,  der  übrige  Schädel  von  der  Pauken- 
höhle. Von  ihr  gehen  2  Divertikel  aus ;  das  vordere  dringt  zwischen  Trabekel- 
wurzeln und  Processus  basipterygoidei  ein,  das  hintere  zwischen  die  2  Lamellen 
des  Schädeldaches.  Die  Sonderung  dieser  Lamellen  ist  wohl  durch  das  Aus- 
einanderrücken der  Quadrata  und  das  Übergreifen  der  Kiefermuskeln  auf  da» 
Schädeldach  zu  erklären.  Paukenhöhle  und  Tube  werden  von  Deckknochen 
eingeschlossen  und  in  die  Schädelbasis  hineingezogen,  die  Tube  überdies  in 
eigentliche  Tuba  und  Supratuba  gespalten.  Paukenhöhle  und  Nebenhöhlen  sind 
übrigens  noch  einige  Zeit  nach  dem  Ausschlüpfen  voll  einer  Flüssigkeit,  die 
ziemlich  plötzlich  durch  Luft  ersetzt  wird.  Die  Bildung  dieser  Räume  ist  daher 
zunächst  eine  Cavernisation. 

Blumstein  untersucht  das  Vordringen  der  Luftsäcke  in  den  pneumatischen 
Knochen  (Sternum,  Coracoid,  Humerus)  von  Columha.  Eine  von  den  Gefäßen 
oder   Zellen    der   Luftsackwand    ausgehende    resorbirende    oder    austrocknende 
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Function  des  Sackes  ist  nicht  nachzuweisen.  Das  Primäre  sind  Veränderungen 
und  Schrumpfungen  im  Knochenm.-irk,  wobei  die  Gefäße,  Rund-  und  Fettzellen 
schwinden.  Das  zunächst  übrigbleibende,  feine,  fibrilläre  Bindegewebe  spannt 
sich  bogenförmig  zwischen  den  Knochenbälkchen  über  die  distalen  Ausläufer 
des  Luftsackes,  wird  bei  der  weiteren  Schrumpfung  des  Gewebes  und  dem 
Nachrücken  des  Luftsackes  durchrissen  und  schließlich  resorbirt.  Die  Verkleine- 
rung der  Aa.  nutritiae  des  Knochens  ist  die  Folge  des  Schwundes  des  Markes. 
Äußere  Verhältnisse  (die  verschieden  rasche  Resorption  des  Fettgewebes  über- 
haupt und  der  Beginn  des  Fluges)  können  nebenbei  von  Bedeutung  werden. 
Oallus  weicht  von  C.  etwas  ab,  namentlich  ist  die  Rolle  der  hier  herdweise 
auftretenden  schleimigen  Degeneration  des  Knochenmarkes   noch  nicht  geklärt. 


b.  Arbeiten  über  mehrere  Regionen. 

Über  das  Skelet  von  Gomcphorus  s.  oben  p  90  Korotneff,  von  Typhlomolge 
p  91  Emerson,  von  Mcsosaurus  Broom(^),  der  Endothiodonten  Broom(^),  der 
Dinosaurier  Osborn(2),  von  Equics  Schmaltz,  von  Otocyon  oben  p  94  CariSSOn. 

Jaquet  beschreibt  das  Skelet  des  3.  bekannt  gewordenen,  2^|^  m  langen  Exem- 
plars von  Pseudotriacis  microdon,  einem  Tiefseeselachier.  Der  S  chädel  ist  ziemlich 
breit  und  dorsoventral  stark  abgeplattet,  das  Rostrum  auf  3  schmale,  vorn  zusam- 
menhängende Schenkel  (»baguettes«)  reducirt,  die  Präfrontallücke  groß.  Nasen- 
kapsel und  Orbita  sind  sehr  groß.  Eine  dünne  KjQochenschicht(?)  bedeckt  den 
ganzen  Schädel  mit  Ausnahme  des  Rostrums  und  des  Randes  der  Nasen- 
kapsel. Palatoquadratum  und  Mandibulare  sind  schlank,  lang  und  nur  wenig 
gekrümmt;  das  letztere  trägt  je  1  Gelenkfortsatz  für  das  erster e  und  (wahr- 
scheinlich) das  Hyomandibulare.  Die  sehr  kleinen  Zähne  stehen  im  Oberkiefer 
in  alternirenden  (10-11)  Längsreihen,  im  Unterkiefer  in  schrägen  Reihen  und 
tragen  im  Oberkiefer  eine  starke  Mittel-  und  2-4  Seitenspitzen;  im  Unterkiefer 
finden  sich  alle  Übergänge  bis  zu  Zähnen  mit  4  gleichen  Spitzen.  Die  Wirbel- 
säule hat  wenigstens  186  Wirbel;  Wirbelassimilation  an  den  Schädel  scheint 
eingeleitet  zu  sein.  Die  ersten  Wirbelkörper  sind  stark  reducirt,  ihre  Hämapo- 
physen  und  Cruralia  sehr  stark.  Vom  5.  Wirbel  an  sind  die  Spinalia  (»sur- 
cruraux«)  verdoppelt,  zwischen  73.  und  76.  Wirbel  beginnt  auch  die  Verdoppe- 
lung der  Wirbelkörper.  Der  Schultergürtel  besteht  aus  einem  Stück,  die 
Flossenstrahlen  sind  theilweise  verschmolzen.  Die  Beckenflosse  besteht  aus  dem 
Basipterygiale,  dem  Basalknorpel  und  Radien.  —  Das  ganze  Skelet  ist  von 
einer  dünnen  verkalkten  Schicht  überzogen. 

Starks(-)  beschreibt  das  Knochensystem  von  Dallia  pectoralis.  Auf  dem 
großentheils  erhaltenen  Chondrocranium  sind  die  Knochen  ziemlich  weit  von 
einander  entfernt,  besonders  hinten  und  unten.  Das  Septum  interorbitale  be- 
steht aus  2  parallelen  Membranen.  Ein  Augenmuskelcanal  fehlt.  Der  Hinter- 
hauptscondylus  ist  einfach.  Das  Prooticum  wird  nicht  vom  Trigeminus  und 
Facialis  durchbohrt,  ist  aber  vorn  tief  ausgeschnitten  und  trägt  einen  Nerven- 
canal  an  der  Innenseite;  Ali-,  Basi-,  Orbitosphenoid,  Opisthoticum ,  Supra-, 
Suborbitale  und  Pterygoid  fehlen.  Das  dermale  Ethmoid  ist  paar.  Der  Kopf 
des  Hyomandibulare  ist  ungetheilt.  Von  den  4  getrennten  Pharyngea  superiora 
sind  die  beiden  ersten  zahnlos,  die  anderen  bezahnt.  Das  Posttemporale  ist 
mit  dem  Cranium  (Exoccipitale,  nicht  Opisthoticum)  nur  durch  ein  Band  ver- 
bunden. Im  Schulter  gürte  1  findet  sich  ein  bisher  übersehenes  dreieckiges, 
knorpeliges  Coracoid  und  eine  dünne,  meist  unvollständig  längsgetheilte ,  am 
distalen   Rande   gefranste   Knorpelplatte,    die  wohl   den  Actinosten   entspricht. 
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Der  Beckengürtel  besteht  aus  2  einfachen  Stäben.  D.  p.  hat  21  Rumpf-, 
18  Schwanzwirbel  und  das  Hypurale.  Die  Rumpfwirbel  tragen  unten  eine 
ziemlich  tiefe  Grube,  die  in  der  Mitte  des  Abdomens  stark  nach  links  ver- 
schoben ist.  —  Die  Schwimmblase  ist  klein  mit  relativ  weitem  Ausführgang. 
Die  übrigen  Eingeweide  bieten  wenig  Besonderes.  —  D.  ist  nahe  verwandt  mit 
Umbra  und  Lucius. 

Nach  Starks(^)  ist  das  Cranium  von  Gaularchus  ynaeandriais  (und  Gobiesox 
sanguineus)  von  oben  stark  zusammengedrückt.  Die  Vomergegend  ist  vorn  ein- 
gekerbt und  nimmt  in  einer  breiten  Mulde  die  flachen  Prämaxillarfortsätze  auf. 
Breite  Flügel  der  Parasphenoide  setzen  nach  vorn  den  Boden  der  Schädelhöhle 
fort.  Basisphenoid,  Opisthoticum  und  Augenmuskelcanal  fehlen.  Das  platte 
Basioccipitale  wird  größtentheils  vom  breiten  Parasphenoid  gedeckt  und  trägt 
einen  elliptischen  Condylus,  zu  dessen  beiden  Seiten  (wie  meist  bei  dorso-ventral 
platten  Fischen)  die  Condylen  der  Exoccipitalia  liegen.  Über  der  Mitte  des 
Supraoccipitale  stoßen  die  Parietalia  auf  eine  kurze  Strecke  zusammen.  (Bei 
G.  bleiben  sie  getrennt  und  greifen  nur  wenig  auf  jenes  über.)  Ein  Ausschnitt 
der  Epiotica  nimmt  den  Kopf  des  Posttemporale  auf.  Ein  lateraler  langer 
Fortsatz  des  Pteroticum  reicht  hinter  dem  Hyomandibulare  fast  bis  ans  Oper- 
culare  und  stützt  den  Kieferapparat.  Ein  ähnlicher  Fortsatz  des  Sphenoticum 
und  Frontale  bildet  den  hinteren  Rand  der  Augenhöhle.  Frontalia,  die  vom 
Olfactorius  in  der  Mitte  durchbohrten  Präfrontalia ,  Vomer  und  Parasphenoid 
sehr  breit.  Die  Prootica  berühren  sich  in  der  Mitte  und  tragen  Eindrücke  für 
Trigeminus  und  Facialis.  Das  scheibenförmige  Ethmoid  scheint  ganz  binde- 
gewebigen Ursprungs  zu  sein.  Das  Hyomandibulare  articulirt  mit  2  Vorsprün- 
gen am  Sphenoticum  und  Pteroticum  und  mit  3  weiteren  am  Operculare,  Prä- 
operculare  und  Interhyale  +  Symplecticum.  Letzteres  ist  am  anderen  Ende  in 
einen  Ausschnitt  des  Quadratum  tief  eingelassen.  (Bei  G.  liegt  es  hinter  dem 
Quadratum.)  Das  Quadratum  überlagert  zum  Theil  das  Präoperculare  und  trägt 
das  sehr  kleine  Pterygoid.  Palatinum  ein  freies  Knochenstäbchen.  Meso-  und 
Metapter^'goid  fehlen.  Articulare  durch  ein  breites  Gelenk  mit  dem  Quadratum 
und  durch  straffes  Gewebe  mit  dem  kräftigen  Dentale  verbunden.  Angulare 
ein  kleines  Knöchelchen  medial  vom  Articulare;  Interoperculare  mit  ihm  liga- 
mentös  verbunden,  sonst  frei.  Operculare,  Prä-  und  Suboperculare  bilden  zu- 
sammen eine  ziemlich  große  Knochenplatte.  Die  suborbitalen  Knochen  durch 
eine  Bindegewebplatte  mit  eingelagertem  Sinnescanal  ersetzt.  Maxillaria  und 
Prämaxiilaria  kräftig;  erstere  berühren  sich  unterhalb  der  letzteren,  die  lange 
Fortsätze  nach  hinten  bis  zwischen  die  Augen  entsenden.  Die  breiten  Nasalia 
berühren  sich  in  der  Mittellinie.  —  Basibranchialia  fehlen,  Hypobranchialia  lang 
und  knorpelig,  theilweise  verkalkt;  das  fehlende  4.  wird  durch  das  verlängerte 
4.  Ceratobranchiale  ersetzt.  Obere  Pharyngealia  jederseits  zu  einem  bezahnten 
Knochen  verschmolzen,  untere  frei.  Uro-  itnd  Glossohyale  sehr  klein  (bei  G. 
besser  entwickelt).  —  Das  Supraclaviculare  bildet  mit  dem  Posttemporale 
einen  spitzen  Winkel  und  ist  mit  dem  Exoccipitale  nur  durch  ein  langes  Band, 
mit  dem  Epioticum  durch  kurze  Bänder  verbunden.  Das  Hypercoracoid  trägt 
einige  Flossenstrahlen  und  täuscht  ein  5.  Actinost  vor.  Das  Hypocoracoid  ist 
wie  das  hinter  dem  Beckengürtel  gelegene  zweigetheilte  Postclaviculare  durch 
diesen  modificirt.  Beckengürtel  am  hinteren  Rande  der  Clavicula  befestigt,  vorn 
in  der  Mitte  durch  eine  Naht  geschlossen,  trägt  die  Saugscheibe  der  Bauch- 
seite. Wirbel  13  +  19  +  1  (bei  G.  14  +  21  +  1);  der  rippenlose  1.  Wirbel  breit. 
Die  Abdominal  Wirbel  tragen  eigenthümliche  Zygapophysen,  die  2  letzten  über- 
dies Parapophysen ;  Hypurale  homocerk.  Die  Rippen  verbinden  sich  mit 
Knochenspangen,  die  wahrscheinlich  intermusculäre  Verknöcherungen  darstellen. 
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Dorsale  Flossenstrahlen  fehlen,  ventral  4  Strahlen  und  eine  Art  subcutanen 
Stachels  vorhanden.     Ein  freier  Stachel  fehlt. 

Beddardi^j  macht  Angaben  über  Schädel,  Hyoid,  Wirbelsäule  und  Rippen 
von  Chlamydosaurus  ^  PhysignatJms ,  Amphibolurus  und  vergleicht  diese  zum 
Theil  mit  anderen  Sauriern.  i^Schoebel.] 

Von  Cetiosaurus  Leedsii  beschreibt  Woodward  die  Reste,  nämlich  einige 
Brust-  und  die  meisten  Schwanzwirbel,  Theile  der  Kreuzwirbel  und  des  langen 
Schwanzes,  Schultergürtel,  Humerus  und  Vorderarmknochen,  Ilium,  Femur,  Tibia 
und  Fibula  sowie  die  Metatarsen  und  eine  Klaue  der  Inneuzehe.  Rumpf- 
wirbel sämmtlich  stark  verkürzt,  Schwanzwirbel  sehr  lang  und  zart.  Knochen 
der  Vorderbeine  plump;  Markhöhle  im  Humerus  unsicher.  Hinterbeine  etwa 
Vj'i^mal  so  lang  wie  die  Vorderbeine;  Femur  sehr  schlank  und  lang,  ohne 
Markhöhle;  von  den  Zehen  waren  wahrscheinlich  die  3  inneren,  kräftigen  mit 
Klauen  bewehrt,  die  beiden  äußeren  rudimentär. 

Broom(^)  beschreibt  das  Skelet  des  Thtrio^oniQU  Diademodon  mastaeus.  Die 
ünterkieferhälften  waren  wahrscheinlich  ankylosirt.  Processus  coronoideus  gut 
entwickelt.  Hinter  dem  Reißzahn  ein  Diastema,  dann  4  bituberculate  Prä- 
molaren, multituberculate  Molaren,  deren  Form  genauer  beschrieben  wird. 
Sämmtliche  Zähne  einwurzelig.  Wahrscheinlich  war  das  Thier  ein  Aasfresser. 
Becken  säugethierähnlich  mit  sehr  langer  Crista  ilei  und  geringer  Betheiligung 
des  Os  ischii  an  der  Symphyse.  Femur  mit  1  Kopf,  2  Trochanteren,  2  Condylen, 
dem  von  Eehidna  ziemlich  ähnlich,  doch  ohne  Hals.  Der  erhaltene  Lumbaiwirbel 
sehr  säugethierähnlich,  besonders  dem  Präsacralwirbel  von  Dasyurus  vergleichbar. 

c.  Haatskelet  cnd  Zähne. 

Über  die  Zähne  von  Myxine  s.  oben  p  89  Cole,  von  Pseudotriacis  p  111  Jaquet, 
der  Nothosaurier  unten  p  121  Jaekel(^),  von  Diademodon  p  113  Broom(^), 
der  Zahnwale  p  94  Abel(^),  die  Reißzähne  der  Anthropoiden  imd  von  Homo 
Siffre,  die  Zahnleiste  von  Bufo  Oeder(i),  das  Gebiss  der  Muriden  Rörig  &  Börner. 

An  einer  Serie  von  Sagittalschuitten  durch  einen  etwa  15  cm  laugen  Embryo 
von  Mustelus  laevis  bemerkt  Spengel,  dass  von  den  Zähnen  am  Zungenbein 
nur  die  vordersten  Reihen  ihre  Spitze  nach  hinten  richten,  die  hinteren  dagegen 
nach  vorn.  —  Hierher  auch  oben  p  90  Helbing,  und  unten  p  215  Imms  und 
p  215   Greif  P).  [Emery.] 

Smreker  führt  gegen  Walkhoff  [s.  Bericht  f.  1903  Vertebrata  p  112]  aus,  dass 
die  Bilder,  die  man  durch  Imprägnation  des  Schmelzes  mit  Silber  (und  Fuchsin) 
erhält,  wirklich  die  -Anordnung  der  Prismen  und  Kittsubstanz  darstellen.  Da- 
nach sind  die  meisten  Prismen  nach  dem  Zahnbein  zu  gewölbt;  auf  der  Gegen- 
seite tragen  sie  entweder  einen  mittleren  Längsgrat,  der  zwischen  2  Prismen 
der  nächsten  Reihe  liegt,  oder  eine  Längsriune  für  ein  Prisma  der  nächsten 
Reihe.  Die  Form  erklärt  sich  aus  mechanischen  Verhältnissen  während  des 
Wachsthums  (Druck,  ungleichmäßiger  Erhärtung)  imd  lässt  sich  experimentell 
nachahmen.  Der  Kitt  ist  an  der  gewölbten  Fläche  für  Flüssigkeiten  durch- 
gängig, daher  färbbar,  an  den  Seitenflächen  verkalkt.  Aus  seiner  partiellen 
Durchgängigkeit  erklärt  sich  die  Zunahme  der  Härte  des  Schmelzes,  da  wäh- 
rend des  ganzen  Wachsthums  die  Zufuhr  von  gelösten  Substanzen  zum  fertigen 
Schmelz  möglich  ist. 

Nach  Ebner  bestehen  an  jüngeren  Schmelzprismen  neben  den  bekannten 
Flügelfortsätzen  Verbindungen  zu  Nachbarprismen  (Intercolumnarbrücken).  Die 
nadelartige  Zersplitterung  junger  Prismen  beruht  auf  einer  schrägfaserigen 
Structur  der  Flügelfortsätze.    Ausnahmsweise  kommen  (bei  Scmrus]  auch  Längs- 
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fasern  in  den  Prismen  vor.  Scharfe  Knickungen  von  Prismen  gibt  es  im  ferti- 
gen Schmelze  nicht.  Junge  Prismen  sind  globulitisch- wabig,  färbbar  und  im- 
bibirbar;  mit  zunehmender  Erhärtung  wird  die  Substanz  dichter,  die  Färbbarkeit 
schwindet,  auch  die  Kittsubstanz  verkalkt,  wobei  zunächst  die  Intercolumnar- 
brücken  zu  Stande  kommen.  Zwischen  den  Prismen  verlaufen  in  den  Retzius- 
schen  Streifen,  namentlich  in  den  basalen  Schmelzschichten  der  bleibenden  Zähne, 
interprismatische  Canälchen,  die  auf  unverkalkte  und  vielleicht  theilweise  ver- 
flüssigte Kittsubstanz  zurückzuführen  sind.  Die  Doppelbrechung  der  Prismen 
ist  häufig  an  den  einzelnen  Stellen  derselben  verschieden,  die  optische  Achse 
fällt  oft  mit  der  morphologischen  nicht  zusammen,  also  sind  die  Prismen  keine 
einheitlichen  Krystalle.  Die  Erhärtung  schreitet  im  Allgemeinen  von  den  tief- 
sten Schichten  der  Zahnkrone  gegen  die  Oberfläche  und  von  der  Schneide  oder 
Spitze  gegen  den  Zahnhals,  also  von  den  ältesten  Theilen  gegen  die  jüngsten 
vor.  Da  die  basalen  Schmelzschichten  zuerst  erhärten,  die  Oberfläche  erst 
nach  dem  Durchbruch  der  Zähne,  und  da  der  junge  Schmelz  das  Zahnbein 
arrodirt,  so  muss  neben  dem  Säftestrom  von  den  Schmelzzellen  zum  Zahnbein 
ein  anderer  vom  Zahnbein  in  die  interprismatische  Schicht  verlaufen;  wo  beide 
sich  begegnen,  da  erfolgt  die  intensivste  Ausfällung  von  Kalksalzen  und  damit 
die  Erhärtung  der  Prismen.  Störungen  in  den  Strömen  rufen  die  Retzius- 
schen  Linien  und  Bänder  hervor,  die  durch  ein  Stehenbleiben  der  Prismen 
auf  früheren  Stufen  bedingt  sind.  Die  ersteren  beruhen  auf  schwächerer  Aus- 
bildung der  Prismenabschnitte  und  erhöhen  vielleicht  die  Druckfestigkeit  und 
Elasticität  des  Schmelzes.  Die  an  Längsschliflen  in  den  Retziusschen  Linien 
sichtbaren  treppenförmigen  Prismendurchschnitte  sind  nur  durch  eine  besondere 
Brüchigkeit  der  Prismen  bedingt.  Die  Querschnittsform  der  Prismen  beruht  auf 
gegenseitiger  Abplattung  der  jungen  Prismen,  Anordnung  und  Verlauf  der  Prismen 
auf  ererbter  Selbstdiflferenzirung.  Die  Ähnlichkeit  mit  den  Prismen  der  Muschel- 
schalen ist  nur  gering;  bei  Pinna  sind  die  letzteren,  wie  die  Ätzfiguren  er- 
geben, gelegentlich  einheitliche  Kalkspathkrystalle.  Jedes  Schmelzprisma  wird 
von  einer  eigenen  Zelle  gebildet,  auch  bei  den  Nagern,  wo  die  Isolations- 
versuche allein  keinen  Aufschluss  geben ;  hier  kann  es  zu  größeren  Difi"erenzen 
zwischen  der  Richtung  der  Zellen  und  der  darunter  liegenden  Schmelzfasern 
kommen.  Die  Verkalkung  geht  vielleicht  ähnlich  vor  sich  wie  beim  Crustaceen- 
panzer,  obwohl  die  in  diesem  von  Biedermann  dargestellten  Krystalle  sich  im 
Schmelz  nicht  erzeugen  lassen. 

Fleischmann  hat  an  Schnitten  durch  die  mit  der  Pulpa  conservirten  und  ent- 
kalkten Zähne  und  an  Schliffen  durch  nicht  entkalkte  Zähne  durchweg  Neumann- 
sche  Scheiden  der  Dentincanälchen  und  in  diesen  die  Zahnfasern  nachgewiesen. 
Bei  der  Conservirung  schrumpfen  die  Fasern,  füllen  die  Canälchen  nicht  — 
wie  wahrscheinlich  im  frischen  Zustand  —  ganz  aus,  reißen  auch  meist  in  der 
Mitte  und  ziehen  sich  nach  beiden  Enden  zurück;  daher  erscheint  der  mittlere 
Abschnitt  der  Canälchen  gewöhnlich  leer.  Der  fauligen  Maceration  widerstehen 
die  Scheiden,  allerdings  nur  im  verkalkten  Theile  des  Dentins.  Im  unverkalk- 
ten  Theile  sind  sie  an  Schnitten  durch  Färbung  nicht  nachweisbar,  wohl  aber 
durch  Zerzupfen  und  durch  Erwärmen  von  Schnitten  in  Kalilauge.  Die  Dentin- 
röhrchen  reichen  bis  zur  Grenze  zwischen  Pulpa  und  Dentin;  hier  gehen  sie  in 
die  anscheinend  homogene  Grenzlamelle  (KöUiker)  über,  die  ebenso  widerstands- 
fähig ist  wie  die  Scheiden  selbst. 

Nach  Cavalie(^)  besteht  das  Dentin  bei  Homo^  Bos  und  Canis  aus  verti- 
calen,  radiären  Lamellen,  deren  Längenausdehnung  mit  der  des  Zahnes  zu- 
sammenfällt, und  deren  Zwischensubstanz  sich  einerseits  bei  Entkalkung  leichter 
löst,    andererseits   an  frischen  Zähnen   für  Injectionsmasse   von   der  Pulpahöhle 
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ziemlich  durchlässig  ist  und  weniger  fest  wird  als  das  Dentin.    Bei  Bos  gehen 
die  Scheidewände   der  Lamellen   anscheinend   auch   durch  Email  und  Cement. 

Nach  Korff  wird  die  Grundsubstanz  des  Zahnbeins  nicht  von  den  Elfenbein- 
zellen, die  den  Namen  Odontoblasten  nicht  verdienen,  gebildet;  diese  liefern 
nur  das  System  der  Dentinröhrchen  mittels  der  Zahnbeinfasern.  Die  Anlage 
des  Dentins  ist  die  aus  feinen  leimgebenden  Fibrillen  bestehende  » Basal- 
membran«, die  den  Schmelzzellen  anliegt.  Mit  dieser  verbinden  sich  leim- 
gebende Fibrillen  der  Pulpa,  die  sich  zwischen  den  Elfenbeinzellen  zu  dicken 
intercellulären  Strängen  oder  Fasern  sammeln  und  peripheriewärts  wieder  in 
feine  Fibrillen  auflösen. 

Coyne  &  Cavalie(^)  beschreiben  in  der  Pulpa  des  1.  und  2.  Molaren  von  Homo 
einen  glatten  Muskel,  der  aus  2  je  etwa  200«  dicken  Bündeln  besteht  und 
zwischen  Sternzellen-  und  Gefäßschicht  der  Pulpa  liegt.  Die  Fasern  sind 
40-50  1^1  lang,   3-4  f.i  breit,  ohne  deutliche  Längsstreifung. 

Ghigi  hat  Jugendstadien  von  Balistes  capriscus  von  18-48  mm  auf  ihre  Be- 
zahnung  untersucht.  Die  Zahnreihe  des  Unterkiefers  und  die  äußere  des 
Oberkiefers  gehen  aus  einer  Zahnleiste  hervor,  in  die  auch  die  Epitrichialschicht 
eindringt;  die  Ersatzkeime  entstehen  successive  an  der  lingualen  Seite  der 
Keimzone,  liegen  also  labial  von  den  früheren  Generationen.  Die  Zähne  der 
inneren  Oberkieferreihe  entstehen  von  der  1.  Generation  an  aus  isolirten  Epithel- 
zapfen, die  Ersatzzähne  immer  am  labialen  Rande  der  Keimzone,  so  dass  sie 
lingual  von  den  vorher  gebildeten,  labialwärts  verschobenen,  früheren  Genera- 
tionen liegen.  Die  Entwickeln ng  des  Einzelzahnes  erinnert  sehr  an  die  bei 
Mammiferen,  namentlich  in  der  Form  des  Schmelzorganes  und  der  Ausbildung 
einer  Schmelzpulpa.  Die  Dentitionen  werden  successive  in  immer  tieferen 
Schichten  der  Schleimhaut  angelegt,  aber  nicht  gleichzeitig;  beim  1.  Zahn- 
wechsel des  1.  Paares  erscheint  erst  das  2.  Paar,  bei  dem  des  2.  das  3.  Paar, 
während  gleichzeitig  das  1.  wieder  gewechselt  wird,  etc.,  so  dass  beim  Er- 
wachsenen 4  Dentitionen  gleichzeitig  in  Function  sind.  Dabei  sind  die  im 
Kiefer  noch  verborgenen  Ersatzzähne  alternirend  stärker  und  schwächer  ent- 
wickelt, was  mit  Raumersparnis  zusammenhängt.  An  den  Kiemen-  und  Gaumen- 
knochen ließen  sich  Zahnanlagen  nicht  nachweisen. 

Zierler  spricht  sich  gegen  die  Concrescenztheorie  bei  mehrhöckerigen  Zähnen 
aus  und  Aveist  am  Gebiss  der  fossilen  Suiden  nach,  wie  zunächst  eine  Vermin- 
derung, dann  aber  eine  Vermehrung  der  Höcker  eingetreten  ist.  Ferner  lassen 
sich  keine  Beziehungen  zwischen  Höcker-  und  Wurzelzahl  nachweisen.  Dass 
aus  einem  Kegelzahn  ein  multituberculärer  werden  kann,  ist  erwiesen ;  überdies 
ist  der  einspitzige  Kegelzahn  nicht  das  typische  Ausgangstadium,  da  schon 
bei  den  ältesten  und  niedersten  Fischen  Fältelung  des  Schmelzes  und  Ausbildung 
mehrerer  Spitzen  vorkommt. 

Adloff(i)  polemisirt  gegen  Stach  [s.  Bericht  f.  1904  Vert.  p  122]  und  gegen 
Tims  [ibid.  f.  1903  p  112],  namentlich  gegen  die  Annahme  des  Ersteren,  dass 
das  Knochensystem  von  entscheidendem  Einfluss  auf  die  Dentitionsform  der 
Säuger  gewesen  sei,  ferner  gegen  die  Einwendungen  von  S.  in  Bezug  auf  A.s 
Theorie  der  Betheiligung  der  3  Dentitionen  (incl.  der  prälactealen)  an  der 
Molarenbildung  und  gegen  die  Annahme,  dass  das  monophyodonte  Gebiss  die 
Concrescenztheorie  widerlege.  Der  2.  Punkt  wird  auch  gegen  Tims  betont 
und  die  Zuweisung  der  Molaren  zu  einer  bestimmten  Dentition  bekämpft.  Neben 
der  Concrescenz  wird  aber  der  nachträglichen  Umbildung  des  Zahnes  durch 
mechanische  Ursachen  eine  wichtige  Rolle  zugeschrieben.  Zum  Schlüsse  wird 
die  Entwickelung  des  Säugergebisses  auf  Grund  dieses  und  früherer  Aufsätze 
kurz  zusammengefasst. 
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Nach  Bradley(^)  sind  die  Varietäten  im  Gebisse  von  Equus  cahallus  fast  aus- 
nahmslos ohne  atavistische  Bedeutung;  nur  langes  Erhaltenbleiben  des  1.  Prä- 
molars gehört  hierher.  In  einem  Falle  waren  außer  einem  relativ  kräftigen 
1.  Prämolaren  des  Oberkiefers  durchwegs  4  Molaren  vorhanden.  Die  Form 
der  normalen  Zähne  ist  durch  die  überzähligen  nur  wenig  beeinflusst,  wenn 
auch  einige  Eigenthtimlichkeiten,  die  sonst  der  2.  (vorletzte)  Molar  besitzt,  hier 
auf  den  3.  übergegangen  sind.  S.  im  Übrigen  Bericht  f.  1903  Vertebrata 
p  113  Bradley. 

Die  Variationen  des  Gebisses  der  Caniden  lassen  sich  nach  Hilzheimer 
in  solche  der  Form,  der  Zahl  und  der  Richtung  eintheilen.  In  die  1.  Gruppe 
gehören  Zähne  mit  Ausbildung  von  Anhängen,  Kegelzähne,  die  Hemmungs- 
bildungen sind,  und  Zähne  mit  partieller  Hemmungsbildung  etc.  Variationen 
der  Zahl  kommen  bei  Canis  famiHaris  etwa  in  2h %  der  Fälle  vor.  Am  häufig- 
sten fehlt  der  2.  Prämolar;  aber  mit  Rücksicht  darauf,  dass  ein  Glied  mitten 
aus  der  Reihe  nie  rudimentär  wird,  darf  man  aus  dem  häufigen  Fehlen  eines 
Zahnes  nicht  auf  dessen  eingeleitete  Reduction  schließen.  Überzählige  Zähne 
sind  in  einzelnen  Fällen  atavistisch,  in  anderen  als  zufällige  Theilung  einer 
Zahnanlage  oder  aus  einer  Verlängerung  der  Zahnleiste  zu  erklären.  Zwei  hier- 
her gehörige  Fälle  von  Camehis  und  Thylaeinus  werden  angeführt.  Auch  kommt 
(selten)  Unterdrückung  und  Vermehrung  von  Zähnen  neben  einander  vor.  Die 
Anomalien  der  Richtung  betreffen  theils  Pro-  und  Opistognathie,  theils  Rotation 
der  Zähne.  Schließlich  werden  2  Fälle,  die  wahrscheinlich  durch  Verwachsung 
von  Zähnen  zu  erklären  sind,  angeführt  und  die  Befunde  tabellarisch  zusammen- 
gestellt. 

d.  Achsenskelet,  Wirbelsäule,  Rippen  nnd  Brustbein. 

Hierher  die  zusammenfassende  Darstellung  von  Schauinsland ,  ferner  Jaekel(^), 
über  Pseudotriacis  oben  p  111  Jaquet^  Gaularclms  und  Gohiesox  p  112  Starks(3), 
Dallia  p  111  Starks(2),  Cetiosaurus  p  113  Woodward,  Ghlamydosaiirus  etc. 
p  113  Beddard(^),  Diademodon  p  113  Broom(i),  Knochenplatten  der  Chelonier 
Coker(^),  Missbildungen  bei  Ophidien  Johnson,  die  Hypochorda  von  Gongylus 
Milani. 

Nach  Retterer(®,^)  besteht  die  dunkle  Hälfte  des  Sclerotoms  bei  Embryo- 
nen von  Mammiferen  aus  einem  Syncytium  und  stellt  Bindegewebe  auf  der 
1.  Entwickelungstufe  dar,  während  das  reticuläre  Bindegewebe  der  hellen  Hälfte 
die  2.  Stufe  einnimmt.  Letztere  Hälfte  wandelt  sich  in  Knorpel  um,  während 
die  erstere  nur  die  Bandscheiben  liefert.  Die  ursprünglich  continuirliche  mem- 
branöse  Anlage  der  Wirbelsäule  zerfällt  später  in  die  genannten  Sclerotom- 
hälften;  man  ist  nicht  berechtigt,  von  einer  Umgliederung  der  Wirbelsäule  zu 
sprechen. 

Nach  Bardeen(^)  gehen  bei  der  Eutwickelung  der  Wirbelsäule  nach  Theilung 
des  Sclerotoms  aus  der  hinteren  dichten  Hälfte  eine  paare  »Primitivscheibe« 
mit  Neural-  und  Costalfortsätzen  (Dorsal-  und  Ventralfortsätzen),  aus  der  vor- 
deren »Interdorsalmembranen«  und  Zwischenscheibenmembranen  (»Interdiscal- 
membranen«)  hervor.  Die  Formentwickelung,  auch  die  Verknorpelung  und  Ver- 
knöcherung, werden  durch  Abbildung  einer  größeren  Reihe  von  Modellen  erläutert. 

Bardeen(2)  beschreibt  die  Eutwickelung  des  Skeletes  des  Rumpfes  und  der 
hinteren  Extremität  bei  Homo  und  gibt  zahlreiche  Reconstructionen.  Die  Unter- 
schiede der  Wirbel  treten  erst  bei  der  Verknorpelung  hervor.  Auch  die 
Coccygealwirbel  lassen  wenigstens  im  Blastemstadium  alle  Elemente  erkennen. 
Das   relative   W^achsthum    der    einzelnen    Abschnitte    der   Wirbelsäule    wird   in 
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Tabellen  zusammengestellt.  Am  Becken  sind  Geschlechtsunterschiecle  vor  Be- 
ginn der  Ossification  nicht  vorhanden.  Der  1.  Metatarsus  entwickelt  sich  gleich- 
zeitig mit  den  andern;  die  Fibula  ist  immer  kürzer  als  die  Tibia  (gegen  Schom- 
burg).  Rudimentäre  Skeletelemente  des  Tarsus  lassen  sich  (mit  Ausnahme  einer 
zeitweiligen  Theilung  des  Entocuneiforme)  nicht  nachweisen. 

Punnett  untersucht  an  vielen  (^  und  Q  von  Spinax  niger  statistisch  die 
Variationen  der  Wirbelzahl  in  der  ganzen  Wirbelsäule  und  in  einzelnen  Ab- 
schnitten derselben,  sowie  die  Stellung  der  dorsalen  Spinae  und  der  Extremi- 
tätennerven. Bei  den  q^  findet  Verf.  eine  größere  Variabilität  und  Tendenz 
zur  Wanderung  bestimmter  Stellen  der  Wirbelreihe  entlang  (nach  hinten).  Die 
Resultate  der  Untersuchung  sprechen  nach  Verf.  gegen  die  Erklärung  solcher 
Verschiebungen  durch  Intercalation  oder  Escalation  von  Segmenten.  ^ —  In  einer 
Note  zu  dieser  Arbeit  bemerkt  Pearson,  dass  er  nicht  begreife,  wie  die  statisti- 
sche Untersuchung  für  oder  gegen  die  Annahme  der  Inter-  und  Excalation  ver- 
werthet  werden  könne.  [Emery.] 

Knaiiff  gibt  einen  Beitrag  zur  Anatomie  der  Beckenregion  von  Phocaeiia. 
Er  beschreibt  Knochen,  Muskeln,  Bänder,  Nerven  und  Blutgefäße  und  geht  auf 
eine  genaue  Abgrenzung  der  Beckenregion  gegen  die  Lenden-  und  Schwanz- 
region ein.  Die  übliche  Grenzbestimmung,  die  14  Lendenwirbel  ergibt,  ist 
durch  eine  auf  die  Nerven  Rücksicht  nehmende  zu  ersetzen.  Das  Lendengetlecht 
setzt  sich  aus  nur  6  Spinalnerven  zusammen.  Das  Geflecht  dahinter  ist, 
nach  dem  aus  ihm  hervorgehenden,  dem  N.  pudendus  comm.  entsprechenden  Nerven 
zu  schließen,  der  Plexus  sacralis.  Durch  das  Hervortreten  seiner  4  kräftigen 
Wurzeln  aus  dem  Wirbelcanal  sind  die  Kreuzwirbel  festgelegt.  Es  gibt  hier- 
nach bei  Ph.  nur  6  Lendenwirbel,  also  nicht  mehr  als  bei  Littra,  Enhydra^ 
Triehechus  und  Stenorhijnclms\  diesen  folgen  4  Kreuzwirbel  und  die  Schwanz- 
wirbel. Bei  dieser  Eintheilungsart  endet  das  Rückenmark  wie  bei  den  übrigen 
Säugern  in  der  Sacralgegend.  Von  den  Beckenknochen  ist  nur  noch  jederseits 
das  Ischium  vorhanden;  auch  ein  Embryo  von  etwa  7  cm  Länge  zeigt  weder 
Ileum  noch  Pubis.  Das  Ischium  verdankt  die  Persistenz  seiner  Function  als 
Stützpunkt  für  die  Crura  corporis  cavernosi.  Bei  der  Umwandlung  des 
Beckens  muss  sich  zunächst  die  Axis  iliaca  in  caudaler  Richtung  um  den  be- 
ti'effenden  Sacralwirbel  gedreht  haben,  ähnlich  wie  bei  PJioca,  denn  nur  so 
lässt  sich  die  Lage  des  Ischium  weit  hinten  unter  den  Caudal wirbeln  erklären. 
Ferner  sind  die  Pubica,  bevor  sie  verschwanden,  seitlich  auseinander  gewichen ; 
dies  beweist  unter  Anderm  der  Verlauf  der  geraden  Bauchmuskeln,  die  bei 
anderen  Säugern  parallel  neben  der  Linea  alba  liegen,  hier  aber  bewirken,  dass 
äußerlich  der  Penis  nicht  zu  sehen  ist.  Letzterer  wird  vielmehr  nach  der 
Erection  durch  seine  Retractoren  in  eine  Grube  zwischen  den  geraden  Bauch- 
muskeln zurückgezogen.  Das  Ischium  streckt  sich  während  der  Entwickelung 
erheblich.  Bei  jüngeren  Embryonen  von  Phocaena,  Delphinus  und  Bcluga  hat  es 
2  laterale  Höcker,  aus  deren  ontogenetischer  Verschiebung  nach  hinten  folgt, 
dass  das  Ischium  hauptsächlich  am  proximalen  Ende  in  die  Länge  wächst. 

[Schoebel.] 

Reche  uniersuchte  theils  nur  das  Skelet,  theils  auch  die  Musculatur  der 
Halsregiou  Yon Balacnoj^tera,  3Ionodon,  Deljjhinapterus, Phocaena,  Glohicephalus, 
Tursiops,  Lagenorhymlms  und  Tursio.  Die  Mysticeten  und  Denticeten  weisen 
keine  principiellen  Verschiedenheiten  auf.  Bei  allen  Cetaceen  hat  der  Hals  die 
Function,  den  Kopf  zu  tragen,  verloren,  da  dies  durch  das  Wasser  besorgt 
wird.  Durch  den  Widerstand,  den  der  Kopf  beim  Schwimmen  im  Wasser 
erfuhr,  und  den  Zug  der  sehr  kräftigen,  laugen  Rückenmuskeln  wurden  die 
Halswirbel    unter    starken    Druck    gesetzt    imd    in    ihrer    Länge    reducirt. 
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Dadurch  konnte  auch  der  beim  Schwimmen  hinderliche  Halseinschnitt  leichter  be- 
seitigt und  das  Vorderbein  zur  Steuerung  näher  an  den  Kopf  gerückt  werden. 
Die  Verkürzung  ist  aber  sehr  verschieden :  gering,  wo  der  Druck  nicht  zu  stark 
wird,  wie  bei  langsam  schwimmenden  Thieren,  oder  der  Hals  zum  Fange  der 
Beute  beweglich  bleiben  muss  (Delphiniden,  Delphinapteriden),  am  geringsten, 
wo  beide  Bedingungen  vorhanden  sind  (Platauistiden).  Die  große  individuelle 
Variation  der  Halswirbel  weist  darauf  hin,  dass  die  Verkürzung  noch  nicht 
zum  Abschluss  gelangt  ist,  und  dass  die  Wirbel  und  ihre  Theile  bereits  rudi- 
mentäre Organe  geworden  sind;  doch  sind  Atlas  und  Epistropheus  von  dieser 
Reduction  am  wenigsten  betroffen.  An  der  Halswirbelsäule  treten  auch  »Ver- 
festigungserscheinuugen«  auf,  die  bei  besonders  raschen  Schwimmern  und 
Thieren  mit  besonders  großem  Kopf  nothwendig  werden.  Sie  bestehen  theils 
in  der  Ausbildung  von  sehr  starker  Musculatur,  theils  in  der  (von  vorne  nach 
hinten  fortschreitenden)  Verschmelzung  der  Halswirbel,  die  auch  den  1.  Brust- 
wirbel ergreifen  kann,  theils  in  der  Vergrößerung  des  Wirbelquerschnittes. 
Der  Sitz  der  propulsorischen  Kraft  im  Schwänze,  am  Ende  der  Wirbelsäule, 
bedingt  die  Verlagerung  der  Hinterhauptscondyleu  ventralwärts  in  die  Achse 
der  Wirbelkörper.  Processus  transversi,  spinosi  und  articulares  sowie  der 
Dens  epistrophei  sind  rudimentär.  —  Ähnliche  Erscheinungen  an  der  Hals- 
wirbelsäule zeigen  andere  Wasserthiere  (Fische,  Ichthyosaurier,  Sirenier,  nicht 
aber  Pinnipedier)  und  grabende  Thiere,  auf  deren  Kopf  und  Hals  der  Druck 
eines  noch  festeren  Mediums,  als  das  Wasser  es  ist,  wirkt  (Dasypodiden, 
Talpa,  Siplmcus). 

Bradley(2)  beschreibt  die  Skelete  von  2  jungen  Felis  Jeo  (2  Jahre  5  Mon. 
und  2  Jahre  8  Mon.).  Hervorzuheben  ist  die  Zahl  der  Epiphysen  (bis  8)  an 
den  Wirbeln.  Die  gewöhnlich  als  Reste  der  Processus  articulares  superiores 
angesehenen  Höcker  der  Schwauzwirbel  tragen  Epiphysen  und  sind  vielleicht 
eher  Processus  mamillares.  Im  Ganzen  ist  das  Skelet  des  2^/.2yÄ'hvigen  Löwen 
etwa  auf  der  Entwickehmgstufe  eines  17-18jährigen  Menschen.  —  Hierher 
auch  unten  p  122   Bradley(^). 

Nach  Adolphi(i)  hat  in  der  Phylogenese  der  Vertebraten  eine  vom  Kopfe 
distalwärts  fortschreitende  Ptcduction  der  Ptippeu,  die  zur  Bildung  des  Halses 
führte,  stattgefunden.  Mehr  als  7  Halswirbel  gibt  es  in  der  Ascendeuz  von 
Homo  wohl  nicht.  Bei  Variationen  der  Wirbelzahlen  haben  Lumbosacral-, 
Thoracolumbalgrenze ,  die  Grenzen  zwischen  den  einzelnen  Rippencategorien 
und  die  distale  des  Plexus  brachialis  die  Tendenz,  sich  in  der  gleichen 
Richtung  längs  der  Wirbelsäule  zu  verschieben.  Wenn  also  in  der  Phylogenese 
eine  distale  Verschiebung  der  vorderen  Thoraxgrenze,  eine  proximale  der 
hinteren  und  damit  der  Lumbosacralgrenze  im  Gange  ist,  so  ist  sie  aus  der 
Statistik  der  gegenwärtigen  Variationen  nicht  zu  entnehmen. 

Freund  hat  3  Sterna  von  ausgewachsenen  Ilalicorc  dugong  untersucht  (auch 
mit  X-Strahlen)  und  stellt  ihre  Maße  mit  denen  von  5  anderen  (aus  der  Literatur) 
tabellarisch  zusammen.  Das  Sternum  besteht  aus  einem  einheitlichen  Knochen 
und  verbindet  sich  mit  3,  selten  4  Rippen,  von  denen  die  erste  wohl  am 
Manubrium,  die  letzte  an  der  Grenze  zwischen  Corpus  und  Processus  xiphoideus 
haftet.  Aus  der  Literatur  folgt,  dass  die  Knorpelanlage  zunächst  aus  2  Längs- 
streifen besteht,  die  zu  einem  einheitlichen  Gebilde  verschmelzen.  Ossifications- 
punkte  treten  auf  im  Manubrium,  von  wo  aus  auch  das  ganze  Corpus  ossificirt, 
und  im  Processus  xiphoideus;  früh  verschmelzen  die  so  gebildeten  2  Stücke. 
Die  Reduction  des  Corpus  und  die  geringe  Zahl  der  Sternalrippen  stellen  wohl 
eine  Anpassung  an  das  Wasserleben  dar. 

Markovvski  polemisirt  unter  Berufung  auf  seine  frühere  Untersuchung  (Varie- 
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täten  der  Ossification  des  menschlichen  Brustbeines,  in:  Poln.  Arch.  Lemberg 
1.  Bd.  1902)  gegen  A.  M.  Paterson  (The  Human  Sternum,  London  1904)  und 
vertritt  den  Standpunkt,  dass  das  Sternum  von  Homo  aus  metameren  Knochen- 
stücken, Sternebrae,  aufgebaut  sei,  die  zwischen  den  Rippenansätzen  liegen,  und 
dass  auch  die  Varietäten  der  Ossification  durchwegs  mit  dieser  Anschauung 
übereinstimmen,  wenn  man  eine  Reduction  des  Sternums  in  der  Richtung  von 
hinten  nach  vorn  und  links  stärker  als  rechts  gelten  lässt,  die  mit  den  übrigen 
Reductionserscheinungen  des  Brustkorbes  in  Einklang  steht. 

e.  Schädel  und  Visceralskelet. 

Hierher  die  zusammenfassenden  Darstellungen  von  Gaiipp(^)  und  6aupp{*); 
ferner  über  den  Squamoso-Parietalkamm  bei  Centrosaurus  und  Monodonius 
Lambe,  das  Zungenbein  von  Myxine  oben  p  106  Schaffer  (i),  das  Kopfskelet 
von  Pseudotriacis  p  111  Jaquet,  von  Dallia  p  111  Starks(2),  von  Cmd- 
archus  und  Gohiesox  p  112  Starks  (3),  den  Schädel  von  Necturus  p  93  Kings- 
bury,  von  Ghlamydosaurus  etc.  p  113  Beddard(3),  von  Proeolopho^i  p  93  Seeley, 
yon  Dimetrodoii  Case(-),  der  Anomodonten  Broom(^),  den  Unterkiefer  von  i'mc^e- 
modon  p  113  Broom('),  die  Pneumatisation  des  Schädels  von  Colionba  p  110 
Strasser,  Unterkiefer  und  Zungenbein  von  Vögeln  unten  p  214  Kallius(^), 
Schädel  der  Säuger  Anthony,  von  Grampus  ^n6erson{^),  von  DrsMs  Anderson  (3), 
von  Cmiis  K.  Toldt,  Dorsum  sellae  Staurenghi. 

Nach  Ridewood(i)  ist  der  Schädel  von  Gonorhynchus  G^re^?' lang  und  flach, 
vorn  ziemlich  schmal.  Die  verschmolzenen  Frontalia  bilden  nahezu  sein  ganzes 
Dach.  Die  Parietalia  werden  durch  das  Supraoccipitale  getrennt;  das  Basioc- 
cipitale  nimmt  an  der  Begrenzung  des  Foramen  occipitale  maguum  Theil. 
Vagusloch  auffällig  groß.  Der  convexe  Hinterhauptcondylus  besteht  aus  einem 
Wirbelceutrum  und  Theilen  des  Basioccipitale  und  der  Exoccipitalia.  Das 
Parasphenoid,  gleich  dem  Vomer  zahnlos,  hat  große  aufsteigende  Flügel. 
Alisphenoide  von  einander  weitgetrennt;  Orbito-  und  Basisphenoid  fehlen.  Augen- 
muskelcanal  hinten  geschlossen.  Mesethmoid  von  den  Praefrontalia  durch  ein 
längeres  Knorpelstück  getrennt.  Sub-  und  Postorbitalia  fehlen.  Neben  dem 
Posttemporale  ein  reducirtes  Supratemporale.  Vom  Opisthoticum  verläuft  gegen 
das  Posttemporale  ein  intermusculärer  Knochen,  der  vielleicht  dem  opisthotischen 
Theil  des  Posttemporale  entspricht;  dieses  wäre  demnach  nicht  nur  dermalen 
Ursprunges.  Der  kleine  Mund  wird  oben  nur  vom  Prämasillare  begrenzt, 
trotzdem  dieses  vom  Maxillare  an  beiden  Enden  überragt  wird.  Beide  sind 
zahnlos  und  mit  einander  gelenkig  verbunden,  das  Maxillare  überdies  mit  dem 
knorpeligen  vorderen  Ende  des  Palatinum.  Supramaxillare  fehlt.  Processus 
coronoideus  in  2  weitgetrennte  Fortsätze  des  Articulare  und  Dentale  aufgelöst. 
Letzteres  zahnlos;  der  von  ihm  gebildete  Mundrand  nahezu  senkrecht  zur  Kiefer- 
achse. Ein  besonderes  Angulare  vorhanden.  Hyomandibulare  mit  2  Gelenk- 
köpfen für  den  Schädel;  Metapterygoid  stark  reducirt.  Entopterygoid  hinten 
mit  conischen  Zähnen.  Palatinum  an  der  Verbindung  mit  Ento-  und  Ecto- 
pterygoid  sehr  dünn,  vorn  stark  aufgeblasen,  reicht  bis  unter  die  Haut.  Im 
Kiemenskelet  sind  die  Elemente  ziemlich  typisch.  1.  Basibranchiale 
knorpelig;  2.  mit  Zähnen,  die  mit  denen  des  Entopterygoids  in  Berührung 
stehen  und  das  ganze  Gebiss  ausmachen;  die  2  letzten  Bogen  groß,  stützen 
das  Epibranchialorgan.  —  Die  Gonorhynchiden  gehören  wohl  sicher  zu  den 
Malacopterygii  und  haben  wohl  die  nächsten  Beziehungen  zu  den  Salmoniden, 
trotz  dem  knöchernen  1.  Basibranchiale  und  dem  Mangel  eines  Epibranchial- 
organes  bei  letzteren. 
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Nach  Ridew00d(2)  bilden  die  Osteoglossiden  (untersucht  Osteoglossum, 
Heterotis  und  Ärcqjaima)  durch  den  Schädelbau  eine  natürliche  Gruppe. 
Der  hintere  Antheil  der  median  verbundenen  Parietalia  ist  von  Muskeln  bedeckt, 
daher  nicht  wie  der  vordere  und  alle  oberflächlichen  Knochen  sculpturirt. 
Nasalia  breit,  durch  Sutur  mit  einander  und  mit  den  Frontalia  verbunden. 
Kleines  Mesethmoid.  Fossa  subtemporalis  vorhanden.  Basisphenoid  fehlt, 
das  Orbitosphenoid  nur  bei  0.  Parasphenoid  mit  starkem  Vorsprung  zur  Arti- 
culation  mit  dem  Entopterygoid.  Parasphenoid  und  Vomer  nur  bei  0.  und  Ä. 
bezahnt.  Augenmuskelcanal  hinten  geschlossen.  Im  Oberkiefer  Praemaxillare 
und  Maxillare,  kein  Supramaxillare ;  im  Unterkiefer  Dentale,  Angulare,  Articulare, 
das  bei  Ä.  in  ein  endosteales  und  ein  ectosteales  zerfällt.  Palatinum  frei 
nur  bei  iT.,  sonst  mit  dem  Ectopterygoid  verschmolzen.  Der  Knochen  trägt 
dann  Zähne,  ebenso  bei  allen  Species  das  Entopterygoid.  Suboperculare  klein. 
Hypohyale  einfach,  Linguale  bezahnt,  Glossohyale  knorpelig.  Ä.  scheint  das  primi- 
tivste Genus  zu  sein  und  0.  ihm  sehr  nahe,  II.  etwas  abseits  zu  stehen.  Die  ganze 
Gruppe  dürfte  zusammen  mit  den  Pantodontiden  den  Albuliden  am  nächsten 
verwandt  sein.  —  Pantodon  Buchholzi  steht  den  Osteoglossiden  nahe  durch 
das  Verhalten  der  Nasalia,  die  zwar  nicht  mit  einander,  aber  mit  den  Frontalia 
durch  Sutur  verbunden  sind,  durch  Vereinigung  der  Parietalia  in  der  Mittel- 
linie, Kleinheit  des  Mesethmoids,  Verschluss  der  hinteren  Wand  des  Augen- 
muskelcanales,  Fehlen  des  Supramaxillare,  Ausdehnung  des  Maxillare,  und 
namentlich  durch  die  Articulation  zwischen  Entopterygoid  und  Parasphenoid. 
Phractolacnms  Änsorgii  andererseits  entfernt  sich  von  der  Gruppe  durch  das 
Fehlen  dieser  Articulation,  durch  Nasalia,  die  nicht  in  das  Cranium  auf- 
genommen sind,  getrennte  Parietalia,  starkes  Mesethmoid  imd  Suboperculare, 
Fehlen  der  lingualen  und  entopterygoiden  Dentition,  großes  Hypohyale,  abge- 
sehen von  starken  Unterschieden  in  den  Mundknochen,  sowie  den  prä-  und 
interopercularen  und  suborbitalen  Knochen.  Auch  zu  den  Clupeiden  hat  er 
keine  näheren  Beziehungen,  aber  vielleicht  zu  Chanos. 

Ridewood(3)  hat  die  Cranieu  von  CJm-ocentrus,  Cliq^ea,  Pellona^  Pellonula, 
Pristigaster^  Hypcrloplius^  Chatoessiis^  Dussumieria,  Engraulis,  Coilia  und  Chanos 
(häufig  mehrere  Species  einer  Gattung)  untersucht  und  beschreibt  sie  genau. 
Bei  allen  sind  die  Parietalia  ziemlich  klein  und  nur  bei  Gha.  durch  Knochen 
der  Schleimcanäle  verbunden.  Ein  Foramen  temporale,  an  dessen  Begrenzung  das 
Squamosum  nur  bei  En.  und  auch  da  nur  wenig  betheiligt  ist,  findet  sich  bei  allen 
Clupeiden  (nicht  bei  Chanos).  Die  Fossa  prae-epiotica  fehlt  gleichfalls  nur 
letzterem  gänzlich.  Die  Bullae  des  Prooticum  und  Squamosum  für  Divertikel 
der  Schwimmblase  fehlen  bei  Cha. ;  die  zweitgenannte  auch  bei  Cl.  sprattus, 
nicht  aber  bei  anderen  Species  dieser  Gattung.  Eine  Fenestra  auditiva  fehlt 
nur  bei  Cha.  und  Coilia.  Diese  sind  die  einzigen  Genera  mit  hinten  geschlossenem 
Augenmuskelcanal.  Das  Verhalten  von  Praemaxilla  und  Maxillare  wechselt, 
ebenso  die  Bezahnung.  Ein  gesondertes  Angulare  fehlt  bei  En.  und  Coilia. 
Das  Hyomandibulare  trägt  bei  manchen  Species  2,  bei  anderen  nur  1  Gelenk- 
kopf. Quadratum  nur  bei  Cha.  gesondert.  Zahl  der  Ptadii  branchiostegi  13 
{Duss.)  bis  7  [Cha.].  Chanos  gehört  wohl  in  eine  eigene  Familie,  En.  und  Co. 
in  die  Engraulidae,  während  die  übrigen  zur  Familie  der  Clupeiden  zu  ver- 
einigen sind,  von  der  sich  auch  Chi..,  wenigstens  auf  Grund  der  osteologischen 
Befunde,  nicht  abtrennen  lässt.  —  Hierher  auch  unten  p  184  Allis. 

Stark8(^)  versteht  mit  Gill  unter  Myodome  den  Augenmuskelcanal  der 
Teleostier.  Der  Boden  dieses  Canales  ist  die  Avirkliche  Schädelbasis,  das  Dach 
nur  ein  Septum  von  secundärer  Entstehung.  Dafür  spricht  1)  dass  das  Ver- 
halten der  unteren  Kante   der  Prootica   (ihr  Zusammenschluss    zur  Bildung  der 
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Schädelbasis  oder  das  Freilassen  des  Parasplienoides)  vom  Vorhandensein  oder 
Fehlen  eines  Augenmuskelcanales  unabhängig  ist,  2)  dass  bei  manchen  Arten,  deren 
Skelet  keinen  Canal  zeigt,  die  Augenmuskeln  durch  ein  bindegewebiges  Blatt  von 
der  Schädelhöhle  geschieden  werden.  Die  Verknöcherung  dieses  Blattes  lässt 
wohl  den  Canal  entstehen.  Daher  ist  auch  sein  Vorhandensein  nicht  syste- 
matisch verwerthbar,  und  die  Frage  nach  seinem  Vorkommen  z.  B.  bei  Chcpea 
müßig.  Bei  den  Blenniiden  durchbohrt  der  Trigeminus  oder  der  Facialis  oder 
beide  das  Prooticum  trotz  dem  Fehlen  des  Canales,  wie  bei  Vorhandensein 
desselben  immer.  Das  Dichost  (=  Basisphenoid  Husley's)  fehlt  bei  Mangel 
des  Canales  oder  ist  höchstens  durch  eine  Bindegewebplatte  vertreten;  es  ver- 
bindet sich   mit  den  Prootica,  bei  Esox  aber  mit  dem  Parasphenoid. 

Jaekel(*)  betont,  dass  der  Schädelbau  der  Reptilien  offenbar  den  zuver- 
lässigsten Maßstab  für  ihre  phylogenetischen  Beziehungen  liefert,  während  die 
Specialisirungen  z.  B.  im  Bau  der  Füße  scharf  zum  Ausdruck  kommen.  Er 
acceptirt  Osborn's  Synapsiden  und  Diapsiden,  weist  aber  darauf  hin,  dass 
Verschmelzungen  beider  Bogen  sowie  Unterbrechungen  und  Fensterbildungen 
vorkommen  können,  und  dass  noch  ein  primärer  Typus  der  Stegapsiden  mit 
geschlossenem  Schädeldach  aufzustellen  wäre.  Auch  die  Einreihung  der  Ichthyo- 
saurier und  Mesosaurier  in  dieses  System  ist  noch  nicht  gesichert.  Die  Lacertilier, 
Mosasaurier  und  Ophidier  sind  »Lyognatha«  mit  freiem  Quadratum,  die  Dino- 
saurier, Crocodilier  und  Pterosaurier  »Dinocephalia«.  Die  Anomodontier  sind 
mit  Rücksicht  auf  ihren  doppelten  Condylus  und  Gaumen  vielleicht  besser  mit 
den  Monotremen  zusammen  als  Promammalia  zu  bezeichnen.  Zu  den  Syna- 
psiden gehören  ferner  die  Nothosaurier,  denen  der  genauer  beschriebene  Schädel 
von  Si»iosaurus  Gaillardoti  zuzurechnen  ist.  Verf.  sieht  die  Homologie  des 
Praefrontale  der  Reptilien  mit  dem  Lacrymale  der  Säuger  für  erwiesen  an, 
tiberträgt  daher  den  letzteren  Namen  auf  jenes  und  bezeichnet  das  sogenannte 
Reptilien-Lacrymale  als  Postnasale.  Beide  Knochen  sind  am  vorliegenden 
Schädel  sehr  klein.  Enorm  entwickelt  ist  namentlich  die  Maxille  auf  Kosten 
der  2  ebengenannten  Knochen  und  besonders  des  Jugale,  das  ganz  in  den 
hinteren  äußeren  Winkel  der  Orbita,  ohne  größere  Ausläufer,  zusammengedrängt 
ist.  Der  Gaumen  fällt  durch  die  scharfe  Untertheilung  in  der  Mittellinie  und 
die  abnorm  ausgedehnte  Fläche  auf.  Die  Choanen  liegen  ziemlich  weit  vorn 
in  dieser  Fläche.  Die  Prämaxillen  tragen  eine  mediane  Grube,  vielleicht  für 
das  Jacobsonsche  Organ.  Die  einfache  Zahnreihe  ist  außen  und  innen  von 
eiuer  Leiste  begrenzt;  innerhalb  des  so  gebildeten  Grabens  (daher  die  Bezahnung 
»taphrodont«)  sitzen  die  Zähne  in  Gruben.  Die  zahnlosen  Palatina  sind  klein, 
die  Transversa  und  Pterygoidea  sehr  groß.  Mit  diesem  Schädelbau  stimmt 
im  Wesentlichen  der  der  Nothosaurier  überhaupt,  zu  welchen  auch  Nothosaurus 
und  Pistosaurus  gehören.  Sie  sind  mit  den  Placodonten  und  Plesiosauriern 
näher  verwandt. 

Der  Schädel  von  Uromastix  spinipes  hat  nach  Beddard(2)  Pterygoide,  die 
vorn  beinahe  bis  an  die  Ossa  vomeris  reichen  und  so  die  Palatina  trennen, 
während  diese  durch  einen  Fortsatz  in  breite  Verbindung  mit  den  Oberkiefern 
treten;  beides  erinnert  an  Ilatteria.  Postorbitale  und  Postfrontale  (letzteres 
sehr  klein)  vorhanden.  Squamosum  zwischen  2  Supratemporalia,  von  denen 
das  äußere  von  anderen  Autoren  vielfach  als  Squamosum,  von  Siebenrock  als 
Paraquadratum  bezeichnet  wurde,  während  das  innere  vielleicht  nur  ein  ab- 
getrenntes Stück  des  Squamosum  ist.  Foramen  parietale  innerhalb  des  unpaaren 
Frontale,  das  einen  paaren  Fortsatz  bis  zur  Apertura  piriformis  schickt.  Vor 
dem  Frontale  ein  kleines  unpaares  Mesethmoid,  vielleicht  ein  Nahtknochen. 

Kings!ey(^)  geht   zur  Feststellung   der  Teile   des  Reptilien-Unterkiefers 
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von  den  Embryonen  der  Eidechse  Sceloporus  aus  und  findet,  dass  das  spätere 
Articulare  aus  dem  knorpelig  vorgebildeten  Articulare  s.  str.  und  einem  Deck- 
knochen (Dermarticulare)  entsteht.  Letzteres  liegt  hinten,  an  der  inneren  Seite 
des  Meckelschen  Knorpels,  wobei  der  untere  Rand  des  Knochens  vom  Angulare, 
das  vordere  Ende  vom  Spleniale  Owen's  bedeckt  wird.  Selbständig  kann  es 
bei  den  Cheloniern  und  Hatteria  bleiben,  wo  es  von  Bauer  für  das  Angulare 
gehalten  wurde,  während  das  wirkliche  Angulare  als  Spleniale,  das  wirkliche 
Spleniale  (bei  Emydura]  als  überzähliges  Präspleniale  gedeutet  wurde.  Bei 
Alligator  ist  das  Dermarticulare  vielleicht  mit  dem  Angulare  verschmolzen  oder 
fehlt. 

Im  Postsphenoid  der  Sciuromorpha  findet  sich  nach  Bovero  eine  Reihe 
von  Venencanälen.  Bei  Ardomys  marmota  verbindet  ein  besonders  weiter 
Canalis  subsphenoidalis  zwischen  den  beiden  Processus  pterygoidei,  der  vom 
Can.  pterygoideus  (Vidianus)  verschieden  ist,  das  Gebiet  der  V.  facialis  anterior 
und  posterior.  Er  kommt,  obwohl  schwächer,  auch  bei  anderen  Mammiferen 
vor.  Durch  einige  quere  Canales  intrapostsphenoidales  ist  er  mit  dem  gleich- 
namigen Canal  der  anderen  Seite  verbunden.  In  ihn  münden  hinten,  aus  der 
Schädelhöhle  kommend,  1-3  Can.  infrapostsphenoidales,  die  den  Körper  des 
Postsphenoid  durchsetzen,  und  einige  ganz  kleine  perforirende  Venencanälchen. 
Außerdem  münden  in  den  Venensinus  des  Can.  postsphenoidalis  große  Venen, 
die  das  Foramen  ovale  und  rotundum  passiren.  Ähnlich  bei  Sciurus  vulgaris 
und  concolor,  also  wohl  bei  allen  Sciuromorpha.  Einige  Muriden  haben  wohl 
einen  feinen  venösen  Quercanal  im  Postsphenoid,  aber  keinen  Can.  subsphenoi- 
dalis. Das  Vorkommen  dieser  Gebilde  hängt  wohl  mit  dem  Überwiegen  der 
V.  jugularis  externa  über  die  interna  bei  den  genannten  Arten  zusammen. 

RÖrig(')  berichtet  von  seineu  schon  ausführlich  publicirten  Untersuchungen 
[s.  Bericht  f.  1904  Vertebrata  p  41]  über  das  Schädelwachsthum  der  ein- 
heimischen Cerviden.  Seine  Ergebnisse  stimmen  mit  den  allgemein  herrschenden 
Anschauungen  über  Schädelwachsthum  überein,  so  betrefls  der  überwiegenden 
Entfaltung  und  des  besonders  raschen  Wachsthums  des  Hirnschädels  in  der 
fötalen,  des  Gesichtschädels  in  der  postfötalen  Periode,  des  Einflusses  des 
Zahnwechsels,  der  Geschlechtsunterschiede  etc.  Zahlreiche  ziflFernmäßige  An- 
gaben illustriren  die  Veränderungen  der  Proportionen. 

Bradley(')  findet  bei  einem  Felis  leo  von  2  Jahren  5  Monaten  ein  Ossiculum 
maxillo-frontale  (Macalister;  Nebenthränenbein,  Luschka)  und  konstatirt  aus  der 
Literatur  dessen  weite  Verbreitung  bei  den  Säugethieren  sowie  seine  Zugehörig- 
keit zum  Lacrymale  resp.  Frontale.  Ferner  waren  am  Schädel  Ossa  inter- 
nasalia  (R.  Mayer)  und  ein  Nahtknochen  an  der  Alveole  des  rechten  oberen 
Caninus  vorhanden.     S.  auch  oben  p  118  Bradley(2). 

Bei  den  kleineren  Affen  (Cebus,  Cercopithecus,  Semnopithecus,  Macaeus, 
Mycetes,  Cynocejjhalus)  sind  die  Processus  pterygoidei  nach  Weber  so 
orientirt,  dass  die  äußere  Fläche  des  Pr.  pter.  ext.  in  ihrer  Verlängerung  den  obe- 
ren Insertionsrand  des  Muse,  pteryg.  int.  am  Unterkiefer  trifft,  während  die  Ebene 
des  fast  planen  Pr.  pter.  medialis  dem  uteren  Insertionsrande  des  Muskels 
(dem  freien  unteren  Rande  des  Unterkiefers)  entspricht.  Die  Orientirung  wird 
also  durch  die  Anordnung  des  Muskels  beeinflusst,  wobei  namentlich  die 
Stellung  der  Fortsätze  gegen  einander  je  nach  der  Species  einigermaßen  ver- 
schieden ist.  Bei  den  Anthropomorphen  und  Homo  bewahrt  nur  die  äußere 
Fläche  des  lateralen  Fortsatzes  diese  Beziehung  (bei  H.  adultus  nur  zum  Theil), 
während  der  mediale  Fortsatz,  wohl  im  Zusammenhang  mit  der  Vergrößerung 
des  Hirnschädels  und  den  Veränderungen  im  Nasenskelet,   mehr  sagittal  steht. 

Van  Kampen  (^)  behandelt  zunächst  in  einem  allgemeinen  Theile  die  Ergebnisse 
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früherer  Autoren  und  die  seiner  eigenen  Untersuchungen  über  die  Tympanal- 
gegend  des  Säugethierschädels.  Auf  die  referirende  Darstellung  der  embryo- 
nalen Entwickelung  folgt  die  der  metembryonalen,  namentlich  der  Nebenhöhlen 
(epi-  und  hypotympanale;  letztere  beeinflussen  das  Wachsthum  der  Bulla), 
Dann  folgt  die  ausführliche  Besprechung  der  in  Betracht  kommenden  Knochen. 
Dabei  werden  die  Homologie  des  Tegmen  tympani,  die  Frage  eines  eigenen 
Mastoids,  das  Pteroticum  besprochen;  das  Vorkommen  von  Knorpel  im  embryo- 
nalen Annulus  tympanicus  [Erinaceus  Parker)  wird  geleugnet.  Am  Annulus 
lässt  sich  ein  Sulcus  tympanicus  und  ein  Margo  sulci  unterscheiden;  letzterer 
ist  wahrscheinlich  nur  bei  Myrmecojjhaga  geschlossen,  sonst  auch  bei  geschlos- 
senem Annulus  nur  durch  den  Margo  tympanicus  ergänzt.  Das  Alisphenoid 
betheiligt  sich  bei  mehreren  Familien  an  der  Begrenzung  der  Paukenhöhle  und 
kann  sogar  durch  den  Proc.  tympanicus  an  der  Bildung  der  Bulla  theilnehmen 
(Marsupialia,  Insectivora).  Das  Entotympanicum  kommt  den  Mars.,  Ins., 
Chiroptera,  Manidae,  Xenarthra,  Carnivora  und  Ungulata  zu;  für  sich  allein 
oder  mit  dem  Tympanicum  kann  es  die  Bulla  bilden,  sogar  den  äußeren 
Gehörgang  liefern  (Tupajidae)  oder  knorpelig  bleiben.  Ob  es  durchwegs 
knorpelig  entsteht,  ist  fraglich.  Die  Verknöcherung  erfolgt  manchmal  vom 
Tympanicum  aus,  vielleicht  durch  »Fusion  primordiale«.  Die  Bulla  ossea 
kann  aus  Theilen  aller  Knochen  der  Umgebung  aufgebaut  sein  und  die  Pars  ossea 
tubae  liefern.  Das  Ossiculum  accessorium  mallei  (Hagenbach)  ist  ein  weit 
verbreiteter  Deckknochen  des  Meckelschen  Knorpels  (neben  dem  Proc.  Folianus) 
und  scheint  vielfach  mit  dem  Tegmen  tympani  oder  dem  Alisphenoid  zu  ver- 
schmelzen. Bei  Besprechung  der  Gefäße  wird  namentlich  die  Bildung  des 
Canalis  caroticus  und  die  wechselnde  Beziehung  des  Gefäßes  zur  Paukenhöhle 
erörtert.  Der  Verlauf  der  Chorda  lateral  vom  Hyoidbogen  gilt  für  alle  Säuger 
mit  Ausnahme  von  Manis.  —  Im  systematischen  Theile  findet  sich  eine  sehr 
ausführliche  Darstellung  der  Verhältnisse  bei  Vertretern  aller  Säugerordnungen. 
Ein  schmaler  ringförmiger  Annulus  tympanicus  und  eine  häutige  ventrale  Wand 
der  Paukenhöhle  sind  den  ursprünglichen  Säugern  eigen.  Später  wird  die 
Wand  von  den  umgebenden  Knochen,  namentlich  vom  Sphenoid,  gebildet;  dann 
tritt  das  Entotympanicum  auf  und  wird  durch  das  Tympanicum  oder  das 
Peti'osum  ersetzt ;  doch  kann  durch  Reduction  die  Wand  wieder  häutig  werden. 
Das  Tympanicum  bildet  auch  in  der  Regel  den  äußeren  Gehörgang.  Die  Ent- 
wickelung der  Bulla  steht  im  Gegensatz  zur  Ausbildung  der  Sinus  epitympanici, 
sie  findet  sich  namentlich  bei  specialisirteren  Gruppen.  Alle  diese  Merkmale 
sind  systematisch,  auch  für  die  Paläontologie,  verwerthbar.  Die  Carotis  liegt 
primär  außerhalb  der  Paukenhöhle,  dann  mit  der  A.  stapedia  innerhalb,  zuletzt 
wieder  außerhalb.  Das  Entotympanicum  ist  wahrscheinlich  erst  bei  den 
Säugern  selbständig  entstanden,  das  Tympanicum  wohl  aus  einem  Deckknochen 
des  Unterkiefers,  wahrscheinlich  dem  Supraangulare,  hervorgegangen.  —  Hierher 
auch  van  Kampen  (2). 

Hawkes  beschreibt  bei  2  Heterodontiden  Reste  des  sechsten  Kieme n- 
bogens.  Bei  einem  jungen  Gyropleurodus  francesci  bestand  der  an  der  inneren 
Fläche  des  5.  Epibranchiale  befestigte  Bogen  aus  2  Stücken,  wahrscheinlich 
Epi-  und  Ceratobranchiale;  bei  Hcterodontus  [Cestracion)  phiUipi  war  an  derselben 
Stelle  nur  ein  blattähnliches  Knorpelstück  vorhanden.  G.  hat  4  Basibranchialia, 
H.  nur  3.  Durch  das  Verhalten  der  Kiemenbogen  reihen  sich  die  Heterodon- 
tiden zwischen  die  Notidaniden  und  Chlamydoselachiden  einer-,  die  übrigen 
Selachier  andererseits  ein. 

Leuzzi  macht  im  Anschluss  an  die  Beschreibung  eines  Falles  von  abnormer 
gelenkiger  Verbindung    zwischen    Hyoid    und   Thyreoid   medial  vom   Cornu 
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superius  des  letzteren  bei  Homo  einige  Angaben  über  die  Beziehungen  der 
genannten  Elemente  bei  den  Vertebraten.  Ihre  Verbindung  bei  Sus^  Canis  und 
Felis  ist  auch  mikroskopisch  deutlich  ein  Gelenk.  Das  Auftreten  dieses  Ge- 
lenkes bei  Homo  ist  ein  Atavismus ;  die  Cartilago  triticea  wird  intrauterin  vom 
Thyreoid  abgegliedert. 

van  Wijhe  hat  die  Entwickelung  des  Kopfskeletes  der  Selachier  (hauptsächlich 
Äcanthias,  aber  auch  Heptanchus,  Scylliwn^  Pristiunts,  Torpedo^  Raja)  mit  seiner 
Methylenblau-Methode  untersucht  und  berücksichtigt  daher  nur  den  Knorpel,  nicht 
auch  den  Vorknorpel.  Der  1.  Knorpel  des  Craniums  (J..,  8.,  P.)  ist  das  paare  Para- 
chordale,  das  bald  die  Lamina  basiotica,  dann  vorn  die  Lamina  antotica  (Alisphe- 
noid),  hinten  den  von  einer  ventralen  Hypoglossuswurzel  durchbohrten  primitiven 
Occipitalbogen  entsendet.  Selbständig  erscheint  die  Knorpelschale  des  Labyrin- 
thes, dann  die  Trabecula,  und  zwischen  ihr  und  dem  Parochordale  ein  kleiner 
paarer  Polknorpel.  Dann  verschmelzen  die  axialen  Knorpel,  die  Trabeculae 
setzen  sich  vorn  in  die  unpaare  Lamina  orbito-nasalis  fort.  Der  Supraorbital- 
knorpel  entsteht  bei  A.  und  R.  selbständig.  Trigeminus  und  Facialis  verlaufen 
zwischen  Lamina  antotica  und  Labyrinthkapsel,  Vagus  und  2  Hypoglossus- 
wurzeln  zwischen  dieser  und  dem  Occipitalbogen.  Bei  H.  (63  und  95  mm  lang) 
bestehen  4  oder  5  Foramina  für  ventrale  Wurzeln  von  Occipitalnerven,  doch  sind 
wohl  2  Wirbel  mit  dem  Schädel  verschmolzen,  daher  nur  3  dieser  Nerven 
Hypoglossuswurzeln.  Bei  A.  wird  dann  auch  noch  der  1.  Wirbel  in  den 
Schädel  aufgenommen.  Auch  S.  und  P.  haben  einen  durchbohrten  Occipital- 
bogen, obwohl  weiterhin  in  der  Wirbelsäule  die  ventralen  Wurzeln  die  Bogen 
nicht  durchbohren.  Palatoquadratum  und  Mandibulare  treten  als  selbständige 
Stücke  auf;  bei  A.  (nicht  aber  den  anderen  Selachiern)  besteht  ersteres  anfänglich 
aus  2  Stücken  (wie  bei  Vogel-Embryonen).  Die  knorpeligen  Theile  der  Kiemen- 
bogen  werden  (im  einheitlichen  Vorknorpel)  ebenso  wie  die  Copulae  als 
selbständige  Stücke,  nicht  als  einheitlicher  Knorpelstab  angelegt.  —  Scapula 
und  Coracoid  sind  im  Vorknorpel  wie  bei  Vogel -Embryonen  selbständige 
Knorpelstücke. 

Gaupp(^)  gibt  eine  vorläufige  Darstellung  des  embryonalen  Ethmoidal- 
skeletes  von  Echidna.  Er  unterscheidet  am  Naseneingang  eine  Apertura 
nasalis  externa  (im  Integument),  Fenestra  narina  (im  Chondrocranium)  und 
Apertura  piriformis  (am  knöchernen  Schädel).  Außer  den  Nasalia  und 
Maxiilaria  sind  ein  unpaares  Prämaxillare  und  das  paare  Septomaxillare  vor- 
handen; jenes  besteht  aus  einem  paaren  länglichen,  platten  Processus  palatinns 
an  der  Ventralfläche  des  Nasenkapselbodens  und  einem  medianen  unpaaren  Proc. 
praenasalis,  der  zwischen  den  Cupulae  anteriores  beider  Nasenkapseln  vertical 
aufsteigt.  Der  lateral  vom  Duct.  nasopalatinus  gelegene  Proc.  palatinus  ent- 
spricht wohl  dem  Proc.  pal.  lat.  des  Os  incisivum  der  meisten  Säuger,  der 
Proc.  praenasalis  dem  gleichnamigen  der  Amphibien  und  Pteptilien,  der  den 
übrigen  Säugern  fehlt.  Das  Septomaxillare  entspricht  dem  gleichnamigen 
Knochen  der  Amphibien  und  Reptilien  (nach  Abzug  des  intranasalen  Stückes, 
das  hier  wohl  secundär  entstanden  ist,  da  es  den  Urodeleu  noch  fehlt).  Bei 
den  Apoden  entspricht  ihm  wohl  das  »Turbinale  oder  Lacrimale«  Peter's. 
Prämaxillare  und  Septomaxillare  verschmelzen  bei  E.  später,  so  dass  letzteres 
als  Proc.  extranas.  des  ersteren  erscheint.  Im  Os  incisivum  der  höheren  Säuger 
sind  beide  Knochen  (nach  Verlust  des  Proc.  praenas.)  enthalten,  aber  durch 
»fusion  primordiale«  einheitlich  angelegt  (vielleicht  mit  Ausnahme  von  Tricheehus). 
—  Ferner  homologisirt  Verf.  das  Pterygoid  der  Säuger  mit  dem  Parasphenoid 
(besser  Parabasale)  niederer  Vertebraten.  Dieses  ist  häufig  T-förmig  [Lacerta- 
Embryo  von   47  mm  Länge)    mit    schmalem,    langem   Mittelstück  und   platten- 
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artigen  Querschenkeln ;  es  verschmilzt  mit  dem  Basisphenoid  zum  Sphenoidale, 
wobei  für  den  N.  Vidianus  und  die  Carotis  interna  die  Canales  parabasales 
(Vidiani,  Aut.)  gebildet  werden.  Das  Mittelsttick  scheint  bei  den  Säugern  ver- 
loren gegangen  zu  sein.  Mit  dem  lateralen  Theil  des  bei  Reptilien  und  Vögeln 
selbständig  angelegten  Querschenkels  stimmt  das  Säugerpterygoid  überein,  nur 
hat  es  sich  ventralwärts  gesenkt,  um  den  Ductus  nasopharyngeus  lateral  zu 
begrenzen,  und  die  Beziehung  zur  Carotis  verloren.  Bei  Echidna  wird  der 
Knochen  rein  bindegewebig  angelegt,  reicht,  vom  Palatinum  ventral  bedeckt, 
von  der  Ala  temporalis  zum  Foramen  caroticum  und  bildet  später  einen  Theil 
des  Proc.  pterygoideus  des  Keilbeines.  Das  Pterygoid  der  Reptilien  findet  sich 
bei  E.  als  besonderer,  auch  bisher  als  Pterygoid  bezeichneter  Knochen  wieder ; 
es  liegt  an  der  unteren  Schädelfläche  hinter  dem  Palatinum  im  Dach  der 
Mundhöhle  und  wird  mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Breite  der  Ala  temporalis 
wie  dieses  zur  Bildung  des  Schädelbodens  herangezogen.  (Ähnlich  beim  Schild- 
krötenschädel, dem  embryonal  auch  ein  Parasphenoid  mit  einem  Canalis  para- 
basalis  für  die  Carotis  zukommt.)  Bei  den  höheren  Säugern  ist  das  Reptilien- 
pterygoid  vielleicht  im  Ento-(Meta-)tympanicum  wiederzufinden. 

Noordenbos(^j  hat  die  Entwickelung  des  Chondrocraniums  mehrerer 
Säuger,  besonders  von  Taljja,  nach  van  Wijhe's  Stückfärbung  des  Knorpels 
untersucht.  In  der  Hinterhauptsgegend  wird  eine  einheitliche  Parachordal- 
platte  angelegt,  die  hinten  ventral,  vorn  dorsal  von  der  Chorda,  deren  Scheide 
sich  im  Bereiche  der  Platte  gleichfalls  intensiv  färbt,  liegt,  und  von  der  der 
nicht  besonders  angelegte  Hinterhauptsbogen  auswächst.  Nur  bei  Lepus 
ciiniculus  entsteht  der  Bogen  getrennt.  Es  geht  nicht  an,  von  einem  Occipital- 
wirbel  zu  sprechen.  Continuität  mit  dem  1.  Halswirbel  besteht  nicht.  In  der 
Ethmoidalregion  wird  die  Trabekelplatte  gleichfalls  unpaar  angelegt.  Zwischen 
Parachordal-  und  Trab  ekelplatte  wu"d  in  der  Gegend  des  Chordaendes  selbständig 
die  Polplatte  augelegt,  die  wieder  aus  2  Paaren  von  Elementen,  zu  denen  2 
unpaare  kommen  können,  entsteht.  In  ihr  wird  die  Fenestra  hypophyseos, 
zwischen  ihr  und  der  Parietalplatte  die  Fen.  basicranialis  post.  ausgespart. 
Die  seitlichen  Nasenwände  bilden  sich  als  selbständige  Cartilagines  paranasales, 
die  Ohrkapseln  gleichfalls  selbständig  an  der  lateralen  Seite  der  Labyrinth- 
anlagen, Auch  die  Ala  orbitalis  legt  sich  für  sich  an;  ein  Septum  interorbitale 
fehlt  stets.  Das  wahrscheinlich  paar  angelegte  Tectuminteroccipitale(=synoticum), 
die  Lamina  parietalis  und  der  hintere  Theil  der  Nasenkapsel  sind  gleichfalls 
zuerst  unabhängig.  Der  Ambos  (=Quadratum)  wird  selbständig  angelegt;  die 
Meckelschen  Knorpel  verschmelzen  in  der  Medianebene  in  bestimmtem  Stadium. 
Die  Anlage  des  Knorpels  in  2  Stücken  wurde  nicht  beobachtet,  doch  würde 
ein  solcher  Befund  nicht  gegen  seine  Homologie  mit  dem  Mandibulare  sprechen, 
da  dieses  bei  Selachiern  und  Anas  aus  2  Stücken  entsteht  [s.  oben  p  124  van 
Wijhe].  Die  Pars  cochlearis  geht  aus  der  Ohrkapsel,  nicht  aus  der  Parachordal- 
platte  hervor.  Die  Ala  temporalis  entsteht  bei  Talpa  aus  der  Polplatte, 
bei  anderen  Mammalia  (wohl  secundär)  z.  Th.  selbständig.  Die  Lamina  pteryg. 
med.  ist  ein  selbständiger  Knorpel,  kein  Deckknochen.  Der  Stapes  gehört 
zum  Hyoidbogen.  Den  Schluss  bildet  eine  ausführliche  Schilderung  der  Genese 
der  knorpeligen  Ohrkapsel.  —  Hierher  auch  Noordenbos(^). 

Fawcett(^)  hat  an  Embryonen  von  Homo  von  10  Wochen  bis  zum  Ende  des 
3.  Monats  die  Entwickelung  des  Pterygoids  verfolgt.  Beide  Platten  des 
Proc.  pteryg.  des  Keilbeines  werden  bindegewebig  angelegt.  Die  innere  ver- 
knöchert als  echter  Deckknochen  schon  um  die  9.-10.  Woche,  die  äußere  am, 
Anfang  des  3.  Monats.  Diese  ist  also  nicht  ein  Fortsatz  des  knorpeligen 
großen  Keilbeinflügels,    sondern    eine    periostale   Auflagerung    desselben,    wie 
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deren  andere  vorkommen.  Der  Hamulus  erhält  im  3.  Monat  Knorpel,  ähnlich 
dem,  der  im  bindegewebig  angelegten  Unterkiefer  auftritt,  und  verknöchert 
dann  sehr  rasch, 

Möller  hat  die  Entwickelung  der  Columella  an  10  Embryonalserien 
(9  von  Vipera  berus,  1  von  Tropidonotus)  und  danach  gefertigten  Modellen 
untersucht.  Er  beschränkt  sich  streng  auf  die  Schlangen  und  zieht  keine  Ver- 
gleiche mit  den  übrigen  Reptilien.  —  Die  Columella  legt  sich  zur  Zeit  der 
Eröffnung  der  4.  Kiemenspalte  an.  Sie  »entsteht  aus  dem  caudalenEnde  der 
Blastemkapsel,  welche  sich  um  das  häutige  Labyrinth  herum  entwickelt.  Von 
hier  wächst  sie  als  ein  conischer  Vorsprung  in  den  Hyoid-  oder  Zungenbein- 
bogen hinein,  um  nahe  der  äußeren  Öffnung  der  ersten,  inneren  Schlundspalte 
zu  endigen«.  Anfänglich  ist  sie  von  der  Labyrinthkapsel  nicht  deutlich  abge- 
grenzt, wohl  aber  bei  Eintritt  der  Verknorpelung.  Im  Blastem  der  Fußplatte 
tritt  ein  Vorknorpelkern  auf  und  setzt  sich  in  den  Stiel  der  Columella  fort. 
Mit  dem  Hyoidbogen  ist  dieser  nicht  verbunden,  die  Columella  daher  ein  »bei 
der  geweblichen  Differenzirung  abgelöster  Teil  der  Labyrinthkapsel«  und  bildet 
stets  ein  einheitliches  Stück,  ähnlich  einer  Mörserkeule.  Dem  entsprechend  ist 
ein  doppelter  Ursprung  oder  die  Annahme  eines  eigenen  Hyostapes  abzulehnen. 
Später  ist  der  Columellastiel  durch  ein  Gelenk  mit  dem  Stylohyale  verbunden.  — 
Das  große,  ursprünglich  einheitliche  Loch  der  knorpeligen  Labyrinthkapsel 
für  die  Hörnerven  wird  relativ  spät  in  2  Öffnungen  zerlegt.  Die  ganze 
Kapsel  verschiebt  sich  dann  im  Vergleiche  zu  den  Nervenursprüngen  nach 
hinten.  —  Auch  einige  neurologische  Angaben  werden  gemacht.  So  über 
das  Vorhandensein  einer  Chorda  tympani  bei  Schlangen  und  die  Verschmelzung 
der  4  letzten  Hirnnerven  zu  einem  Stamm,  worin  ein  großes  »Ganglion  nodosum« 
eingeschaltet  ist.     [S.  hierzu  auch  Bericht  f.  1895  Vert.  p  15  Grosser  &  Brezina.] 

Beim  Studium  der  Entwickelung  der  Gehörknöchelchen  der  Säuger 
weist  Fuchs  (2)  zunächst  darauf  hin,  dass  man  in  der  Darstellung  streng 
die  Begriffe  des  Visceralbogens  und  seines  Skeletes  (des  Visceralstreifens  oder 
der  Visceralspange)  auseinander  halten  müsse.  Die  beiden  ersten  Bogen  stoßen 
oberhalb  der  1.  Kiemenspalte  in  der  dorsalen  Übergangszone,  die  eigentlich 
keinem  der  beiden  angehört,  zusammen.  Medial  von  dieser  liegt  der  para- 
labyrinthäre  Raum,  der  die  Carotis  und  Vena  capitis  lateralis  sowie  die  Anfang- 
stücke des  2.  Aortenbogens  und  des  Facialis  enthält  und  gleichfalls  nicht  zu 
den  Kiemenbogen  gehört.  —  Bei  Bestimmung  der  Herkunft  eines  Skeletstückes 
muss   man  bis    auf  sein  Auftreten   als  Mesodermverdichtung  zurückgehen.     Im 

1.  Stadium  stehen  Stapes  und  2.  Visceralspange  in  keiner  Verbindung,  haben 
daher  keinen  gemeinsamen  Ursprung.  Secundär  tritt  zwischen  beiden  das 
Ligam.  hyostapediale    (Broman's    Interhyale)    auf,    das    zuerst    vom  Ende   der 

2.  Visceralspange  abgeht,  aber  nicht  in  ihrer  Richtung  liegt,  dann,  wenn  die 
Spange  dorsalwärts  weiter  wächst,  seitlich  von  ihr  abgeht  und  später  ver- 
schwindet. Der  Stapes  entsteht  im  paralabyrinthären  Raum,  medial  von  der 
1.  Schlundtasche,  und  gehört  daher  überhaupt  nicht  zum  Visceralskelet.  Auch 
seine  topographische  Beziehung  zum  Ursprünge  des  2.  Aortenbogens  ist  kein 
Beweis,  weil  dieser  Bogen  ebenfalls  im  paralabyrinthären  Raum  entspringt. 
Der  Stapes  stammt  vielmehr  ganz  aus  der  Labyrinthkapsel.  Aus  der  dorsalen 
Übergangszone  reichen  manchmal  verdichtete  Blastemzüge  an  ihn  heran,  die 
keine  Skeletanlagen  sind  und  bald  wieder  verschwinden.  —  Hammer  und 
Amboß  erscheinen  kurz  nach  dem  Stapes,  als  einheitlicher  Blastemstab  ohne 
Anlage  einer  Trennung,  im  dorsalen  Gebiet  des  Mandibularbogens.  Vorher 
schon  zeigt  sich  der  Meckelsche  Knorpel  als  ein  Chondroblastem,  das  vorn 
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allmählich  in  das  allgemeine  Blastem  übergeht,  hinten  aber  ziemlich  plötzlich 
aufhört,  etwas  dorsalwärts  von  der  Anlage  des  N.  auriculo  -  temporalis,  in  der 
Frontalebene  des  Abganges  des  3.  Trigeminusastes  vom  Ganglion  Gasseri,  also 
in  der  des  späteren  Kiefergelenkes,  nur  darunter.  Später  entwickelt  sich 
seitlich  aus  diesem  Chondroblastem  die  Anlage  des  Gelenkkopfes  des  Unter- 
kiefers, dann  erst  die  Verbindung  mit  dem  Hammer.  Wenn  diese  in  Jung- 
knorpel übergeht,  löst  sich  die  Anlage  des  Gelenkkopfes  vom  Meckelschen 
Knorpel  und  geht  auf  den  inzwischen  gebildeten  Knochen  über.  Grus  longum 
incudis  und  Manubrium  mallei  scheinen  sich  selbständig  anzulegen.  Das 
Hammer-Amboßgelenk  bildet  sich  fast  genau  da,  wo  bei  jungen  Embryonen  die 
Spitze  der  1.  Schlundtasche  lag.  Die  Deckknochen  des  Unterkiefers  entstehen 
lateral  und  medial  vom  Meckelschen  Knorpel,  von  wenigstens  2  Centren  aus, 
sind  daher  nicht  dem  Dentale  allein  homolog.  —  Hammer  und  Amboß  sind 
von  einem  einzigen  Knochenstücke  abzuleiten,  da  sie  einheitlich  entstehen,  und 
sind  nur  secundär  mit  dem  Meckelschen  Knorpel  verschmolzen.  Ihr  Gelenk 
ist  ein  Erwerb  der  Säugetiere  und  liegt  ganz  anders  als  das  Kiefergelenk 
niederer  Ordnungen,  während  das  Kiefergelenk  der  Säuger  dieselbe  Lage  hat 
wie  das  letztere.  Das  Quadratum  dürfte  beim  Säugethier  theils  im  Gelenk- 
theil des  Squamosum,  theils  im  Meniscus  des  Kiefergelenkes  enthalten  sein.  — 
Die  peripheren  Nerven  entstehen  als  Zellketten,  deren  Elemente  wohl  den 
Schwannschen  Zellen  entsprechen,  aber  auch  die  Fibrillen,  die  dann  an  die 
centralen  Zellen  angeschlossen  werden,  hervorbringen.  Theile  dieser  Zellketten 
im  Bereiche  des  Facialis  wurden  bisher  für  Skeletanlagen  gehalten  und  als 
Facialismantel  bezeichnet.  —  Der  Nervus  stapedius  geht  als  Verbindung 
zwischen  Facialis  und  Glossopharyngeus  durch  den  Muskel  hindurch.  Die  Ab- 
stammung des  Muskels  vom  2.  Kiemenbogen  ist  daher  noch  nicht  ganz  sicher. 

Bardeleben  (V)  beschreibt  bei  fast  allen  Classen  der  Säugethiere  (auch 
Hoiuo,  nur  Monotremen  nicht)  ein  Os  mentale,  das  bei  H.  meist  unpaar, 
manchmal  dreitheilig  ist  und  den  Kinnvorsprung  bildet,  bei  den  übrigen  Species 
in  der  Regel  paar  auftritt.  Es  ist  entweder  (i)  als  Rest  der  Prämandibular- 
bildungen  (Labialknorpel)  oder (2)  als  Copula  (Intermandibularbildung)  aufzu- 
fassen. In  seiner  Gegend  liegen  bei  H.  3  rudimentäre,  bisher  unbeschriebene 
Muskeln  (Främandibularis  rectus,  obliquus  und  transversus) ,  die  am  Unter- 
kiefer entspringen  und  enden.  Auch  der  übrige  Unterkiefer  zerfällt  nament- 
lich bei  jungen  Thieren  auf  Grund  von  Nähten  oder  Nahtspuren  und  nach 
dem  Satze,  dass  Nerven  nicht  durch,  sondern  zwischen  oder  um  Knochen  ver- 
laufen, in  Stücke,  die  den  Knochen  des  Reptilien-Unterkiefers  entsprechen.  So 
finden  sich,  knorpelig  vorgebildet,  ein  Coronoid  (Complementare),  Condyloid 
(Articulare),  Angulare  (und  Mentale);  wahrscheinlich  Mischknochen  sind  das 
Spleuiale  (Marginale),  Dentale  und  das  gelegentlich  auftretende  Supraangulare. 
So  ist  der  Unterkiefer  der  Säuger  dem  der  Reptilien  im  Ganzen  und  in  seinen 
Theilen  homolog,  die  Verbindung  des  Meckelschen  Knorpels  mit  den  Gehör- 
knöchelchen cenogenetisch.  Dass  H.  die  Stücke  besonders  deutlich  zeigt, 
beweist  wieder,    dass  er  relativ  ursprünglich  ist.    —  Hierher   auch  Kingsley(2). 

Jaekel(2)  räumt  gleichfalls  dem  Unterkiefer  der  Säuger  keine  eigene 
Stellung  ein;  die  Säuger  stammen  von  hochentwickelten  Reptilien,  ihre  Gehör- 
knöchelchen sind  appendiculären  Stücken  des  Visceralskeletes  gleich,  wie  den 
Spritzlochknorpeln  der  Selachier,  die  schon  beim  paläozoischen  Pleuracanthus 
am  Hinterrande  des  Palatoquadratums  sitzen.  Ihr  Unterkieferknorpel  zerfällt 
wie  der  des  paläozoischen  Acantliodcs  in  ein  Intradentale  und  ein  Articulare. 
Der  Knorpel  hat  überhaupt  mehr  eine  physiologische  als  eine  morphologische 
Bedeutung.     Die   Deckknochen    des   Unterkiefers    (niederer  Vertebraten)    lassen 
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sich  unter  der  Annahme  einer  queren  Zweitheilung  des  Knorpels  oder  Ersatz- 
knochens auf  ein  einfaches  Schema  zurückführen.  Dentale  und  Spleniale  gehören 
als  Belegknochen  zu  dem  vorderen  Intradentale,  Supraangulare  und  Angulare  zu 
dem  hinteren  Articulare,  und  zwar  das  1.  und  3.  der  Außen-,  das  2.  und  4.  der 
Innenfläche  an.  Nur  ist  das  Angulare  wohl  durch  eine  Drehung  des  Unterkiefers 
nach  außen  an  den  Angulus  gerückt.  Im  Einzelnen  zeigen  die  Knochen  mannig- 
faltige Verschiedenheiten.  Dazu  kommt  ein  in  der  Ausdehnung  variables, 
manchmal  getheiltes  Complementare,  das  vielleicht  auf  prämandibuläre  Labialia 
zurückzuführen  ist.  Das  Mentale  Bardeleben's  könnte  eine  bei  den  Säuge- 
thieren  mit  Rücksicht  auf  die  Bildung  physiologisch  selbständiger  Schneidezähne 
wieder  aufgetretene  Copula  sein. 

Nach  Low  reichen  im  Unterkiefer  von  Homo  in  der  5.  Woche  die  Meckel- 
schen  Knorpel,  ohne  zu  verschmelzen,  bis  zur  Mittellinie,  in  der  6.  Woche 
beginnt  die  Ossification  an  der  lateralen  Seite  des  Knorpels  als  dünnes 
Blättchen,  und  schon  in  der  8.  Woche  ist  jede  Unterkieferhälfte  als  einheit- 
licher Deckknochen  angelegt.  In  der  10.  Woche  fängt  die  Verknöcherung  des 
Meckelschen  Knorpels  zwischen  der  1.  und  2.  Zahnanlage  an  und  hilft  dort 
die  mediale  Alveolarwand  bilden;  der  übrige  Knorpel  atrophirt  später.  Das 
Spleniale  entsteht  gleichzeitig  in  Zusammenhang  mit  der  Hauptmasse  des 
Knochens.  Am  Beginn  des  3.  Monats  erscheint  ein  Knorpelkern  im  Processus 
coronoideus,  der  vom  Deckknochen  aus  ossificirt  und  in  Resten  bis  zur  Geburt 
besteht.  In  der  Mitte  des  4.  Monats  tritt  ein  neuer  Kern  im  Proc.  cor.  auf, 
verschwindet  aber  im  6.  Monat;  bei  anderen  Mammalia  kann  er  durch  einen 
Kern  am  Angulus  mandibulare  vertreten  sein;  selten  sind  beide  gleichzeitig 
ausgebildet.  Diese  Knorpelkerne  stellen  aber  keine  besonderen  Skelettheile 
dar;  überhaupt  ist  der  Deckknochen  des  Unterkiefers  ein  einheitliches  Gebilde. 
—  Hierher  auch  Fawcett(2). 

6aupp(2)  bezeichnet  bei  Besprechung  der  Homologie  des  Unterkiefers 
der  Mammalia  den  von  der  Chorda  durchbohrten,  dem  Processus  Folii  homo- 
logen Deckknochen  des  Saurier-Unterkiefers  als  Postoperculare  und  führt  an, 
dass  auch  bei  Gentetes^  Erinaceus,  Didelphys,  Mus  und  OrnitJiorhynchus  der 
homologe  Knochen  von  der  Chorda  durchbohrt  werde.  Die  Chorda  tritt  bei 
Sauriern  in  den  Unterkiefercanal  ein  und  mit  dem  N.  lingualis  wieder  aus; 
den  Säugern  fehlt  offenbar  dieser  Theil  des  Canales.  Die  Nerven  für  den 
M.  intermaudibularis  s.  mylohyoideus  umschlingen  bei  den  Sauriern  den 
Meckelschen  Knorpel,  ebenso  der  entsprechende  Nerv  der  Säuger,  der  bei 
Totalhomologie  der  Kiefer  den  Processus  condyloideus  umschlingen  müsste; 
thatsächlich  aber  geht  dieses  Stück  des  Meckelschen  Knorpels  später  zu  Grunde. 
Der  N.  temporalis  superfic.  (auriculo-temporalis)  der  Säuger  liegt  hinter  dem 
Kiefergelenk,  die  Homologa  der  Saurier  durchwegs  davor.  Bei  Echidna  liegt 
der  vom  Trigeminus  versorgte  Muse,  detrahens  mandibulae  hinter  dem  Gelenk; 
bei  niedereren  Vertebraten  fehlt  derartiges  vollkommen.  Das  Gelenk  der  Säuger 
ist  also  rostral  von  dem  der  Saurier  entstanden  und  hat  eine  Zeitlang  gleichzeitig 
damit  fungirt.  Schon  die  Saurier  zeigen  an  der  Grenze  von  bezahntem  und 
unbezahntem  Unterkieferabschnitt  eine  Einrichtung,  die  den  Beginn  der  Bildung 
eines  anderen  Drehpunktes  für  den  Unterkiefer  bedeutet  (Fortsatz  des  Unter- 
kiefers, der  in  eine  Grube  des  Oberkiefers  passt,  etc.).  Bei  den  Säugern  hat 
wesentlich  die  Vergrößerung  des  Hirnschädels  den  Jochbogen  in  Berührung  mit 
dem  Unterkiefer  gebracht.  Hier  entstand  zunächst  ein  Schleimbeutel,  dann 
das  Gelenk,  schließlich  der  Discus  articularis  aus  der  Sehnenkappe  des  Muse, 
pteryg.  ext.,  während  die  gleichzeitige  Thätigkeit  beider  Kiefergelenke  sich 
bei  Annahme    von    streptostylen  Vorfahren    der  Mammalia    mit    beweglichem 
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Quadratum  aus  der  Rotation  des  letzteren  um  eine  quere  Achse  erklären  lässt. 
Die  Abgliederung  des  hinteren  Unterkieferstückes  vom  vorderen  findet  Analogien 
bei  Scariden  und  Caprimulgus. 

C.  Toldt  bespricht  Vorkommen,  Gestalt  und  Ausbreitung  des  Winkelfort- 
satzes bei  vielen  Säugern  und  geht  dabei  auf  die  Form  des  Kieferastes,  die 
zu  diesem  Fortsatz  und  den  Ausätzen  der  Kaumuskeln  in  Beziehung  steht, 
ein.  Durch  den  Winkelfortsatz  wird  die  Fläche  des  Kieferastes  derart  ver- 
größert, dass  bestimmte  Fasergruppen  des  Masseter  und  Pterygoideus  die 
nöthige  Länge  und  die  dem  Kiefergelenk  entsprechende  Zugrichtung  erhalten 
können,  sowie  dass  eine  hinreichende  Zahl  solcher  Faserbündel  Platz  zum  An- 
satz findet.  Demgemäß  fehlt  er  den  Säugern,  deren  sehr  hohe  und  breite 
Unterkieferäste  schon  die  genannten  Bedingungen  für  den  Muskelansatz  liefern. 
Im  Großen  und  Ganzen  sind  die  Winkelf orts ätze  zapfen-,  platten-  oder  schaufei- 
förmig; die  platteuförmigen  sind  schmal  und  mehr  zugespitzt  oder  breit  und 
abgerundet.  Am  stärksten  ist  der  Winkelfortsatz  im  Allgemeinen  bei  den 
Beutelthieren,  Nagern,  Insektenfressern  und  Edentaten,  recht  groß  auch  bei  den 
insektenfressenden  Fledermäusen  und  einigen  Cetaceen.  Sehr  regelmäßig,  aber 
in  geringer  Größe  kommt  er  den  Raubthieren  zu  und  fehlt  auch  den  Pinnipediern 
nicht,  während  er  bei  den  Affen,  den  meisten  Paar-  und  Unpaarzehern  und  den 
Rüsselthieren  entweder  fehlt  oder  relativ  wenig  ausgeprägt  ist.  Aufi'ällig  ver- 
schieden verhält  er  sich  bei  den  Halbaffen.  Erst  beim  Wachsthum  der  Thiere 
nimmt  er  seine  charakteristische  Größe  und  Form  an.  Stets  ist  er  symmetrisch 
und  nach  Lage,  Richtung,  Form  und  Größe  für  die  Species  charakteristisch. 
Ganz  für  sich  steht  dagegen  der  Winkelfortsatz  von  Homo  [s.  Bericht  f.  1904 
Vert.  p  133],  ist  auch  nicht  mit  dem  der  Lemuren  vergleichbar  oder  gar 
(Albrecht)  phylogenetisch  auf  diesen  zurückführbar;  noch  weniger  tritt  er  in  2 
Formen,  einer  pithecoiden  und  einer  lemuroiden  (Mingazzini);,  auf. 

[Schoebel.] 

f.  Gliedmaßen. 

Hierher  die  zusammenfassende  Darstellung  der  Entwickelung  von  Braus(^)', 
ferner  über  Entwickelung  des  Schultergürtels  der  Selachier  oben  p  124  van 
Wijhe,  der  hinteren  Extremität  von  Homo  p  116  Bardeen(2),  Pneumatisation 
der  Röhrenknochen  von  Columba  p  110  Blumstein,  über  Pseudotriacis  p  111 
Jaquet,  Dallia,  Caularchus  und  Gobiesox  p  111,  112  Starks(2,^),  Getiosaurus  p  113 
Woodward,  Pwcolophon  p  93  Seeley,  die  Ichthyosaurier  Merriam,  Diadcmodon 
p  113  Broom(i),  Felis  leo  p  118  Bradley(2),  Equus  Schmaltz,  Polydactylie 
Inhelder. 

Swinnerton(2)  hat  die  Entwickelung  des  Schulter  gürteis  von  Salmo  und 
Gasterostßus  nach  Plattenmodellen  untersucht.  Die  jüngsten  Stadien  beider 
Arten  sind  einander  ähnlich  und  haben  eine  einheitliche  Knorpelplatte  für  freie 
Flosse  und  Schultergürtel;  die  Grenze  zwischen  beiden,  die  spätere  Gelenklinie, 
lässt  sich  nur  nach  der  Begrenzung  der  freien  Flosse  bestimmen  und  liegt 
anfänglich  etwa  parallel  der  Längsachse  des  Körpers.  Später  verläuft  die 
Gelenklinie  bei  S.  von  vorne  außen  nach  hinten  innen,  steht  hingegen 
bei  G.  schließlich  fast  vertical.  Mit  dieser  Verschiedenheit  in  der  Flossen- 
drehung scheint  zusammenzuhängen,  dass  bei  S.  ein  Mesocoracoid  entwickelt, 
bei  G.  nicht  einmal  angelegt  wird.  Wahrscheinlich  stellt  dies  einen  phyletisch 
verwerthbaren  Unterschied  dar,  so  dass  Teleostier  mit  Mesocoracoid  nicht  von 
solchen  ohne  solches  abzuleiten  sind.  Der  bisher  als  Procoracoid  bezeichnete 
Theil  des  Schultergürtels  entsteht  im  Zusammenhang  mit  der  übrigen  Knorpel- 
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anläge,  bildet  sich  aber  nur  bei  S.  als  Processus  praecoracoideus  weiter  aus. 
Der  Proc.  postcoracoideus  (=  posticus  von  Wiedersheim,  ensiformis  von  Ducret) 
ist  eine  Zeitlang,  namentlicb  bei  G.,  viel  mächtiger  als  später  und  entspricht 
dem  Metapterygium  der  Ganoiden,  das  auch  bei  diesen  als  ein  Theil  des 
Schultergürtels  aufzufassen  ist  und  bei  Teleostiern  mit  ihm  in  Verbindung  blieb, 
nicht  aber  zu  einem  Radiale  (Gegenbaur)  wurde.  Das  sogenannte  Interclavi- 
culare  (Parker)  von  G.  ist  kein  Theil  des  Coracoids,  sondern  entsteht  als 
selbständiger  Hautknochen,  ist  daher  nicht  dem  gleichnamigen  Knochen  bei 
Acipenser  homolog  und  besser  als  Infracleithrum  zu  bezeichnen. 

Nach  Haller(^)  wird  im  Schultergürtel  von  Salmo  irideus  dieScapula  zu- 
nächst als  Element  der  freien  Flosse,  von  der  sie  auch  ossificirt,  wohl  als 
Basale,  angelegt  und  secundär  in  den  Schultergürtel  aufgenommen.  Das 
Cleithrum  wird  als  Deckknocheu  aus  einer  epithelialen  Einsenkung  unterhalb 
der  Seitenlinie  knapp  hinter  dem  Operculum  angelegt  und  wächst  bis  zum 
ventralen  Ende  des  primären  Schulterbogens,  wobei  es  die  Osteoblasten  für 
das  Coracoid  abgibt.  Sein  oberes  abgeschnürtes  Ende  wird  zu  dem  einen 
Supracleithrale,  während  sich  medianwärts  eine  bei  anderen  Fischen  gänzlich 
freie,  bisher  nicht  benannte  Knochenplatte  (Cleithroid)  entwickelt.  Ein  anderer 
bisher  nicht  benannter,  aber  beschriebener  Knochen  ist  das  Postcleithrale,  das 
als  Spange  neben  dem  Cleithrum  angelegt  wird,  und  dessen  proximales, 
selbständiges  Stück  gleichfalls  ein  Supracleithrale  liefert. 

Am  Hinterbein  von  Ra^ia  temporaria  erscheint  nach  WintrebertC^)  im  Laufe 
der  Eutwickelung  nicht  die  3.,  sondern  die  4.  Zehe  zuerst  imd  bleibt  auch 
zeitlebens  die  größte.  Dann  treten  die  5.  und  später  erst  die  übrigen  Zehen 
auf.  Alle  Zehen  bilden  sich  nur  in  geringem  Maße  durch  Sprossung;  die 
Hauptrolle  spielt  die  interdigitale  Spaltung.  Wie  an  der  hinteren,  sind  auch 
an  der  vorderen  Extremität  die  beiden  letzten  Zehen  die  stärksten;  es  ist  da- 
her nicht  gut  möglich,  für  die  letztere  den  Ausfall  eines  5.  Fingers  anzu- 
nehmen. Supponirt  man  für  sie  die  Existenz  eines  (rudimentären)  Pollex,  so 
prävalirt    an    beiden  Extremitäten    der  Anureu    der  4.  Finger  von  Anfang  an. 

Über  die  Entwickelung  des  Beckens  von  Pelobates  s.  oben  p  66  Tornier(2), 
das  der  Anthropoiden  van  der  Hoeven-Leonhard. 

Leboucq(^)  hat  die  Entwickelung  der  Extremitäten  der  Pinnipedier  an  12 
Föten  von  Lobodon  carcinophaga  und  4  Föten  von  Lcptonyehotes  Weddelli 
untersucht.  Die  hinteren  Extremitäten  wachsen  rascher  als  die  vorderen. 
Die  ursprünglich  gleichartig  angelegten  Nägel  werden  am  Vorderbeine  zu 
starken  Krallen,  am  Hinterbeine  bleiben  sie  rudimentär.  Die  embryonale  Be- 
haarung ist  ziemlich  dicht.  Am  Daumenrand  entsteht  zur  Ergänzung  der 
Schwimmhaut  ein  Daumenlappen.  Im  Carpus  sind  Radiale,  Intermedium, 
Centrale  und  Sesamoideum  radiale  schon  früh  verschmolzen.  Der  5.  Metacarpus 
articulirt  auch  mit  dem  Ulnare.  Das  1.  Carpale  liegt  theilweise  distal  vom  2.; 
Pisiforme  und  Mittelphalange  des  5.  Fingers  sind  stark  reducirt.  Auch  im 
Fußskelet  liegt  das  Entocuneiforme  theilweise  distal  vom  Mesocuneiforme. 
Auch  hier  gibt  es  ein  (freies)  Sesamoideum  tibiale  s.  Entoscaphoid  (Turner). 
Die  Endlappen  der  Finger  von  L.  enthalten  beim  Embryo  Inseln  von  Hyalin- 
knorpel,  sind  aber  wesentlich  aus  dem  Perichondrium  der  Endphalange  (von 
deren  ventraler  Seite  aus)  und  aus  der  Ausbreitung  der  Fingersehnen  hervor- 
gegangen und  werden  (beim  Embryo)  in  ziemlich  regelmäßigen  Abständen  von 
Gefäßen  durchbohrt.  Dadurch  erhalten  sie  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  den 
überzähligen  Phalangen  der  Cetaceenfinger,  obwohl  sie  von  ihnen  ganz  ver- 
schieden  sind.     Doch    sind    auch  die  letzteren   das  Resultat   einer  secundären 
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Anpassung.  —  Hierher  auch  Leboucq(2);  über  Carpus  und  Tarsus  der  Säuger 
s.   Broom(3),  den  Huf  von  Eqims  etc.  Richter. 

Gräfenberg  beschreibt  die  Entwickelung  des  Handskelets  von  Homo. 
Die  Vorderarmknochen  sind  anfänglich  sehr  plump  und  kurz,  kaum  länger 
als  die  Metacarpen,  und  nirgends  unter  einander  in  Berührung.  Die  Metacarpen 
sind  die  ersten  Knorpelcentren  der  Hand;  der  1.  bleibt  Anfangs  sehr  im 
Wachsthum  zurück  und  ähnelt  mehr  einer  Phalange.  Von  den  Carpalia  ist 
das  Naviculare  Anfangs  deutlich  verdoppelt;  das  Lunatum  erscheint  relativ 
spät  und  wächst  dann  sehr  rasch.  Das  Centrale  wird  stets  einheitlich  angelegt 
und  kann  später  in  Stücke  (bis  4)  zerfallen.  Ein  vorübergehendes  Element  ist 
das  Intermedium  autebrachii.  Das  Triquetrum  dürfte  aus  2  Theilen  entstehen 
und  trägt  Anfangs  den  5.  Metacarpus.  Das  Pisiforme  liegt  Anfangs  der  Ulna 
an,  doch  besteht  (gegen  Leboucq)  keine  Verbindung  mit  deren  Processus  styloideus. 
Das  sog.  Ulnare  autebrachii  ist  wohl  nur  ein  Theil  des  Pisiforme.  Das 
Multangulum  malus  ist  Anfangs  das  kleinste  Element  der  distalen  Pieihe,  das 
früher  differenzirte  Mult.  minus  entsteht  selbständig.  Das  Capitatum  wird  ein- 
heitlich angelegt,  das  Anfangs  nur  für  den  4.  Metacarpus  bestimmte  Hamatum 
verschmilzt  mit  dem  selbständig  angelegten  Hamulus.  Die  Endphalange  ist 
Anfangs  die  kleinste,  wird  aber  später  so  lang  wie  die  mittlere.  Ihr  Knorpel 
diflferenzirt  sich  in  2  verschieden  gebaute  Abschnitte,  deren  distaler  als  ver- 
schmolzene 4.  Phalange  gedeutet  wird;  er  ossificirt  zuerst.  Die  Tuberositas 
unguicularis  ist  ein  Bindegewebknochen,  der  ventral  entsteht  imd  früher  ossi- 
ficirt als  die  Phalange.  —  In  der  Zusammenfassung  werden  als  die  5  Carpalia 
das  Naviculare  radiale,  Multaugulum  minus,  Capitatum,  Hamatum  und  Triquetrum 
ulnare  aufgefasst,  das  Multangulum  malus  als  reducirter  Metacarpus  des  Daumens, 
dessen  gewöhnlich  sogenannter  Metacarpus  einer  Grundphalange  entspräche; 
das  Pisiforme  ist  ein  ulnarer  Randstrahl. 

F.  Muskeln,  Bänder  und  Gelenke. 

(Referent:  E.  Schoebel.) 

Über  die  vergleichende  Segmentalanatomie  s.  Lubsen,  die  Muskeln  von  Oto- 
cyon  oben  p  94  Carlsson,  von  Typhlomolge  p  91  Emerson,  von  PhalaenojJtüus 
p  92  M.  Marshall,  die  Mm.  serrati  postici  Maurer,  die  Mm.  suprahyoidei  De  Paoll, 
die  Kiefermuskeln  oben  p  127  Bardeleben (V^)  ^^iid  p  128  6aupp(2),  den  M.  sta- 
pedius  p  126  Fuchs  (2),  die  Muskeln  der  Schwimmblase  von  Ficrasfcr  unten  p  225 
BykowskI  &  Nusbaum  (i),  die  Zungenmuskeln  von  Passer  und  Anas  p  214  Kallius(i), 
die  Ohrmuskeln  von  Sus  p  191  Baum  &  Dobers,  über  die  Innervation  s.  unten  p  177  ff. 

Schlater(i)  untersuchte  die  Structur  des  Muskelgewebes  (mit  Ausnahme 
des  des  Herzens)  beim  Embryo  von  Gallus.  Jede  Myofibrille,  von  denen  ge- 
wöhnlich 4  zu  einem  Primitivfäserchen  (Muskelsäulchen)  vereinigt  sind,  besteht 
aus  einer  Reihe  contractiler  Elemente,  die  durch  ein  dünnes  homogenes  Fäd- 
chen  verbunden  sind.  Jedes  Element  ist  ein  um  seine  Längsachse  leicht  spiralig 
gewundenes  Stäbchen,  das  an  beiden  Enden  zu  je  einem  ellipsoidalen,  granulum- 
artigen  Gebilde  verdickt  ist.  Durch  letztere  kommen  die  Q-Streifen  zu  Stande.  Zu- 
sammengehalten werden  diese  Ketten  von  Spiralen  (Myofibrillen)  zu  Primitivfäser- 
chen und  Fasern  durch  die  Grundmembrauen  (Z-Streifung),  die  »durch  die  ganze 
Faser  Querverbindungen  der  Myofibrillen  darstellen«.  Heidenhain's  Mittelmembra- 
nen konnte  Verf.  nicht  finden.  Eine  Summirung  der  ganz  minimalen  Verkürzungen 
der  Spiralen  bewirkt  die  sieht-  und  messbare  Verkürzung  der  Myofibrillen. 

Schlater(2)  bestätigt  die  Angaben  von  Forster  über  die  Kerne  der  glatten 
Muskelzellen    [s.  Bericht   f.  1904  Vert.  p  141],    legt    aber    der    Spiraldrehung 
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keine  große  Bedeutung  bei,  da  an  den  Kernen  auch  mannigfache  andere  Win- 
dungen und  Krümmungen  vorkommen.  Der  Ansicht  Forster's,  dass  sich  die  Mus- 
kelfaser des  Herzens  und  die  Skeletmusculatur  von  Amphibien  wie  die  glatte 
Muskelzelle  contrahire,  sowie  dass  der  Kern  der  letzteren  ihre  spiralige  Zusammen- 
ziehung nur  passiv  mitmache,  tritt  er  entgegen.  Der  Kern  reagirt  selbständig 
auf  Reize    durch   mannigfache   Gestaltveränderungen.  —  Hierher  auch  Förster. 

Nach  iVlünch(^)  fixirt  Hayem's  Gemisch  für  Blutkörperchen  die  von  ihm 
früher  beschriebenen  Nucleinspiralen  im  Kern  der  glatten  Muskelzellen 
[s.  Bericht  f.  1903  Vert.  p  1281  besonders  gut.  Diese  kommen  bei  allen 
Wirbelthieren  vor  und  sind  rechts  oder  links  gewunden.  Die  Zahl  der  Win- 
dungen schwankt;  bei  den  Vögeln  sind  sie  relativ  weniger  zahlreich.  Die 
Säuger  haben  viel  größere  Spiralen  von  engerer  Windung,  so  dass  leicht  der 
Eindruck  von  metamer  gegliederten  Gebilden  entsteht. 

Nach  Renaut  &  Dubreuil  diflferenzirt  sich  in  der  quergestreiften  Mus- 
kelfaser in  der  Ebene  der  Zwischenscheiben  aus  dem  Sarcoplasma  ein  Ge- 
bilde, das  »tient  et  met  en  ordonnance  transversale  concordante  sur  la  ligne 
de  leurs  disques  minces,  tous  les  segments  contractiles  consecutifs«.  Besonders 
deutlich  ist  es  in  den  Muskeln  des  Mundhöhlenbodens  von  Ämmocoetes^  die 
auch  Schlüsse  auf  die  Histogenese  der  betreffenden  »strie  sarcoplasmique  or- 
donnatrice  transversale«   aus  Querreihen  von  Granula  erlauben. 

Gillmore  untersuchte  die  feinere  Structur  der  Herzmuskeln.  Wie  bei 
Honw  sind  die  Fasern  eng  an  einander  gelagert.  Fibrillen  benachbarter  Zellen 
verschmelzen  und  bilden  neue  Fasern,  so  dass  ein  complicirtes  Netzwerk  zu 
Stande  kommt.  Die  Kerne  liegen  in  der  Mitte  der  Faser;  gelegentlich  sind 
2  einander  relativ  nahe  durch  einen  dünnen  Plasmastrang  verbunden.  Wo 
sich  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Fibrillen  finden,  da  zeigt  sich  an 
den  Rändern  derselben  ein  welliger  Sarcoplasmasaum,  in  dem  die  Krauseschen 
Zwischenscheiben  (Zj  enden.  Letztere  sind  überall  gleich  dick,  gehen  conti- 
nuirlich  von  Fibrille  zu  Fibrille  und  durchsetzen  oft  mehr  als  eine  Faser.  Die 
Streifen  Z  und  Q  wechseln  in  Größe,  verschwinden  aber  nie  ganz:  so  viel  der 
eine  an  Größe  zunimmt,  so  viel  nimmt  der  andere  ab.  Häufig  ist  Q  perI- 
förmig  und  von  einer  hellen,  verschieden  breiten  Zone  durchsetzt.  Die  Kitt- 
linieu  werden  von  Stäbchen,  die  als  die  Enden  der  Fibrillen  erscheinen,  ge- 
kreuzt und  zeigen  in  ihrer  Mitte  1  oder  2  gut  färbbare  Linien,  die  Beziehungen 
zu  den  Z-Streifen  haben  und  wie  diese  im  Sarcoplasmamantel  enden.  Zwischen 
2  Kittlinien  sind  alle  Querscheiben  in  der  gleichen  Contractionsphase. 

Nach  Imchanitzky  sind  im  ruhenden  Herzmuskel  von  Canis  und  Lepus 
die  Querstreifen  gleichmäßig  etwa  2  fi  von  einander  entfernt,  im  thätigen  mehr 
ungleichmäßig  und  einander  genähert.  Der  Contractionszustand  greift  nie  durch 
die  Schaltstücke  in  die  benachbarte  Zelle  über. 

Tawara  findet  an  Homo,  Canis^  Felis  und  Ovis,  dass  überall  nur  1  mus- 
culäres  Centrum  der  automatischen  Herzbewegung  vorhanden  ist.  Es  ist 
histologisch  genau  charakterisirt  und  hat  seinen  Mittelpunkt  in  einem  geflecht- 
artigen Knoten  in  der  Vorhofscheidewand,  dicht  über  dem  Septum  fibrosum 
atrioveutriculare.  Von  diesem  Knoten  zieht  ein  Faserbündel  nach  hinten,  oft 
bis  zur  vorderen  Umrandung  des  Sinus  coronarius,  ein  anderes  nach  vorn  ab- 
wärts durch  das  Septum  fibr.  atrioventr.,  wo  es  sich  als  das  Septum  der 
Purkinjeschen  Fäden  auflöst.  Bei  0.  ist  diese  Ausbreitung  besonders  deutlich: 
die  Fäden  verlaufen  nicht  nur  überall  netzartig  subendocardial,  sondern  dringen 
auch  als  feine  Endausläufer  zahlreich  in  die  Ventrikelmusculatur  ein;  überall 
bestehen  Übergänge  zwischen  den  Purkinjeschen  Fäden  und  gewöhnlichen 
Muskelfasern.  —  Nach  Kronecker  kommt  dem  atrio-ventricularen  Muskelbündel 
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nicht  die  geringste  Bedeutung  bei  der  Überleitung  der  motorischen  Impulse 
vom  Vorhof  zum  Ventrikel  zu,  da  nach  seiner  Abbindung  bei  Canis  die  Pul- 
sationen weder  imterbrochen  noch  modificirt  werden. 

Langelaan  beschreibt  die  Form  der  Rumpfmyotome  aus  der  mittleren 
Körpergegend  von  Petromijzon  und  Acanthias.  Bei  ersterem  hat  jedes  die 
Form  einer  Mondsichel,  deren  Hörner  leicht  gegen  einander  und  schräg  nach 
vorn  gewendet  sind.  Das  längere  obere  Hörn  reicht  bis  zur  dorsalen,  das 
kürzere  untere  bis  zur  ventralen  Mittellinie.  Der  etwas  nach  dem  Schwanz  zu 
geneigte  Körper  des  Myotoms  zeigt  unter  der  seitlichen  Mittellinie  eine  knie- 
förmige  convexe  Einbiegung  nach  vorn.  In  Beziehung  zur  dorsoventralen 
Körperachse  haben  die  ersten  Myotome  hinter  der  letzten  Kiemenspalte  eine 
leichte  Neigung  nach  vorn,  die  rasch  abnimmt,  so  dass  das  4.  und  5.  genau 
vertical  stehen.  Die  folgenden  sind  retroversirt,  erst  zu-,  dann  bis  zum  Anus 
wieder  abnehmend,  und  neigen  sich  dann  von  Neuem  nach  vorn.  Die  Myotome 
von  Ä.  sind  an  ihrer  der  Haut  zugekehrten  Seite  an  2  Stellen  annähernd 
parallel  zur  sagittalen  Körperachse  unterbrochen:  an  der  Seitenlinie  und  ventral 
davon.  So  wird  das  Myotom  in  3  Theile  gegliedert,  von  denen  der  mittlere 
gegen  den  dorsalen  und  ventralen  um  ein  Stück  nach  vorn  versetzt  erscheint. 
Der  dorsale  Theil  complicirt  sich  weiter  durch  Faltung  längs  3  Linien,  die 
senkrecht  zur  Sagittalachse  stehen,  der  ventrale  durch  eine  einmalige  Faltung. 
Das  Myotom  als  Ganzes  ist  wie  bei  P.  nach  hinten  geneigt. 

Wintrebert("^)  constatirt  bei  Rana^  dass  die  Myotome  schon  vor  ihrer  Ver- 
bindung mit  dem  Nervensystem  contractu  sind. 

Chaine(^)  discutirt  die  Ansichten  über  die  Bedeutung  der  Zwischensehnen 
vielbäuchiger  Muskeln.  Ihre  Entstehung  ist  nur  phylogenetisch  verständ- 
lich. —  Chaine'/)  bespricht  die  Eigenschaften  eines  vielbäuchigen  Muskels. 
Jeder  Bauch  hat  seine  eigene  Innervation.  Die  Faserrichtung  ist  im  Allge- 
meinen parallel  zur  Körperachse;  die  Ausnahmen  hiervon  (M.  digastricus  und 
omohyoideus)  gelten  nur  für  die  höheren  Thiere,  nicht  für  die  entsprechenden 
Muskeln  bei  niederen  Thieren.  Die  Zwischensehnen  verlaufen  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  senkrecht  zur  Körperachse.  Die  fraglichen  Muskeln  kommen  nur 
am  Hals  und  Rumpf  vor  und  wirken  nie  auf  irgend  einen  Hebel  der  Extremitäten. 
Einige  vielbäuchige  Muskeln  niederer  Thiere  sind  normal  bei  höheren  unge- 
theilt,  können  aber  als  Abnormität  vielbäuchig  werden.  Die  Zahl  der  Zwischen- 
sehnen kann  bei  einem  Muskel  des  höheren  Thieres  größer  sein  als  bei  dem 
gleichen  des  niedrigeren  oder  abnorm  über  das  Normale  steigen.  —  Hierher 
auch  Chaine(^-^). 

Burne  beschreibt  die  Muskeln  von  Dennochelys  coriacea  im  Wesentlichen 
nach  Ursprung  und  Insertion,  theilweise  unter  Bezugnahme  auf  Chelone. 

Smith  theilt  Beobachtungen  von  Tower  über  die  Tonproduction  (»drumming«) 
der  Sciäniden  mit.  Die  q^  von  Cynoscion  haben  einen  paaren  Trommel- 
muskel, der  zwischen  Abdominalmuskeln  und  Peritoneum  durch  das  ganze 
Abdomen  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  reicht.  Dorsal  sind  beide  Muskeln 
durch  eine  starke  Aponeurose  verbunden.  Die  Fasern  sind  kurz  und  senk- 
recht zur  Längsachse  des  Muskels  angeordnet.  Die  Muskeln  sammt  ihrer 
Aponeurose  stehen  in  enger  Beziehung  zur  Schwimmblase  und  bringen  durch 
rapide  Contraction  das  Trommeln  hervor,  wobei  die  Schwimmblase  als  Reso- 
nator wirkt.  Nach  Verf.  kommt  bei  Micropogon  der  Trommelmuskel  beiden 
Geschlechtern  zu,  während  er  bei  Menticirrhus  ebenso  wie  die  Schwimmblase 
fehlt  (hier  sind  auch  die  Otolithen  relativ  wenig  ausgebildet).  Wie  Cy.  haben 
auch  die  cf  von  Pogonias,  Sciaenops^  Leiostomus  und  Bairdiella  den  Muskel. 
Die  Töne  werden  hauptsächlich  während  der  Laichzeit  producirt. 
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Marion  beschreibt  nach  Lage  und  Function  die  Mandibular-  und  Pharyn- 
gealmusculatur  von  Acanthias  und  Raja  und  versucht  Homologien  zwischen 
beiden  aufzustellen.  4  Hauptgruppen  lassen  sich  unterscheiden:  1)  Mm.  cir- 
culares  superfic. ;  2]  Mm.  interarcuales  (erstrecken  sich  zwischen  den  oberen 
Enden  der  Kiemenbögen) ;  3)  Mm.  adductores  (Flexoren  an  der  Mitte  der  Bögen) 
und  4)  Mm.  longitudinales  ventrales.  Nimmt  man  Rücksicht  auf  die  große  Ver- 
schiedenheit in  der  Körperform  beider  Species,  so  stimmt  die  Musculatur  gut 
überein,  denn  nur  wenige  Muskeln  sind  bei  R.  vorhanden,  die  Ä.  nicht  hat, 
nämlich  der  Levator  und  Depressor  des  Rostrums  und  der  Kerato-Hyomandi- 
bularis.  Tiesing's  Muskelzüge  Csvp^-S  sind  extrem  entwickelte  Fasern  der 
Mm.  interbranchiales,  Vetter's  Csv^  und  Cs/i^  der  1.  und  2.  ventrale  Con- 
strictor.     Als  neu  beschreibt  Verf.  bei  B.  die  tieferen  ventralen  Längsmuskeln. 

Hager  beschreibt  die  Kiefermuskeln  vieler  Colubriden  und  Viperiden 
und  ihre  Function  beim  Beißen  und  Schlingen.  Muskeln,  die  den  Unterkiefer 
heben  und  an  das  Dach  der  Mundhöhle  pressen,  also  Schließer  des  Maules 
resp.  Kaumuskeln,  sind  der  Masseter  und  Temporaiis;  ihr  Antagonist  ist  der 
Occipito-Quadrato-Mandibularis.  In  den  Schlund  wird  die  Beute  durch  die 
Muskeln  befördert,  die  das  Pterygoid  und  Palatinum  heben  und  nach  vorn 
bewegen,  also  durch  den  Pterygoparietalis ,  Pterygosphenoidalis  post.  und 
Suboccipito-Quadrato-Mandibularis,  ferner  durch  die  Muskeln,  die  das  Ptery- 
goid, Palatinum  und  Maxillare  zurückziehen,  also  durch  den  Pterygosphen.  ant., 
Transverso-Maxillo-Pterygomandibularis  und  Pterygomandibularis.  Beim  Schluck- 
act  kommen  weiter  die  Muskeln  an  der  Peripherie  des  Kiefers,  nämlich  der 
Cervicomandibularis,  Neuro-Costomand.  und  Retractor  ossis  quadrati  (der  das 
Quadrum  durchaus  nicht  zurückzieht)  bis  zu  einem  gewissen  Grade  durch  An- 
pressen der  Haut  in  Frage,  verhüten  aber  auch  eine  zu  starke  Expansion  der 
Kieferknochen  beim  Herunterwürgen  der  Beute  [vergl.  auch  unten  p  216]. 

C.  Toldt  beschreibt  die  Kaumuskeln  (mit  Einschluss  des  Digastricus)  von 
vielen  Säugern  aus  fast  allen  Ordnungen  in  Beziehung  zur  Form  des  Unter- 
kiefers. Besonders  werden  der  Masseter  und  Pterygoideus  internus  wegen 
ihres  unmittelbaren  Zusammenhanges  mit  der  Beschaifenheit  des  Kieferwinkels 
und  dem  Winkelf orts atz  [s.  oben  p  129]   berücksichtigt. 

Nach  Rouviere  entspricht  der  vordere  Bauch  des  Digastricus  der  Säuger 
allein  dem  Digastricus  der  Fische,  Batrachier,  Reptilien  und  Vögel,  während 
der  hintere  Bauch  sich  als  Derivat  der  Hyoidmusculatur  ausbildet.  —  Über 
den  Digastricus  von  Troglodytcs  s.  Dupuy. 

Taylor  &  Bonney  gehen  auf  Homologie  und  Morphologie  des  Popliteus 
ein;  untersucht  Avurden  viele  Säugethiere  und  2  Lacertilier.  Die  oberflächliche 
Portion  des  Pronator  radii  teres  hat  am  Hinterbein  ihr  Homologon  in  einem 
Theil  des  Gastrocnemius,  die  tiefere  Portion  im  Popliteus.  Letzterer  entspringt 
bei  primitiven  Gattungen  vom  Kopf  der  Fibula,  sein  Homologon  entsprechend 
vom  Kopf  der  Ulna.  Mit  dem  Verschwinden  der  Beweglichkeit  zwischen 
Tibia  und  Fibula  wandert  aber  der  obere  Ursprung  des  Popliteus  zum  äußeren 
Condylus  femoralis  und  wahrscheinlich  auch  der  der  tieferen  Portion  des  Pro- 
nator radii  teres  entsprechend  zum  inneren  Condylus  humeralis.  Bei  dieser 
Wanderung  werden  Fasern  des  Flexor  tibialis  und  radialis  mitgenommen  und 
als  Condylotibialis  resp.  Condyloradialis  selbständig.  Wo  [Lemur]  die  ur- 
sprüngliche Beweglichkeit  zwischen  Tibia  und  Fibula  wieder  erworben  wurde, 
da  zeigt  auch  der  Popliteus  seine  primitive  Auheftung  an  die  Fibula.  Bei  Homo 
und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  bei  den  Anthropoiden  ist  mit  der  wieder 
aufgetretenen  Beweglichkeit  zwischen  Radius  und  Ulna  auch  der  Ursprung  der 
tiefen  Portion  des  Pronator  radii  teres  nebst  dem  Condyloradialis  wieder  zurück 
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an  die  Ulna  gewandert.  Der  Sehnenstreif,  von  dem  bei  H.  der  M.  soleus  zum 
Theil  entspringt,  und  der  einem  ähnlichen  Gebilde  der  Ungulaten  entspricht, 
an  dem  ein  großer  Theil  des  Popliteus  befestigt  ist,  zeigt  noch  die  ursprüng- 
liche Anheftung  des  Popliteus  an  die  Fibula. 

Thompson  &  Hillier  beschreiben  die  Anordnung  der  Muskeln  am  Hinterbeine 
von  Noforyctes  und  vergleichen  sie  mit  der  bei  anderen  Marsupialiern. 

Gräfenberg  berichtet  über  die  Entwickelung  der  Muskeln  der  Hand  und 
der  für  die  Bewegung  der  Hand  bestimmten  Muskeln  des  Unterarmes  von 
Homo.  Die  Muskeln  der  vorderen  Extremität  sind  früher  deutlich  als  die 
der  hinteren.  Sie  differenziren  sich  vom  Gürtel  der  embryonalen  Extremität 
aus  allmählich  distal  weiter,  indem  zuerst  die  Extensoren  am  Unterarm  zur 
Ausbildung  kommen.  Die  Flexoren  werden  angelegt,  wenn  die  Exten- 
soren sich  in  einen  proximalen  Muskelbauch  und  einen  peripheren  sehnigen 
Abschnitt  gesondert  haben.  Die  Anlage  der  Muskelgruppen  ist  auf  die  Innen- 
nnd  Außenfläche  der  primitiven  Gliedmaße  vertheilt;  das  laterale  Muskelblastem 
liefert  die  Extensoren,  das  mediale  die  Flexoren.  Erstere  zerfallen  schon 
früh  in  eine  oberflächliche  und  tiefe  Schicht,  die  beide  bald  durch  eine  Längs- 
furche in  einen  radialen  und  ulnaren  Theil  zerlegt  werden.  Der  schmälere 
ulnare  Abschnitt  der  äußeren  Lage  bildet  sich  zum  Ext.  carpi  ulnaris  aus, 
ihr  größerer  radialer  Theil  zum  Ext.  communis;  der  ulnare  Theil  der  tiefen 
Schicht  gliedert  sich  bereits  sehr  früh  in  Ext.  poll.  longus,  indicis  propr.  und 
digit.  V  propr.;  viel  später  erst  theilt  sich  der  radiale  Complex  in  Ext.  poll. 
brev.  und  Abd.  poll.  longus.  Die  Muskeln  der  Radialseite  des  embryonalen 
Unterarmes  sind  ursprünglich  auf  der  Streckseite  zu  einem  dickbauchigen  Muskel 
vereinigt,  wandern  aber  später  auf  die  radiale  Fläche.  Von  Anfang  an  glie- 
dert sich  der  distale  Theil  der  Radialismusculatur  in  einen  Brachioradialis  und 
einen  gemeinsamen  Muskel  für  den  Ext.  carpi  rad.  longus  und  brevis;  ihre 
spätere  Trennung  beginnt  proximal  und  schreitet  distalwärts  fort.  Von  den 
Muskeln  der  Beugeseite  sind  trotz  ihrem  gemeinsamen  Ursprünge  die  ober- 
flächlichen Flexoren  immer  in  eine  radiale  und  ulnare  Hälfte  gegliedert.  Aus 
ersterer  entstehen  Pronator  teres  und  Flexor  carpi  rad.,  aus  letzterer  schon 
sehr  früh  der  Palm,  longus  und  der  Anfangs  zweitheilige  Flexor  carpi  ulnaris. 
Von  den  Fingerbeugern  liegen  bei  jüngeren  Embryonen  über  der  Anlage 
des  Flexor  prof.  die  des  Flex.  dig.  subl.  und  des  Elex,  brevis.  Von  der 
breiten,  Anfangs  ungegliederten  Profundusanlage  wird  später  erst  der  radiale 
Abschnitt  als  Flex.  poll.  long.,  dann  der  Flex.  prof.  indicis  abgetrennt.  Die 
Endsehne  des  Flex.  dig.  prof.  dient  schon  früh  zugleich  für  den  Flex.  dig. 
subl.;  später  schickt  der  Flex.  subl.  einen  Ausläufer  gegen  den  Flex.  brev. 
hin,  und  schließlich  verwachsen  beide  Muskeln  zum  Flex.  subl.  des  Erwachsenen, 
während  die  ursprünglichen  Beziehungen  zum  Flex.  prof.  völlig  redncirt  werden. 
Auch  die  Zweitheilung  der  Sehne  des  Flex.  prof.  im  fertigen  Zustande  wird 
so  verständlich.  Von  den  kurzen  Handmuskeln  sind  die  Flex.  breves  superf. 
beim  Embryo  ein  einheitlicher  starker  Muskel ;  gleichzeitig  mit  ihm  differenziren 
sich  die  Lumbricales  aus  dem  gleichen  Muskelblastem^  aus  dem  der  Flex.  prof. 
hervorgeht.  Die  den  Flexores  breves  medii  entsprechenden  Contrahentes  wer- 
den in  einer  einheitlichen  Muskelmasse,  die  den  Raum  zwischen  dem  Flex. 
prof.  und  den  Interosseis  ausfüllt,  als  schmale  Zellzüge  angelegt,  verschwinden 
aber  am  ulnaren  Theil  der  Hand  wieder  rasch;  der  Rest,  der  verschmolzene 
Contrahens  der  3  ersten  Finger,  bleibt  als  Adductor  pollicis  erhalten.  Die 
den  Flex.  breves  prof.  entsprechenden  Interossei  (dorsale  und  volare)  ent- 
wickeln sich  ans  einer  Muskelanlage  in  der  Palmarfläche  neben  den  Metacarpal- 
knochen,    aber   die   dorsalen  wandern  in    ihre   definitive  Lage  unabhängig  von 


136  Vertebrata. 

diesen  Knochen  (gegen  Rüge).  Abductor  und  Flexor  dig.  5  entstehen  aus 
gemeinsamem  Blastem  ohne  Beziehung  zum  embryonalen  Flex.  dig.  manus  brev. ; 
der  Opponens  5  wandert  als  Inteross.  dors.  des  5.  Fingers  wie  die  übrigen 
Interossei,  aber  weniger  weit  aus  der  Vola  an  die  äußere  Fläche  des  5.  Meta- 
carpus,  ohne  allerdings  soweit  dorsal  wie  die  Interossei  zu  gelangen.  Auch 
am  Daumen  gehen  die  oberflächlichen  kurzen  Beuger  aus  einer  voluminösen 
Anlage  hervor;  darunter,  aber  durch  die  Sehne  des  Flex.  poU.  long,  getrennt, 
liegt  die  des  Add.  poll.  Die  homogene  Daumenmusculatur  zerfällt  erst  später 
in  den  radialen  Abd.  poll.  und  den  ulnaren  Flex.  brev.  poll.  Mit  letzterem 
treten  Fasern  des  Add.  poll.  unter  der  langen  Beugersehne  hindurch  allmäh- 
lich in  Verbindung.  Der  Opponens  poll.  schnürt  sich  vom  homogenen  Blastem 
zu  Unterst  und  erst  ganz  zuletzt  ab. 

Ruge(V)  kritisirt  die  Deutungen  des  Musculus  sternalis  ausführlich 
unter  Berücksichtigung  der  Anschauungen  von  der  Herkunft  des  Achsel- 
bogens.  Für  die  Annahme,  dass  der  Stern,  vom  Hautrumpfmuskel  stamme, 
spricht  Folgendes.  Letzterer  ist  bei  manchen  Säugern,  namentlich  den  Mono- 
tremen,  Beutlern  und  Nagern,  auch  an  der  Brust  gut  ausgebildet;  er  dehnt 
sich  halswärts  aus  und  verbindet  sich  mit  dem  Subcutaneus  colli  zum  Panni- 
culus  carnosus.  Nur  sein  Brusttheil  kann  nach  Lage  und  Ausdehnung  mit 
dem  Sternalis  verglichen  werden.  Da  Homo  in  früheren  phylogenetischen 
Stadien  einen  mächtigeren  Hautrumpfmuskel  besessen  hat  (hierfür  spricht  unter 
Anderem  der  Achselbogen),  so  hat  der  Hautmuskel  früher  auch  die  Brust 
eingenommen,  und  so  dürfen  die  hier  als  Varietäten  auftretenden  Muskeln  zu 
ihm  in  Beziehung  gebracht  werden.  Die  Hautrumpfmuskeln  der  Säuger  stammen 
von  einem  tieferen  Gliede  der  Pectoralisgruppe  ab,  das  bei  H.  als  Portio  ab- 
dominalis dem  Pectoralis  major  angeschlossen  ist.  Sie  bleiben  überall  mit  den 
Nn.  thor.  ant.  in  Verbindung,  die  auch  den  Achselbogen  innerviren.  Die  diesem 
secundär  angegliederten  Latissimusbündel  beziehen  ihre  Nerven  von  denen  des 
Latissimus  dorsi,  was  die  Deutung  des  Achselbogens  als  Glied  der  Pectoralis- 
gruppe stützt.  Die  Innervation  des  Sternalis  durch  die  gleichen  Nerven  spricht 
für  die  gleiche  Herkunft.  Die  zu  Hautmuskeln  umgewandelten  Theile  der 
Pectoralisgruppe  bewahren  ihren  Zusammenhang  mit  der  Insertion  der  Brust- 
muskeln am  Oberarm;  diese  Anheftung  ist  durch  den  Achselbogeu  bei  H. 
erhalten  geblieben,  was  ebenfalls  dafür  spricht,  dass  er  ein  Rest  des  Haut- 
rumpfmuskels ist.  Der  Sternalis  zeigt  dagegen  diesen  Zusammenhang  nicht, 
da  der  Brusttheil  des  Hautrumpfmuskels  bei  den  Säugern  keine  Bündel  hat, 
die  sich  je  am  Oberarm  inserirten.  Die  pectoralen  Fasern  des  Hautmuskels 
haben  sich  vielmehr  von  dessen  oralen  Randbündeln  über  den  Muskelbauch 
des  Pect,  major  abgezweigt,  zunächst  am  caudalen  lateralen  Rand  der  Brust- 
muskeln. Von  hier  aus  strahlten  sie  halswärts  über  die  Brust  aus,  blieben 
aber  nahe  der  Medianlinie  mit  den  abdominalen  Bündeln  des  Pect,  und  den 
sich  anschließenden  abdominalen  Hautmuskeltheilen  in  Connex.  Daraus  leitet 
sich  der  Zustand  ab,  der  die  brustständigen  Längsbündel  an  die  vom  M. 
pect,  losgelösten,  sagittal  verlaufenden  bauchständigen  Bündel  angeschlossen 
zeigt.  In  diesem  Zustande  bedeckt  ein  Theil  des  Hautmuskels  einen  größeren 
Theil  des  Pect.  maj.  sowie  dessen  Portio  abdom.,  von  der  er  sich  losgelöst 
hat.  Der  einheitliche,  ausgedehnte  Hautmuskel  ist  also  das  Ergebnis  der  Aus- 
breitung der  zur  Pars  abdom.  gewordenen  tiefen  Pectoralismuskelu,  wobei  die 
kopfwärts  aberrirenden  medialen  Bündel  den  Zusammenhang  mit  dem  Stamm- 
muskel nahe  der  Linea  alba,  die  lateralen  zum  Bauch  und  Rücken  ausstrah- 
lenden aber  am  Oberarm  bewahren  oder  bewahren  können.  Mithin  muss  der 
Sternalis,  wenn    er  zum   Hautrumpfmuskel  gehört,    mit   der  Pars  abdom.  nahe 
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der  Medianlinie  an  der  Scheide  des  Rectus  abdom.  in  Connex  gewesen  sein 
und  von  hier  aus  sich  den  abdominalen  Hautmuskelbündeln  angereiht  haben. 
Dieser  Zusammenhang  kann  relativ  früh  gelockert  worden  und  schließlich  ver- 
loren gegangen  sein,  gleichzeitig  mit  der  Sonderung  der  Hautmuskelbündel 
zu  einer  oberflächlichen  und  der  Stammbündel  des  Pect,  zu  einer  tieferen 
Schicht.  —  Diese  Auffassung  des  Stöi-nalis  gewinnt  durch  einen  vom  Verf.  aus- 
führlich beschi'iebenen  Befund,  wo  neben  dem  Sternalis  sammt  dessen  Verbin- 
dung mit  der  Pars  abd.  des  Pect.  maj.  ein  Achselbogen  anzutreffen  war,  der 
wiederum  mit  der  Pars  abd.  zusammenhing,  an  Bedeutung.  Über  den  Rectus 
abdominis  s.  Livini(3). 

Schaffer(2]  stellt  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Zehen  bei  Fledermäusen 
und  anderen  kletternden  Säugethieren  an,  speciell  um  die  von  Grosser  bei 
ersteren  gefundenen  Sperrvorrichtungen  [s.  Bericht  f.  1904  Vert.  p  149],  die 
denen  vom  Verf.  bei  Vögeln  beschriebenen  [s.  Bericht  f.  1903  Vert.  p  138] 
ähnlich  sind,  näher  kennen  zu  lernen  und  Aufschlüsse  über  das  vesiculöse 
Stützgewebe  zu  erhalten.  An  der  Sehne  des  Flexor  pollicis  von  Ves- 
])ertilio  murinus  sind  bei  ihrer  Insertion  an  die  Endphalange  die  Zellplättchen 
in  blasige  Zellen  umgewandelt.  Vor  dem  Eintritt  in  den  Knochen  verkalkt 
dieses  Gewebe  in  einer  schmalen  Zone.  Die  Insertion  findet  ventralwärts  und 
ziemlich  weit  vor  dem  Drehpunkt  des  Gelenkes  statt;  die  wenig  ausgiebige 
Dorsalflexion  des  Kralleugliedes  in  der  Ruhe  wird  wie  bei  Vögeln  durch  ein 
dorsales  elastisches  Band  automatisch  erhalten,  das  von  fast  der  ganzen  Grund- 
phalange  ausgeht  und  sich  an  den  dorsalen  Pfannenrand  zugleich  mit  der 
Strecksehne  ansetzt.  In  letzterer  liegt  knapp  vor  der  Insertion  ein  Sesam- 
knötchen,  das  deutlich  einen  Übergang  von  blasigem  Stützgewebe  in  echten 
Knorpel  zeigt.  Nicht  weit  von  der  Insertion  ist  die  Beugesehne  auf  der  plan- 
taren Oberfläche  mit  einem  gefelderten  Belage  versehen.  Jedem  Felde  ent- 
sprechen dicht  aneinander  gepresste  zungen-  oder  blattartige  Erhebungen,  die 
aber  nicht  wie  bei  den  Vögelu  distad,  sondern  entgegengesetzt  geneigt  sind. 
In  der  Tiefe  des  Belages  treten  spärlich  blasige  Zellen  auf;  eine  fast  bis  an 
die  Oberfläche  reichende  Ansammlung  von  ihnen  liegt  an  der  dorsalen  Fläche 
der  Beugesehne  weiter  proximad,  wo  sie  über  das  Metacarpo-Phälangealgelenk 
schleift.  Wo  solche  Einlagerungen  vorkommen,  ist  die  Sehne  etwas  verbreitert 
und  abgeflacht.  Sie  tritt  erst  in  der  proximalen  Hälfte  der  Grundphalange  in 
eine  starre  Scheide  ein,  die  mit  der  Haut  nicht  verwachsen  ist  und  aus  seh- 
nigen Blättern  besteht,  die  mit  abgerundeten  Kuppen  etwas  über  die  Innen- 
fläche hervorragen,  in  ziemlich  gleichmäßigen  Zwischenräumen  proximad  geneigt 
und  sehr  zellarm  sind,  während  die  Zwischenräume  dicht  mit  blasigen  Zellen 
ausgefüllt  werden.  Am  proximalen  Ende  der  Scheide  dient  ein  niedriger 
sehniger  Ring  zur  weiteren  Führung  der  Sehne.  Ähnlich  wie  der  Daumen  ver- 
halten sich  die  mehrgliedrigen  Zehen  des  Fußes,  nur  ist  hier  die  Sehnenscheide 
an  die  Basalphalange  verlegt,  auch  ist  wegen  der  großen  Länge  der  Sehne 
eine  kurze,  innen  glatte  Scheide  eingeschoben,  während  der  Ring  fehlt.  Mit- 
hin kommt  auch  bei  V.  miir.  eine  wirksame  Sperrvorrichtung  vor,  nur  fehlen 
ihr  Knorpelhöcker  und  Sperrschneiden,  die  jedoch  bei  Bhinoponia  und  Pteropus 
ebenso  ausgebildet  sind  wie  bei  Vögebi.  Bei  den  Fledermäusen  ist  die  Sehnen- 
scheide nicht  mit  der  Haut,  sondern  mit  dem  Knochen  verwachsen  und  möglichst 
nahe  an  die  Fußwurzel  verlegt,  auch  ist  die  Sehne  soweit  plantarwärts  in- 
serirt,  dass  sie  beim  Eintritt  in  die  Scheide  geknickt  wird,  da  die  Hemmung 
hier  hauptsächlich  die  Plantarflexion  des  Krallengliedes  entgegen  dem  Zuge  der 
Körperschwere  erhalten  muss.  Mechanisch  betrachtet  bildet  die  bewegliche 
Sehne   mit    der    am  Knochen    befestigten    Sehnenhülse    ein    »laufendes   Track- 
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gesperre«,  wobei  die  einseitigen  Zähne  am  »starren  Stück«  in  die  Obei-fläche 
des  beweglichen  eingreifen.  Wo  diese  selbst  wieder  Höcker  trägt,  findet  eine 
gegenseitige  Verzahnung  statt,  wo  solche  fehlen,  werden  die  Sperrschneiden 
in  die  druckelastische  Oberfläche  des  beweglichen  Stückes  eingepresst.  Da  die 
Sehne  gleichsam  im  Bogen  durch  die  Hülse  durchgezogen  ist,  so  wird  sie 
durch  Reibung  und  Klemmung  in  ihr  »festgehalten;  es  liegt  hier  also  kein 
reines  Zahngesperre,  wie  bei  den  Vögeln,  sondern  wenigstens  bei  einigen  Arten 
auch  ein  Klemm-  oder  Reibungsgesperre  vor.  Die  mannigfachen  Verschieden- 
heiten je  nach  den  Species  beruhen  auf  Zahl  und  Ausbildung  der  sehnigen 
Halbringe  in  der  Sehnenscheide,  der  Art  des  plantaren  Sehnenbelages  etc.;  die 
Einzelheiten  dieser  Beschreibung,  die  Verf.  von  V.  Daubentonii  und  niystacinus^ 
Vesperugo  noctula  und  pipistrellus^  JRMnolophuSj  Rhinopoma^  Taphozous  und 
Pteropus  liefert,  sind  im  Original  nachzulesen.  —  Weiter  untersuchte  Verf. 
die  Zehen  von  Sciwus,  Myoxus^  Trichosurus  und  Bradypus  ebenfalls  auf  die 
automatische  Fixirung  gewisser  Stellungen  hin.  Bei  S.  inserirt  sich  die  Sehne 
des  Flexor  profundus  (die  Mittelzehe  des  Vorderfußes)  nahezu  dorsal  an  der 
Endphalange;  der  Ansatzpunkt  der  Beugesehne  ist  wie  bei  den  Vögeln  weit 
vom  Drehpunkt  des  Gelenkes  entfernt.  Die  Ruhelage  des  Krallengliedes,  d.  h. 
seine  dorsal  flectirte  Stellung,  wird  durch  1  dorsales  und  1  ventrales  elastisches 
Band  gesichert.  Das  ventrale  hat  außerdem  die  bei  der  Beugung  zurück- 
gezogene Sehne  des  Flex.  prof.  bei  der  Streckung  vorzuziehen.  Knapp  hinter 
der  Insertion  zeigt  die  Sehne  dorsal  ein  Sesamknötchen  und  in  der  Mitte  eine 
durch  2  sesamoide  Auflagerungen  aus  großen  blasigen  Zellen  bedingte  Ver- 
dickung; weiter  proximalwärts  erhält  sie  abermals  einen  Belag  von  blasigem 
Stützgewebe,  der  bis  an  ihre  plantaren  Seitenränder  übergreift.  Dieser  Sehnen- 
abschnitt wird  bei  der  Beugung  der  Zehe  von  der  an  ihrer  Innenfläche  eben- 
falls mit  blasigen  Stützzellen  ausgekleideten  Sehne  des  Flexor  perforans  et 
perforatus  aufgenommen.  Unmittelbar  proximalwärts  von  der  dorsalen  sesa- 
moiden  Verdickung,  wo  die  Sehne  über  die  Gelenkkapsel  des  terminalen  Ge- 
lenkes gleitet,  liegt  in  letzterer  ein  Sesamknochen.  Bei  der  Beugung  des 
Krallengliedes  muss  die  Sehnenverdickung  auf  das  Kapselknöchelchen  drücken 
und  dieses  über  den  Gelenkknopf  plantarwärts  vorschieben.  An  der  plan- 
taren Fläche  des  nächsten  Interphalangealgelenkes,  zwischen  Mittel-  und  Grund- 
phalanx, springt  abermals  ein  Sesamknoten  vor,  der  wesentlich  aus  einer  Ver- 
dickung des  Ansatzes  der  Sehne  des  M.  perforans  et  perforatus  an  die  Basis 
der  2.  Phalange  besteht.  Bis  hierher  liegt  die  Beugersehne  frei  unter  der 
Haut.  Nun  tritt  sie  in  einen  sehnigen  Ring,  der  aus  dem  Knochen  der 
Grundphalanx  entspringt  und  innen  zwischen  seinen  Faserbündeln  spärliche 
blasige  Zellen  zeigt.  Er  ist  zusammen  mit  der  ebenfalls  druckelastischen 
Verdickung  der  Beugersehne  die  automatische  Hemmung  bei  der  Beugung  der 
Zehen.  Bei  dieser  rückt  zunächst  der  Sesamknoten  an  der  plantaren  Fläche 
des  Mittelgelenkes  tiefer  und  verengt  den  Eingang  in  den  Sehnenring;  in  diese 
Zwinge  wird  die  verdickte  Sehne  eingeklemmt,  und  so  die  Griff-Beugestellung 
der  Zehe  durch  den  Gegendi'uck  der  Unterlage  automatisch  erhalten.  Eine 
ähnliche  Klemme  bildet  an  der  Basis  der  Grundphalange  der  röhrenförmige 
Ansatz  der  Sehne  des  durchbohrten  Beugers.  Principiell  ganz  ähnlich  verhalten 
sich  die  Zehen  von  My.  und  Trich.,  aber  bei  letzterem  tritt  das  rein  blasige 
Stützgewebe  gegen  das  fibröse  stark  zurück.  Bei  Brad.  wird  die  Plantar- 
flexion der  Kralle  dadurch  erhalten,  dass  die  Sehnenscheide  wie  ein  sogenannter 
Bauernfänger  wirkt.  Bei  Sei.,  weniger  entwickelt  auch  bei  3Iy.,  zeigen  die 
überknorpelten  Flächen  der  Interphalangeal-  und  Metacarpophalangealgelenke 
eigentümliche  Differenzirungen,   die  wohl   als  Stoßballen  beim  Springen  dienen. 
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Retterer (^)  untersiichte  die  Menisken  des  Kniegelenkes  von  Cama  und 
Mus,  Retterer  (^)  die  von  Lepus  und  Retterer ('^)  die  von  Homo,  Eqims,  Bos  und 
Canis.  Überall  enthält  das  Gewebe  helle  bläschenförmige  eingekapselte  Zellen. 
Verschiedenheit  der  Structur,  die  übrigens  von  rein  mechanischen  Momenten 
abhängt,  besteht  nur  im  extracapsulären  Plasma,  das  sich  bei  den  größeren 
Thieren,  wo  die  Rotationsbewegung  beschränkt  ist,  trotz  dem  relativ  großen 
Drucke  auf  die  Menisken  nur  in  elastisches  Bindegewebe  umgewandelt  hat, 
während  es  bei  Thieren  mit  ausgiebiger  Rotation,  oder  bei  größerer  Gleitung 
und  Reibung  im  Gelenk  theils  Faserknorpel  [Lep.],  theils  Hyalinknorpel  und 
selbst  Knochen  bildet  [Cav.,  Mus).  Bei  Pteropus,  wo  die  Rotation  fast  gleich 
Null  ist,  fehlen  die  Zwischenknorpel  ganz;  nur  bei  Plecotus  finden  sie  sich, 
und  hier  ist  auch  die  Befähigung  für  die  Bewegung  vorhanden.  —  Retterer (^,^) 
macht  Angaben  über  die  Form  der  Menisken  bei  Gallus,  Mdeagris,  Ciconia 
und  VaneUus  und  zeigt,  dass  hier  eine  ähnliche  Structur  wie  bei  den  größeren 
Säugern  vorliegt,  also  nicht  der  Druck,  sondern  Art  und  Ausdehnung  der 
Bewegung  die  Ausbildung  bestimmen.  —  Retterer (^,'*)  beschreibt  weiter  die 
Form  der  Menisken  bei  Troglodytes,  lihes^is  und  Sciurus.  Bei  T.  und  R.  hat 
die  Art  der  Bewegung  einen  ringförmigen,  faserknorpeligen  Meniskus  hervor- 
gebracht, und  bei  S.  treten  in  Folge  der  ausgiebigen  Gleitbewegung  im  Knie 
sogar  Verknöcherungen  auf.  —  Retter8r(**)  endlich  macht  Angaben  über  die 
Histogenese  des  fibrösen  und  faserknorpeligen  Gewebes  der  Menisken  von  Homo, 
Bos,  Ovis,  Equus,  Canis  und  Felis.  Solange  die  Menisken  aus  einfachen 
Bindegewebzellen  bestehen ,  haben  diese  ein  granulöses ,  chromophiles ,  peri- 
nucleäres  Plasma.  In  diesem  und  seinen  anastomosirenden  Fortsätzen  differen- 
ziren  sich  die  elastischen  Fasern,  während  die  Bindegewebfasern  aus  dem 
Hyaloplasma  in  den  Maschen  des  chromophilen  Reticulums  entstehen.  Sobald 
das  elastische  Gewebe  zu  faserknorpeligem  wird,  erscheint  zwischen  Kern  und 
chromophilem  Plasma  ein  neues  helles  Cytoplasma,  und  wenn  dieses  einen 
bestimmten  Umfang  angenommen  hat,  umgibt  es  sich  mit  einer  Kapsel,  die  die 
centrale  Zone  der  Zelle  vom  elastisch-bindegewebigen  Balkenwerk  trennt.  — 
Über  die  Synovialgruben  bei  Bos  s.   Bürki. 

G.    Elektrische  Organe. 

(Referent:  E.  Schoebel.) 

Cavalie(2)  findet  auch  in  der  mittleren  Schicht  der  elektrischen  Platten  von 
Torpedo  feinste  Fibrillen,  ähnlich  denen  in  Nervenscheiden  und  Grundsubstanz 
der  ventralen  Schicht  [s.  Bericht  f.  1904  Vert.  p  149].  Ob  die  Fibrillen 
beider  Schichten  in  Zusammenhang  stehen,  wurde  nicht  ermittelt. 

H.  Nervensystem. 

(Referent:  R.  Gast.) 

a.  Allgemeines  (s.  auch  unten  p  166  ff.). 

Coggi(^)  theilt  die  Sinnesorgane  der  Vertebraten  nach  ihrer  Innervirung 
in  3  Gruppen  ein:  1)  die  paaren  und  unpaaren  Sehorgane,  die  von  nervösen, 
der  Hirnwand  angehörigen  Elementen  gebildet  werden;  2)  Nase,  Lateralorgane 
und  inneres  Ohr,  deren  Sinneselemente  vom  Nerven,  deren  Stützelemente  von 
der  Epidermis  stammen;  3)  Lorenzinische  Ampullen,  deren  Elemente  nur  aus 
dem  Ectoderm  stammen,  und  deren  Nerven  mit  speciellen  Zellen  der  Ampullen 
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durch  myelin-  und  kernlose  Zweige  (oder  Netze?)  in  Contact  treten.  —  Hier- 
her auch  oben  p  85  Johnston(2). 

Nach  Capobianco  verschmelzen  die  Neuroblasten  im  Rückenmark  und 
den  Spinalganglien  bei  Felis  während  der  Entwickelung  zum  Theil  syncytial, 
wobei  ein  Theil  der  Kerne  sich  auflöst.  Dafür  spricht  auch  die  Zahl  der 
Zellen,  die  im  Spinalganglion  des  erwachsenen  Thieres  geringer  ist,  als  im 
embryonalen  Ganglion.  —  Über  die  Entwickelung  der  Nervenzelle  s.  auch  Gangi, 
ihren  Bau  Athias(2). 

Ferrata(2)  weist  in  vielen  Zellen  des  Nervensystems  »verschiedener  Thiere« 
im  Nucleolus  eine  basophile  Substanz  nach,  die  »tende  a  differenziarsi  e  ad 
abbandonare  il  nucleolo  stesso«.  —  Lache (^j  macht  Angaben  über  die  große 
Widerstandsfähigkeit  der  Nucleolen  der  Nervenzellen  intra  vitam  et  post  mortem 
bei   Canis.  —  Über  den  Kern  der  Nervenzellen  s.  IVIarinesco(3). 

Thanhoffer  wiederholt  seine  früheren  Angaben  [s.  Bericht  f.  1887  Vert.  p  125], 
dass  der  Achseucylinder  vom  Kernkörperchen  der  Nervenzellen  ausgehe. 
Ebenso  gehen  einzelne  Fäden  vom  Kernkörperchen  radiär  durch  die  Kernhülle 
und  verlieren  sich  zwischen  den  Fibrillen  des  Zellkörpers,  verlassen  zum  Theil 
auch  diesen;  einzelne  von  ihnen  können  mit  einer  knotenartigen  Anschwellung 
auch  vom  Zellkörper  selbst  entspringen.  Die  Rückenmarkszellen  haben  2  Haupt- 
achsencylinderfortsätze ;  der  eine  entspringt  vom  Nucleus,  der  andere  (Deiters- 
sche)  vom  Zellkörper.  —  Über  Pigment  in  Nervenzellen  s.  Marinesco(*). 

Athias(^)  findet  bei  Canis^  Felis,  Cavia,  Lejnis  und  Anas  in  den  Spinal- 
ganglien Zellen  mit  einer  oder  mehreren  Vacuolen,  die  nicht  von  einer  Mem- 
bran (gegen  Lugaro),  sondern  nur  von  verdichtetem  Plasma  umgeben  sind. 
Große  Vacuolen  verdrängen  den  Zellkern  an  den  einen  Zellpol  und  platten  ihn 
ab.  Die  Vacuolen  enthalten  Granula,  seltener  Leucocyten  ähnliche  Zellen,  — 
Über  die  Histogenese  der  Spinalganglien  s.  Streeter(^). 

Jäderholm  beweist,  dass  Donaggio's  endocelluläre  Netze  [s.  Bericht  f.  1904 
Vert.  p  151j  in  den  Ganglienzellen  Kunstproducte  sind,  die  durch  Fibrillen- 
verklebung  oder  durch  Mitfärbung  des  netzig  geronnenen  Plasmas  entstehen. 
Dasselbe  gilt  von  den  Netzen,  die  nach  Ramön  oder  Bielschowsky  dargestellt 
werden,  während  Bethe's  Methode  wohl  die  dem  Sachverhalt  am  nächsten 
kommenden  Bilder  liefert.  —  Über  endocelluläre  Netze  und  Ähnliches  s.  Ramön 
yCajal(4),  Marinescof^),  Mourre,  Martinotti  und  Zancla. 

Nach  Schiefferdecker(2)  ist  die  Fibrillenbildung  die  Folge  einer  »Reife« 
des  Protoplasmas.  Sie  ist  nicht  an  eine  bestimmte  Zellgattung  gebunden,  son- 
dern an  einen  Entwickelungs-  oder  Diflferenzirungszustand.  Die  Nervenzellen 
enthalten  im  Plasma  Netze  von  Fibrillen,  die  aber  auch  in  den  Dendriten  und 
den  Endigungen  der  Achsencylinderfortsätze  vorkommen.  Ob  außer  in  den 
Endigungen  und  an  den  Theilungen  im  Achseucylinder  selbst  Fibrillennetze 
vorhanden  sind,  bleibt  zweifelhaft.  Vielleicht  verbindet  in  der  Regel  der 
Achseucylinder  das  Fibrillennetz  des  Zellkörpers  mit  dem  der  Achsen- 
cylinderendiguug.  Ob  die  Fibrillenmasse  bei  Thieren,  die  im  Winterschlaf 
liegen,  ebenso  wie  die  der  Fibrillennetze  der  Zellen  sich  verringert,  ist  unbe- 
kannt. Weder  die  Fibrillen  noch  das  Plasma  dienen  jedes  für  sich  der  Nerven- 
leitung, und  Nervenströme  in  dem  bisher  gebräuchlichen  Sinne  gibt  es  nicht, 
auch  fehlen  vielleicht  isolirte  Fibrillen;  die  ganze  Nerventhätigkeit  ist  vielmehr 
ein  chemischer  oder  chemisch-physikalischer  Vorgang,  der  sich  von  der  Zelle 
auf  den  Achseucylinder  und  die  Endigungen  fortsetzt,  oder  umgekehrt  (sensible 
Nerven).  Die  Fibrillen  stellen  einen  Stoff  dar,  der  chemisch  im  Gegensatze 
zu  dem  sie  bildenden  Plasma  steht.  Während  der  Ruhe  der  Zellen  sind  diese 
Stoffe  im  Gleichgewicht;  wird  aber  das  Plasma  durch   einen  Reiz  geändert,  so 
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tritt  eine  intensive  chemische  Umsetzung  ein,  um  so  stärker,  je  größer  die 
Oberfläche  der  Fibrillen  ist.  Die  Fibrillenmasse  spielt  eine  geringere  Rolle; 
die  Mitwirkung  der  Nissischen  Substanz  ist  wahrscheinlich.  Die  Anregung 
wird  der  Nervenzelle  durch  den  eigenen  Achsencylinder  in  Folge  peripherer  Er- 
regung oder  durch  die  sie  berührenden  Nervenenden  anderer  Zellen  zugeführt. 
Da  in  der  Muskelfaser  bei  der  Contraction  die  Fibrillen  und  Sarcoplasmastreifen 
an  Dicke  zunehmen,  so  wirken  oifenbar  beide  gemeinsam,  wie  Plasma  und 
Fibrillen  in  der  Nervenzelle.  Je  nach  der  Ausbildung  der  Fibrillenmasse  und 
Oberfläche  wird  der  chemische  Umsatz  verschieden  sein,  im  Zellkörper  (+  Proto- 
plasmafortsätzen) und  in  den  Nervenenden  also  größer  als  im  Achsencylinder. 
Durch  die  Nissische  Substanz  wird  der  Stoffumsatz  des  Zellkörpers  von  dem 
der  übrigen  Theile  verschieden  sein.  Der  »Grad«  der  Nerventhätigkeit  wird 
durch  die  Stärke  des  Processes  im  Zellkörper  bestimmt,  wenn  auch  die  Thätig- 
keit  in  den  einzelnen  Abschnitten  der  Nerven  in  Folge  ihres  verschiedenen  Baues 
specifisch  verschieden  ist.  Vielleicht  liefert  nur  die  Endigung  die  specifischen 
Stoffwechselproducte,  die  während  der  Ruhe  trophisch,  während  der  Thätigkeit 
erregend  wirken.  Verf.  nennt  das  Plasma  der  Muskelzelle,  sobald  sie  als  solche 
kenntlich  wird,  Myoplasma,  nach  der  Fibrillenbildung  Sarcoplasma  und  Myo- 
fibrillen. Bei  der  Nervenzelle  unterscheidet  er  das  embryonale  Neuroplasma, 
später  Neurofibrillen  und  Inoplasma,  im  Achsencylinder  Axofibrillen  und 
Axoplasma,  in  den  Nervenenden  Teloplasma  und  Telofibrillen.  An  der  Neu- 
ronentheorie  hält  Verf.  fest.  Syncytiale  Verbindungen  von  Nervenzellen 
sprechen  nicht  gegen  sie;  »je  nach  der  höheren  oder  tieferen  Stellung  der 
Neuronen  (z.  B.  Sympathicus) «  stehen  diese  mit  einander  durch  Contiguität 
oder  Continuität  in  Verbindung.  Specifisch  ernährt  werden  die  nervösen  Ele- 
mente im  Centralnervensystem  durch  die  Neuroglia,  die  peripheren  durch  die 
als  Neurogliaz eilen  anzusehenden  Schwannschen  Zellen.  Das  Auswachsen  des 
centralen  Stumpfes  eines  durchschnittenen  peripheren  Nerven  in  die  richtige 
Bahn  lässt  sich  durch  die  chemotaktische  Einwirkung  specifischen  Nährstoffes 
der  Schwannschen  Zellen  des  peripheren  Stumpfes  erklären.  —  Hierher  auch 
Schiefferdecker(i)  und  Brock. 

Nach  Held (2)  zeigen  sich  bei  Embryonen  von  Anas  und  Mus  die  Anlagen 
der  Neurofibrillen  am  basalen  Theil  der  Hisschen  Neuroblasten  als  feine 
Fibrillennetze;  von  diesen  wachsen  längere  Fibrillen  aus,  die  theils  zum  pri- 
mären Nervenfortsatz  der  Zelle  convergiren,  theils  den  Kern  umgreifen  und  in 
divergente  Plasmafortsätze  ausstrahlen.  Dieser  Process  findet  statt  in  den  ven- 
tralen und  dorsalen  Wurzeln,  den  centralen  Nervenfasern,  in  den  von  den 
Spinal-  und  Kopfganglien  und  anderen  peripheren  Neuroblasten  ausgehenden 
Leitungen.  Im  sympathischen  Nervensystem  zeigen  die  späteren  Ganglienzellen 
Fibrillen,  ehe  die  Nervi  communicantes  existiren.  Auch  im  Ectoderm  liegen 
Bildungszellen  von  Neurofibrillen.  »Der  vorschreitende  Process  der  Neuro- 
fibrillation,  der  also  die  Länge  einer  Nervenleitung  bedingen  würde,  erscheint 
....  in  der  Hauptsache  als  ein  von  jener  Stelle  der  Neuroblasten  beherrschtes 
Längenwachsthum  der  einzelnen  Fibrillen.«  Die  von  den  Neuroblasten  aus- 
gehenden Fibrillenleitungen  folgen  den  Wegen  der  primären  oder  der  schon 
»zellig  complicirten«  Intercellularbrttcken.  An  vielen  Stellen  des  Embryos 
passiren  die  vordringenden  Neurofibrillen  außer  den  Intercellularbrücken  »Leit- 
zellen«, die  später  zu  Schwannschen  Zellen  werden.  Diese  ernähren  vielleicht 
auch  die  Fibrillen.  Die  Frage  nach  der  Herkunft  der  Schwannschen  Zellen 
(mesodermal  oder  ectodermal)  lässt  Verf.  offen.  Ein  Beispiel  für  das  starke 
Längenwachsthum  von  Neurofibrillen  aus  Neuroblasten  sind  die  »dorsalsten  Wur- 
zeln«  des  Medullarrohres  (=  centrifugale  Neurite  der  hinteren  Wurzeln,  Ramön, 
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Lenhossök),  die  von  ventralen  Neuroblasten  aus  unter  dem  Ectoderm  einen 
weitverzweigten  Plexus  bilden,  aus  dem  Fibrillen  in  das  Ectoderm  treten. 

Olmer  &  Stephan  beschreiben  die  Fibrillenentwickelung  in  den  Vorder- 
horn-  und  Spinalganglien-Zellen  von  Ovis.  Bei  1  cm  langen  Embryonen  sind 
die  Fibrillen  in  den  spindelförmigen  Vorderhornzellen  spärlich,  aber  charakte- 
ristisch ausgebildet  und  verlaufen  von  einem  Fortsatz  zum  anderen,  in  der  Zell- 
mitte nur  auf  der  einen  Seite  des  Kerns  und  etwas  ausgebreitet,  in  den  Fort- 
sätzen zu  einer  homogenen  Faser  zusammengedrängt.  Einzelne  Zellen  sind 
birnförmig  und  zeigen  Fibrillen,  die  im  Zellfortsatz  zusammenlaufen,  über  den 
Kern  aber  nicht  hinausgehen.  Bei  3-4  cm  langen  Embryonen  gehen  die  Fi- 
brillen von  Fortsatz  zu  Fortsatz  der  multipolaren  Zellen  und  bilden  in  der 
Zellmitte  ein  Netz,  aber  nur  einseitig  von  dem  excentrisch  gelegenen  Kern. 
Erst  bei  16  cm  treten  auch  auf  der  Außenseite  des  Kerns  Fibrillen  auf,  und 
die  chromophile  Substanz  differenzirt  sich;  bei  22  cm  ist  der  Kern  auf  allen 
Seiten  von  Fibrillen  umgeben.  Die  Spinalganglienzellen  differenziren  sich  ähn- 
lich, aber  schneller.  —  Hierher  auch  La  Pegna. 

Fragnito(^)  discutirt  die  Ansichten  über  die  Entwickelung  der  extracellu- 
lären  Bahnen  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  sie  autonom  entstehen.  Es 
existiren  keine  Fasern,  die  nicht  mit  einem  Ende  mit  einer  Ganglienzelle  in 
Verbindung  träten.  Ein  Neuropil  fehlt  den  Vertebraten.  Continuität  der  Nerven- 
elemente ist  wahrscheinlich. 

Fragnito(2)  findet  bei  Embryonen  von  Gallusj  die  nach  Donaggio  gefärbt 
sind,  dass  die  Fasern  im  Rückenmark  Zellketten  darstellen,  die  als  solche 
auch  die  Ganglienzellen  durchlaufen  und  den  Achsencylinder  und  die  intra- 
cellulären  Fibrillenbündel  liefern;  die  Kerne  werden  aufgelöst,  ihre  Substanz 
geht  wohl  in  das  Faserplasma  über.  —  Hierher  auch  oben  p  127   Fuchs(2). 

Pighini(2)  untersucht  die  Entwickelung  der  Nervenzellen  in  den  vorderen 
Wurzeln  bei  PristiuruSj  Torpedo,  Scyllium  und  Mustelus.  In  5-10  mm  langen 
Embryonen  besteht  das  Rückenmark  nur  aus  1  Zellart.  Sie  sind  bipolar  und  ver- 
binden sich  zu  Zellketten,  die  senkrecht  zur  Längsachse  des  Rückenmarks  stehen 
und  sich  an  den  Abgangstellen  der  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  in  extra- 
medulläre Ketten  fortsetzen.  Bei  12-20  mm  langen  Embryonen  bilden  sich 
neue  laterale  und  vordere  Zellketten,  die  sich  am  Austrittspunkt  der  vorderen 
Wurzel  mit  dieser  vermischen.  Die  hintere  Wurzel  bildet  sich  analog.  An 
den  kernhaltigen  Kreuzungen  verschmelzen  die  Ketten,  die  Kerne  legen  sich 
an  einander  und  bilden  ein  »syncytium  nucleaire«,  in  den  Zellen  treten  »pri- 
mordiale« Fibrillen  auf.  Diese  ziehen  ohne  Unterbrechung  an  den  Kreuzungen 
aus  einem  Zellfortsatz  in  den  anderen.  Das  Kernsyncytium  mit  den  Fortsätzen 
stellt  nun  eine  Nervenzelle  dar.  Ein  Fibrillennetz  um  den  Kern  findet  Verf. 
bei  den  Embryonen  von  M.  und  S.  nur  mit  der  neuen  Methode  von  Ramön. 
Die  zu  den  intramedullären  Nervenzellen  gehörigen  Achsencylinder  bilden  sich 
aus  den  extramedullären  Zellketten,  sie  »sont  une  metamorphose  en  fibre  et  en 
616ments  fibrillaires  des  chames  neuroblastiques  originelles«.  Ein  Theil  der 
Kerne  wird  resorbirt. 

Nach  Brachet(2)  treten  bei  Embryonen  von  Spinax  als  Anlagen  der  ven- 
tralen Wurzeln  syncytiale  Zellstränge  aus,  die  zu  dem  entsprechenden  Myo- 
tom  hinwachsen  und  sich  dort  anlegen.  Im  Plasma  der  Stränge  entstehen 
Fibrillen;  die  Achsencylinder  haben  demnach  einen  pluricellulären  Ursprung. 

London  bestätigt  die  Angaben  Apäthy's  über  die  Fibrillen  in  den  Ganglien- 
zellen der  Hirudineen.  Bei  höheren  Thieren  theilt  Verf.  die  Nervenzellen 
nach  den  Fibrillen  in  »büschelförmige,  netzförmige  und  gemischte«.  Die  Fi- 
brillen durchziehen   die   Zelle   getheilt   von    einem  Fortsatz   zum  anderen    oder 
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verzweigen  sich  dichotomiscli.  Verf.  macht  Angaben  über  Fibrillenenden  und 
Ganglienzellenanastomosen,  möchte  auch  die  Neuronentheorie  als  »Fibrillen- 
theorie«  bezeichnen,  und  zwar  bei  niederen  Thieren  als  die  »Theorie  continuir- 
licher  Fibrillen«,  bei  höheren  als  die  der    » discontinuirlichen  Fibrillen«. 

Pariani  untersucht  mit  den  Methoden  von  Ramön,  Donaggio  und  Lugaro  das 
normale  Verhalten  der  Vorderhornzellen  und  der  Spinalganglien,  die  zu  dem 
Ischiadicus  gehören.  Die  motorischen  Vorderhornzellen  zeigen  ein  dichtes 
Fibrillennetz.  Die  Fibrillen  verlaufen  wohl  nicht  von  einem  Zellfortsatz  zum 
anderen  ohne  Verbindungen  mit  anderen  Fibrillen.  Die  durch  ihre  Stärke  und 
Färbung  hervortretenden  peripherischen  Fibrillen  verlaufen  mehr  bündeiförmig 
und  fungiren  als  »coUettori  e  irradiatori  rispetto  al  reticolo  centrale  ed  ai  pro- 
lungamenti«.  Die  centralen  Fibrillen  variiren  in  ihrer  Anordnung.  Der  Kern 
ist  von  einem  dichteren  Fibrillengeflecht  umgeben.  Die  nach  Ramön  behandel- 
ten Zellen  der  Spinalganglien  haben  ebenfalls  ein  dichtes  Geflecht;  an  der 
Zellperipherie  liegen  die  gewellten  Fibrillen  in  Bündeln.  Donaggio's  Methode 
zeigt  um  den  Kern  ein  dichteres  Gefüge,  an  der  Peripherie  Bündel,  dazwischen 
ein  Netz  verschieden  starker  Fibrillen.  Der  Achsencylinder  wird  von  den 
peripheren  Fibrillen  gebildet;  an  seinem  Abgang  verlängern  sich  die  Maschen 
senkrecht  zu  seiner  Richtung;  in  anderen  Zellen  entspringt  er  aus  convergiren- 
den  Bündeln.  Wenige  Zellen  zeigen  mehrere  conceutrische  Lagen  von  Bündeln. 
Dicke  und  Anordnung  der  Fibrillen  variirt  in  den  Zellen.  Lugaro's  Methode 
gibt  ähnliche  Bilder.  —  Verf.  beschreibt  weiter  die  Vorderhorn-  und  Spinal- 
ganglienzellen nach  Verletzungen  des  Ischiadicus.  Ramön's  Methode  zeigt  an 
den  Vorderhornzellen  Wirrwarr  und  Unterbrechung  der  Fibrillen;  der  Kern 
rückt  zur  Peripherie.  An  den  Rissen  der  Fibrillen  treten  Granula  auf;  später 
verschwinden  auch  diese,  der  Kern  deformirt  sich,  und  die  Zellfortsätze  werden 
unterbrochen.  Nach  dem  25.  Tage  rückt  der  Kern  wieder  in  das  Centrum, 
die  Granula  werden  wieder  sichtbar  und  schließen  sich  linienförmig  zu  den 
Fibrillen  zusammen,  die  stärker  und  körnig  erscheinen.  Lugaro's  Methode 
zeigt  außerdem,  dass  die  Veränderungen  vom  Kern  ausgehen:  zugleich  mit  der 
Wanderung  des  Kerns  an  die  Zellperipherie  zerfällt  das  Fibrillennetz  um  ihn. 
Die  Spinalganglienzellen  verhalten  sich  ebenso. 

Wolff(^)  untersucht  mit  Bielschowsky's  Methode  die  Kleinhirnrinde  von 
Homo,  3Iacaeus,  Gereopitheous  und  Felis.  Er  unterscheidet  eine  Lamina  molecu- 
laris, eine  L.  limitans  oder  Grenzschicht  der  Purkinjeschen  Zellen  (L.  1  +  2 
=  Molecularschicht  der  Autoren)  und  innen  eine  L.  granulosa  oder  Körner- 
schicht. Die  Lamina  molecularis  ist  sehr  reich  an  Dendriten  und  Axonen 
und  enthält  oberflächlich  kleine  Sternzellen,  tiefer  größere  Korbzellen.  In 
letzteren  verlaufen  aus  den  Dendriten  Fibrillen  theils  dicht  unter  der  Randzone 
in  andere  Dendrite,  theils  in  ein  dichtes  perinucleäres  Fasernetz,  aus  dem 
die  Achsencylinderfibrillen  hervorgehen.  Der  Achsencylinder  entspringt 
meist  von  einem  Dendrit;  seine  Fibrillen  sind  aber  immer  deutlich  von 
denen  des  Dendrites  getrennt.  Die  Axone  der  Stern-  und  Korbzellen  zeigen 
»lassoartige  Auflockerungs-  und  Schliugenfiguren«.  Nach  Bildung  der  Schlinge 
ziehen  sie  quertangential  weiter  und  geben  Collateralen  in  die  Purkinjeschen 
Körbe,  die  Grenzschicht  und  auch  in  die  Körnerschicht;  sie  verästeln  sich  im 
Korbe  und  gehen  in  das  Terminalnetz  ein.  Die  Anschwellungen  am  Korbzellen- 
axon,  von  denen  die  Collateralen  abgehen,  entstehen  vielleicht  durch  den  Ein- 
tritt von  Fibrillen,  die  nicht  aus  dem  Zellkörper  stammen  und  wieder  vom 
Neuritstamm  abbiegen.  Die  Fibrillen  der  Dendrite  der  Purkinjeschen  Zellen 
verlaufen  in  den  Hauptstämmen  parallel,  an  den  Gabelungen  kreuzen  sie  sich 
bisweilen.     Da,  wo   im  Präparat   nach  Nissl  Tigroidsub stanz  liegt,    fehlen  die 
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Fibrillen.  Einzelne  oder  Bündel  von  ihnen  ziehen  oft,  ohne  Neurit  oder  Zellleib 
zu  passiren,  von  einem  Dendritast  durch  den  Hauptast  in  einen  anderen.  Die 
Fibrille  ist  stets  von  einem  Plasmamantel  umgeben,  ein  Beweis  für  die  Theorie 
des  Verf.,  dass  die  Fibrillen  nur  die  Stütze  für  das  reizleitende  Hyaloplasma 
bilden.  In  das  Heldsche  Terminalnetz  an  der  Oberfläche  der  Purkinjeschen 
Dendrite  treten  die  pialwärts  abgehenden  Collateralen  oder  Korbzellenaxone, 
die  Axone  der  Sternzellen,  der  kleinen  Zellen  der  Lamina  granulosa  und  die 
Ramönschen  Kletterfasern.  Die  Neurofibrillen  dieser  Axone  sind  in  eine  plas- 
matische Substanz  eingebettet  und  stehen  so  in  plasmatischer  Continuität.  Sicher 
besteht  auch  fibrilläre  Continuität,  da  Axonfibrillen  in  die  Dendrite  treten.  Auch 
umspinnen  gröbere  Fasern  die  Dendrite  der  Purkinjeschen  Zellen.  Zu  den 
exogenen  nervösen  Elementen  der  Lamina  molecularis  gehören  ferner  die  Kletter- 
fasern und  die  Axone  der  kleineu  Zellen  der  Körnerschicht.  Die  Bilder  von 
dichotomischen  Theilungen  und  Anastomosen  in  den  Purkinjeschen  Zellen  sind 
»straffe«  Geflechte  von  Elementarfibrillen ;  die  beiden  intracellulären  Geflechte 
sind  durch  Fibrillen  verbunden,  und  von  beiden  gehen  die  Achsencylinder- 
fibrillen  aus.  Zu  diesen  Geflechten  kommen  2  pericelluläre :  ein  äußeres  in 
den  gröberen  Fasern  des  Korbes  und  ein  der  Zelloberfläche  im  Terminalnetz  eng 
aufgelagertes.  —  Die  Lamina  granulosa  enthält  kleine  Körnerzellen,  große 
Körnerzellen  (Golgische  Zellen)  und  spindelförmige  bipolare  Zellen.  Golgi's 
2.  Zelltypus  ist  unhaltbar.  Die  meist  marklosen  Fasern  sind  die  Axone  der 
kleinen  und  großen  Körnerzellen,  der  Purkinjeschen  Zellen,  Fasern,  die  von 
unten  die  Purkinjeschen  Zellen  umfassen,  Kletterfasern,  KöUikersche  Fasern 
und  Moosfasern.  Nach  einer  Kritik  der  »Endfußfrage«  und  der  Arbeiten  von 
Braus  kommt  Verf.  zu  folgenden  allgemeinen  Schlüssen.  Das  Nervensystem 
besteht  aus  gewebebildenden  Energiden,  den  Neuronen.  Ein  specifisch  nervöses 
Element  (Nissl's  Grau)  anderer  Art  ist  nicht  nachweisbar.  Die  centralen  Ele- 
mente hangen  per  continuitatem  mit  einander  und  den  peripheren  durch  grobe 
Anastomosen  und  die  Heldschen  pericellulären  Terminalnetze  zusammen;  Ramön's 
Contacttheorie  ist  also  doppelt  falsch.  Es  besteht  Continuität  des  Neuroplasmas 
und  der  Neurofibrillen.  Wahrscheinlich  gibt  es  keine  echten  Neurofibrillennetze, 
sondern  nur  Geflechte.  Nichts  spricht  für  die  Reizleitung  der  Fibrillen.  Die 
Auswachstheorie  von  His  ist  falsch,  Gegenbaur's  Theorie  der  primären  Inter- 
cellularstructuren  richtig.  Außerdem  lässt  sich  experimentell  zeigen,  dass  »die 
specifisch-nervöse  Einheit  mit  der  Zeit  und  unter  gewissen  Umständen  insofern 
aufhört  eine  Einheit  zu  sein,  als  es  dann  nicht  mehr  des  dauernden  Zusam- 
menwirkens ihrer  Componenten  bedarf,  um  die  nervöse  Differenzirung  der  ein- 
zelnen Theile  verschiedener  (d.  i.  peripherer)  topographischer  Zugehörigkeit  zu 
vollenden,  dass  also  TheUe  der  Neuroneinheit  schließlich  eine  Art  von  (experi- 
mentell-arteficieller)  Selbständigkeit  erlangen  können«.  —  Hierher  auch  Bruni, 
Holmgren  und  Wolff(^). 

IVIahaim(^)  untersucht  mit  einer  modificirten  Methode  von  Ramön  die  Heldschen 
pericellulären  Endig ungen  an  centralen  Zellen  von  Homo,  Felis  und  Corvus. 
In  einer  großen  Zelle  des  Deitersschen  Kerns  bilden  die  Faserenden  kleine 
Ringe  mit  hellem  Centi-um;  endocelluläre  Fibrillen  fehlen.  Die  Fortsätze  zeigen 
ebenfalls  diese  Enden,  ohne  dass  von  ihnen  das  Reticulum  ausginge.  Bei 
einer  anderen  Zelle  desselben  Kerns  zeigen  die  Enden  und  braune  gleichgroße 
Flecken  Fibrillen,  die  in  einigen  Fällen  aus  den  Flecken  herauszutreten  scheinen. 
An  einer  Zelle  des  venti'alen  Acusticuskernes,  wo  endocelluläre  Fibrillen  sichtbar 
sind,  gehen  von  einer  Endmasse  kurze,  unregelmäßige  Fibrillen  aus;  an  einer 
anderen  Stelle  liegt  um  eine  Endmasse  ein  Halbkreis  schwarzer  Punkte,  die 
aber  ohne  fibrilläre  Verbindung  mit   der  Masse    sind.     Im  Allgemeinen   haben 
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die  Enden  »des  limites  parfaitement  nettes  et  tranchees  vers  le  corps  de  la 
cellule«.  Verf.  möchte  die  Differenzen  zwischen  seinen  Befunden  und  denen 
von  Wolff  und  Held  auf  die  Fixirung  zurückführen. 

Kolmer(^)  untersucht  mit  der  Methode  von  Ramön  die  Neuroepithelien  von 
Lumbricus,  Rana  und  Fischen.  Bei  L.  bilden  die  Fibrillen  unter  dem  Epi- 
thel einen  Plexus,  biegen  nach  außen  um  und  dringen  zu  je  2  oder  3  in  den 
centralen  Fortsatz  einer  Sinneszelle,  wo  sie  fast  geradlinig  bis  zum  Kern  empor- 
ziehen. Hier  gabeln  sie  sich  und  verbinden  sich  zu  einem  Gitter,  das  sich 
oberhalb  des  Kerns  in  eine  oder  mehrere  Fibrillenschleifen  fortsetzt.  Freie 
Fibrillenenden  gibt  es  nicht.  Ähnlich  die  Sinneszellen  im  Ösophagus.  —  In 
den  Maculae  acusticae  von  i?.  dringen  die  Fibrillen  nach  der  Plexusbildung 
unter  der  Ebene  der  Haarzellenbasis  seitlich  in  die  Sinneszellen  ein  und  bilden 
ein  Gitter  rings  um  den  Kern,  besonders  darüber;  die  äußersten  Maschen  er- 
reichen nie  die  Zelloberfläche.  Aiißerdem  finden  sich  intercelluläre  Fibrillen- 
schleifen. —  In  der  Riechschleimhaut  von  Silurus  weichen  die  in  den 
tiefsten  EpitheUagen  parallel  verlaufenden  Fibrillenbündel  zwischen  die  »kern- 
tragenden Theile  der  Sinneszellen«  auseinander  und  bilden  hier  den  Kernen 
scheinbar  dicht  anliegende  Schleifen.  Chondrostoma  zeigt  diese  Schleifen  auch 
im  peripheren  Theil  der  Riechzelle,  ebenso  scheinen  centralwärts  die  Fila  ol- 
factoria  mit  dichten  Schleifen  zu  endigen;  somit  sind  die  Glomeruli  olfactorii 
»Bouquets  dichtgedrängter  Neurofibrillenschleifen ,  Auerbachsche  Knospen«. 
Die  Befunde  sprechen  gegen  die  Neuronenlehre  und  für  die  multicelluläre  Ent- 
stehung der  nervösen  Bahnen. 

Retzius(^]  kommt  auf  Grund  eigener  früherer  Arbeiten  und  der  anderer 
Autoren  zu  dem  Schluss,  dass  »die  Neuronentheorie  bis  auf  Weiteres  auf- 
recht erhalten  werden  muss«.  —  Hierher  auch  Bielschowsky,  Forel,  van  Ge- 
buchten (^)  und  Ruffini(2),   die  Continuität  der  Nervenzellen  Turner. 

Nach  IVlacdonald(^)  besteht  der  ruhende  Achsencylinder  aus  einer  homo- 
genen colloidalen  Lösung.  Bei  der  Erregung  tritt  eine  reversible  Veränderung 
ein,  und  die  als  Electrolyte  wirkenden  anorganischen  Salze  gehen  aus  ihrer 
»concealed  position«  in  »a  new  state  of  simple  aqueous  Solution«  über.  Lässt 
man  diese  »liberation  of  inorganic  salts«  in  einem  Nerven  vor  sich  gehen,  der 
mit  Neutralroth  gefärbt  ist,  so  macht  sie  sich  durch  das  Auftreten  von  Nieder- 
schlägen bemerkbar;  unter  Umständen  werden  so  durch  Aneinanderlagerung 
dieser  Partikel,  besonders  nach  Anwendung  von  Fixirgemischen ,  deutliche  Fi- 
brillen hervorgebracht.  Die  Neui'ofibrillen  sind  also  keine  beständigen  Bestand- 
theile  der  Nervenfaser.  —  Hierher  auch  lVIacdonald(2).  [Schoebel.] 

Lache (^]  findet  in  den  feinen  Fibrillen  nach  Ramön's  neuer  Silbermethode 
außer  der  färbbaren  Grundsubstanz  hellere  Granula,  von  denen  die  dicksten 
2-3 mal  so  stark  sind  wie  die  Fibrillen,  und  dazwischen  stark  imprägnirte 
»petit  points«.  Die  Fibrillen  zeigen  eine  Art  Querstreifung,  wenn  die  hellen 
Granula  mit  dunklen  Punkten  oder  Abschnitten  der  dunklen  Grundsubstanz  ab- 
wechseln. In  den  dicken  Fibrillen  verdeckt  wohl  die  Grundsubstanz  die  Granula. 
—  Die  letzteren  vergleicht  Lache  (2)  mit  den  Heldschen  Neurosomen. 

Bethe  bestätigt  durch  neue  Untersuchungen  seine  Angaben,  dass  die  Be- 
ziehungen der  Fibrillensäure  zu  den  verschiedenen  Faserarten  des  Nerven- 
systems ungleichartig  sind,  und  zeigt,  dass  hierin  durch  den  Tod  der  Gewebe 
erhebliche  Änderungen  eintreten.  —  Hierher  auch  Höber.  [^Schoebel.] 

Nach  Wintrebert(^)  geht  die  primitive  Sensibilität  bei  jungen  Larven  von 
Siredon  und  Rana  der  »sensibilite  nerveuse«  voraus,  fällt  manchmal  sogar  im 
Rumpf  noch  mit  ihr  zusammen.  Das  Auftreten  der  primitiven  Sensibilität  in 
der  Höhe   des    Schultergürtels  (»du  cintre  dorsal«)   und   ihi'e   Ausdehnung  von 
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hier  aus  nach  vorn  und  hinten  stehen  im  Widerspruch  mit  der  Annahme,  dass 
die  Entwickelung  nur  von  vorn  nach  hinten  stattfindet.  —  Hierher  auch  oben 
p  65  Wintrebert(6). 

De  Lange  findet  an  den  Dendriten  von  Zellen  der  Hirnrinde  bei  Mus 
keine  Veränderung,  wenn  das  Thier  durch  körperliche  Anstrengung  erschöpft 
getödtet  wurde. 

b.  Hirn  und  Rückenmark. 

Über  die  Morphogenie  des  Centralnervensystems  s.  Kupffer  und  Ziehen (^j, 
Histogenese  von  Hirn  und  Rückenmark  und  Entwickelung  der  Leitungsbahnen 
und  ihrer  Kerne  Ziehen (4),  Hirnstructur  Barbleri(2,3),  Hirnmantel  Edinger(2], 
Entwickelung  des  Stratum  moleculare  Roncoroni  und  Sirigo,  centrale  Ganglien- 
zellen von  Columha  Schüpbach,  Localisation  der  Cerebralfunctionen  Campbell  (^). 
S.  auch  unten  Allg.  Biologie  Baglioni. 

Lapicque  &  Girard  bestimmen  die  Hirngewichte  von  112  Vögeln  (58  Arten) 
und  finden  Beziehungen  zwischen  Hirn-  und  Körpergewicht  einerseits  und  der 
Intelligenz  der  Vögel  andererseits.  Die  Resultate  ähneln  denen  von  Dubois  für 
die  Säugethiere. 

Worthington  (^)  beschreibt  eingehend  den  gröberen  und  feineren  Bau  des  Ge- 
hirns von  Bdellostoma  Domheyi^  der  7  Hirnnerven,  der  beiden  Spinooccipital- 
nerven  und  des  1.  Spinalnerven. 

Wilder  hält  gegen  Parker  das  Gehirn  von  Scymnus  für  nicht  primitiv. 
Einen  sehr  primitiven  Typus  zeigt  CJüamyäoselachus  in  der  Ausbildung  des 
Vorderhirns  und  der  Riechregion.  Die  starke  Entwickelung  des  Riechsinnes  ist 
ein  Zeichen  von  Primitivität,  was  auch  aus  Locy's  Entdeckung  des  »new  nerve« 
hervorgeht,  den  Verf.  für  den  ältesten  Nerven  ansieht. 

Über  das  Hirn  von   Gomephorus  s.  oben  p  90  Korotneff. 

In  Bing  &  Burckhardt  beschreibt  zunächst  Bing  Bau  und  Entwickelung  des 
Gehirns  von  Ceratodus  Forsteri.  Nur  Vorderhirn  und  Rhinencephalon  füllen 
die  Schädelkapsel  annähernd  aus;  die  hinteren  Hirntheile  liegen  in  der  auffällig 
weiten  Schädelhöhle  im  sehr  engmaschigen  Bindegewebnetze  der  Arachnoidea. 
Das  Missverhältnis  zwischen  Schädelhöhle  und  hinteren  Hirnpartien  und  der  zur 
Längsachse  des  Hirns  spitzwinklige  Verlauf  des  Acusticus,  Glossopharyngeus, 
Vagus  und  der  Spinooccipitalnerven  lassen  auf  Wachsthumsdiflferenzen  zwischen 
dem  Schädel  und  seinem  Inhalt  schließen.  —  Nase  und  Labyrinth  sind  sehr 
stark,  das  Auge  ist  schwächer  entwickelt.  Der  Nervus  praeopticus  (Sewertzoff) 
enthält  Ganglienzellen.  Der  Abducens  tritt,  durch  eine  starke  basale  Dura- 
schwarte lateralwärts  verdrängt,  hinter  dem  Acusticus  aus.  Die  übrigen  Hirn- 
nerven tragen  generellere  Charaktere.  Das  fast  drehrunde  Rückenmark  geht, 
sich  etwas  abplattend,  allmählich  in  die  Oblongata  über.  Beim  Beginn  der 
Rautengrube  hebt  sich  das  Dach  des  4.  Ventrikels  unter  Verbreiterung  der  Ob- 
longata. Dicht  vor  dem  Calamus  scriptorius  ist  das  Rautenhirndach  in  einem 
fast  kreisrunden  Bezirk  zu  einer  zarten  Membran  verdünnt;  nach  vorn  zu 
steigert  sich  seine  sagittale  und  transversale  Zunahme  bis  zum  Anschluss  an 
das  Hinterhirn,  wo  es  sich  stark  lateral  ausbaucht;  seiner  Y förmigen  Furche 
entspricht  ventral  ein  bandförmiges  Gebilde,  dem  sich  beiderseits  annähernd 
rechtwinklig  reich  vascularisirte  Kämme  wie  Fiedern  eines  Blattes  anreihen. 
Das  Hinterhirn  ist  flach,  unpaar,  in  der  Aufsicht  trapezförmig  mit  abgerun- 
deten Ecken,  oralwärts  sich  verjüngend.  Das  Mittelhirn  ist  median  in  die 
beiden  Lobi  optici  getheilt.  Vom  mächtigen  Zwischenhirn  gliedert  sich  ventral 
ein  Lobus  inferior  ab,  der  ohne  scharfe  Grenze  in  das  Infundibulum  übergeht; 
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dem  blinden  Ende  des  letzteren  sitzt  die  Hypophyse  auf.  Dorsal  liegt  vor  dem 
Mittelhirn  eine  halbkugelige  Prominenz,  der  sich  das  Zirbelpolster  anschließt; 
auf  seiner  Spitze  sitzt  das  kleine  Zirbelbläschen.  Dem  Vorderhirn  sind  eigen 
die  die  dorsale  Medianfissur  überbrückende  bandförmige  Lingula  interolfactoria 
und  das  beiderseitige  Vorrücken  des  Tuberculum  olfactorium  über  das  Dorsum 
der  Hemisphären  bis  zu  deren  hinterem  Ende;  das  Tub,  überdeckt  die  Hern, 
wie  eine  Kappe  und  ist  fast  so  groß  wie  die  Vorderhirnblase.  Die  das  Vorder- 
und  Riechhirn  abgrenzende  Furche  verläuft  horizontal.  Die  Tub.  olf.  verjüngen 
sich  zu  den  Tractus  olf.,  die  vorn  zu  den  Bulbi  anschwellen.  —  Innen  ist  das 
Dach  des  Rautenhirns  durch  die  »Taenia  veli«  charakterisirt ,  der  breite  und 
flache  Boden  durch  eine  Medianfurche.  Hinterhiru-  und  Mittelhirnhöhle  sind 
weit;  die  letztere  nicht  auf  Kosten  der  Decke,  die  gleichsam  als  Compensation 
der  geringen  nach  oben  gerichteten  Oberflächenentfaltung  zum  gewölbten  »Torus 
medianus  cerebelli«  verdickt  ist.  Das  Mittelhirndach  ist  einfach,  ebenso  der 
Boden  beider  Hirnabschnitte.  Der  3.  Ventrikel  und  seine  Decke  werden  durch 
die  Comm.  post.  gegen  das  Mittelhirn  abgeschlossen.  Ein  kurzes  Schaltstück 
bildet  die  Verbindung  bis  zum  Ursprung  des  Zirbelstieles,  vor  dem  die  Comm. 
sup.,  die  sich  seitlich  in  den  Wandungen  des  Zwischenhirns  verliert,  vorüber- 
zieht. Vor  dieser  senkt  sich  ein  länglicher  Raum  ein,  der  von  einer  medialen 
Lamelle  durchfurcht  wird,  und  an  dessen  Spitze  die  Zirbel  liegt.  Das  Velum 
verläuft  »von  schräg  dorsal-caudalwärts«  bis  fast  zur  Hälfte  des  Zirbelstiels; 
in  der  Medianlinie  ist  es  einfach,  lateral  und  oral  in  das  sehr  complicirte 
Faltensystem  des  prävelaren  Theiles  der  Decke  des  3.  Ventrikels  einbezogen. 
Die  Lingula  ist  nur  scheinbar  unpaar.  —  Bei  der  Beschreibung  der  Gefäß - 
Stämme  hebt  Verf.  als  Andeutungen  von  Wachsthumsverschiebungen  hervor, 
dass  von  den  Längsarterien  die  Zweige  vorn  ziemlich  rechtwinklig,  hinten  immer 
spitzwinkliger  abgehen.  —  Feinerer  Bau.  Unter  der  Pia  des  Cerebellums 
liegen  Peridymzellen ,  dann  eine  schmale  Molecularschicht  und  die  Zone  der 
Purkinjeschen  Zellen  (vorwiegend  multipolare),  mit  stark  verzweigten  Dendriten. 
Das  Stratum  granuläre  schwillt  dorsolateral  in  der  Gegend  der  Corpora  resti- 
formia  zu  mächtigen  Lateralkernen  an  und  ist  durch  eine  dünnere  innere  Mark- 
schicht vom  Ependym  des  Ventrikels  getrennt.  Im  Mittelhirn  liegen  an 
beiden  Seiten  der  ventro-lateralen  Partie  je  ein  mächtiger  peripherer  Kern 
(vermuthlich  Vorläufer  der  Corpora  geniculata  anteriora)  und  in  der  Median- 
zone des  Daches  der  große  Trigeminuskern.  Die  Wand  der  Vorderhirnblase 
besteht  aus  Peridymzellen,  der  Markfaserschicht,  der  großzelligen  äußeren  und 
kleinzelligen  inneren  Ganglienzellenschicht  und  dem  Ependymsaum.  Die  Dorsal- 
zone ist  morphologisch  der  hintere  Abschnitt  des  Rhinencephalons.  In  letzterem 
folgt  auf  den  Ependymsaum  eine  kleinzellige  Ganglienzellenschicht,  die  im 
Tractus  olf.  dünner  ist,  im  Bulbus  olf.  stark  anschwillt.  Dann  folgt  eine 
Schicht,  die  außer  Gliazellen  nur  Longitudinalfasern  enthält,  von  denen  die 
stärkeren  im  Bulbus  mit  Mitralzellen  zusammenhangen;  sie  reicht  im  Bulbus 
bis  fast  an  den  Pialüberzug.  Im  Tractus  folgen  nach  außen  auf  das  tiefe 
Marklager  eine  Schicht  großer  Ganglienzellen,  die  im  hinteren  Bulbustheil  ver- 
schwindet, und  das  äußere  Marklager,  dessen  stärkere  Fasern  mit  den  peripheren 
Mitralzellen  in  Verbindung  treten.  Der  gesammte  Bau  weist  auf  eine  hohe 
Leistung  des  Riechapparates  hin.  —  Es  folgen  einige  Angaben  über  die  Faser- 
bahnen und  Nervenursprünge.  Die  Entwickelung,  die  nach  einigen  Stadien 
geschildert  wird,  ist  auffällig  analog  den  entsprechenden  Stadien  des  Gehirns 
von  Äcijyenser  (nach  Kupffer)  und  Lcpidosircn  (nach  Kerr).  —  Burckhardt  ver- 
gleicht sodann  das  Gehirn  von  C.  mit  dem  von  Protopterus,  indem  er  seine 
frühere  Beschreibung  des  letzteren  [s.  Bericht  f.  1892  Vert.  p  161]  ergänzt,  und 
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gelangt  zu  dem  Schluss,  dass  beide  Hirne  gemeinsame  Eigenschaften  haben, 
die  aber  auch  Hirnen  niederer  Fische  eigen  sind.  Die  Differenzen  können  auf 
Anpassungen  der  functionell  secundären  Gewebe  des  Gehirns  (Stützsubstanz  und 
Epithelien)  an  Kopfbau,  Circulation  etc.  zurückgeführt  werden.  Beide  Hirne 
stehen  einer  gemeinsamen  Grundform  nahe  und  lassen  eine  Rückwirkung  der 
Lebensweise  auf  den  Hii-nbau  annehmen.  Beim  Vergleich  des  Hirns  von  C. 
mit  dem  von  Polypterus  wird  der  primitive  Bau  der  Rautendecke  und  der  Me- 
dulla  oblongata  des  letzteren  hervorgehoben.  Auch  nach  dem  Bau  des  Cere- 
bellums  zeigt  Pol.  in  seinem  Hirn  primitive  Zustände,  die  als  Grundlage  für 
das  Dipnoerhirn  gedient  haben  können,  andere  Eigenthümlichkeiten  aber  deuten 
auf  eine  selbständige  Richtung,  und  in  wieder  anderen  nähert  sich  Pol.  eher 
Prot,  als  C.  Das  Hirn  von  ^4.,  von  dem  die  Decke  des  3.  Ventrikels  ein- 
gehender beschrieben  wird,  ist  ein  Gemisch  von  primitiven  und  sehr  speciellen 
Bildungen.  G.  und  A.  haben  vielleicht  in  Bezug  auf  das  Hinterhirn  ein  Stück  ge- 
meinsamer Entwickelungsbahn  zurückgelegt;  der  Zustand  von  A.  kann  dem  von  G. 
vorangegangen  sein,  während  G.  in  der  Specialisirung  der  Hirnwandungen  über- 
haupt, besonders  aber  des  Kleinhirns,  hinter  A.  zurückgeblieben  sein  mag.  Das 
primitive  Selachierhirn  [Scymnus,  GallorhyncJms)  ist,  so  weit  nicht  bereits  ein- 
zelne Gegenden  modificirt  sind,  prototypisch  für  das  von  G.  —  Hierher  auch 
Burckhardt. 

Leche  vergleicht  das  abweichend  gebaute  Gehirn  von  Ghrysochloris  mit  dem 
von  Hylomys,  Erinaceus,  Talpa,  CenteteSy  Hemicentetes  und  Microgale.  Die 
Gehirntheile  von  Ghr.  nehmen  eine  ganz  andere  Lage  im  Verhältnis  zu  den 
einzelnen  Schädeltheilen  ein;  das  ursächliche  Moment  für  Bau  und  Lage  sind 
wohl  die  Modificationen,  die  der  Schädel  durch  die  Verwendung  als  Stütze 
beim  Graben  erlitten  hat.  Ein  Vergleich  mit  Notorydes  spricht  für  diese  An- 
nahme. 

Ziehen  (-)  beschreibt  7  Schnittserien  von  Embryonen  von  Tarsius  (zum  Theil 
mit  Erklärung  für  seine  Nomenclatur)  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  eine 
große  Übereinstimmung  mit  der  Entwickeln ng  des  Primatengehirns  unver- 
kennbar sei.  Die  Hauptunterschiede  erklären  sich  zur  Genüge  »durch  den 
ziemlich  ausgesprochenen  makrosmatischen  Charakter«  des  Gehirns  von  T.  Für 
die  Verwandtschaft  in  absteigender  Reihe  kommen  Carnivoren  und  Ungulaten 
nicht  in  Frage;  mit  den  Chiropteren  sind  einzelne  Übereinstimmungen  zweifel- 
los; groß  sind  sie  mit  den  Nagethieren,  wenn  man  das  Hirn  von  Lejms  nicht 
als  typischen  Repräsentanten  ansieht.  Auch  zu  den  Insectivoren  bestehen  ver- 
wandtschaftliche Beziehungen. 

Ziehen (^)  beschreibt  zunächst  an  14  Schnittserien  durch  51/2  his  etwa  45  mm 
lange  Embryonen  von  Echidna  die  Entwickelung  von  Hirn  und  Rückenmark. 
Dann  zieht  er  zum  Vergleich  die  Marsupialier,  Insectivoren  und  Rodentier 
einerseits  und  die  Sauropsiden  andererseits  heran  und  gelangt  zu  dem  Schluss, 
dass  die  Entwickelung  des  Hirns  von  E.  die  Stellung  der  Monotremen  zwi- 
schen Sauriern  und  Insectivoren  bestätigt. 

Nach  Bianchi  nähert  sich  das  Gehirn  von  Delphinus  delphis  in  Gruppirung 
und  Zahl  der  Windungen  und  Furchen  auf  den  Hemisphären  sehr  dem  Typus 
des  Carnivoren-Gehirnes.  Von  den  4  Hauptwindungen  sind  3  sehr  stark.  An 
der  Hemisphäre  lassen  sich  unterscheiden  der  Lobus  parieto-occipitalis,  frontalis 
und  temporalis.  Letzterer  ist  gering  entwickelt,  ebenso  der  Gyrus  hippocampi; 
die  Tractus  olf.  fehlen.  Histologisch  besteht  der  L.  frontalis  aus  4  Schichten 
der  Hirnrinde,  der  vordere  und  hintere  Theil  des  L.  parieto-occip.  aus  6,  der 
Hippocampus  aus  5.  (Die  Elemente  der  Schichten  werden  nach  Form,  Bezieh- 
ungen zu  einander  und  Häufigkeit  beschrieben.)     Der  L.  frontalis  unterscheidet 
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sicli  histologisch  von  den  übrigen  durch  die  geringe  Zahl  seiner  Elemente,  ihre 
einfachere  Anordnung  und  Form.  Die  Neu roglia fasern  bilden  um  und  in 
den  Nervenzellen  je  ein  Maschenwerk,  das  bis  zum  Kern  reicht,  während  das 
um  die  Fortsätze  der  Nervenzellen  in  das  der  Myelinscheide  übergeht.  Plasma- 
tische Anastomosen  zwischen  Nervenzellen  sind  selten.  Die  Plasmafortsätze 
der  Nervenzellen  treten  in  enge  Beziehungen  zu  Gefäßen,  haben  also  wahr- 
scheinlich trophische  Function.  Zum  Schluss  macht  Verf.  Angaben  über  das  Ver- 
hältnis zwischen  Hirn-  und  Körpergewicht  und  erklärt  die  geringe  Intelligenz 
von  D.  aus  der  schwachen  Entwickehmg  der  Lobi  frontales,  der  Gleichförmig- 
keit der  Elemente  der  Hirnrinde  und  der  Seltenheit  der  Riesen-Pyramidenzellen. 

Su.  Gage(')  beschreibt  von  einem  3  Wochen  alten  Embryo  von  Homo  haupt- 
sächlich Hirn  und  Harnorgane  und  hebt  folgende  Resultate  hervor.  Epitheliale 
Verdickungen  finden  sich  an  Neuroporus,  Nasenregion,  Linse,  Kiemenspalten, 
Mund  und  Spitzen  der  Gliedmaßen;  die  Verdickung  der  Hinterextremität  geht 
in  die  der  Analregion  über.  Von  den  29  Myotomen  sind  2  occipitale,  dazu 
kommen  Reste  von  3  Occipitalmyotomen.  Die  Harnorgane  zeigen  auf  jeder 
Seite  unabhängig  vom  Wolffschen  Gang  einen  Tubulus  des  Pronephros.  Jedes 
Mesonephros  hat  in  der  vorderen  Hälfte  8  rudimentäre  Glomeruli,  die  sich  in  den 
Gang  durch  Tubuli  öffnen,  in  der  hinteren  11  oder  12  Tubuli,  die  sich  nicht 
in  den  Gang,  theilweise  aber  in  das  Cölom  öffnen ;  die  Tubuli  zeigen  alle  Über- 
gänge von  soliden  Zellmassen  bis  zu  fertigen  mit  Glomerulus  und  Bowmanscher 
Kapsel.  Die  Nasenregion  ist  nicht  das  Vorderende  des  Hirns,  sondern  »ce- 
phalad«  vor  der  Nase  liegen  die  Augen  und  davor  die  Hypophysenpartie,  Die 
Neuromeren  stehen  mit  bestimmten  Nerven  und  Epithelverdickungen  in  Corre- 
lation,  sind  demnach  keine  Kunstpro ducte.  —  Hierher  auch  Sil.  Gagef^). 

Goldstein  gibt  eine  Darstellung  des  Baues  des  Vorder-  und  Zwischenhirns 
der  Knochenfische,  besonders  von  Barbus^  Cyprinus^  Chondrostoma  und  Ähramis. 
Vorderhirn.  Nach  einer  kurzen  morphologischen  Beschreibung  werden  die 
Ganglien  und  Faserzüge  ausführlich  behandelt.  Im  Vorderhirn  lassen  sich  durch 
Form,  Größe  und  Anordnung  der  Zellen  sowie  die  Beziehungen  zu  Faserzügen 
von  einander  abgrenzen:  im  Bulbus  der  Lobus  olf.  ant.,  dem  vorn  die  Formatio 
bulbaris  aufsitzt,  ferner  das  die  Hauptmasse  einnehmende,  besonders  im  Centrum 
und  dorsalen  Abschnitte  gelegene  Striatum;  schließlich  medial  und  lateral  davon 
je  ein  Lobus  olf.  post.  In  seinem  lateralen  Abschnitt  liegt  basal  der  Nucleus 
taeniae.  »Diese  Kerne  stehen  theilweise  in  Faserbeziehung  mit  einander;  einige 
sind  auch  durch  Commissurenfasern  mit  den  gleichen  der  Gegenseite  verbunden 
oder  senden  ungekreuzte  oder  gekreuzte  Faserzüge  zu  weiter  caudal  gelegenen 
Hirntheilen.  Die  Commissuren-  und  Kreuzungsfasern  treten  alle  an  einer  Stelle 
über  die  Mittellinie  und  bilden  dadurch  die  Fasermasse  der  Comm.  anterior.« 
Lob.  olf.  ant.  und  post.  bilden  den  centralen  Riechapparat.  Aus  dem  gesammten 
Bulbus  entspringt  der  Tractus  olf.  Er  enthält  sämmtliche  Fasern,  die  vom 
Bulbus  zum  übrigen  Vorderhirn  ziehen.  Im  Tractus  sind  (mit  den  meisten 
Autoren)  die  laterale  und  die  mediale  Riechstrahlung  zu  unterscheiden ;  jene  be- 
steht aus  mehrbündeligen  Abschnitten,  die  mediale  geht  durch  die  Comm.  ant. 
zu  dem  lateral  vom  Striatum  gelegenen  Theil  des  Lob.  olf.  post.  der  anderen 
Seite,  während  die  laterale  zum  gleichen  Kern  derselben  Seite  zieht.  Die  me- 
diale zerfällt  in  3  Züge:  der  dünne  mediale  verläuft  als  Comm.  olf.  interbulbaris 
durch  die  Comm.  ant.  auf  die  andere  Seite  zum  Bulbus ;  der  laterale  tritt  eben- 
falls über  die  Mittellinie  und  vermischt  sich  hier  mit  den  Commissurenfasern 
der  Pars  lat.  des  Lob.  olf.  post. ;  das  Bündel  zwischen  beiden  gelangt  theils  in 
die  Pars  med.  des  Lob.  olf.  post.,  theils  durch  die  Comm.  ant.  zum  Kern  der 
anderen  Seite.     Alle  Fasern  des  Tractus   mit  Ausnahme  der  Comm.  olf.  inter- 
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bulb.  enden  im  Lob.  olf.  post.  In  seiner  Pars  med.  enden  die  Fasern  des  mitt- 
leren Abschnittes  der  medialen  Rieclistrablung,  und  von  ihm  geht  nach  hinten 
der  mächtige  Tract.  olfacto-hypothalamicus  med.  aus.  Die  Pars  lat.  lobi  olf. 
post.  der  einen  Seite  steht  durch  eine  Commissur  im  dorsalen  Abschnitt  der 
Comm.  ant.  mit  der  der  anderen  Seite  in  Verbindung.  In  ihr  endet  ferner  der 
laterale  Abschnitt  der  lateralen  Riechstrahlung  der  gleichen  Seite.  Weiter  be- 
stehen Beziehungen  zu  ihrem  gekreuzten  medialen  und  zum  gekreuzten  lateralen 
Abschnitt  der  medialen  Riechstrahlung;  schließlich  entspringt  aus  ihr  der  nach 
hinten  ziehende  Tr.  olfacto-hypothal.  lat.  —  Zwischenhirn.  Zum  Bezirk  des 
Epithalamus  gehören  das  Gg.  habenulae,  ein  posthabenuläres  Zwischengebiet 
und  die  Gebilde,  die  aus  der  Decke  des  Zwischenhirns  entstehen.  Mit  den 
beiderseitigen  durch  eine  Commissur  verbundenen  Habenulae  sind  die  Tractus 
habenulo-peduncularis,  -prosencephalicus  und  -diencephalicus  in  Connex.  Die 
Fasern  des  erstgenannten  Tractus  entspringen  zum  Theil  auch  aus  dem  post- 
habenulären  Zwischengebiet;  die  des  2.  kommen  aus  dem  Nucl.  taeniae;  die  des 
3.  treten  wohl  in  die  Comm.  habenularum  ein  und  enden  im  Zwischenhirn. 
Der  Thalamus  sens.  strict.  enthält  folgende  Kerugruppen:  1)  die  Schleifenkerne, 
nämlich  den  Nu.  dorsalis  und  veutralis  thalami,  in  denen  Faserzüge  aus  Rücken- 
mark und  Oblongata  enden;  2)  den  Nu.  anterior,  der  eine  mächtige  Bahn  zu 
dem  Corpus  mammillare  entsendet;  alle  3  Kerne  stehen  mit  dem  Vorderhirn 
durch  den  Tract.  striothalam.  in  Verbindung,  außerdem  der  Nu.  ventr.  durch 
zerstreute  Fasern  mit  dem  mittleren  und  caudalen  Hypothalamusgebiete,  der 
Nu.  dors.  durch  den  Tract.  tubero-dors.  mit  dem  Tuber  cinereum  des  Hypo- 
thalamus und  durch  den  Tract.  cerebello-thalamicus  mit  dem  Kleinhirn,  der 
Nu.  ant.  durch  den  Tract.  thalamo-mammiUaris  mit  dem  Corpus  mammillare; 
3)  den  Nu.  ruber  tegmenti,  wo  gekreuzte  Fasern  aus  dem  Kleinhirn  enden;  4) 
die  Opticuskerne,  nämlich  das  Corpus  genicul.  und  das  Gg.  ectomammillare ; 
beide  sind  mit  dem  Opticus  und  dem  entsprechenden  Kern  der  anderen  Seite 
verbunden.  Von  den  Kernen  des  Hypothalamus  sind  die  Nu.  ant.  und  lat. 
tuberis  und  der  Nu.  diffusus  lobi  lateralis  durch  den  Tr.  strio-thalam.  mit  dem 
Corpus  striatum  verbunden.  Zum  Riechapparat  bestehen  ferner  Beziehungen 
durch  die  Tr.  olf.-hypothal.  med.  und  lat.,  deren  Endkern  unbekannt  ist.  Vom 
Thalamus  setzt  sich  der  Nu.  dorsalis  durch  den  Tr.  tubero-dors.  mit  dem  Nu. 
ant.  tuberis  in  Verbindung,  der  Nu.  ventr.  durch  zerstreute  Fasern  mit  dem 
mittleren  und  hinteren  Abschnitt  des  Hypothalamus,  endlich  der  Nu.  ant.  durch 
den  Tr.  thalamo-mamm.  mit  dem  Gg.  mammillare.  Mit  dem  Cerebellum  sind 
der  Nu.  cerebellaris  hypothal.  und  der  Nu.  diffusus  lobi  lat.  verbunden.  Letzterer 
steht  außerdem,  wie  das  Corpus  mamm.  und  der  Nu.  post.  tub.,  zu  caudaleren 
Hirntheilen  in  Beziehung.  Schließlich  steht  der  Hypothalamus  noch  mit  Hypo- 
physe und  Saccus  vasculosus  in  Connex,  auch  sind  fast  alle  seine  Kerne  durch 
Commissurenfasern  mit  den  entsprechenden  der  anderen  Seite  verbunden.  Ein 
Vergleich  des  Thalamus  der  Knochenfische  mit  dem  anderer  Vertebraten  zeigt 
ihn  als  Ganzes  betrachtet,  abgesehen  von  seinen  Beziehungen  zum  Opticus,  als 
ein  mächtiges  Umschaltcentrum  zwischen  den  Impulsen,  die  vom  Vorderhirn 
einerseits,  von  Hypothalamus,  Cerebellum  und  Medulla  andererseits  in  ihn  ge- 
langen. —  Verf.  geht  noch  auf  einige  Bahnen  des  Mittelhirns  und  auf  die 
Verbindungen  des  Cerebellums  mit  den  Hirntheilen  frontal  davon  ein.  An  der 
Basis  des  Mittelhirns  enden  (oder  entspringen)  die  Funiculi  longitud.  dorsales 
und  lateralis.  Alle  übrigen  bilden  im  Tectum  die  Faserschicht  ventral  von 
den  Opticusendausbreitungen.  Das  Cerebellum  steht  in  Verbindung  mit  Dach 
und  Basis  des  Mittelhirns,  ferner  mit  dem  Nu.  dorsalis  thal.,  dem  Hypothalamus 
und  dem  Nu.  ruber.  [Schoebel.] 
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Über  die  centralen  optischen  Bahnen  s.   Warie  &  Leri. 

Beddard(^)  macht  weitere  Angaben  (unter  Anderem  genauere  Maße)  über  die 
Hirnoberfläche  von  Cynopithecus  [s.  Bericht  f.  1903  Vert.  p  158].  Das  Hirn 
von  G.  zeigt  die  typischen  Charaktere  des  Hirns  von  3Iacacus,  das  von  Sem- 
nopithecHs  steht  auf  einer  niederen  Stufe  als  das  von  Macacus. 

Zuckerkandl(^)  beschäftigt  sich  des  Weiteren  mit  der  Affenspalte  und 
dem  Operculum  occipitale  des  Gehirns  von  Horno.  Er  beschreibt  und  discutirt 
viele  Varianten  des  betreffenden  Bezirkes  unter  Berücksichtigung  der  Verhält- 
nisse bei  den  Affen  und  wendet  sich  dabei  hauptsächlich  gegen  E.  Smith.  Die 
Identität  zwischen  der  Afienspalte  bei  den  Affen  und  dem  Sulcus  lunatus  von 
H.  besteht  nicht.  Affenspalte  s.  str.  ist  die  Furche  an  der  Oberfläche  des 
Affenhirns,  die  vorn  vom  primären  Scheitellappen  (oberes  Scheitelläppchen  und 
Gyrus  angularis),  hinten  vom  Operculum  occipitale  begrenzt  wird.  Sie  führt 
in  die  Afi'enspaltengrube,  bei  der  in  der  Gegend  des  unteren  Scheitelläppchens 
die  Vorderwand  sich  in  eine  äußere  (gebildet  von  der  schmalen  hinteren  Fläche 
der  G.  angularis)  und  innere  Zone  (gebildet  von  der  2.  oder  auch  von  der 
3.  Übergangswindung)  gliedert,  während  die  Hinterwand  vom  Operc.  occip.  gelie- 
fert wird.  In  den  nicht  seltenen  Fällen  eines  ausgebildeten  Operc.  occip.  bei  H. 
schließt  es  entweder  an  die  3.  Übergangswindung  an  oder  an  eine  oberflächliche 
2.  Übergangswindung,  oder  es  wird  vom  G.  angularis  nur  durch  ein  oberfläch- 
liches Stück  dieser  Windung  abgedrängt,  oder  aber  ist  in  Folge  der  Tieflage 
dieser  Windung  mit  dem  G.  angularis  in  Berührung.  In  letzterem  Fall  hat  man 
es  entschieden  mit  Affenspaltenresten  zu  thun ;  eine  wirkliche  complette  Affen- 
spalte fehlt  aber  sowohl  beim  Embryo  als  auch  beim  Erwachsenen.  Die  Grenz- 
bestimmung des  Operc.  occip.  durch  den  Gennarischen  Streifen  (E.  Smith)  ist  bei 
der  Variabilität  des  letzteren  nicht  sehr  verläßlich.  [Schoebel.] 

Melius  beschreibt  die  Topographie  der  Riesenpyramidenzellen  in  der  Rinde 
der  rechten  Hemisphäre  von  Macacus  sinicus.  —  Über  die  der  Carnivoren  s. 
Brodmann(2). 

Campbell (^)  vergleicht  hQiFelis^  Canis  xxnä  Sus  die  Bezirke  der  Hirnrinde 
mit  denen  bei  Homo  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  der  Bauplan  dieser  Be- 
zirke zum  phylogenetischen  Alter  des  Rindentheiles  und  zur  Wichtigkeit  seiner 
Function  direct  in  Beziehung  steht.  Beim  Hirn  von  H.  haben,  abgesehen  von 
der  allgemeinen  Ausdehnung  (ausgenommen  sind  davon  die  »visual  and  olfac- 
tory  area«),  einzelne  Partien  sich  stärker  entwickelt  als  andere.  —  Über  die 
Histologie  der  Hirnrinde  s.   Bjelschowsky  &  Brodmann. 

Flechsig  liefert  die  Resultate  seiner  Untersuchung  der  Großhirnrinde  spe- 
ciell  von  Homo,  gefunden  mit  seiner  myelogenetischen  Methode  »der  Gliederung 
der  centralen  Fasermassen  auf  Grund  der  annähernd  gleichzeitigen  Ummarkung 
gleichwerthiger  Elemente,  der  successiven  Markumhüllung  verschiedenwerthiger 
Fasergruppen  (myelogenetisches  Grundgesetz  Flechsig)«.  Er  vertheidigt  seine 
Methode  anderen  gegenüber  und  vergleicht  seine  Befunde  mit  denen  anderer 
Autoren.  —  Hierher  auch  Brodmann (^)  und  Hoesel. 

Redlich  setzt  seine  vergleichenden  Studien  über  die  Associationsysteme  des 
Gehirns  der  Säugethiere  fort  und  behandelt  den  Fasciculus  longitudinalis 
inferior.  Trotz  seiner  großen  generischen  Differenzen  in  Größe,  Form  und 
Gestalt  ist  der  Fase,  longit.  inf.  von  Homo  doch  mit  dem  Stratum  sagittale  late- 
rale in  Parallele  zu  bringen.  Im  Gegensatz  zum  Cingulum,  das  bei  niederen 
Säugern  viel  mächtiger  ist  als  bei  höheren,  wird  jener  immer  complicirter,  je 
höher  ein  Thier  im  System  steht.  Speciell  bei  H.  ist  der  Fase,  longit.  inf.  ein 
Projectionsfasersystem,  und  zwar  für  seinen  größten  Theil  eins  der  Sehrinde. 
Seine  Zusammenfassung    mit   der  Sehstrahlung   als   Strat.  sagitt.  occip.    ist   be- 
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rechtigt:  er  ist  der  laterale  Theil  desselben,  der  sich  vom  medialen  durch 
Kaliber  und  Anordnung  seiner  Fasern  und  durch  die  filihere  Markscheiden- 
bildung gut  abhebt.  Jedoch  mögen  diesem  System  einzelne  Associationsfasern 
beigemengt  sein.  Bei  Hylohates,  Macäcus^  Gercojnthecus  und  Äteles  sind  trotz  dem 
einfacheren  Bau  keine  principiellen  Verschiedenheiten  im  Vergleich  zu  H.  vor- 
handen. Auch  hier  strahlt  das  System  in  die  Occipitalwindungen  und  in  Theile 
des  Scheitellappens  durch  breite  Streifen  aus,  die  scharfen  Abschnitten  der 
Markleisten  der  einzelnen  Windungen  entsprechen.  In  den  oralen  Partien  ist 
die  Grenze  gegen  die  sichere  Projectionsfaserung,  d.  h.  die  Sehstrahlung,  noch 
weniger  scharf  als  bei  H.  Ganz  klar  sind  hier  seine  Beziehungen  zu  der  inneren 
Kapsel,  den  Stammganglien  und  der  äußeren  Kapsel,  so  dass  für  den  dorsalen 
Antheil  des  Fase,  longit.  inf.  die  Zugehörigkeit  zur  Projectionsfaserung  feststeht. 
Der  basale  Antheil  ist  weniger  mächtig  als  bei  Ä,  sowohl  in  dem  Abschnitt 
im  Gyrus  hippocampi,  als  auch  in  dem,  der  das  Unterhorn  lateral  umkleidet 
und  bis  gegen  die  Spitze  des  Schläfelappens  reicht.  Bei  den  anderen  Säuge- 
thierklassen  von  den  Raubthieren  abwärts  sind  in  der  Projectionsfaserung  des 
Hinterhauptlappens  2  Schichten  vorhanden,  die  besonders  in  den  aboralen  und 
basalen  Partien  durch  eine  helle  Zwischenzone  (besonders  deutlich  bei  Nagern 
und  Edentaten)  getrennt  sind.  Diese  2  Schichten  kommen  aber  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  der  ganzen  Projectionsfaserung  zu,  und  so  ist  das  laterale 
Stratum  des  Strat.  sagitt.  occipit.  nicht  principiell  vom  medialen  verschieden, 
das  unzweifelhaft  Projectionsfaserung  ist.  Ferner  vertreten  sich  bei  den  Nagern 
und  Edentaten  beide  gegenseitig,  indem  sie  gegeneinander  basal  und  lateral 
verschoben  sind  und  bald  die  eine,  bald  die  andere  sich  am  Aufbau  des  Ab- 
schnittes, der  sich  in  den  Gyrus  hippocampi  und  längs  des  Unterhorns  oralwärts 
erstreckt,  betheiligt.  Wo  sich  die  Projectionsfaserung  in  die  innere  Kapsel  ein- 
senkt, lassen  sich  beide  Schichten  meist  nicht  von  einander  trennen;  dass  sich 
beide  oralwärts  der  Projectionsfaserung  anschließen,  zeigen  die  Sagittalschnitte. 
Da  dieser  Anschluss  erst  in  weit  lateral  gelegenen  Ebenen  erfolgt,  so  bilden 
die  Fasern  im  Verlauf  oralwärts  einen  lateral  convexen  Bogen.  Aus  alledem 
folgt,  dass  wenigstens  der  größere  dorsale  Abschnitt  des  Stratum  sagitt.  nur 
Projectionsfaserung  sein  kann.  Dies  gilt  auch  vom  basalen  Abschnitt,  mithin 
sondert  sich  das  Strat.  sagitt.  occip.  wie  der  größere  Theil  der  übrigen  Projec- 
tionsfaserung in  eine  laterale  und  eine  mediale  Schicht.  Die  corticopetal  leiten- 
den Fasern  liegen  zwar  hauptsächlich  im  Strat.  lat.,  die  corticofugal  leitenden 
hauptsächlich  im  Strat.  med.,  aber  durchaus  nicht  ausschließlich.  —  Die  übrigen 
Associationsbündel  (F.  arcuatus,  uncinatus,  perpendicularis,  transversus  cunei  etc.) 
eignen  sich  zu  einer  vergleichend  anatomischen  Bearbeitung  nicht,  da  sie  bei 
sämmtlichen  Thieren  nicht  nachweisbar  sind;  nur  der  F.  perpend.  hebt  sich  bei 
den  Affen  relativ  gut  ab.  [Sohoebel.] 

Edinger(^)  deutet  nach  neueren  Untersuchungen  am  Vorderhirn  von  Petro- 
myzon  den  frontalen  Tumor  als  Bulbus  olfactorius,  der  außen  die  Äste  der 
Fila  olfact.  in  zahlreiche  Glomeruli  aufnimmt  und  innen  zahlreiche  größere 
Mitralzellen  besitzt;  aus  diesen  entspringt  eine  mächtige  Faserbahn,  die  überall 
am  Bulbus  caudalwärts  zieht,  an  der  Dorsalfläche  aber  zu  einem  starken  Tractus 
bulbocorticalis  zusammentritt,  der  der  basalen  Riechstrahlung  der  Säuger  ent- 
spricht. Alle  seine  Fasern  enden  stark  verzweigt  um  die  Zellen  des  hinteren 
Tumors.  Dieser  ist  also  ein  echter  Lohns  olf . ;  aus  seinem  caudalen  Abschnitt 
ziehen  starke  Fasern,  die  sich  bald  zu  einem  Zuge  sammeln,  bis  in  das  Unterhirn 
und  die  Basis  des  Mittelhirns.  Es  handelt  sich  also  um  einen  Tractus  strio- 
thalamicus,  und  sein  Ursprungsgebiet  ist  ein  Corpus  striatum.  Aus  dem  basal- 
caudalen  Abschnitte  stammt  das  mächtigste  Bündel  des  Vorderhirns,  ein  Tractus 
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zum  Gg.  habenulae,  also  eine  Taenia  thalami,  der  dort  gleichseitig  und  gekreuzt 
endet.  Das  Striatum  ragt  weiter  caudal-  und  dorsalwärts  als  der  Riechlappen.  Der 
hintere  Tumor  ist  also  nicht  ein  Lobus  olf.,  sondern  umschließt  außerdem  den 
Nucleus  taeniae  und  das  Stammganglion.  Den  gesammten  Complex  nennt  Verf. 
Hyposphärium,  im  Gegensatz  zum  Episphärium  (=  Pallium),  das  erst  von  den 
Amphibien  an  gut  ausgebildet  ist.  Zwischen  beiden  liegt  immer  und  schon 
bei  den  Fischen  die  Fovea  limbica.  [Schoebel.] 

Nach  Barbieri(^)  zeigen  die  niederen  Wirbelthiere  im  Gegensatz  zu  den 
höheren  im  Bulbus  olfactorius  und  Lobus  opticus  je  ein  Stratum  granuläre. 
Im  Lobus  opticus  der  Teleostier  entwickelt  sich  dies  schon  sehr  früh;  in 
Folge  davon  ist  der  Lobus  opticus  der  niederen  Wirbelthiere  nicht  nur  ein 
Reflex-,  sondern  auch  ein  Receptionscentrum  und  entspricht  physiologisch  der 
Hirnrinde  der  occipitalen  Hemisphärenregion  der  Säugethiere.  Ebenso  ist  der 
Bulbus  olf.  ein  Reflex-  und  Receptionscentrum  und  entspricht  der  Ammons- 
region  der  Säugethiere.  Mithin  hat  wohl  der  »complesso  di  atti  psichici,  nei  verte- 
brati  inferiori,  come  substrato  Tattivitä  fisiologica   di  tutto  quanto   il  cervello«. 

Nach  De  Vries  ist  bei  einem  21/2-8  Monate  alten  Embryo  von  Homo  der 
Lobus  olfactorius  ein  trichterförmiger  Auswuchs  an  der  Basis  der  Hemi- 
sphärenblase, der  seitlich  außen  durch  die  flache  Fissura  rhinica,  medial  durch 
die  breite  Fissura  prima  von  His  abgesetzt  ist.  Die  Innenfläche  der  Seiten- 
wandung der  Hemisphäre  ist  durch  das  Corpus  striatum  verdickt,  ein  Crus 
epirhinicum  (His)  scheint  zu  fehlen.  Der  ventrale  Rand  des  Corp.  striatum  ist 
durch  eine  Crista  ventralis  corporis  striati  bezeichnet  und  geht  dann  in  ein 
analoges  Gebilde  des  Rhinencephalons  über,  das  eine  Verdickung  der  medianen 
Oberfläche  der  Hemisphärenwand  darstellt.  Dorsal  und  ventral  ist  das  Gebilde 
durch  den  Sulcus  rhinenceph.  dors.  und  ventr.  begrenzt;  der  ventrale  Rand 
bildet  eine  Prominenz,  die  in  die  Crista  ventr.  rhinenceph.  übergeht.  Die 
Grenzlinie  zwischen  ventralem  Rand  des  Cp.  striatum  und  verdickter  Partie 
des  Rhinencephalons  hat  die  Form  eines  Pfluges,  dessen  Spitze  occipitalwärts, 
dessen  Öffnung  frontalwärts  gerichtet  ist.  Der  Bulbus  olf.  ist  durch  den  Sulcus 
circularis  bulbi  begrenzt,  der  verschieden  tief  einschneidet;  die  Bulbusspitze 
schaut  medialwärts.  2  Nervenarten  kommen  aus  dem  Rhinencephalon ;  die  einen 
mit  wenigen  kleinen  Kernen  liegen  an  der  Bulbusspitze,  zerfallen  an  der 
Schleimmembran  der  Nase  in  kleine  Äste,  scheinen  hier  zu  enden  und  haben 
keine  Verbindung  mit  dem  Gg.  olfactorium.  Die  anderen,  mit  etwas  größeren 
und  zahlreicheren  Kernen,  kommen  vom  medialen  Theil  des  Sulcus  circ.  bulbi 
und  convergiren  im  Gg.  olf. ;  beim  Verlassen  des  Ganglions  bilden  sie  5  Bündel 
und  verlaufen  an  das  knorpelige  Septum  nasi  und  (wie  ein  gleichaltriger  anderer 
Embryo  zeigt)  in  das  Vomeronasalorgan.  Die  Bündel  sind  reich  an  Ganglien- 
zellen. Das  sogenannte  Gg.  olf.  hat  also  keinen  Zusammenhang  mit  den  olfac- 
torischen  Fasern,  ist  vielmehr  das  sensorische  Ganglion,  das  zum  Organon  vo- 
meronasale  gehört.  Bei  Cavia  gehen  aus  letzterem  2  Nerven  hervor,  die  je 
ein  Ganglion  in  der  Submucosa  haben ;  das  paare  Ganglion  hat  2  Wurzeln,  die, 
oft  vermischt  mit  den  Nn.  olf.,  die  Lamina  cribrosa  durchbohren  und  an  der 
Hirnbasis  breit  in  den  Bulb.  olf.  treten.  Obwohl  das  Org.  vom  eronasale 
den  Anamniern  fehlt,  so  ist  Locy's  N.  terminalis  der  Selachier  doch  wohl  iden- 
tisch mit  den  Nerven  des  Org.  vom.,  und  dieses  ein  specielles  Sinnesorgan  un- 
bekannter Function. 

Probst  sucht  einige  Leitungsbahnen  des  Großhirns  auf  Grund  pathologisch- 
anatomischer und  experimenteller  Studien  an  Ho)7io,  Macaeus^  Ganis,  Felis  nach 
Ursprung,  Verlauf  und  Endigung  mittels  Osmiumfärbung  klar  zu  stellen.  Er 
beschreibt  die  Faserung    des  Sehhügels  zur  Hirnrinde   und  ihre  Endigung  be- 
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sonders  bei  31.,  ferner  die  der  äußeren  Kapsel,  des  Balkens  nnd  des  Gewölbes, 
und  berichtet  über  supra-  und  intracallöse  Sagittalfasern,  die  Randbogenfasern, 
die  Zwinge,  die  medialen  Randfasern,  die  Stria  terminalis,  das  Stratum  zonale 
thalami,  die  Taenia  thalami,  die  HaubenstraMungscommissur,  die  Rindenzwei- 
hügelfasern  und  die  Pyramidenbahn.  Im  2.  Theil  der  Arbeit  werden  die  Er- 
gebnisse von  Reizversuchen  der  Großhirnrinde  nach  Ausschaltung  verschiedener 
Leitungsbahnen  geschildert,  besonders  nach  Durchschneidung  der  inneren  Kapsel, 
Zerstörung  des  Sehhügels  und  verschiedenen  halbseitigen  Durchschneidungen 
des  Hirnstammes.  So  werden  contra-  und  homolaterale  Leitungsbahnen  fest- 
gestellt, die  die  Reizeflfecte  der  Großhirnrinde  peripherwärts  vermitteln.  Zum 
Schluss  wird  das  Rindencentrum  für  die  Bulbus-  und  Pupillenbewegungen  fest- 
gestellt. —  Über  das  Großhirn  bei  Papageien  s.  Kalischer.  [Schoebel.] 

Mann  gibt  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  über  den  Thalamus  zunächst 
seine  Anschauungen  von  der  Eintheilung  und  phylogenetischen  Gestaltung  des 
Centralnervensystems.  Dieses  wird  durch  die  Comm.  post.  in  Thalamus  und 
Postthalamus  gegliedert.  Ersterer  umfasst  das  Cp.  striatum  mit  dem  Nu.  caudatus, 
Nu.  lentiformis  und  Nu.  amygdalae,  ferner  das  Claustrum  und  die  Hirnhemisphären; 
letzterer  die  Corpora  quadrigemina ,  das  Rhombencephalon  (Cerebellum,  Pons, 
Medulla  oblongata)  und  das  Rückenmark.  Auf  einem  primitiven  Stadium  ent- 
hält der  Thalamus  nur  Centren,  die  sich  in  Beziehung  zum  Geruch-  und  Ge- 
sichtsinn entwickeln,  während  der  Postthalamus  sich  ursprünglich  auf  Tast- 
oder mechanische  Reize  hin  ausbildet.  Der  Geschmacksinn  ist  secundär  erworben 
worden.  Der  Thalamus  reagirt  also  auf  rasche,  der  Postthalamus  auf  langsame 
Schwingungen.  Im  2.  Stadium  des  Thalamus  bildet  sich  ein  Apparat  zur  Ver- 
mittelung  zwischen  Geruch,  Gesicht  und  Gefühl,  im  3.  Stadium  ein  motorischer 
Mechanismus,  der  sich  gleichzeitig  in  Beziehung  zu  den  primären  Thalamus- 
kernen  setzt.  —  Verf.  geht  kurz  auf  die  Gliederung  des  Thalamus  und  seine 
Beziehungen  zur  Umgebung  beim  Säugethier  [Hapale?]  ein  und  beschreibt 
cursorisch  die  Kerne.  [Schoebel.] 

Krause  &  Klempner  beschreiben  charakteristische  Schnitte  durch  das 
Zwischen-  und  Vorderhirn  von  Satyrus  und  stellen  Vergleiche  mit  Homo  und 
Troglodytes  an.  S.  steht  tiefer  als  T.,  der  mehr  mit  //.  tibereinstimmt;  dies  zeigt 
sich  im  Zwischenhirn  in  der  Form  des  Hirnstammes,  dem  Verhalten  der  Cor- 
pora mamillaria,  der  Lage  des  Corpus  subthalamicum,  der  Stärke  der  vorderen 
Commissur  und  der  Hirnschenkelschlinge,  der  Form  der  inneren  Kapsel  und  der 
Winkelstellung  der  beiderseitigen  Kapseln ;  auch  das  größere  Verhältnis  des  Quer- 
schnittes des  Fornix  zu  dem  des  Vicq  d'Azyrschen  Bündels,  ferner  die  Lage  der 
Insel  und  die  Beziehung  der  Orbitalwindung  zum  Rhinencephalon  bekunden  ein 
Gleiches.  Im  Vorderhirn  documentirt  sich  die  größere  Menschenähnlichkeit  von 
T.  in  der  Querschnittsform,  der  Stellung  des  Dorsoventraldurchmessers  des  Hemi- 
sphärenquerschuittes  zum  Transversaldurchmesser,  in  Breite  und  Tiefe  der  Fissura 
calcarina,  der  reicheren  Gliederung  der  Windungen  und  Markstrahlen,  der  Gestalt 
und  Lage  des  Unterhirns,  dem  Hervortreten  des  Stirnscheitellappens  gegenüber  dem 
Schläfenlappen,  der  besseren  Ausbildung  der  Insel ;  ferner  spricht  die  geringere 
Entwickelung  des  Septum  pellucidum,  die  schwächere  Ausbildung  des  Balkens 
und  seine  geringere  Abnahme  frontalwärts,  die  geringere  Mächtigkeit  der  tiefen 
Marklager  des  Stirnhirns  bei  gleichzeitiger  besserer  Differenzirung  seiner  Faser- 
züge, schließlich  die  geringere  Differenzirung  der  Fasersysteme  des  Rhinencepha- 
lons  dafür.  31.  weicht  in  seinem  Hirnbau  von  dem  beider  Anthropomorphen 
und  von  H.  so  sehr  ab,  dass  er  als  völlig  anderer  Typus  erscheint,  der  nur 
in  einzelnen  Punkten  gewisse  Ähnlichkeiten  zeigt.  [Schoebel.] 

Mahaim(2)  zerstört  bei  einem  Affen  und  Felis  einen  Theil  des  Corpus  geni- 
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ciilatum  mediale  und  kommt  durch  die  Untersuchung  des  unverändert  geblie- 
benen Corpus  quadrigeminum  post.  zu  dem  Schluss,  dass  seine  Zellen 
keine  Achseucylinder  in  das  Cp.  gen.  med.  senden. 

Lewandowsky  gibt  einen  Beitrag  zur  Anatomie  der  Vierhügelbahnen 
[von  Canis  und  Felis?].  Im  hinteren  Vierhügel,  der  eine  Station  auf  dem 
Wege  der  centralen  Hörbahn  ist,  enden  mittel-  oder  unmittelbar  alle  Bahnen 
aus  dem  Tuberculum  acusticnm  und  Gg.  ventrale  acustici,  dem  Nucleus  trape- 
zoides,  der  oberen  Olive  imd  dem  Kern  der  lateralen  Schleife.  Der  Weg  zum 
hinteren  Vierhügel  ist  das  Cp.  trapezoides  und  die  laterale  Schlei'fe.  Vom 
hinteren  Vierhügel  entspringt  das  Brachium  posterius  zum  Cp.  geniculatum 
internum,  von  wo  die  Bahn  zum  Schläfenlappen  weiter  geht.  Im  vorderen 
Vierhügel  endet  ein  Theil  der  Sehnervenfasern  und  entspringen  andere,  die  sich 
der  Sehstrahluug  anschließen  und  die  Impulse  vom  Opticus  der  Großhirnrinde 
übertragen.  Zur  Übermittelung  der  Impulse  von  der  Großhirnrinde  besteht 
eine  Bahn  durch  den  Hirnschenkelfuß.  Von  der  Sehschicht  strahlt  die  Vier- 
hügelvorderstrangbahn  (Tractus  tectospinalis)  radiär  gegen  das  tiefe  Mark, 
biegt  rechtwinkelig  um  und  gelangt  durch  die  Meynertsche  Kreuzung  in  den  Tr. 
praedorsalis ;  unterwegs  gibt  sie  Fasern  an  beide  Facialiskerne  ab.  Im  Brücken- 
grau endet  der  Tr.  tectopontinus,  in  der  unteren  Olive  die  centrale  Haubenbahn. 
Der  mit  der  Radix  mesenceph.  trigemini  Anfangs  verschmolzene,  nach  dem  Austritt 
der  motorischen  Trigeminuswurzel  aber  caudal  weiter  ziehende  Tr.  Probsti  ent- 
springt aus  den  polygonalen  Zellen  des  Nucl.  intertrigeminalis  tecti.     ^Schoebel.] 

Staderini(2)  findet  bei  Gongylns  occllatus  die  Seitenlappen  der  Hypophyse 
in  der  Ebene  des  vordersten  Theiles  der  Sella  turcica  auf  Schnitten  als  dreieckige 
Zellhaufen,  die  symmetrisch  in  den  Seitenwänden  des  Infundibulum  liegen, 
medial  nicht  von  dem  benachbarten  Gewebe  getrennt  und  außen  von  der  Pia 
mater  begrenzt  sind.  Zellgrenzen  sind  in  der  Masse  dichtliegender  runder 
Kerne  nicht  sichtbar.  Nach  vorn  zu  nehmen  die  Lobi  schnell  an  Volumen  ab 
und  hören  nach  2-3  Schnitten  auf,  nach  hinten  zu  verlängern  sie  sich  nur 
wenig,  nach  unten  zu  gegen  die  Wand  des  Processus  iufuudibuli.  Sie  stehen 
in  enger  Verbindung  mit  Blutgefäßen,  die  zum  Theil  in  die  Lobusmasse  ein- 
dringen. Die  Lobi  secerniren,  wie  die  übrige  Hypophysis,  Producte,  die  direct 
in  die  Blutgefäße  übergehen.  Bei  einem  älteren  Embryo  von  G.  verlief  von 
der  höchsten  Stelle  der  Hypophysis  ein  solides  Drüsendivertikel  lateralwärts  und 
legte  sich  direct  an  die  Carotis  an.  Weiter  findet  Verf.  beim  erwachsenen  G.  2 
gestreifte  Muskelbündel,  die  im  oberen  Theil  der  knöchernen  Kapsel  liegen, 
die  Hypophyse  seitlich  umfassen  und  sich  bis  zum  Augenbulbus  fortsetzen;  zu 
welchen  Augenmuskeln  sie  gehören,  bleibt  unbestimmt.  Der  Processus  iufuu- 
dibuli zerfällt  durch  eine  Medianfalte,  die  caudal  an  Höhe  zunimmt,  in  2  Säcke; 
mit  ihm  steht  in  enger  Verbindung  eine  Ausbuchtung  der  Hypophyse.  Verf. 
hat  keine  äußere  Mündung  der  Hypophyse  gefunden. 

Nach  Gusrrini  kommt  bei  Ganis^  Lepus,  Gavia  und  Golumha  in  der  Hypo- 
physe nur  1  Zellart  vor;  die  chromophilen  und  chromophoben  Zellen  sind  nur 
Stadien  verschiedener  Thätigkeit.  Das  Colloid  ist  eine  Secretion.  Die  Zellen 
liefern  ein  körniges  und  ein  anderes  Product  »ä  type  de  plasmosomes« ;  letzteres 
bildet  durch  Verschmelzen  das  Colloid,  die  Granula  verschmelzen  nicht  mit 
einander.  Während  der  Schwangerschaft  (bei  C.  und  L.),  manchmal  auch 
darüber  hinaus,  ist  die  Secretion  gesteigert;  bei  stillenden  Thieren  wird  sie 
nicht  modiöcirt.  Föten  kurz  vor  der  Geburt  und  Neugeborene  zeigen  geringere 
Secretion  als  Erwachsene,  bei  der  Entwöhnung  tritt  aber  eine  Steigerung  ein. 
Verf.  ermittelte  das  Verhalten  der  Secretion  im  Dunkeln,  bei  Hunger,  Blut- 
mangel,  Temperaturvariationeii,    Injectionen    von    Pilocarpin    etc.    und   allerlei 
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Giften.  Aus  seinen  Experimenten  zieht  er  den  Schluss,  dass  die  Hypophyse 
kein  functionsloses  Organ  sei,  die  Ernährung  des  Thieres  nicht  beeinflusse  und 
ein  allgemein  antitoxisches  Secret  liefere.  —  Hierher  auch  Gemelli  (^)  und 
Launols.  — -  Über  das  Infundibulum  der  Fische  s.  Gemelli  (^). 

Bolk(*)  bringt  eine  kurze  Mittheilung  über  die  Entwickelung  des  Cere- 
bellums  von  Homo  vom  Auftreten  der  »Kleinhirnlamelle«  an  bis  zu  dem  der 
für  die  Primaten  charakteristischen  Furchen  und  Loben,  was  bei  einem  Embryo 
von  15  cm  Länge  eintritt.  —  Hierher  auch  Bolk(2),  Clarke  &  Horsley  und  van 
Gebuchten  (2). 

Nach  Takasu  entwickelt  sich  die  Kleinhirnrinde  bei  Sus  in  frühen 
Stadien  in  der  Wurmgegend  rascher  als  in  den  Hemisphären;  Verf.  beschreibt 
die  Entwickelung  ihrer  Elemente.  —  Hierher  auch  Gurewitsch,  0.  Vogt  und 
oben  p  143  Wolff(3). 

Nach  Berliner  sind  Denissenko's  Eosinzellen  in  der  inneren  Körnerschicht 
des  Kleinhirns  aller  höheren  Wirbelthiere  keine  Zellen,  sondern  bestehen 
aus  Haufen  von  Körnchen  und  einem  Flechtwerk  feinster  Fasern,  die  wohl 
durch  eine  Zwischensubstanz  vereinigt  werden.  Achsencylinder  aus  der  weißen 
Substanz  theilen  sich  in  diesen  Körpern  in  feinste  Ästchen.  Wahrscheinlich  greifen 
auch  Endverästelungen  anderer  Neuronen  in  den  Faserfilz  ein;  auch  sind  sie 
wohl  durch  directe  Faserzüge  mit  einander  verbunden,  dagegen  fehlen  Neuro- 
gliafasern.  Vermuthlich  hat  man  es  mit  einem  Schalt-  und  Associations- 
apparat  zu  thun.  —  Weiter  geht  Verf.  auf  die  Bedeutung  der  transitorischen 
oberflächlichen  Körnerschicht  für  die  Entwickelung  des  Kleinhirns  ein.  Sowohl 
das  histologische  Verhalten,  als  auch  Maß-  und  Zahlenbestimmungen  bei  Homo, 
Felis  und  Gallus  ergeben,  dass  die  in  die  tieferen  Theile  der  primären  Rinde 
einwandernden  und  sich  in  Nerven-  und  Gliazellen  diflferenzirenden  Elemente 
jener  Schicht  die  Ursache  zu  einem  intensiven  interstitiellen  Flächenwachsthum 
der  Rinde  bilden,  die  wieder  die  Bildung  der  Windungen  im  Gefolge  hat.  Mit 
dem  völligen  Schwinden  der  oberflächlichen  Körnerschicht  ist  daher  auch  die 
Entwickelung  der  Kleinhirnrinde  wesentlich  abgeschlossen.  Verf.  macht  ferner 
einige  Angaben   über   die    Entwickelung   der  Functionsfähigkeit  des  Kleinhirns. 

[Schoebel.] 

Johnston (*j  beschreibt  Ursprung  und  centralen  Verlauf  der  Radix  mesen- 
cephalica  trigemini  von  Seyllium,  Äcipenser  und  Necturus  und  kommt  zu 
dem  Schluss,  dass  sie  sensibel  ist.  Weiter  geht  Verf.  auf  das  Ganglion 
isthmi  ein,  das  als  Endkern  für  den  Fasciculus  communis,  der  die  visceralen 
sensiblen  Fasern  des  7.,  9.  und  10.  Kopfnerven  enthält,  eher  ein  Nucleus 
visceralis  cerebelli  ist.  Sein  Vorsprung  in  den  Ventrikel  mag  Lobus  visceralis 
heißen;  er  zerfällt  in  eine  Pars  vagalis  und  Pars  facialis.  —  Die  Valvula 
cerebelli  der  Ganoiden  und  Teleostier  erklärt  sich  aus  den  Verhältnissen  der 
Selachier.  Die  Decussatio  veli  der  letzteren  ist  homolog  der  visceralen  Com- 
missur  jener;  ontogenetisch  bildet  sich  die  Valvula  durch  Einfaltung  und  Hyper- 
trophie des  Velums,  zugleich  gelangt  aber  auch  der  Tractus  des  Lobus  inferior 
in  dieses  Gebiet.  Welchen  Einfluss  dieser  im  Verhältnis  zum  visceralen 
Tractus  der  MeduUa  bei  der  Gestaltung  der  Valvula  hat,  ist  noch  unklar,  aber 
im  Cerebellum  treten  wohl  viscerale  Bahnen  nicht  mit  somatischen  in  das 
gleiche  Centrum  ein.  Wahrscheinlich  kommt  die  Valvula  als  visceraler  Theil 
des  Kleinhirns  durch  Aufwärtswachsen  der  visceralen  sensiblen  Säule  der 
Medulla  längs  der  Commissuren,  und  ebenso  der  somatische  Theil  des  Kl.  vom 
Tuberculum  acusticum  zu  Stande.  —  Zum  Schluss  wendet  sich  Verf.  gegen 
Edinger  in  Betreff  der  Beziehungen  des  Cerebellums  zu  den  sensiblen  Kopf- 
nerven.    Da  eine  strenge  Scheidung  zwischen  somatischer  und  visceraler  sen- 
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sorischer  Säule  in  der  Medulla  oblongata  besteht,  so  kann  es  als  Theil  der 
somatischen  keine  directen  Beziehungen  zu  sensiblen  Visceralnerven  haben. 
Thatsächlich  treten  bei  Scyllium  aus  dem  Vagus  und  Glossopharyngeus  keine 
Fasern  in  das   Cerebellum.  —  Über   das   Ganglion    isthmi    der  Vögel  s.  Sala. 

[Schoebel.] 
Wallenberg  stellte  durch  Verfolgung  der  Degeneration  bei  Lepus  2  centrale 
Bahnen  aus  dem  sensiblen  Trigeminuskern  fest:  eine  dorsale  aus  groben 
Fasern  und  eine  ventrale  aus  feinen  Fasern.  Erstere  hat  ungefähr  den  gleichen 
Verlauf,  wie  die  aus  dem  bulbären  Endkerne  der  spinalen  Trigeminuswurzel 
stammende,  aber  zum  Unterschiede  von  dieser  einen  ungekreuzten  Theil,  und 
erschöpft  sich  durch  Abgabe  von  Fasern  an  beide  motorische  Trigeminuskerne, 
an  beide  Kerne  der  cerebralen  Trigeminuswurzel,  an  beide  Oculomotoriuskerne, 
besonders  den  der  Gegenseite,  und  an  die  Kerne  der  Formatio  reticularis  fast 
ganz,  so  dass  nur  wenige  Fasern  den  Monakowschen  Nucl.  med.  und  das  centrale 
Grau  des  3.  Ventrikels  erreichen.  Die  ventrale  Bahn,  die  erst  am  frontalen 
Pole  des  sensiblen  Trigeminuskernes  austritt  und  sich  der  gekreuzten  medialen 
Schleife  medial  und  dorsal  eng  anschließt,  endigt  nach  unbedeutender  Faser- 
abgabe in  ventralen  Thalamuskernen  und  im  Monakowschen  Nucl.  medius. 
Wahrscheinlich  ist  also  der  größere  Theil  des  sensiblen  Trigeminuskernes  ver- 
schieden vom  Endkerne  der  spinalen  Trigeminuswurzel  und  den  Hinterstrangs- 
kernen der  Oblongata  homolog,  findet  deshalb  auch  wie  diese  seine  Verbindung 
mit  dem  Thalamus  auf  dem  Wege  der  medialen  Schleife.  —  Von  anderen 
nicht  mit  dem  Trigeminuskern  in  Verbindung  tretenden  Bahnen  waren  zu  ver- 
folgen: 1)  dorsale  Brückenfasern  aus  der  Umgebung  eines  Ganglions  ventro- 
medial  vom  sensiblen  Trigeminuskerne,  die  durch  die  mediale  Schleife  ziehen 
und    in    einem    gleich    gelagerten    Ganglion    der    anderen   Seite  verschwinden; 

2)  ventrale    Brückenfasern    zum    Brückengrau    derselben   und   der   Gegenseite; 

3)  Commissurenfasern  zwischen  den  Flocculi;  4)  Fasern  aus  der  dorsalen 
Umgebung  des  sensorischen  Trigeminuskernes  unbekannten  Ursprungs,  die  dicht 
unter  dem  Boden  der  Rautengrube  zur  Raphe  ziehen,  diese  überschreiten  und 
sich  am  Velum  medull.  ant.  mit  den  Fasern  des  Tractus  spino-cerebell.  vent. 
vereinigen;  5)  Verbindungsfasern  der  lateralen  Schleifenkerne  resp.  des  late- 
ralen Schleifenkernes  mit  dem  gekreuzten  hinteren  Vierhügel;  6)  Trapezfasern 
der  lateralen  Schleife  zum  gleichseitigen  hinteren  Vierhügel;  7)  Fasern  aus  dem 
ventralen  Pole  des  Bindearmes  zum  gekreuzten  Oculomotoriuskerne. 

[Schoebel.] 
Streeter(^)  untersucht  an  Embryonen  von  Homo  die  Entwickelung  des 
Ganglion  acusticum  und  findet,  dass  es  in  den  ersten  Stadien  aus  2  über- 
einander liegenden  Theilen  besteht.  Am  ventralen  Rande  des  unteren  Theiles 
schließen  sich  Zellen  zu  einer  besonderen  Knospe,  dem  späteren  Gg.  cochleare, 
zusammen ;  das  Gg.  acust.  besteht  demnach  aus  einem  oberen  rein  vestibu- 
lären und  einem  unteren  vestibulären  und  cochlearen  Theil.  Später  sondert 
sich  die  ventrale  Knospe  vom  übrigen  Acusticus-Ganglion  und  nimmt  allmäh- 
lich die  definitive  Form  des  Gg.  cochleare  an.  Von  diesem  entspringt  der  N. 
cochlearis  relativ  spät;  er  verläuft  auf  der  Medianseite  der  Acusticusmasse, 
ohne  mit  den  Nerven  zum  Sacculus  und  der  hinteren  Ampulle  in  Verbindung 
zu  treten.  Im  Gegensatz  zu  His  jun.  nimmt  Verf.  an,  dass  beide  letztere 
Nerven  zum  vestibulären  Theil  des  N.  acusticus,  nicht  zum  cochlearen  gehören. 
Held(^)  findet  im  Trapezkern,  dem  vorderen  Acusticuskern  und  dem  Klein- 
hirn von  Lepus  und  Felis  sowie  in  der  Retina  von  Homo  neurofibrilläre 
Continuität.  Im  Trapezkörper  stehen  die  Fibrillengitter  der  Trapezkern- 
zellen in  Verbindung    mit    dem   pericellulären    Gitter   der   Endfasern.     Ebenso 
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sind  die  Endfüße  der  Hörnerven  und  ihre  intercellulären  Achsen cylinderver- 
zweigungen  im  vorderen  Acusticnskern  mit  dem  inneren  sehr  engmaschigen 
Keticulum  durch  Querfibrillen  verbunden.  In  den  Dendriten  des  vorderen 
Acusticuskernes  sind  die  Fibrillen  unter  einander  reticulär  (gegen  Bethe)  und 
mit  den  Fibrillen  der  den  Dendritenstamm  begleitenden  Nervenfasern  verbun- 
den. An  den  marklosen  Abschnitten  der  Nervenfasern  und  besonders  an  der 
pericellulären  Zone  gibt  es  ein  Fibrillen-Reticulum ;  ob  überall,  bleibt  unent- 
schieden. Für  die  Purkiujeschen  Zellen  der  Kleinhirnrinde  bestätigt  Verf. 
die  Befunde  von  Bielschowsky  &  Wolff.  In  der  Retina  haben  die  Zapfenfttße 
einen  netzförmigen  Plasmabelag,  der  geschlossen  bis  zur  Höhe  der  einstrahlen- 
den Fasern,  darüber  hinaus  nur  mit  einzelnen  varicösen  Fcäserchen  reicht  und 
aus  den  Faserantheilen  der  äußeren  plexiformen  Zone  entsteht;  zwischen  dieser 
und  den  inneren  Enden  der  Sehzellen  besteht  also  keine  flächenhafte  Ab- 
grenzung. Der  Belag,  der  nervös  ist,  entsteht  aus  den  feinsten  Collateralen 
der  großen  horizontalen  Nervenfasern  der  Retina.  Die  2.  centrale  Verbindung 
der  Zapfensehzelleu  wird  dadurch  gebildet,  dass  aus  den  äußeren,  pelottenartig 
gegen  den  Boden  der  Zapfenfüße  sich  zusammendrängenden  Endbüscheln  der 
bipolaren  Nervenzellen  senkrecht  durch  den  Boden  des  Zapfenfußes  Fibrillen 
in  die  Zapfenfasern  übergehen.  Das  Verhalten  der  Fibrillen  in  den  End- 
büscheln der  bipolaren  Nervenzellen  ist  nicht  sicher  festzustellen. 

Nach   Vincenzi    haben    im    Trapezkörper    die  Achsencylinder    der   Zellen 
'  keinerlei   Verbindung   mit   der   herantretenden    Faser,    die   offenbar    durch  ihre 
Verzweigungen  auch  nicht  mit  dem  endocellulären  Netz  in  Verbindung  tritt. 

Collin  stellt  an  Zellen  des  Trapez kernes  von  neugeborenen  Felis  fest, 
dass  von  einer  Nervenfaser  mehrere  Zellen  mit  pericellulären  Endverzweigungen 
versehen  werden  können. 

Tricomi-Allegra(')  vertheidigt  seine  frühere  Arbeit  über  die  Heldschen  Kelche 
[s.  Bericht  f.   1904  Vert.  p  168]  gegen  Vincenzi  [ibid.]. 

Ansalone  untersucht  die  Heldschen  Kelche  im  Trapezkörper  von  Leims, 
Felis  und  Cavia  und  findet,  dass  jede  dicke,  au  die  Zelle  herantretende  Faser 
Fibrillenbündel  abgibt,  die  mit  einander  und  den  endocellulären  Fibrillen 
anastomosiren ;  ihre  Zahl  ist  gering  im  Verhältnis  zu  den  Fibrillen,  die  sich 
mit  den  endocellulären  Fibrillennetzen  benachbarter  Zellen  verbinden.  Zwischen 
den  Heldschen  Bechern  im  Trapezkörper  und  denen  im  vorderen  Aeusticus- 
kern  besteht  kein  fundamentaler  Unterschied. 

Tricomi-AIIegra(2)  studirt  experimentell  bei  Felis^  Cavia,  Ganis  und  Lepiis 
die  Acusticus-Bahnen.  Die  Wurzelfasern  des  Vestibularnerven  dringen  in 
das  Rhombencephalon  etwas  einwärts  vom  Stamm  des  Cochlearis,  wenden  sich 
dann  hinten  nach  der  Medianebene  zu  und  gelangen  in  das  »Corpus  juxtaresti- 
forme«,  wo  sie  sich  in  einen  absteigenden  und  aufsteigenden  Ast  gabeln. 
Ersterer  endigt  im  »nucleo  discendente  del  vestibolare« ;  der  andere  breitet 
sich  theils  in  dem  Deitersschen  und  dem  Bechterewschen  Kern  aus,  theils 
dringt  er  mit  dem  Kleinhirn-Acusticus-Bündel  in  das  Kleinhirn,  wo  er  Ver- 
bindungen mit  den  grauen  centralen  Kernen  und  dem  Flocculus  derselben  Seite 
imd  mit  der  Rindensubstanz  beider  Seiten  des  Wurms  eingeht.  Der  N.  coch- 
learis und  vestibularis  vertheilen  sich  also  in  verschiedenen  Bezirken.  Der 
Cochlearnerv  durchzieht  das  Metencephalum  und  dringt  bis  in  das  Mesen- 
cephalum  ein;  es  gibt  keine  directe  Verbindung  mit  der  Hirnrinde.  Die  End- 
kerne des  Vestibularnerven  liegen  alle  im  Metencephalum,  theils  in  der  Brücke, 
theils  im  Kleinhirn.  Es  besteht  also  eine  directe  Acusticus-Kleinhirn-Bahn, 
aber  nur  von  den  Wurzelfasern  des  Vestibularnerven  aus. 

D'Hollander  beschreibt  den  Verlauf  des  aus  dem  Deitersschen  Kern  kommen- 
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den  Vestibulo-Spinal-Faserbündels  bei  Vesperugo,  Sciurus,  Halmaturus,  Cricehts, 
Erinaceus^  Inuus  und  Hapale.  Bei  F.,  *S'.  und  iZl,  d.  h.  Thieren,  deren  Gleich- 
gewichtsinn sehr  stark  ist,  ist  das  Faserbündel  kräftig,  bei  den  anderen  sehr 
schwach  oder  nicht  erkennbar;  hieraus  und  aus  den  Beziehungen  des  Bündels 
zum  Vestibularnerven  schließt  der  Verf.,  dass  das  Bündel  dem  Mechanismus 
zur  Erhaltung  des  Gleichgewichts  angehört. 

Herrick  untersucht  das  Geschmacksystem  bei  Teleostiern.  Die  Schmeck- 
knospen liegen  bei  den  Siluroiden  in  der  äußeren  Haut  und  den  Barteln,  bei 
Cyprinoiden  in  der  Haut  und  mehr  noch  im  »Palatalorgan«  des  Mundes.  Bei 
Ämiurus  werden  die  Geschmacksorgane  durch  das  allgemeine  Hautsystem  (»com- 
munis System«)  der  peripheren  Nerven  versorgt;  die  Nerven  der  Hautorgane 
treten  nur  durch  die  Facialiswurzel,  die  der  Mundorgane  durch  die  Facialis-, 
Glossopharyngeus-  und  hauptsächlich  Vagus- Wurzeln  ein.  Das  Haupt-Cere- 
bralcentrum  für  die  Schmecknerven,  der  Lobus  vagi,  ist  bei  einigen  Cypri- 
noiden stark  ausgebildet  für  das  Palatalorgan,  der  Lobus  facialis  für  die  Haut 
bei  Cyprinoiden  und  Siluroiden.  Periphere  Schmecknervenfasern  (speciell 
vom  10.  und  9.  Nerven)  treten  in  das  Hirn  zusammen  mit  nicht  specialisirten 
visceralen  sensiblen  Fasern,  die  mit  den  ersteren  das  Communissystem  bilden. 
C.  und  S.  haben  2  secundäre  Typen  von  Neuronen:  kleine  im  Lobus  (haupt- 
sächlich vom  2.  Typus  Golgi's)  und  größere,  höher  specialisirte  oberflächliche. 
Die  ersteren  vertheilen  äußere  Reize  im  Lobus,  die  Neuronen  mit  längeren 
Neuriten  bewerkstelligen  hauptsächlich  mittels  der  Substantia  reticularis  grisea 
Verbindungen  zwischen  benachbarten  motorischen  Gebieten.  Diese  Verbindungen 
sind  wahrscheinlich  sehr  ausgedehnt  für  unspecialisirte  viscerale  sensible  Reflexe 
und  besorgen  auch  die  directe  Übertragung  von  Geschmacksreizen  auf  viscerale 
Muskeln.  Von  den  Haupt-Schmeckneuronen  des  Vagus-  und  Facialis-Lobus 
stammen  die  langen  Bahnen  secundärer  Verbindungen  zwischen  entfernten 
Hirntheilen.  Ihre  Dendrite  stehen  in  directer  Beziehung  zu  den  Schmeck- 
endigungen,  ihre  Neurite  gehen  entweder  zu  einem  unteren  secundären  Schmeck- 
centrum in  der  Gegend  der  Nn.  funiculares  oder  zu  einem  oberen  secundären 
Centrum  im  Isthmus.  Zwischen  den  peripheren  Schmeckzellen  und  peripheren  mo- 
torischen Zellen  ist  stets  mindestens  1  Neuron  eingeschaltet.  Der  Lobus  vagi 
der  größeren  Cyprinoiden  unterscheidet  sich  von  dem  der  Siluroiden  noch  dadurch, 
dass  1)  die  hauptsächlichsten  secundären  Neuronen  sehr  zahlreich  und  peripher 
angeordnet  sind  und  ihre  Dendrite  radial  einwärts  senden,  wo  sie  zu  den  End- 
verzweigungen der  peripheren  Neuronen  1.  Ordnung  in  Beziehung  treten  »instead 
of  spreading  out  tangentially  among  these  termini«;  das  Neurit  entspringt  vom 
Ende  des  Dendrites;  2)  die  innersten  Zellen  des  Lobus  vagi  motorische  Neu- 
ronen sind  (phylogenetisch  vielleicht  vom  Nucleus  ambiguus  abstammend  und  in 
Beziehimg  zum  dorsalen  motorischen  Vagusnucleus  von  Forel),  die  direct  die 
inneren  Muskeln  des  Palatalorganes  versorgen;  entsprechend  dem  Fehlen  dieses 
Organs  sind  diese  motorischen  Zellen  bei  Siluroiden  nicht  »in  recognizable  num- 
bers«  vorhanden;  3)  viele  der  inneren  Neuronen  zwischen  peripheren  Endver- 
zweigungen und  der  motorischen  Zellschicht  des  Lobus  vagi  vermitteln  und  so  eine 
Reflexverbindung  im  Lobus  zwischen  Endknospen  am  Palatalorgan  und  dessen 
inneren  Muskeln  herstellen.  —  Verf.  beschreibt  die  Bahnen,  die  er  in  kurze  und 
lange  eintheilt,  und  gibt  einen  Überblick  über  die  Homologien  der  Bahnen  und 
Nuclei  bei  den  Säugethieren  und  über  die  morphologischen  Beziehungen  des 
Schmecksystems  zu  den  anderen  Systemen  des  Hirns. 

Über  die  Vaguskerne  von  Lepus  s.  Alfewsky. 

Bradley(^)  beschreibt  die  Entwickelung  des  Hinterhirns  an  Embryonen  von 
Sus  (12  Stadien  von  8-150  mm  Länge). 
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Banchi  beschreibt  den  [schon  genau  bekannten]  »neuen  Kern«  im  Rhomben- 
cephalum  von  Homo.  Er  besteht  aus  grauer  Masse,  liegt  im  Corpus  restiforme 
und  zerfällt  in  3  Abschnitte:  2  untere  in  der  Höhe  des  Acusticus,  und  1 
oberen  in  der  Höhe  des  Trigeminus.  Vermuthlich  sind  die  Elemente  dieses 
Kernes  Neuronen,  die  längs  der  directen  Kleinhirnbahnen  der  Bulbarnerven 
oder  längs  der  Cerebellarbahn  eingeschaltet  sind. 

Volpi-Ghirardini  macht  Angaben  über  die  wohl  fast  nur  bei  Homo  vorkom- 
menden Nuclei  arciformes  der  MeduUa  oblongata.  Sie  sind  nicht  immer 
gleich  entwickelt,  zuweilen  aber  so  stark,  dass  sie  sich  über  die  Pyramiden 
hinaus  bis  in  die  Nähe  der  spinalen  Trigeminuswurzel  erstrecken.  Ein  Zu- 
sammenhang mit  den  Brückenkernen,  von  denen  sie  sich  auch  durch  den 
Zellcharakter  unterscheiden,  besteht  aber  nicht  ausnahmslos,  und  es  ist  deshalb 
zweifelhaft,  ob  sie  diesen  homolog  sind.  Manchmal  liegen  im  Seitenstrang 
der  Med.  oblong,  an  der  Peripherie  Kerne,  die  wegen  ihrer  Beziehungen  zu 
den  Fibrae  arciformes  ext.  ant.  den  Nuclei  arciformes  zuzurechnen  sind;  mit 
diesen  stimmen  sie  auch  durch  die  im  Präparat  nach  Nissl  hellblaue  Grund- 
substanz um  die  Zellen  überein.  Gemeinschaftlich  mit  abnorm  starker  Ent- 
wickelung  des  Nucl.  areif,  treten  häufig  andere  Anomalien  der  MeduUa  oblon- 
gata, z.  B.  überzählige  Nebenoliven,  ein  isolirtes  Pyramidenbündel  an  der 
Peripherie  etc.,  auf.  [Schoebel.] 

Jacobsohn  beschreibt  im  Rückenmark  von  Homo,  speciell  der  Sacralgegend, 
Fibrae  arcuatae,  die  ähnlich  den  gleichnamigen  Fasern  der  MeduUa  oblongata 
verlaufen  und  ebenso  Fibr.  superficiales  und  profundae  unterscheiden  lassen; 
erstere  sind  weiter  in  ventrale,  laterale  und  dorsale,  letztere  in  latero-ventrale 
und  dorsale  einzutheilen.  [Schoebel.] 

Tagliani  untersucht  bei  zahlreichen  Teleostiern,  Chimaera  und  einigen 
Urodelen  die  Mauthn ersehen  Fasern.  Sie  verlaufen  im  Rückenmark  und 
der  MeduUa  stets  an  der  Außenseite  des  dorsalen  Längsbündels.  Bei  Tele- 
ostiern, Ganoiden  und  Holocephalen  ist  ihre  mehrschichtige  Myelinscheide,  bei 
Dipnoern  und  Amphibien  ihr  Achsencylinder  sehr  dick.  Diese  geben  in  ihrem 
ganzen  Verlauf  zahlreiche  CoUateralen  ab,  die  mit  dem  medialen  und  ventralen 
Fortsatz  bestimmter  Zellen  der  motorischen  centralen  Zellgruppe  in  Verbindung 
treten.  Die  Mauthnerschen  Fasern  kreuzen  sich  unter  dem  Boden  des  4.  Ven- 
trikels, verlieren  dann  die  Myelinscheide  und  gehen  im  Acusticusfeld  in  2 
multipolare  Zellen  über,  deren  plasmatische  Fortsätze  zum  Theil  in  der  Rich- 
tung auf  den  Eintritt  des  N.  acusticus  (radix  vestibularis)  hin  verlaufen.  Jede 
Faser  mit  ihrer  Zelle  ist  »un  neurone  intercalare,  un  sistema  distalassonico, 
vestibolo-spinale  crociato«  zur  Umformung  der  »sensazioni  labirintiche  in  sti- 
moli  eccito-motori,  necessari  al  mantenimento  del  tono  della  muscolatura 
laterale  dorsale«. 

Über  die  Fasern  der  Pyramidenbahn  für  die  Hinterextremität  s.  0.  Fischer. 

Johnston (*)  untersuchte  das  Rückenmark  von  Amjjkioxus.  Die  von  Dogiel 
als  Analoga  der  Spinalganglienzellen  beschriebenen  Elemente  sind  Kunst- 
producte,  die  beiden  von  Retzius  constatirten  Zelltypen  aber  vorhanden.  Von 
Zellen,  die  mit  den  dorsalen  Wurzeln  in  Verbindung  treten,  gibt  es  4  Arten. 
1.  Nahe  an  der  Mittellinie  oder  quer  zu  ihr  liegen  bipolare  Zellen,  deren  cen- 
trale Fortsätze  sich  auf  die  Gegenseite  der  die  peripheren  Fortsätze  aufneh- 
menden Wurzel  begeben  und  hier  in  den  dorsalen  Faserbündeln  ungetheilt 
bleiben  oder  sich  in  je  2  Äste  spalten,  von  denen  der  eine  nach  vorn,  der  andere 
nach  hinten  zieht,  oder  sich  auf  einmal  diffus  verzweigen.  Die  Zellen  dieses 
Typus  liegen  häufig  mitten  unter  denen  des  2. ;  diese  sind  ebenfaUs  bipolar 
und  nehmen    im    Bereiche   der  Wurzel,    in   die   die  peripheren   Fortsätze   ein- 
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strahlen,  annähernd  den  Raum  eines  Kegels  mit  der  Spitze  nach  der  Wurzel 
zu  ein;  die  centralen  Fortsätze  treten  auf  der  gleichen  Seite  ihrer  Wurzeln  in 
dorsale  Faserbündel.  Ebenso  verhalten  sich  die  Fortsätze  des  3.  Typus,  dessen 
bipolare  Zellen  in  der  Wurzel  oder  im  Stamm  des  Nerven  selbst  liegen.  Zum 
4.  Typus  gehören  unregelmäßig  pyramidenförmige  Zellen  nahe  beim  Central- 
canal,  unmittelbar  über  den  Pigmentzellen;  sie  haben  gewöhnlich  nur  einen 
einzigen  gröberen  Fortsatz  (Dendrit),  der  an  der  Markperipherie  endet,  und 
von  dem  eine  feine  Faser  in  die  dorsale  Wurzel  eintritt.  Diese  Zellen  sind 
nach  Lage,  Charakter  ihres  Dendrites  und  Ursprung  des  Neurites  die  viscero- 
motorischen  Neuronen,  während  die  anderen  3  Typen  den  Spinalganglienzellen 
entsprechen.  Ein  Theil  von  ihnen  hat  bei  A.  also  noch  die  primitive  Lage 
im  Mark  beibehalten;  die  anderen  wandern  an  die  für  die  höheren  Thiere 
charakteristische  Stelle  wohl  relativ  spät,  nämlich  wenn  die  Längsfasern  im 
Mark  schon  ausgebildet  sind,  denn  die  letzteren  sind  dort,  wo  sie  an  der 
Abgangstelle  einer  Wurzel  nahe  vorbeiziehen,  in  diese  ausgebaucht,  also  wohl 
mechanisch  durch  die  auswandernden  Ganglienzellen  in  sie  hinein  gedrängt 
worden.  Die  Theilung  der  dorsalen  Wurzel  in  einen  dorsalen  und  ventralen 
Ast  geschieht  in  der  Regel  halbwegs  zwischen  Mark  und  Haut.  Die  meisten 
Fasern  sind  dünn  oder  mittelstark.  Beim  Eintritt  in  das  Mark  strahlen  die 
Wurzelfasern  nach  vorn  und  hinten  ein;  einige  überschreiten  divergirend  die 
Mittellinie.  Die  Fasern,  die  auf  der  Wurzelseite  bleiben,  bilden  2  wenig 
distincte  Bündel:  mittwärts  liegen  die  feinen,  seitwärts  die  mittel-  und  ganz 
starken.  Mehr  oberflächlich  zmschen  dorsaler  Mittellinie  und  Wurzeleintritt 
zieht  das  3.  Bündel  mittelstarker  Fasern,  das  mehr  unabhängig  von  den  ein- 
strahlenden Wurzelfasern  bleibt  und  von  jedem  Nerven  nur  wenige  aufsteigende 
Elemente  bezieht.  Das  mediale  Dorsalbündel  führt  wohl  die  visceralen  Fasern, 
das  laterale  die  für  die  Haut,  das  oberflächliche  entspricht  dem  GoUschen 
Strange;  letzteres  zieht  durch  das  Mark  wenigstens  bis  zum  2.  Nerven,  ist  rechts 
stärker  als  links,  wird  nach  vorn  immer  umfangreicher,  nimmt  rechts  beson- 
ders in  dem  Gebiet  des  6.-3.  Nerven  reichlich  Fasern  auf  und  gibt  sie  ab. 
Die  ventrale  Grenze  des  Gebietes  der  dorsalen  Bündel  wird  durch  die  laterale 
Gruppe  der  Riesenfasern  markirt.  —  Das  Nervensystem  von  A.  zeigt  so  einen 
primitiven  aber  typischen  Vertebratencharakter.  Verf.  hält  deshalb  bei  Berück- 
sichtigung der  übrigen  Organisation  A.  nicht  für  degenerirt,  sondern  lässt  ihn 
mehr  zur  Überbrtickung  der  Lücke  zwischen  Vertebraten  und  Invertebraten 
beitragen,  als  man  gewöhnlich  glaubt.  [Schoebel.] 

Kolmer(^)  untersucht  das  Rückenmark  von  Ammocoetes  und.  findet  an  den 
meisten  Fasern  der  der  grauen  Substanz  der  höheren  Vertebraten  homologen 
Partie  mit  Osmium  und  Holzessig  eine  feine  der  Markscheide  homologe  Schicht; 
eine  Unterscheidung  von  grauer  und  weißer  Substanz  ist  aber  nicht  möglich. 
Der  Reißnersche  Centralfaden  scheint  »von  feinen  verklebten  Flimmerhaaren 
der  Ependymzellen  gleichsam  vo  nallen  Seiten  getragen  zu  werden«,  ist  sicher 
nicht  nervös,  sondern  wahrscheinlich  ein  Secret  der  Ependymzellen  (mit  Ru- 
zickaj.  Von  Nervenzellen  unterscheidet  Verf.  große  Hinterzellen,  große  und 
kleine  Zellen  der  seitlichen  Säulen,  kleine  Zellen  der  Mitte,  Randzellen  und 
Colossalzelleu,  die  mit  ihren  Körpern  und  Fortsätzen  über  die  ganze  Breite 
des  Rückenmarks  reichen.  Alle  sind  wohl  multipolar,  abgesehen  von  den 
seltenen  bipolaren  großen  Hinterzellen,  einigen  kleinen  Zellen  der  Mitte  und 
unipolaren  Übergangstypen  zwischen  Ependym-  und  Ganglienzellen;  sonst  be- 
ruhen die  uni-  oder  bipolaren  Zellbilder  wohl  auf  Färbungsdefecten.  Alle  Zellen 
enthalten  außer  sehr  spärlichen  Schollen  Neurofibrillen,  die  in  den  Zellen  der 
seitlichen  Stränge  sicher,  in  den  anderen  vielleicht,  nahe  beim  Kern  ein  echtes 
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Apäthysches  Gitterwerk  bilden.  Ein  oberfläcMiches  Gitter  fehlt  vermuthlicli. 
Die  großen  Zellen  zeigen  Trophospongien.  Die  Fortsätze  anastomosiren  wohl 
unter  der  Limitans  externa  in  einem  Netzwerk.  —  Verf.  beschreibt  weiter  die 
Längsfasern,  von  denen  die  MüUerschen  die  dicksten  sind,  die  transversalen 
mit  querem,  schiefem  und  mäanderförmigem  Verlauf,  die  Bogenfasern  auf  der 
Ventralseite,  sowie  die  Wurzelfasern,  Der  Ursprung  der  sich  oft  plötzlich 
verschmäleruden  vorderen  Wurzel-  und  Bogen-Fasern  ließ  sich  nicht  feststellen. 
Einzelne  Hinterzellen  senden  sicher  einen  Fortsatz  in  die  hintere  Wurzel;  die 
Randzellen  hangen  selten  mit  den  ventralen  Bogenfasern  zusammen,  die  Zellen 
der  seitlichen  Zellbänder  vielleicht  mit  motorischen  vorderen  Wurzelfasern.  Die 
Hinterzellen  zeigten  in  einigen  Fällen  unzweifelhafte  Anastomosen,  was  der 
Neuronentheorie  widerspricht.  —  Das  Rückenmark  steht  dem  Craniotenstamm- 
typus  nahe,  ist  aber  ganz  modificirt  und  wohl  keine  Zwischenform  zwischen 
den  bekannten  tieferstehenden  Formen  des  Centralnervensystems  ixnd  dem  Rücken- 
mark der  jetzt  lebenden  Cranioteu. 

Imhof  untersucht  bei  vielen  Vögeln  Bau  und  Entwickelung  des  Lumbai- 
markes. Die  Vergrößerung  der  Querschnittsfläche  beruht  auf  der  mächtigen 
Ausbildung  des  Lumbaiwulstes,  nicht  auf  einer  Vermehrung  der  grauen  Sub- 
stanz. Der  Lumbaiwulst  (dorsaler  Gliawulst,  Sinus  rhomboidalis)  liegt  prä- 
sacral,  in  der  Leudenanschwellung  und  im  Gebiet  der  Ischiadicuswurzeln.  Er 
ist  oberflächlich  4-5  Metameren  weit  sichtbar  und  springt,  von  den  Dorsal- 
strängen überdeckt,  noch  etwa  1  Metamer  weit  nach  vorn  und  hinten  vor; 
seine  maximale  Ausbildung  fällt  meist  mit  der  größten  Querschnittsbreite  und 
der  stärksten  Ischiadicuswurzel  zusammen.  Die  7  oder  8  Paare  Hoffm ann- 
scher Großkerue  (Lobi  accessorii)  liegen  stets  dicht  vor  den  motorischen 
Wurzeln  der  Spinalnerven,  die  sich  am  Cruro-Ischiadicusgeflecht  betheiligen; 
den  Spinalnerven  hinter  dem  N.  sacralis  fehlen  sie.  Eine  Cauda  equiua  fehlt. 
Die  schwachen  postsacralen  Spinalnerven  bilden  das  Pudendusgeflecht.  Der 
lateral  und  dorsal  stark  erweiterte  Beckencaual  zeigt  eine  dorso-mediane  und 
8  oder  9  Paar  laterale  Furchen.  Histologisch  ist  das  Gewebe  des  Lumbai- 
wulstes ein  Syncytium;  die  Plasmabalken  werden  durch  unverzweigte,  frei 
endigende  Gliafasern  verstärkt.  Golgi's  Methode  färbt  nur  Zellkerne  und  Theile 
einzelner  Gliafasern,  Weigerfs  Methode  nur  diese.  Die  versilberten  »Ischio- 
cyten«  (Lumbalwulstzellen)  haben  wenige,  meist  horizontale  derbe  Fortsätze, 
die  stets  mit  den  Gefäßen  verbunden  sind  (perivasculäre  Asterosa).  Die  Stütz- 
substanz des  übrigen  Rückenmarks  ist  vorwiegend  asterös.  Pilös,  zuweilen 
stark  flächenhaft  ausgebreitet,  sind  die  Partien,  die  durch  Verkittung  der  End- 
füßchen  die  Membr.  limitantes  bilden  (Ependym  und  Peridym).  Die  als  Stützen 
der  Capillaren  dienenden  Ischiocyten  sind  wenigstrahlig.  An  sie  schließen  sich 
die  vielstrahligen  perivasculären  Asterocyten  der  Lateralzonen  an.  Aus  diesen 
gehen  durch  Loslösen  der  Fortsätze  von  den  Gefäßen  die  multiradiären  Kurz- 
und  Langstrahler,  die  Träger  der  Ganglienzellensubstanz,  hervor.  —  Die  Ent- 
wickelung verläuft  sprungweise.  Bei  Embryonen  von  Gallus  wird  bis  zum 
5.  Bebrütungstage  das  pilöse  Stützgerüst  angelegt,  und  durch  ventriculäre  Prolife- 
ration der  Keimzellen  werden  die  Neuroblasten  erzeugt.  Vom  5.-8.  Tage  wandern 
diese  ventrolateralwärts  aus,  und  das  Pilosagerüst  hat  seine  Ausbildung  erreicht. 
Vom  9.-13.  Tage  wandern  aus  der  Innenzone,  besonders  aber  der  Dorsomedian- 
zone  als  neue  Abkömmlinge  der  Keimzellen  die  Spongioblasten  aus,  die  sich 
weiter  theilen  können.  Die  Dendritbildung  der  Neuroblasten  ist  beendet,  durch 
Degeneration  des  pilösen  Stützgerüstes  entstehen  nach  und  nach  Ependym  und 
Peridym.  Vom  13.  Tage  an  werden  die  Spongioblasten  zu  Asterocyten;  eine 
Umwandlung    von    Pilosazellen    in   Asterocyten   wurde   nicht   beobachtet.     Die 
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Stützsubstanz  wird  somit  viel  später  fertig  als  die  Ganglienzelleusubstanz. 
Topographisch  wandelt  sich  die  Dorsomediauzone  erst  vom  9.  Tage  ab  in  den 
Lumbaiwulst  um.  Die  Hoflmannschen  Kerne  werden  etwa  am  6.  Tage  von 
der  Mantelzone  abgespalten,  differenziren  sich  aber  auf  dem  Querschnitt  erst  mit 
dem  14.  Tage  im  Zusammenhang  mit  der  Erweiterung  des  Beckencanales.  Der 
Grad  der  histologischen  Differenzirung  nimmt  caudalwärts  ab,  ebenso  bleiben 
die  dorsolateralen  Zonen  in  der  Entwickelung  hinter  den  ventrolateralen  zeit- 
lich zurück.  —  Verf.  versucht  auch  eine  entwickelungs-physiologische  Deutung 
des  Lumbaiwulstes;  die  Annahme,  der  Lumbaiwulst  der  Vögel  sei  ein  Erb- 
stück der  Dinosaurier,  ist  haltlos. 

Cutore  untersucht  bei  Homo,  Sus,  Felis  und  Rana  (auch  Embryonen)  Ent- 
wickelung, Histogenese  und  Bau  des  hinteren  Endes  des  Rückenmarks  und 
zieht  folgende  Schlüsse.  Am  stärksten  ist  die  Atrophie  des  caudalen  Rücken- 
marks bei  H.  und  i?.,  bei  ersterem  in  Parallele  mit  der  geringen  Entwickelung 
der  Zirbeldrüse  und  des  Lobus  olfactorius.  Vom  übrigen  Rückenmark  unter- 
scheidet sich  der  Schwanztheil  dadurch,  dass  die  Nervenzellen  selten,  klein, 
tiefgefärbt  sind  und  einen  excentrischen  Kern  und  wenige  Fortsätze  haben; 
sie  erinnern  an  embryonale  Nervenzellen.  Im  ganzen  Conus  überwiegen  die 
Ganglienzellen  nach  Größe  und  Dimension  in  den  Hinterhörnern;  hier  sind 
charakteristisch  die  starken  Medianzellen  dorsal  am  Centralcanal,  die  bei  F. 
und  S.  zahlreicher  als  bei  H.  und  R.  sind.  In  den  Randpartien  zwischen  den 
sensiblen  Wurzelbündeln  liegen  zahlreiche  lange  Zellen,  deren  Achsencylinder- 
fortsätze  in  die  hintere  Commissur  übergehen.  Da  sie  zu  den  kurzen  Wurzel- 
fasern Ramön's  in  Beziehung  stehen,  so  sind  sie  vielleicht  Zwischen-Neuronen, 
die  zur  centralen  Kreuzung  sensibler  Bahnen  dienen.  Die  Fasern  der  Stränge 
nehmen  im  Conus  ab,  wo  aber  jenen  parallele  Faserbündel  in  der  grauen 
Substanz  sehr  häufig  sind,  die  im  dorsalen  Theil  bei  F.  und  Ä.  überwiegen. 
Bei  diesen  Thieren  ziehen  Bündel  von  Nervenfasern  von  den  Seitensträngen 
medianwärts  auf  die  Basis  der  Hinterhörner  zu  und  theilen  so  die  graue  Sub- 
stanz in  eine  dorsale  und  ventrale  Partie,  ähnlich  wie  bei  den  Fischen ;  ferner 
verlaufen  dorsal  nahe  am  Centralcanal  Längsbündel  von  Fasern,  die  caudal 
stärker  sind  und  wohl  zum  Theil  von  den  großen  dorsalen  Medianzellen 
stammen.  Von  den  hinteren  Strängen  finden  sich  die  medialsten  Fasern  noch 
in  den  letzten  Schnitten  durch  den  Conus  und  im  Endfaden,  besonders  deut- 
lich bei  F.  und  S. ;  hier  ziehen  in  dem  Theil  des  Endfadens,  wo  die  Ven- 
trikelhöhle spaltförmig  ist,  dorsal  und  ventral  davon  Nervenfasern,  bei  H. 
nur  ventral  davon.  Die  Verlängerung  der  medialsten  Fasern  der  hinteren 
Stränge  bildet  das  weiße  Filament,  das  bei  H.  längs  der  Area  ventricularis 
verläuft  und  diese  bei  F.  in  2  laterale  Hälften  theilt.  Die  Ventrikelhöhle  ist 
bei  F.  und  S.  relativ  klein,  fehlt  in  den  ersten  Stadien,  hat  die  Form  der 
primitiven  Rückenmarkshöhle  und  liegt  ventral.  Bei  H.  liegt  sie  dorsal  und 
ist  weiter  als  die  primitive  Höhle,  demnach  weiter  entwickelt,  conform  der 
starken  Entwickelung  der  dorsalen  Ependymwandung  und  dem  geringen  Wider- 
stand der  durch  Schwund  von  Fasern  und  Nervenzellen  speciell  in  der  Region 
der  Hinterhörner  geschwächten  Seitenwände  des  Canals,  durch  die  eine  Trans- 
versalausdehnung ermöglicht  wird.  Durch  die  Entwickelung  der  dorsalen  Epen- 
dymwandung lässt  sich  auch  die  secundäre  Theilung  des  Rückenmarkscanais 
erklären.  Die  Area  ventricularis  ist  bei  F.  doppelt,  bei  den  übrigen  einfach. 
Einige  Anomalien  des  Conus  bei  H.  entsprechen  normalen  Verhältnissen  bei 
anderen  Wirbelthieren.  Der  Schwanztheil  des  Rückenmarks  ist  bei  allen  höheren 
Wirbelthieren  der  am  geringsten  ausgebildete  Theil  und  zeigt  außer  Atrophien 
Charaktere    embryonaler    Stadien    oder    von    niederen    Wirbelthieren,    bei    H. 
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außerdem  speciell  im  Terminalventrikel  Rückbildungen.  —  Über  die  Substantia 
Rolandi  s.  Rosenzweig. 

A.  Sterzi  berichtet  in  vorläufiger  Mittheilung  über  die  Hoffmannschen 
Kerne  des  Rückenmarkes  der  Vögel.  Sie  sind  constante  Gebilde,  liegen  an 
der  ventro-lateralen  Oberfläche,  dorsal  vom  Lig.  denticul.,  streng  segmental. 
In  Hals-  und  Rumpfmark  sind  sie  nur  schwach,  im  Lendenmark  aber  bringen 
sie  deutliche  Erhebungen  an  der  Oberfläche  hervor.  Wie  bei  den  Reptilien 
gehen  sie  in  der  Ontogenese  aus  den  ventralen  Zellsäulen  hervor.  Um  die 
peripheren  Zellen  enden  Fasern,  die  aus  dem  ventralen  Tractus  cerebrospin.  der 
Gegenseite  stammen,  und  von  ihnen  gehen  Achsencylinder  zu  den  ventralen 
Wurzelfasern  hin  und  verlassen  wohl  mit  diesen  das  Mark.  Hieraus  und  aus 
Degenerationen  ist  zu  schließen,  dass  es  motorische  Centren  sind,  die  wahr- 
scheinlich echten  motorischen  Spinalganglien  entsprechen.  [Schoebel.] 

Hardesty(^)  beschreibt  das  Rückenmark  von  Dromaeus  novae-hollandiae. 
Die  Wurzeln  des  vorderen  Drittels  sind  nach  dem  Kopfe  zu  gerichtet,  die 
Wurzeln  oder  Anfänge  der  hinteren  Cervical-  und  Thorakalnerven  verlaufen 
dorsalwärts  zu  ihren  intervertebralen  Löchern.  Die  von  Streeter  bei  Striähio 
nur  für  die  Lumbairegion  beschriebenen  segmentalen  Erweiterungen  [s.  Bericht 
f.  1904  Vert.  p  170]  sind  bei  D.  auch  in  den  anderen  Regionen  vorhanden. 
Verf.  macht  genaue  Angaben  über  die  Maße  der  Rückenmarksabschnitte  und 
über  Zahl  und  Größe  der  Zellen. 

Hardesty(3)  findet  auf  den  markhaltigen  Rückenmarksfasern  der  Embry- 
onen von  Sus  Zellen,  die  den  Scheidenzellen  der  peripheren  Nerven  gleichen. 
Sie  sind  während  der  intensivsten  Bildung  der  Myelinscheiden  zahlreicher  und 
plasmareicher  als  vorher,  treten  auch  nicht  vor  der  Myelinbildung  auf.  Ofi"en- 
bar  stammen  sie  vom  Syncytium  des  sich  entwickelnden  Rückenmarkes;  auf 
den  fertigen  Fasern  sind  sie  selten,  haben  auch  nur  sehr  wenig  Plasma  oder 
nur  Kerne.  Das  Gerüst  der  Markscheiden  besteht  aus  einem  »lamellated 
reticulum«,  in  dessen  Maschen  das  Myelin  liegt,  und  unterscheidet  sich  von 
dem  der  peripheren  Nerven  dadurch,  dass  es  zarter  und  parallel  zum  Achsen- 
cylinder gerichtet  ist,  widersteht  aber  gleich  jenem  der  Verdauung.  (Das  Neu- 
rokeratin  der  peripheren  Nerven  ist  indessen  vielleicht  ein  Kunstproduct.)  Eine 
Schwannsche  Scheide  fehlt  den  Fasern  des  Rückenmarks,  zwischen  denen  weiße 
Fasersubstanz  liegt.  Die  Scheidenzellen  der  Rückenmarksfasern  sind  vielleicht 
bei  der  Bildung  des  Gerüstes  der  Markscheiden  betheiligt  »in  a  manner  similar 
to  that  in  which  the  other  fibrous  supporting  tissues  of  the  body  are  de- 
veloped«. 

Sano  stellt  mit  Nissl's  Methode  der  primären  Reizung  bei  Rmia^  Cercocebus, 
Cercopithecus  und  Cynopithecus  fest,  dass  nach  Entfernung  bestimmter  Muskeln 
im  Rückenmark  Zellgruppen  entsprechender  Myelotome  erkrankt  sind. 

c.  Parietalregion. 

Über  die  Epiphyse  s.   oben  p  85  Johnston(2). 

Ch.  Hill  findet  unter  600  Embryonen  von  Gallus  2  mit  doppelter  Epiphyse 
und  beschreibt  den  einen  Fall.  Die  beiden  Epiphysen,  von  denen  die  rechte 
etwas  kleiner  ist  als  die  linke  und  in  der  »Sagittalebene«  secundäre  Diver- 
tikel zeigt,  münden  neben  einander  in  das  Thalamocöl.  Die  3  oder  4  Zell- 
schichten gleichen  den  Zellen  der  Hirnwand  und  zeigen  zahlreiche  Mitosen. 
Verf.   deutet  die  beiden  Epiphysen  als  atavistisch. 

Nach  Livini(2)  kommen  median  am  Dach  des  Proencephalon  von  Columha 
und    Gallus   normale    und  variirende   Gebilde    vor.      Erstere   sind  am  Dience- 
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phalon:  Commissura  posterior,  Tractus  intermedius,  Epiphyse,  Parietalauge, 
Comm.  sup.  und  Plexus  chorioideus  des  3.  Ventrikels;  am  Telencephalon : 
Lamina  paraphysaria  (mit  Paraphyse)  und  L.  supraneuroporica.  Zeitlich  er- 
scheinen nach  der  Epiphysenanlage  erst  das  Parietalauge,  dann  Comm.  post. 
und  Tractus  intermed.,  darauf  Paraphyse  und  die  L.  supraneur.,  zuletzt  Plexus 
chor.  und  Comm.  superior.  Accessorische  Knospen  fand  Verf.  bei  39  Embry- 
onen 6  mal  am  Diencephalon  und  7  mal  am  Telencephalon.  Am  ersteren  unter- 
scheidet er  eine  »gemma  post-epifisaria «  und  mehrere  »gemme  epifisarie«. 
Die  Knospen  am  Telencephalon  sind  nicht  mit  der  Paraphyse  zu  verwechseln ; 
eine  liegt  vor  dem  das  Diencephalon  vom  Telencephalon  trennenden  Sulcus 
transversus,  die  andere  noch  etwas  weiter  vorn. 

Staderini(*j  vertheidigt  gegen  Giannelli  seine  Ansicht,  dass  der  zum  Parie- 
talauge der  Saurier  führende  Nerv  bei  vielen  Sauriern  nicht  atrophirt.  — 
Giannelli (^j  hält  daran  fest,  dass  auch  bei  Gongylus  der  Nerv  des  Parietal- 
auges  zu  Grunde  geht.  In  Staderini's  Bildern,  die  distal  am  Parietalauge  und 
proximal  am  Hirn  ein  Nervenstück  zeigen,  stellt  jenes  einen  Nervenrest  dar, 
der  im  Auge  sein  Centrum  hatte,  während  das  proximale  Stück  ein  Rest  ist, 
dessen  Centren  im  Hirn  liegen. 

Livini(^)  findet  bei  Embryonen  von  Columba  und  Gallus  in  der  Mediane 
dicht  vor  der  Epiphysenanlage  an  der  Hirnwand  eine  kleine  Ausstülpung,  die 
sich  sehr  bald  zurückbildet.  Verf.  sieht  sie  für  ein  Rudiment  des  Parietal- 
auges  an.  Bei  einem  älteren  Embryo  von  C.  war  dicht  vor  der  Epiphyse 
diese  Anlage  als  kleine  Knospe  erhalten;  Verf.  glaubt,  dass  dieser  eine  Fund 
»toglie  qualsiasi  valore  alla  osservazione  di  Klinckowström«,  dass  in  späteren 
Stadien  die  Anlage  des  Parietalauges  in  der  der  Epiphyse  enthalten  sei. 

Chiarugi  unterscheidet  im  Vorderhirn  von  13  mm  langen  Tor/jec?o-Embryonen 
eine  Regio  supraneuroporica  und  eine  Regio  paraphysaria.  In  letzterer  ent- 
wickeln sich  bei  älteren  Embryonen  bis  zu  3  Paraphysen  hinter  einander. 
Die  beiden  vorderen,  constanten  treten  fast  gleichzeitig  auf,  zuerst  als  nach 
außen  vorspringende  Verdickung  der  Hiruwand,  bilden  aber  bald  hohle  Diver- 
tikel. Durch  die  Ausdehnung  der  Regio  supr.  wölbt  sich  die  Regio  paraph. 
als  dünne  Falte  empor,  auf  deren  Spitze  bei  25  mm  langen  Embryonen  die 
vordere  Paraphyse  sitzt;  von  nun  an  verliert  diese  ihre  Individualität.  Die 
2.  Paraphyse  bildet  sich  bei  18  mm  langen  Embryonen  zurück,  die  3.  ist  in- 
constant.  —  Verf.  macht  Angaben  über  den  Bau  des  Kopfectoderms  von  T. 
Bei  13  mm  langen  Embryonen  ist  es  in  der  Gegend  des  geschlossenen  Neuro- 
porus  unregelmäßig  2-  oder  mehrschichtig  und  reducirt  sich  nach  der  Hypo- 
physis  auf  eine  platte  Schicht ;  dorsalwärts  besteht  es  aus  einer  inneren  platten 
und  äußeren  hohen  Schicht.  An  der  Grenze  zwischen  Diencephalon  und  Mesen- 
cephalon  plattet  es  sich  wieder  zu  einfacher  Schicht  ab.  Bei  15  mm  langen 
Embryonen  bilden  sich  jederseits  in  der  Paraphysengegend  hinter  eifiander 
1  oder  2  Verdickungen  des  Ectoderms  aus.  Sie  sind  linsenförmig  und  haupt- 
sächlich von  der  inneren  Schicht  gebildet,  die  sich  hier  in  mehreren  Schichten 
anordnet:  die  inneren  Zellen  sind  hoch  und  stehen  radiär,  darüber  legen  sich 
platte  andere  Zellen.  Die  Verdickungen  gehören  oflenbar  einem  besonderen 
Sinnesorgansystem  an. 

Warren  beschreibt  die  Entwickelung  der  Paraphyse  und  Pineal-Region  bei 
Necturus  maculatus.  Die  Paraphyse  tritt  zuerst  bei  12  mm  langen  Embry- 
onen am  Vorderhirn  dicht  vor  dem  Velum  transversum  als  kleines  Bläschen 
auf,  das  sich  zu  einer  Drüse  mit  anastomosirenden  Gängen  entwickelt;  die 
Drüse  ist  stark  vascularisirt,  und  ihre  Gefäße  stehen  in  Zusammenhang  mit 
denen    des   Plexus   chorioides.      Die   Epiphyse   zeigt    sich    am    Diencephalon 


IßQ  Vertebrata. 

zuerst  bei  9-10  mm  langen  Embryonen  und  ist  mit  dem  Gehirn  durcb  einen 
soliden  kurzen  Stiel  verbunden.  Ihre  Höhlung  wird  durch  unvollständige 
Septa  getheilt.  Das  Velum  wächst  erst  nach  unten,  dann  bis  zum  Hinterhü'n 
und  bildet  den  Chorioid-Plexus  des  Diencephalons;  seine  starke  Eutwickelung 
reducirt  die  zuerst  starke  postvelare  Ausbuchtung.  Der  Plexus  des  Vorder- 
hirns entsteht  vom  Dach  aus  und  füllt  die  Höhle  des  3.  Ventrikels  aus. 
Beide  Plexus  umgeben  die  Paraphysen-Öflfnung.  Dicht  vor  und  unter  dieser 
gehen  die  Plexus  der  Hemisphären  im  rechten  Winkel  von  dem  des  Vorder- 
hirns aus.  Die  relativ  schwache  obere  Commissur  entsteht  zuerst  bei  16-17  mm 
langen  Embryonen  und  liegt  dicht  vor  dem  Epiphysenstiel;  die  hintere  zeigt 
sich  zuerst  bei  15  mm  langen  Embryonen  und  ist  von  der  Epiphyse  getrennt. 

G.  Sterzi  gibt  eine  genaue  Beschreibung  der  Regio  parietalis  der  Selachier, 
Holocephalen  und  Petromyzonten.  Sie  hat  bei  Acantkias^  der  in  dieser  Be- 
ziehung eine  Mittelstellung  unter  den  Selachiern  einnimmt,  noch  alle  typischen 
Theile,  die  ihr  nach  Burckhardt  zukommen.  Mustelus  zeigt  complicirtere  Ver- 
hältnisse als  Ä.^  wesentlich  einfachere  ScylUum  und  besonders  Raja  und  Tor- 
pedo, indem  bei  ihnen  einige  Theile  nur  wenig  ausgebildet  sind  oder  fehlen. 
Ghimaera  und  Callorhynchus  schließen  sich  im  Allgemeinen  an  T.  an,  um- 
kommt ihnen  außer  anderen  Eigenthümlichkeiten  eine  sehr  starke  Paraphyse 
zu.  Auch  die  Petromyzonten  lassen  eine  Homologisirung  zu,  wenn  eine  vom 
Verf.  constant  gefundene  seichte  Falte,  die  dem  Velum  trausversum  entspricht, 
berücksichtigt  und  der  Vergleich  mit  Selachierembryonen  durchgeführt  wird. 
Die  Parietalorgane  der  Petromyzonten  sind  einander  sehr  ähnlich.  Das  Pineal- 
organ  ist  etwas  nach  rechts,  das  Parapinealorgan  etwas  nach  links  verschoben; 
beide  werden  von  den  Ganglia  habenularum  innervirt,  das  stärkere  rechte  durch 
einen  starken  Nerv,  der  zum  größten  Theil  in  das  Ganglion  der  rechten  Seite 
geht,  während  das  viel  kleinere  linke  nur  einige  Fasern  zu  dem  atrophischen 
linken  Organ  schickt.  Die  Bündel  der  Comm.  habenularis  ziehen  schräg  von 
rechts  vorn  nach  links  hinten.  Alles  spricht  dafür,  dass  das  Organ  ursprüng- 
lich paar  und  secundär  verlagert  ist. 

6iannelli('^)  zieht  aus  seinen  Studien  über  die  Eutwickelung  der  Zwischen- 
hirndecke  von  Sej^s,  Sus  und  Lejnis  allgemeine  Schlüsse.  Gemeinsame  und 
homologe  Gebilde  bei  Säugethieren  und  Reptilien  sind:  die  Comm.  post.  mit 
dem  Tractus  intermedius,  die  Epiphyse,  die  Comm.  sup.,  das  Pulvinar  pineale, 
von  dem  der  Plexus  chorioideus  des  3.  Ventrikels  entsteht,  und  die  Plica 
chorioidea,  die  bei  den  S.  stark,  bei  den  R.  gering  ist.  Paraphyse  und  Velum 
transversum  haben  bei  den  S.  keine  Homologa  (gegen  Selenka,  Francotte, 
D'Erchia);  jene  ist  wohl  ein  rudimentäres  Organ.  —  Hierher  auch  Kemiia.  — 
Über  den  Plexus  chorioideus  s.   Schläpfer. 

-"f>  d.  Periphere  Nerven  und  Sympathicus. 

Über  die  Theorie  der  Nervencomponenten  mit  Berücksichtigung  der  Kopf- 
metamerie  s.  Merritt. 

KÖlliker  gibt  eine  Übersicht  über  alles,  was  bei  Wirbelthieren  gegen  eine 
Eutwickelung  der  sensiblen  und  motorischen  Nervenfasern  aus  Zellketten 
spricht.  Alle  peripheren  Nerven  (sensible  iind  motorische)  treten  als  nackte 
Achsencylinder  oder  Plasmafortsätze  von  Nervenzellen  auf,  die  von  kernhaltigen 
Hüllen  zu  Nervenstämmen  zusammengefasst  werden.  Die  Eutwickelung  der 
centralen  Fasern  gibt  den  besten  Beweis  für  die  ünicellularität  der  Neuronen. 
Die  Elemente  der  Ganglienzellkapseln  gehören  in  dieselbe  Categorie  wie 
die  Schwannschen  Scheiden  der  Nervenfasern,  die  von  den  Spinal-  und  Kopf- 
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ganglien  abstammen.  Verf.  lässt  aber  die  Frage  offen,  ob  sich  nicht  später 
auch  Mesodermzellen  zu  Scheideuzelleu  von  Nerven  oder  Nervenfasern  umbilden. 
Auch  Schultze's  periphere  Zellnetze  [s.  Bericht  f.  1904  Vert.  p  175  und  unten] 
hält  Verf.  für  Netze  von  Scheidenzellen,  die  die  sehr  feinen  Plasmafortsätze 
der  centralen  Ganglienzellen  umhüllen,  und  lässt  mit  Retzius  alle  Nerven 
zuletzt  frei  auslaufen  und  die  Netze,  die  sie  mitunter  bilden,  nur  Plexus  der 
Achsencylinder  sein.  Bethe's  Experimente  über  die  autogene  Neubildung  von 
Nervenfasern  sind  bereits  widerlegt,  die  von  Braus  über  Transplantation  ent- 
scheiden nicht,  da  die  Möglichkeit  vorliegt,  »ob  nicht  in  dem  betreffenden 
Plexus  zahlreiche  Theiluugen  von  Nervenfasern  sich  finden,  in  Folge  welcher 
der  Unterschied  in  der  Stärke  der  Nerven  des  Plexus  und  derjenigen  der 
Extremitätennerven  sich  leicht  erklären  würde«.  Zur  Widerlegung  von  Bethe's 
Annahme  einer  Verbindung  intracellulärer  Neurofibrillen  mit  extracellulären 
Netzen  weist  Verf.  auf  Arbeiten  anderer  Autoren  hin  und  stellt  zum  Schluss 
einige  Sätze  über  den  Bau  des  Nervensj^stems  auf.  Die  Neuronen  als  die 
Hauptorgane  sind  anatomische  Einheiten,  die  aus  Ganglienzelle  und  Achsen- 
cylinder, zum  Theil  mit  Dendriten  und  Plasmafortsätzen,  bestehen.  Nebenorgane 
sind  peripher  die  Schwannschen  Zellen,  central  die  Gliazellen.  Die  centralen 
Neurone  1.  Ordnung  haben  lange,  die  2.  Ordnung  kurze  Axone;  jene  haben  stets 
einen  Belag  von  Nervenmark  ohne  Ptanviersche  Einschnürungen  und  Scheiden- 
zellen, die  2.  Ordnung  sind  nicht  immer  markhaltig.  Das  periphere  System 
zerfällt  in  centripetale  und  centrifugale  Bahnen.  Erster e  entspringen  von 
Ganglienzellen  der  Kopf-  und  Rückenmarksnerven  und  des  Sympathicus,  ihre 
Scheidenzellen  stammen  ebenfalls  aus  den  Ganglien;  die  centrifugalen  gehen 
von  Nervenzellen  des  Rückenmarks  aus,  die  Herkunft  ihrer  Scheiden  ist  noch 
nicht  festgestellt. 

Schultze(^)  untersucht  an  Flächenpräparaten  der  Haut  \mä  des  Gaumens 
der  Larven  von  Urodelen  und  Anuren  die  Histogenese  des  peripheren 
Nervensystems.  Die  embryonale  marklose  sensible  Nervenfaser  bildet  ein 
Syncytium,  das  durch  continuirliche  Erhaltung  iutercellulärer  Verbindungen 
nach  mitotischer  Theilung  entsteht;  an  den  Knotenpunkten  des  Netzes  treten 
Vacuolen  und  Spalten  auf,  die  sich  vergrößern  und  neue  Maschen  bilden. 
Ebenso  theilen  sich  die  Intercellularbrücken  durch  Längsspaltung.  Die  Zell- 
bezirke (Neuroblasten)  bilden  auch  das  Mark,  wobei  der  Kern  an  die  Peri- 
pherie der  Faser  tritt;  besondere  markbildende  Zellen  gibt  es  nicht.  Die 
Neuronentheorie  ist  durch  das  Vorhandensein  des  syncytialen  peripheren  Neu- 
roblastennetzes  unhaltbar.  Das  Nervensystem  entwickelt  sich  aus  ursprünglich 
gleichwerthigen,  in  loco  gebildeten  Elementen  eines  Syncytiums,  die  theils  zu 
centralen  und  peripheren  Gauglien-  oder  Nervenzellen,  theils  zu  Nervenfaser- 
zelien  werden.  Verf.  neigt  zu  der  Ansicht,  dass  die  Neurofibrillen  das  Lei- 
tende sind.  —  Schnitze  (2)  belegt  seine  Angaben  über  die  Entstehung  des 
peripheren  sensiblen  Nervensystems  durch  Abbildungen  früherer  Autoren  und 
schließt  Bemerkungen  über  die  pathologische  Bedeutung  seiner  Befunde  an. 
Die  Regeneration  am  peripheren  Nerven  spricht  für  Verf.s  Deutung  der  On- 
togenese.  —  Hierher  auch  Schllltze('*). 

Lapinsky(2)  untersucht  bei  Ganis  den  normalen  Nerven  (Ischiadicus,  Obtura- 
torius  und  Cruralis,  von  Lepus  den  Sympathicus),  seine  Veränderungen  nach 
Durchschneidung  und  seine  Regeneration,  und  kommt  zu  folgenden  Schlüssen. 
Der  rasch  fixirte  Achsencylinder  normaler  markhaltiger  Fasern  zeigt 
spindelförmige  Auftreibungeu.  In  einem  gemischten  Nervenstamm  liegen 
amyeline  Fasern,  die  sich  unter  einander  durch  ihre  Kerne  und  Auftreibungen 
unterscheiden.      Die    Degeneration    beginnt    damit,    dass    die   Färbung    des 
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Achsencylinders  an  kleinen  Stellen  verschwindet,  dazwischen  sehr  stark  ist, 
was  vielleicht  den  Veränderungen  in  der  Dichte  seines  Gewebes,  wie  Zer- 
faserung und  Verflüssigung  entspricht;  dadurch  wird  der  Achsencylinder  kör- 
nig, vacuolisirt,  zerfasert,  quillt  auf,  zeigt  cylindrische,  kugelförmige  oder 
spindelförmige  Auftreibungen  oder  zerfällt  in  Würfel  oder  Stäbchen,  die  sich 
längs  spalten  können.  Zwischen  zerfallenden  Achseucylindern  liegen  oft  wider- 
standsfähige; am  dauerhaftesten  sind  die  amyelinen  Nerven.  Nach  2-3  Mo- 
naten sind  aber  alle  Nerven  verändert.  Das  Myelin  liefert  beim  Zerfall  Fett 
und  in  Äther  und  Xylol  lösliche  Krümel.  Die  degenerirende  Faser  enthält 
Wasser,  das  »aus  der  Schwannschen  Scheide  durch  Alkohol  entziehbar«  ist. 
Eine  Ursache  für  die  Zerstörung  der  Myelinscheide  mag  für  manche  Fasern 
die  primäre  Quelluug  des  Achsencylinders  sein.  Periphere  Nervenfasern,  von 
den  Vorderhornern  so  abgetrennt,  dass  ein  Zusammenwachsen  unmöglich 
wird,  können  sich  autochthon  regeneriren,  die  einen  langsam,  die  anderen 
schneller,  einige  überhaupt  nicht;  die  Widerstandsfähigkeit  derart  regenerirter 
Nerven  ist  aber  geringer.  Der  Regeneration  des  distalen  und  centralen 
Stückes  geht  die  W^ucherung  Schwannscher  Kerne  und  die  Plasmahyperplasie 
dieser  Kerne  voraus,  die  dann  sammt  den  Resten  der  Achsencylinder  und  des 
Myelins  die  alten  Scheiden  ausfüllen.  Ein  Theil  der  Kerne  »wird  zu  Neuro- 
blasten, spitzt  sich  an  den  Polenden  zu  und  treibt  aus  ihnen  dünne  Fortsätze«. 
Diese  verschmelzen  mit  denen  benachbarter  Kerne  und  »fließen  in  einen  con- 
tinuirlichen  Faden,  der  in  erster  Zeit  spindelförmige  Auftreibungen  resp.  alte 
Neuroblasten  trägt,  zusammen«.  Später  verdünnen  sich  allmählich  letztere, 
und  verdicken  sich  die  verbindenden  Fäden,  so  dass  die  Achsencylinder  wieder 
cylindrisch  werden.  Der  Achsencylinder  kann  sich  in  der  alten  Schwannschen 
Scheide,  in  den  Endoneuriumschlingen  und  sogar  in  der  Masse  des  Faser- 
gewebes um  die  Nervenstümpfe  regeneriren.  »Autochthon  entwickelte  Fasern 
erscheinen  in  der  Hinsicht  als  unvollständig^,  dass  der  fibrilläre  Bau  ihrer 
Achsencylinder,  ihre  Myelindecken  und  Schwannschen  Scheiden  entweder  sich 
gar  nicht  entwickeln  oder  sich  nur  in  embryonalen  Stadien  documentiren.« 

Barfurth  escidirt  bei  Felis,  Ganis,  Rana  und  Siredon  ein  Stück  des  Ichia- 
dicus  und  beobachtet  die  Regeneration  in  beiden  Stümpfen.  Zuerst  zerfallen 
die  Fibrillen  des  Achsencylinders  und  wohl  auch  der  Perifibrillärsubstanz  in 
Körner,  dann  die  Markscheiden  in  Kügelchen;  Phagocyten  zweifelhafter  Her- 
kunft schaffen  diese  weg.  Die  Degeneration  schreitet  von  der  Läsion  aus 
nach  beiden  Seiten  hin  fort.  Unsicher  bleibt  das  Verhalten  der  Schwannschen 
und  Innen-Scheide.  Die  Schwannschen  Kerne  leiten  durch  ihre  Vermehrung  die 
Regeneration  ein;  sie  werden  um  so  deutlicher,  je  mehr  die  Marktrümmer 
schwinden,  so  dass  schließlich  Fasern  aus  ovalen,  durch  dünne  Brücken  verbun- 
denen Kernen  und  einigen  Markresten  entstehen,  die  nach  Schwund  dieser  Reste 
die  Büngnerschen  Bandfasern  darstellen.  Die  Anschwellung  an  den  Kernen 
gleicht  sich  durch  Verdickung  der  Strecken  dazwischen  aus.  Die  Kerne  legen 
sich  an  die  Peripherie,  und  die  Fasern  zeigen  einen  centralen  Cylinder  und 
den  peripheren,  noch  nicht  durch  Osmium  schwärzbaren  Mantel  (Bethe's  axiales 
Bandfaserstadium).  Die  zuweilen  schon  jetzt  angedeuteten  Fibrillen  werden 
erst  nach  Ausbildung  der  Markscheiden  deutlich.  An  derselben  Faser  sind 
verschieden  weite  Stadien  zu  erkennen.  Bei  der  Bildung  des  Markes  scheinen 
2  Modificationen  vorzukommen:  zum  Theil  scheinen  einzelne  Segmente  in 
ihrer  ganzen  Länge  zuerst  gleichmäßig  grau  und  dann  schwarz  zu  werden,  an 
anderen  Fasern  treten  dagegen  oft  dicht  neben  einander  perlschnurartig  ovale 
Felder  auf,  zwischen  denen  entweder  von  vornherein  oder  sehr  bald  feine 
Anastomosen    als   tiefschwarze,    scharfe    Linien    entstehen,    allmählich    breiter 


n.  Organogenie  und  Anatomie.    H.  Nervensystem.  169 

werden  und  so  die  Fasern  zu  umwachsen  scheinen.  Die  Regeneration  geht 
in  den  centralen  Theilen  früher  vor  sich  als  in  den  peripheren,  ob  schneller, 
ist  fraglich.  Verf.  hält  die  Nervenfaser  für  vielzellig  und  die  Kerne  der 
Schwannschen  Scheide  für  befähigt  zur  Wiederherstellung  der  theilweise  zer- 
störten Fasern. 

Lugaro  (^)  erhält  bei  jungen  Ganis  und  Felis  nie  autogene  Regeneration  im 
Ischiadicus,  selbst  nicht  nach  3  und  4  Monaten,  wenn  das  ganze  lumbo- 
sacrale  Mark  mit  den  zugehörigen  Spinalganglien  entfernt,  und  so  eine  Ein- 
wirkung von  Fasern  benachbarter  Nerven  auf  den  degenerirten  Ischiadicus 
oder  ihr  Einwachsen  in  ihn  ausgeschlossen  worden  war.  [Schoebel.] 

Modena  untersuchte  bei  Cavia,  Lepus  und  Canis  meist  an  jungen  Thieren 
die  De-  und  Regeneration  des  Ischiadicus  und  kommt  dabei  zu  folgenden 
Schlüssen.  Der  Achsencylinder  der  peripheren  Nerven  besteht  aus  continuir- 
lichen  Fibrillen  und  einer  Perifibrillärsubstanz  (Axoplasma),  die  wie  die 
Schwannsche  Scheide  an  den  Ranvierschen  Schnürungen  unterbrochen  ist.  Die 
Degeneration  schreitet  je  nach  Art  der  Läsion  und  des  Thieres  verschieden 
schnell  nach  der  Peripherie  vor  und  betrifft  stets  den  ganzen  peripheren  Ab- 
schnitt, während  sie  bei  genügend  vorsichtiger  Operation  gegen  das  Centrum 
zu  nur  einige  Fasern  befällt  und  nicht  weit  von  der  Läsionstelle  Halt 
macht.  Im  peripheren  Stück  zerfallen  Fibrillen  und  Perifibrillärsubstanz  körnig, 
während  der  ganze  Achsencylinder  sich  vacuolisirt  und  fragmentirt.  Zugleich 
mit  jenem  verändert  sich  die  Myelinscheide.  Die  Kerne  der  interannulären 
Segmente  gehören  nicht  der  Schwannschen  Scheide  an,  sondern  liegen  in  einer 
dünneu  Plasmaschicht  darunter  in  Ausbuchtungen  des  Myelins  und  fungiren 
als  Neuroblasten.  24-48  Stunden  nach  der  Operation  zeigen  sie  deutliche 
Karyokinese;  dann  bilden  sich  Zellreihen,  die  nach  10-15  Tagen  die  Band- 
streifen liefern,  die  im  Plasma  mit  der  Methode  von  Cox  Fibrillen  zeigen,  also 
die  Anfänge  der  neuen  Achsencylinder  sind.  Nach  18-28  Tagen  lassen  sich 
gleichzeitig  mit  den  Anfängen  der  Markscheide  im  Axoplasma  Fäden  nach- 
weisen. Die  Markscheide  wird  wenigstens  zum  Theil  von  den  Neuroblasten 
geliefert,  wobei  vielleicht  Reste  der  früheren  Scheide  verwandt  werden.  Die 
Schwannsche  und  Henlesche  Scheide  stammen  wohl  vom  Bindegewebe.  Wäh- 
rend die  Regeneration  im  peripheren  Abschnitt  bei  erwachsenen  Thieren 
über  einen  Versuch  nicht  hinauskommt,  wenn  eine  Vereinigung  beider  Stümpfe 
unterbleibt,  zeigen  junge  Thiere  manchmal  auch  ohne  eine  solche  regenerirte 
Fasern.  ludess  auch  hier  scheint  für  eine  complette  und  dauernde  Differenzirung 
der  Nervenfaser  der  Reiz  vom  Centrum  nöthig  zu  sein.  [Schoebel.] 

Ram6n(2)  beobachtet  nach  Nervendurchschneidung  bei  jungen  Ganis^ 
Felis,  Lepus  etc.  nach  der  2.  Woche  eine  myelinfreie  Verlängerung  der  cen- 
tralen Fasern  über  die  Schnittfläche  hinaus.  Die  Vereinigung  mit  den  peri- 
pheren Fasern  findet  bei  Hindernissen  langsam,  sonst  sehr  schnell  statt.  Seiten- 
zweige sind  im  ersteren  Fall  vorhanden,  im  letzteren  sehr  selten.  Die  Ver- 
mehrung der  Fasern  durch  Y-förmige  Theilungen  zeigt  sich  hauptsächlich  an 
der  Schnittstelle  am  distalen  Stück.  Die  Anzahl  neuer  Fasern  im  peripheren 
Stück  ist  um  so  geringer,  je  mehr  Hindernisse  dem  auswachsenden  centralen 
Nerven  entgegenstehen.  Das  Auftreten  der  neuen  Fasern  in  oder  zwischen 
den  alten  Scheiden  beweist,  dass  die  Neubildung  der  Achsencylinder  nicht 
durch  Schwannsche  Zellen  vor  sich  geht.  Alle  freien  auswachsenden  Faser- 
enden zeigen  eine  olivenförmige  Anschwellung,  die  von  einer  kernhaltigen,  mit 
der  Membran  um  den  Achsencylinder  zusammenhangenden  Kapsel  umgeben 
ist  und  ein  Netz  von  Neurofibrillen  enthält,  das  die  des  Achsencylinders  fort- 
setzt.      Alle    Endanschwellungen     sind    nach     der    Peripherie    gerichtet    und 
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sprechen  demnach  gegen  eine  Autoregeneration  des  peripheren  Stückes.  Große 
Endanschwellungen  sind  offenbar  Hemmungsgebilde;  manche  führen  reiche  End- 
verzweigungen. Dieser  »etat  d'amoeboidisme  divise«  findet  sich  hauptsächlich 
in  den  weit  vorgeschrittenen  Regeneraten  der  Wundregion.  Alle  Theiläste 
im  distalen  Nervenstück  oder  in  den  Bündeln  der  Wundstelle  haben  »une  tige 
ou  axone  generateur  venant  du  bout  central«.  —  Im  Anschluss  daran  kritisirt 
Ram6n('')  die  Lehre  von  der  Autoregeneration  der  Nerven. 

Head  &  Harn  finden  im  peripheren  Stück  des  Radialis  von  Felis^  das  länger 
als  4  Wochen  ohne  Verbindung  mit  dem  Ceutralorgan  geblieben  war,  nach  Ver- 
einigung mit  dem  centralen  Stumpf  bis  zur  Wiederherstellung  3  Stadien  der 
Regeneration.  Die  spindelförmigen  Nervenzellen,  aus  denen  das  Nerven- 
stück während  der  Isolirung  bestand,  bilden  sehr  schnell  Fasern,  die  marklosen 
Sympathicusfasern  gleichen  und  4  Wochen  nach  der  Vereinigung  Reize  weiter- 
leiten. Vom  58.  Tage  an  werden  sie  markhaltig  und  produciren  Achsen- 
cylinder;  200  Tage  nach  der  Vereinigung  besteht  der  Nerv  aus  markhaltigen, 
aber  dünnen  Fasern.  Erst  am  250.  Tage  treten  dicke  Fasern  mit  Ranvier- 
schen  Einschnürungen  und  dicker  Markscheide  auf. 

Herzen  &  Odier  finden  bei  Cavia  3  Tage  nach  der  Durchschneidung 
eines  Nerven  den  Achsencylinder  zerfallen;  um  die  scheinbar  unveränderten 
Endorgane  am  Muskel  bilden  sich  dunkle  Zonen.  Nach  8  Tagen  wird  der 
Zerfall  deutlicher,  einzelne  Inseln  aus  Achsencylindersubstanz  trennen  sich  von 
den  Endverzweigungen  ab;  nach  15-30  Tagen  wachsen  die  Stücke  des 
Achsencylinders  und  schließen  sich  wieder  zu  Fasern  zusammen.  Zwischen 
dem  40.  und  62.  Tag  bilden  die  Inseln  kleine  Fortsätze  in  der  dunklen  Zone. 
Die  neuen  Endigungen  entstehen  unter  Mitwirkung  der  Muskelsubstauz,  aus- 
nahmsweise vom  Nerven  allein.  —  Über  Nervenregeneration  s.  auch  Bietti  und 
Lugaro  C^i,  beim  Hypoglossus  Marinesco('j. 

Tuckett  untersucht  bei  der  Degeneration  des  oberen  Cervical-Sympathi- 
cus-Ganglions  von  Lepus  nach  Entziehung  der  Blutzufuhr  3  Stadien:  1)  der 
vorher  bis  auf  den  Nucleolus  und  das  Chromatin  farblose  Kern  erscheint 
homogen  gefärbt,  nur  der  Nucleolus  ist  dunkler,  mit  Methylenblau  und  Eosin 
wird  der  Zellkörper  roth,  der  Kern  blau;  um  ihn  liegt  eine  hellere  Zone; 
2)  der  Kern,  in  dem  kein  Nucleolus  sichtbar  ist,  ist  dunkler,  die  Zellperipherie 
beginnt  sich  blau  zu  färben;  3)  es  tritt  eine  Inversion  der  Färbung  ein.  Die 
Schrumpfung  von  Zellkörper  und  Kern  nimmt  vom  1.  Stadium  an  zu.  Wenn 
das  Ganglion  von  seinen  Gefäßen  abgeschnitten  wird,  so  tritt  die  Degeneration 
nur  langsam  ein,  falls  das  Ganglion  von  Lymphe  umspült  wird. 

6odlewski(^)  kommt  durch  Experimente  am  Schwanz  von  Triton  zu  dem 
Schluss,  dass  das  Centralnervensystem  zum  normalen  Verlauf  der  Regeneration 
nothwendig  ist  (mit  Rubin  und  G.  Wolff).  Die  Spinalganglien  vermögen  die 
formative  Wirkung  der  Rückenmarkscentren  bei  der  Einleitung  der  Regeneration 
nicht  zu  ersetzen.  Continuitätstrennung  des  Rückenmarks  beeinflusst  die 
normale  Regeneration  nicht.  »Das  Vorhandensein  des  Centralnervensystems 
bedingt  die  Activirung  der  prospectiven  Potenzen  jener  Elemente,  welche  durch 
den  operativen  Eingriff  zur  Realisirung  ihrer  regenerativen  Thätigkeit  angeregt 
worden  sind.  Der  formative  Einfluss  des  Centralnervensystems  in  der  Etappe 
der  Ausgestaltung  scheint  nicht  ausgeschlossen  zu  sein.«  —  Hierher  auch 
6odIewski(2). 

Franceschi  kommt  durch  Exstirpation  der  Spinalganglien  bei  Canis  und 
Untersuchung  der  gemischten  Nerven  mit  Marchi's  Methode  einige  Zeit  nach 
der  Operation  zu  dem  Resultat,  dass  die  peripheren  Rumpf-  und  Extremitäten- 
Nerven  weder  rein  motorische  noch  rein  sensible  Bündel  enthalten.     Die  Zahl 
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der  in  den  Bündeln  gleichmäßig  vertheilten  beiderlei  Fasern  variirt  in  den 
Bündeln  und  ist  unabhängig  von  der  peripheren  oder  centralen  Lage  des  Bün- 
dels im  Nerven.  Bei  jungen  G.  zerfällt  das  Myelin  so  rasch,  dass  Verf.  kein 
Stadium  mit  reichlicher  Degeneration  der  Faser  antraf. 

Braus  (-)  implantirt  bei  Bomhinator  die  jungen  Anlagen  von  Vorder-  oder 
Hinterbeinen  an  verschiedeneu  Stellen  des  Körpers  und  findet,  dass  sie  sich 
zu  typischen  Extremitäten  mit  typischem  Nervensystem  entwickeln.  Verf. 
discutirt  die  Frage  nach  der  Herkunft  des  Nervensystems  in  diesen  Gliedmaßen, 
implantirt  deshalb  die  Anlage  einer  nach  Harrison  nervenfreien  Larve  auf  eine 
normale  Larve  und  findet  nach  einiger  Zeit  die  Extremität  ohne  Nerven;  ein 
Einwachsen  hat  also  nicht  stattgefunden.  Da  im  implantirten  Beine  einer  nor- 
malen Larve  die  Stämme  und  Äste  des  Nervensystems  in  einem  mittleren 
Stadium  viel  kräftiger  sind,  als  die  Nerven  der  Larve,  mit  denen  sie  zusammen- 
hangen, so  sind  jene  »autogen  oder  autochthon«  entstanden.  Dass  die  Nerven 
sich  aus  dem  implantirten  Beine  in  das  Hauptthier  vorschieben,  ist  unwahr- 
scheinlich. Häufig  entwickelt  sich  am  implantirten  Beine  eine  spiegelbildliche 
»accessorische«  Gliedmaße  ohne  Nervensystem;  dies  widerlegt  die  Hypothese 
der  Ausläufer  und  Zellketten,  da  nicht  einzusehen  ist,  »warum  die  Nerven  nicht 
ebenso  gut  in  die  accessorische  Extremität  eingewachsen  sind  wie  in  die  inocu- 
lirte,  wenn  sie  das  letztere  vermochten«,  und  »warum  in  der  einen  von  Zell- 
ketten Nerven  gebildet  wurden,  in  der  anderen  aber  nicht,  obgleich  die  nach 
der  Hypothese  dazu  nothwendigen  Zellen  in  beiden  überzähligen  Gliedmaßen 
gleichmäßig  vorhanden  sind«.  Wahrscheinlich  sind  schon  bei  der  Transplanta- 
tion, ehe  also  Nerven  sichtbar  werden,  »Verbindungen  zwischen  specifischen 
Theilen  des  Centralnervensystems  und  dem  Blastem  der  zugehörigen  Gliedmaße 
vorhanden«,  und  von  diesen  hängt  die  spätere  Entfaltung  eines  typischen 
Nervensystems  ab. 

Nach  Kohn  bleibt  bei  Embryonen  von  Lepus  das  Spinalganglion  von 
seinem  Auftreten  an  in  Anfangs  plasmatischer,  später  faseriger  Verbindung  mit 
dem  MeduUarrohr.  Erst  liegt  es  diesem  breit  an,  rückt  dann  unter  Zell  Ver- 
mehrung ventralwärts  vor  und  bleibt  mit  dem  Rückenmark  nur  durch  einen 
dünnereu  Stiel  verbunden,  der  aus  denselben  Zellen  besteht  wie  die  Haupt- 
masse des  Ganglions.  Während  dann  viele  Zellen  des  letzteren  zu  typischen 
Ganglienzellen  werden,  strecken  sich  die  des  Stieles  nebst  ihren  Kernen.  Der 
Stiel  ist  die  Anlage  der  sensiblen  Wurzel;  seine  beiden  Enden  sind  »gleichsam 
feste  Haftpunkte,  zwischen  denen  aus  dem  ursprünglichen  Zellstiele  allmählich 
die  fertige  dorsale  Wurzel  hervorgeht« ,  wobei  aber  die  Zellen  an  Ort  und 
Stelle  verharren,  immer  neue  gleichartige  Zellen  und  so  die  »bleibenden  zelligen 
Bestandtheile  der  dorsalen  Wurzelfasern«,  d.  h.  ihre  »Kerne  der  Schwannschen 
Scheide«  liefern.  Nichts  spricht  dafür,  dass  auch  Mesodermzellen  zu  Schwann- 
schen Zellen  werden.  —  Verf.  untersucht  ferner  an  L.  die  Entwickelung  der 
sympathischen  Ganglien.  Kurz  nach  dem  11.  Tage  enthalten  die  Spinal- 
nerven besonders  an  den  sprossenden  Enden  der  Nervenäste  Zellhaufen.  Vom 
ventralen  Ende  des  medial  vom  Myotom  hinziehenden  Stammes  rücken  durch 
Mitosen  neue  Zellen  continuirlich  medianwärts  vor.  Das  mediale  Ende  dieses 
zelligen,  bald  darauf  faserhaltigen  Stranges,  des  späteren  Ramus  communicans, 
bildet  durch  lebhafte  Wucherung  die  Anlagen  der  Ganglien  des  Grenzstranges. 
Die  Schwannschen  Zellen  sind  demnach  embryonalen  Ganglienzellen  gleich- 
werthig  und  können  ebenso  gut  Nervenfasern  wie  sämmtliche  periphere  Ganglien- 
zellen produciren.     Verf.  bezeichnet  sie  mit  Kupffer  als  Neurocyten. 

Ram6n(^)  findet  in  den  Spinalganglien  der  Säugethiere  außer  den  bekannten 
Zellen  multipolare  mit  kurzen  dicken  Dendriten,  die  umgebogen  in  der  Kapsel 
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endigen;  ihr  Achsencylinder  gleicht  dem  der  gewöhnlichen  Spinalganglienzellen. 
Ferner  unipolare  mit  feinen  Dendriten,  die  von  der  Zelloberfläche  und  dem 
Anfang  des  Achsencylinders  ausgehen,  sich  allmählich  verdicken  und  kugel- 
förmig, von  einem  concentrischen  kernhaltigen  System  von  Kapseln  umgeben, 
enden.  Einige  Dendrite  theilen  sich  und  endigen  dann  mit  mehreren,  manch- 
mal in  Häufchen  liegenden  Kugeln.  Die  Kugeln  liegen  in  der  Kapsel  der 
Mutterzelle  oder  in  den  Intercellularräumen,  zuweilen  weit  von  der  Mutterzelle 
entfernt.  Die  gefensterten  Zellen  (»type  fenetre«)  kommen  bei  alten  Homo 
normal  vor,  fehlen  aber  den  jüngeren.  Bei  älteren  H.  gibt  es  außer  vielen 
anderen  degenerirenden  Zellen  solche  mit  Grübchen  und  mit  perlschnurartigen 
verzweigten  Fortsätzen,  die  nicht  über  die  innere  Kapselgrenze  hinausgehen 
und  Neurogliazellen  zwischen  sich  haben.  —  Hierher  auch  Streeter(2). 

Levi(*)  findet  bei  Embryonen  von  Columba  mit  der  neuen  Methode  von 
Kamön  3  Arten  von  Spinalganglienzellen.  Die  einen  sind  spindelförmig 
und  haben  außer  den  2  typischen  Polfortsätzen  einen  3.  von  gleicher  Structur 
und  Dicke,  der  später,  wenn  die  Ganglienzelle  unipolar  wird,  zu  einem  Ast 
des  Achsencylinders  zu  werden  scheint.  Bei  anderen  bipolaren  Zellen  ent- 
springen Collateralen  vom  peripheren  und  centralen  Achsencylinder  und  ver- 
laufen, wenn  die  Zelle  unipolar  wird,  distalwärts  von  der  T-Theilung;  die 
Persistenz  dieser  Zweige  beim  Erwachsenen  ist  zweifelhaft.  Bei  noch  anderen 
bipolaren  Zellen  scheint  der  periphere  Fortsatz  nach  der  Gabelung  sich  im 
Ganglion  selbst  mit  anderen  Zellen  zu  verbinden.  Verf.  findet  weiter  im 
Spinalganglion  von  Chelonia  Zellfortsätze,  die  mit  beulenförmigen  Verdickungen 
endigen;  in  einigen  Zellen  sind  sie  sehr  zahlreich,  theilen  sich  mehrfach  und 
anastomosiren  mit  einander,  so  dass  die  Ganglienzelle  von  einem  Netz  um- 
sponnen wird. 

Trinci(^)  kommt  durch  Untersuchung  der  Spinalganglien  zahlreicher 
Teleostier  zu  folgenden  Schlüssen.  Im  Bau  der  proximalen  Partie  der  Spinal- 
nerven stehen  die  Tel.  den  niederen  Fischen  näher  als  den  übrigen  Wirbel- 
thieren.  Bei  einigen  alterniren  die  dorsalen  mit  den  ventralen  Wurzeln;  beide 
Wurzeln  verlaufen  im  Wirbelcanal  getrennt  und  treten  meist  durch  eigene 
Foramiua  in  den  Bögen  oder  dem  Zwischenbindegewebe  aus.  Die  motorischen 
und  sensiblen  Fasern  beider  Wurzeln  theilen  sich  vor  der  Vereinigung;  es  be- 
steht deshalb  kein  »tronco  unico«.  Die  Theilung  der  Wurzeln  in  Äste  findet 
innen  oder  außen  vom  Wirbelcanal  statt;  manchmal  treten  die  Äste  einer 
Wurzel  getrennt  aus  der  Medulla.  Die  Bündel,  aus  denen  die  Äste  der  Spinal- 
nerven bestehen,  verschmelzen  stets  außerhalb  des  Wirbelcanals ;  hier  liegen 
auch  die  Spinalganglien  (nur  bei  Cyprinoiden  ganz  oder  theilweise  im  Canal). 
Verf.  unterscheidet  nach  der  Vertheilung  der  sensiblen  Zellen  dreierlei  Gang- 
lien: ungetheilte,  wo  alle  Zellen  in  einer  Gruppe  zusammenliegen,  von  der  aus 
der  dorsale  und  ventrale  sensible  Ast  abgeht;  solche  mit  2  Zellgruppen,  jede 
mit  entsprechendem  Ast;  doppelte,  wo  die  sensiblen  Gruppen,  jede  am  ent- 
sprechenden Ast  angehäuft,  getrennt  sind.  Diese  verschiedene  Anordnung 
kommt  bei  verschiedenen  Species  und  auch  in  den  verschiedenen  Segmenten 
desselben  Thieres  vor.  Stärke  und  Verlauf  der  Wurzeln  sind  sehr  verschieden 
nach  den  Species,  sehr  constant  bei  derselben  Art.  Alle  Wirbel  der  Teleostier 
sind   »monospondili«. 

Hardesty(^)  ermittelte  bei  Rmm  die  Beziehungen  zwischen  der  Anzahl  der 
Zellen,  die  zum  5.,  6.  und  9.  Spinalganglion  gehören,  zum  Körpergewicht 
oder  zur  Größe  des  Thieres,  ferner  das  Verhältnis  der  Zahl  der  Ganglienzellen 
zu  den  Nervenfasern  im  Nervenstamm,   den  dorsalen  Ästen,  der  dorsalen  und 
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ventralen  Wurzel;    ebenso   das   Verhältnis  der    Faserzalil    der  Nervenabschnitte 
zu  einander. 

Donaldson  &  Hoke  vergleichen  von  verschiedenen  Wirbelthieren  das  Ver- 
hältnis von  Achsencylinder  und  Markscheide  an  Querschnitten,  und  zwar  von 
motorischen  und  sensiblen  Nerven  verschiedener  Dicke  aus  verschiedenen 
Körperregionen  von  (^f  und  Q  verschiedenen  Alters,  zu  verschiedenen  Jahres- 
zeiten und  von  Thieren,  die  in  Thätigkeit  oder  Ruhe  waren.  Keine  dieser 
Bedingungen  hat  Einfluss  auf  das  Verhältnis  zwischen  Achsencylinder  und 
Markscheide.  Im  Allgemeinen  besteht  zwischen  der  Masse  des  Achsencylinders 
und  der  der  Scheide  bei  den  Wirbelthieren  (Cyclostomen  und  Acranier  aus- 
geschlossen) ein  bestimmtes  Verhältnis.  Nur  bei  den  Fischen  kommen  unvoll- 
ständige Markscheiden  vor,  und  so  wird  die  Kluft  zwischen  den  marklosen 
Scheiden  der  Cyclostomen  und  Acranier  und  den  markhaltigen  der  höheren 
Thiere  überbrückt. 

Lugaro (^)  findet  in  den  Nerven  von  Rana  uud  Bufo  die  Fibrillen  ebenso 
zahlreich  und  fein  wie  bei  Canis  und  Felis  -gegen  Bethe).  Ebenfalls  gegen 
Bethe  lässt  er  die  Neurofibrillen  im  Achsencylinder  spitzwinklig  anastomosiren 
und  so  ein  langmaschiges  Netz  bilden.  An  den  Ranvierschen  Einschnürungen 
vermindert  sich  wohl  die  Zahl  der  Fibrillen.  Querschnitte  durch  den  Achsen- 
cylinder zeigen  viele  Fibrillen  mit  dünnen  Ausläufern,  die  ein  »vero  reticolo  in 
senso  trasversale«  bilden.  Gegen  den  isolirten  Verlauf  der  Fibrillen  spricht 
das  Verhalten  des  Achsencylinders,  der  in  der  Zelle  seine  Individualität  auf- 
gibt und  die  complicirtesten  Netze  bildet. 

Capparelli  untersucht  den  Bau  der  markhaltigen  Nervenfaser.  Er  hält 
das  Reticulum  für  eine  Pseudostructur,  die  durch  Wirkung  der  Reagentien  auf 
das  Myelin  entsteht.  Das  Myelin  ist  von  keiner  besonderen  Hülle  begrenzt  und 
erscheint  nur  nach  außen,  wo  es  das  Neurilemm  berührt,  dichter,  am  Achsen- 
cylinder weniger  dicht.  Letzterer  ist  durch  Häutchen,  die  ihn  umgeben,  im 
Centrum  der  Faser  fixirt.  Die  Häutchen  erreichen  die  innere  Seite  des  Neuri- 
lemms, zeigen  Richtung  und  Form  der  Lantermannschen  Segmente,  unterbrechen 
das  Myelin  und  erscheinen  in  Osmiumpräparaten  als  leichte  markleere  Spalten. 
Der  Achsencylinder  scheint  aus  einem  hohlen,  starkwandigen  homogenen  Cylinder 
zu  bestehen,  der  in  der  Höhe  der  Einschnürung  die  biconische  Anschwellung 
und  das  Aussehen  eines  keratinigen  Gewebes  zeigt;  der  feine  Achsenfaden  geht 
durch  die  Einschnürung  hindurch,  er  liegt  in  einer  Nährflüssigkeit  von  unbe- 
kannter Herkunft.  Da  das  Myelin  an  den  Einschnürungen  unterbrochen  ist,  so 
dient  es  nicht  als  Isolator,  sondern  eher  als  Mittel  für  den  Stofi'wechsel  der 
Neurite,  ähnlich  wie  alle  Gemische  von  Fett  und  albuminoiden  Substanzen. 

Ruffini(^)  untersuchte  seine  schon  früher  [s.  Bericht  f.  1896  Vert.  p  167] 
beschriebene  »Hülfscheide«  der  Endstücke  der  sensiblen  Nervenfasern  von  Homo 
mit  einer  anderen  Methode  und  findet  jetzt,  dass  sie  aus  kernhaltigem  Binde- 
gewebe besteht  und  gleich  dem  Endoneurium  der  Nervenstämme  aus  dem  von 
der  inneren  Lamelle  der  Henleschen  Scheide  ausgehenden  reticulären  Antheil 
und  davon  unabhängigen  Längsbündeln  besteht.  In  die  Pacinischen  Körperchen 
dringt  die  Hülfscheide  mit  der  Nervenfaser  ein  und  bildet  den  Innenkolben, 
während  sie  an  den  Golgischen  und  Ruffinischen  Körperchen  zur  äußeren  Hülle 
wird;  sie  hat  wohl  die  immerhin  relativ  langen  Endstücke  vor  Verletzungen 
durch  Druck  zu  schützen  und  wird  daher  von  den  motorischen  Fasern  im 
Gegensatz  zu  den  sensiblen  nicht  gebraucht.  Die  zahlreichen  Blutgefäße  um 
die  Endstücke  der  sensiblen  Nervenfasern  dringen  nie  in  die  Henlesche  Scheide 
ein.  Vielleicht  gelangt  das  Nährplasma  für  die  Achsencylinder  von  den  Ge- 
fäßen in  die  Lymphspalten   der  Henleschen  Scheide  und  von  da  in  ein  binde- 
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gewebiges  Netzsyncytium,    dessen   centrale,    an  der  Schwannschen  Scheide  ge- 
legene Enden  vielleicht  die  Salaschen  Platten  (Dogiel's  Sternzellen)  sind. 

[Schoebel.] 

Borchert  constatirt  an  den  Hirnnerven  von  Torpedo  ein  Gesetz,  nach  dem 
bei  den  Nerven,  die  ans  »deutlich  gesonderten,  frontal  (vorn)  und  caudal  (hinten) 
das  Gehirn  verlassenden  Wurzeln  bestehen,  die  frontalen  Wurzeln  bei  ihrem 
Austritt  aus  dem  Gehirn  stets  an  die  ventrale  Seite  der  caudalen  Wurzeln 
treten«.  Bei  den  Lateralnerven  des  Trigeminus-Facialis-Acusticus  sowie  beim 
Trigeminus  nnd  Facialis  tritt  die  frontale  Wurzel  erst  an  die  mediale,  dann 
an  die  ventrale  Seite  der  caudalen  Wurzel.  Die  innige  Verflechtung  der 
elekti'ischen  Nerven  mit  den  Vagus-  und  Facialisästen  lässt  nichts  Sicheres  über 
ihr  Verhalten  in  Bezug  auf  das  Gesetz  ermitteln;  diesem  ordnen  sich  die  cau- 
dalsten  Vaguswurzeln  in  ihren  Beziehungen  zum  4.  elektrischen  Nerven  unter. 

Über  die  peripheren  Nerven  von  Ämphioxides   s.  oben  p  88  Goldschmidt  (^). 

Nach  Johnston(^)  stimmen  die  Theile  der  Cranialnerven  bei  Petromyxon 
in  ihrer  Anordnung  mit  denen  der  Fische  im  Allgemeinen  überein,  zeigen  aber 
eiüige  primitive  Charaktere.  Dem  Nervus  profundus,  der  selbständig  bleibt, 
ist  das  Äquivalent  der  Rr.  ophth.  superf.  des  Trigeminus  und  Facialis  bei- 
gefügt. Der  Trigeminus  greift  auf  den  »allgemeinen  Hautbezirk«  in  der  dor- 
salen Gegend  des  Hyoidsegmentes  über.  Der  R,  maxillaris  enthält  einen  Theil 
des  R.  mandib.  der  Fische,  der  Facialis  für  die  laterale  und  ventrale  Ober- 
fläche des  Hyoidsegments  einen  allgemeinen  Hautcomponenten,  der  den  Fischen 
mit  Operculum  fehlt.  Allgemeine  Hautcomponenten  bestehen,  wie  bei  den 
Fischen,  im  Glossopharyngeus  und  Vagus  und  werden  von  den  dorsalen  Spinal- 
nerven dem  Epibranchialstamm  zugeführt.  Die  Sinnesgruben  in  der  Kiemen- 
region werden  durch  specielle  Hautcomponenten  im  Glossopharyngeus  und  Epi- 
branchialstamm versorgt;  sonst  ist  die  Anordnung  der  Siunesgrubenorgane  und 
ihrer  Nerven  wie  bei  Fischen.  Der  sensorische  viscerale  Antheil  ist  im  Facialis 
sehr  schwach,  im  Glossopharyngeus  und  Vagus  stark.  Die  großen  Schmeck- 
organe im  Pharynx  zwischen  je  2  Kiemensäcken  werden  durch  die  Rr.  viscerales 
des  Glossophar.  und  der  Branchialnerven  versorgt;  die  Visceralzweige  liegen 
hinter  den  Kiemenspalten.  Auf  der  äußeren  Haut  von  Ämmocoetes  fehlen  wahr- 
scheinlich Schmeckorgane.  In  der  Occipitalregion  verlaufen  2  ventrale  Nerven 
cranial  von  denen  der  übrigen  Petromyzonten;  sie  innerviren  die  3  ersten  post- 
otischen  Myotome.  Abducens  und  1,  Spinalnerv  fehlen.  Jedes  Segment  von 
dem  des  N.  profundus  an  hat  einen  dorsalen  Nerven.  Im  Kopf  besteht  ein 
Truncus  sympathicus  mit  Ganglien. 

Locy(^)  findet  den  von  ihm  früher  [s.  Bericht  f.  1904  Vert.  p  178]  bei 
Squahis  beobachteten  »Nervus  terminalis«  bei  27  Selachiern  und  beschreibt 
zunächst  seinen  Verlauf  und  Bau  ausführlich  bei  S.  Der  Nerv  entspringt  aus- 
der  Medianfurche  des  Vorderhirns  mit  einer  oberen  schwachen  und  unteren 
starken  Wurzel  und  verläuft  lateralwärts  meist  an  der  Vorderwand,  seltener 
der  Ventralfläche  des  Vorderhirns,  biegt  im  Winkel  zwischen  Tractus  olfactorius 
und  Vorderhirn  nm  und  folgt  dem  Tractus  bis  zur  Bulbusbasis;  hier  trägt  er 
ein  Ganglion,  vor  dem  er  sich  in  3  Äste  theilt:  einen  dünnen,  der  sich  schräg 
rückwärts  mit  der  Lateralpartie  des  Olfactorius  vereinigt;  einen  schwachen, 
der  in  die  Medianpartie  des  Olf.  eintritt,  und  den  Hauptstamm,  der  in  die 
Furche  zwischen  den  beiden  Gruppen  der  Fila  olf.  eindringt  und  in  der  Tiefe 
Zweige  abgibt,  die  sich  lateral  mit  den  Fila  olf.  vermischen,  ohne  mit  ihnen 
zu  anastomosiren.  Das  spindelförmige  Ganglion  ähnelt  einem  Spinalganglion. 
Die  Größe  der  Ganglienzellen  variirt  nach  den  Species ;  sie  sind  bi-  und  multi- 
polar, in  jüngeren  Stadien  nur  bipolar.  —  Aus   dem  Hirn  tritt  der  Nerv  bei 
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einem  20  mm  langen  Embryo  von  Äcanthias  nahe  am  Neuroporus  etwas  seitlich ; 
die  Partie  der  Hirnwand  zwischen  den  beiderseitigen  Nervenaustritten  wölbt 
sich  etwas  nach  außen  vor,  bei  einem  41,5  mm  langen  Embryo  ist  sie  schon 
etwas  eingesenkt.  Auf  Sagittalschnitten  durch  einen  86  mm  langen  Embryo 
liegt  der  Austritt  der  beiden  Wurzeln  einer  Seite  etwas  näher  der  Dorsalfläche 
des  Vorderhirns  als  der  Ventralfläche;  die  dorsale  Wurzel  ist  schwächer  als  die 
ventrale,  beide  enden  mit  feinen  Verzweigungen  nahe  dem  Ventrikel-Epithel 
seitlich  und  etwas  unterhalb  des  Recessus  neuroporicus  (Kupffer).  Aus  Horizontal- 
schnitten durch  einen  150  mm  langen  Embryo  geht  hervor,  dass  sich  jede 
Wurzel  wesentlich  nur  auf  der  Hirnseite  verzweigt,  in  die  sie  eintritt;  nur  ein 
relativ  kräftiger  Ast  verzweigt  sich  auf  der  Gegenseite  zwischen  den  Endfasern 
der  anderen  Wurzel.  Die  Beziehungen  zu  centralen  Zellen  lassen  sich  nicht 
sicher  feststellen;  50  und  80  mm  lange  Embryonen  haben  große  Zellen  mit 
einem  nach  der  Endverzweigung  der  Nervenwurzeln  zu  verlaufenden  Fortsatz. 
Peripher  schließen  sich  die  Fasern  der  Nerven  denen  der  lateralen  Partie  des 
Olfactorius  an  und  lassen  sich  bei  einem  180  mm  langen  Embryo  zwischen 
den  ersten  5  lateralen  Falten  der  Nase  verfolgen.  Verf.  schildert  dann  Bau 
und  Verlauf  des  Nerven  bei  Heptanchus^  Hexanchus,  CentrojjJiorus ,  Sinnax^ 
Scyvinus,  Squatina,  Raja,  Trygon,  Myliobatis  und  Laeviraja;  hier  liegen  die 
Wurzeln  dorsal  am  Vorderhirn,  bei  Mustelus,  Galeus,  Scoliodon,  Sphyrna^ 
Alojnas,  ScyUium^  Pristiurus^  Carcharias  und  Lamna{?)  hingegen  ventral.  Bei 
Chimaera  und  Torpedo  scheint  der  Nerv  ebenfalls  vorhanden  zu  sein.  Er  ist 
dem  von  Pinkus  bei  Protoptenis,  von  Allis  bei  Ämia  und  von  Sewertzoflf  bei 
Ceratodus-Emhv Jonen  am  Vorderhirn  gefundenen  Nerven  (bei  Cer.  kommt  er 
auch  dem  erwachsenen  Thier  zu)  homolog  und  weder  eine  »radix  mesialis«  des 
Olfactorius  noch  der  N.  thalamicus,  hat  auch  keine  Beziehungen  zum  Trigeminus, 
sondern  trägt  den  Charakter  eines  selbständigen  »ancient  nerve«,  der  durch  die 
Entwickeluug  der  anderen  Kopfnerven  an  Bedeutung  eingebüßt  hat.  —  Locy(^) 
wiederholt  seine  Mittheilungen  über  den  N.  terminalis  und  ergänzt  sie  durch 
Beschreibung  des  Nerven  bei  Chlamydoselachus  und  Mitsukurina.  —  Hierher 
auch  oben  p  124  van  Wijhe. 

Pinkus (2)  ergänzt  seine  früher  [s.  Bericht  f.  1894  Vert.  p  188]  gegebene 
Schilderung  des  Nervus  terminalis  von  Protopterus^  wie  er  ihn  jetzt  mit 
Locy  nennt.  Der  Nerv  tritt  vorn  am  Recessus  praeopticus  aus  dem  Gehirn, 
verläuft  unter  der  Hemisphäre  und  schließt  sich  dem  Olfactorius  erst  venti'al, 
dann  medial  und  dorsal  an;  ein  keulenförmiges  Ganglion  liegt  da,  wo  er  diesen 
erreicht,  dem  er  vollständig  gleicht.  Eine  Verwechslung  mit  Lateralis-  und 
Trigeminusfasern  ist  ausgeschlossen.  Der  Nerv  endet  in  dem  Bindegewebe 
über  dem  vorderen  Nasenloch;  er  ist  (mit  Johnston  und  Locy)  ein  ancestraler 
Nerv. 

Über  die  Kopfnerven  der  Ophidier  s.  oben  p  126  Möller. 

Fox  weist  auf  die  Ähnlichkeit  in  der  Entwickeluug  des  Trigeminus  und 
Facialis  bei  Embryonen  von  Sus  hin.  Der  Facialis  hat  aber  keinen  Ast,  der 
dem  R.  ophth.   des  Trigeminus  entspräche.  [Schoebel.] 

Norris  beschreibt  Verlauf  und  Verbreitung  des  sogenannten  Dorsotrachealis- 
Astes  des  Facialis  y on  Amphiuma;  der  Ast  hat  kein  Homologon  bei  anderen 
Amphibien  und  keine  Beziehungen  zum  Vagus. 

Weigner  untersucht  den  Verlauf  des  Nervus  intermedius  bei  Spermo- 
pliilus  und  Homo.  Bei  *S'.  endet  der  Nei-v,  in  den  Ganglienzellen  eingeschaltet 
sind,  im  proximalsten  Theil  des  Nucleus  sensibilis  des  gemischten  Seitensystems. 
Peripher  geht  er  in  die  Chorda  tympani,  den  N.  petrosus  superfic.  major  und 
den  N.  stapedius  über.    Die  Chorda  enthält  die  Ausläufer  der  in  ihr  liegenden 
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Ganglienzellen,  periphere  Ausläufer  von  Ganglienzellen  des  Gg.  geniculi,  Nerven- 
fasern unbekannten  Ursprungs  und  aus  dem  N.  petr.  s.  m.  Letzterer  enthält 
periphere  Ausläufer  der  Zellen  des  Gg.  geniculi  und  der  in  ihm  selbst  liegen- 
den Ganglienzellen,  Fasern  aus  dem  N.  intermedius,  der  Chorda  tympani  und 
vom  Facialis.  Der  N.  stap.  enthält  vielleicht  ebenfalls  Fasern  aus  dem  Gang- 
lion geniculi,  ferner  Ausläufer  eines  kleinen  Ganglions,  das  an  der  Abgang- 
stelle vom  Facialis  liegt,  und  Facialisfasern.  Der  Facialisstamm  enthält  nach 
dem  Austritt  aus  dem  Canalis  fac.  keine  dem  N.  intermedius  angehörigen 
Fasern  mehr.  —  Bei  H.  bilden  den  Ursprung  des  N.  intermedius  die  Zellen  des 
Gg.  gen.  (im  weiteren  Sinne)  vom  T-Tyi3us,  deren  centrale  Ausläufer  längs 
des  N.  acust.  in  die  Medulla  einwachsen.  Der  an  Scheiden-  und  Blutcapillaren- 
Kernen  reiche  Nerv  zeigt  viele  einzeln  oder  zu  mikroskopischen  Ganglien 
gruppirte  Ganglienzellen,  die  wohl  Centren  für  die  Intermediusfasern  sind. 
Von  den  Bündeln  im  Meatus  acust.  int.  lassen  sich  einige  direct,  ohne  Unter- 
brechung im  Gg.  gen.,  in  den  N.  petr.  s.  m.  und  die  periphere  Fortsetzung 
des  N.  intermedius  verfolgen;  ihre  meisten  Fasern  kommen  durch  die  peri- 
pheren Ausläufer  der  Zellen  des  Gg.  gen.  zu  Stande  und  bilden  ein  im  Facialis- 
stamm verlaufendes  Bündel.  Der  Intermedius  setzt  sich  nach  der  Interpolation 
durch  Zellen  des  Gg.  gen.  in  den  N.  petr.  s.  m. ,  die  Chorda  tymp.  und  die 
Endverzweigungen  der  Antlitznerven  des  Facialis  fort.  Der  an  den  N.  petr. 
histologisch  erinnernde  N.  zygomaticus  anastomosirt  mit  dem  N.  lacrymalis, 
gibt  aber  keine  constanten  Zweige  an  die  Thränendrüse  ab.  Die  Chorda  ge- 
langt mit  dem  N.  lingualis  in  das  Gg.  submaxillare  und  die  Zunge.  Zwischen 
N.  petr.  s.  m.  und  Chorda  existirt  eine  Anastomose.  Der  N.  stapedius  ent- 
hält directe  Facialis-  und  vielleicht  auch  Intermediusfasern.  —  Hierher  auch 
oben  p  126  Fuchs(2)  und  unten  p  213  Kallius(^j.  Über  die  Kiefernerven  s. 
oben  p  128  Gauppj^j. 

Nach  Oorello  theilen  sich  bei  Homo  die  Vagi  meist  unterhalb  des  hinteren 
Lungenplexus  in  zahlreiche  Äste,  die  den  Ösophagusplexus  liefern;  der  vordere 
Theil  setzt  sich  in  den  vorderen,  der  hintere  in  den  hinteren  gastrischen 
Plexus  fort.  In  vielen  Fällen  theilen  sich  der  rechte  und  linke  Vagus  unter- 
halb des  Pulmonarplexus  in  einen  vorderen  und  hinteren  Ast  oder  Gruppe  von 
Ästen.  Die  vorderen  vereinigen  sich  zu  einem  »tronco  comune  anteriore  dei 
vaghi«,  der  sich  in  den  vorderen  gastrischen  Plexus  fortsetzt;  ganz  analog 
verhalten  sich  die  hinteren.  Die  beiden  Trunci  verlaufen  längs  der  kleinen 
Curvatur,  1-2  cm  von  einander  entfernt  und  vielfach  getheilt,  bis  zum  Pylorus, 
wobei  sie  unter  einander  und  mit  sympathischen  Nerven  anastomosiren.  Zahl- 
reiche Variationen  verwischen  das  Schema.  Bei  Embryonen  von  Sus  und 
Plecotus  sind  diese  Verhältnisse  sehr  vereinfacht. 

Roth  findet  besonders  deutlich  bei  Mus^  weniger  bei  Felis  ^  in  den  caudal 
von  der  letzten  Wurzel  des  N.  accessorius  liegenden  ventralen  Wurzeln  der 
oberen  Halsnerven  die  Zahl  der  unter  4  i.i  messenden  markhaltigen  Fasern 
(»white  rami  fibres«)  plötzlich  sehr  gestiegen;  der  Zuwachs  ist  proportional  der 
Zahl  solcher  Fasern  in  den  entsprechenden  Rami  communicantes.  [Schoebel.] 

Nach  van  Bisselick  innervirt  bei  Äcmithias  und  Mustelus  immer  nur  1  Spinal- 
nerv jedes  Myotom  und  das  zugehörige  intermjotomale  Gewebe.  Die  Wurzeln 
und  Hauptzweige  der  Nerven  liegen  submyotomal.  Die  zur  Haut  ziehenden 
Fasern  benutzen  zum  Durchtritt  immer  das  Intermyotomalseptum.  Jeder  Spinal- 
nerv zeigt  entsprechend  der  Gliederung  des  Myotomes  einen  R.  posterior,  lateralis 
und  anterior.  Alle  größeren  Zweige  sind  gemischt,  führen  also  Elemente  beider 
Wurzeln.  —  Über  die  Spinalnerven  von  Phocaena  s.  oben  p  117   Knauff. 

[Schoebel.] 
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Gräfenberg  beschreibt  die  Entwickelung  des  Plexus  brachialia  von  Homo 
aus  5  Kückenmarks  wurzeln.  Zunächst  strahlen  die  5  letzten  Cervicalnerven  in  ihn 
ein.  Die  Verbindung  mit  dem  4.,  der  Anfangs  die  vorderste  Wurzel  des  Plexus 
bildet,  wird  gelöst,  sobald  die  Extremität  in  der  Ontogenese  weiter  nach  hinten 
wandert;  dafür  tritt  nun  der  1.  Thorakalnerv  in  den  Plexus  ein.  Mit  diesem 
Wechsel  ändert  auch  der  Ursprung  der  Extremitätennerven  ab.      [Schoebel.] 

Nach  Fusari(2)  besteht  die  Innervation  der  Muskelkästchen  von  Ammo- 
coetes  aus  einem  Plexus  um  das  Kästchen,  ferner  aus  Fibrillen,  die  auf  der 
Medianfläche  des  Kästchens  mit  Endapparaten  ähnlich  den  motorischen  End- 
platten der  quergestreiften  Muskeln  in  Verbindung  treten,  und  Fibrillen, 
die  überall  vom  Plexus  aus  zwischen  die  Muskelfibrillen  dringen.  Eine  Ver- 
gleichung  der  in  die  Muskelkästen  eindringenden  Fibrillen  mit  denen  von 
PontobdeUa,  die  nach  Apäthy  in  die  glatte  Muskelfaser  gelangen,  ist  nicht 
statthaft,  da  die  Muskelkästen  von  Ä.  zusammengesetzte  Gebilde  sind.  In  den 
Muskeln  der  Lippen  und  den  quergestreiften  Visceralmuskeln  von  A.  ähnelt 
die  Innervation  der  von  Retzius  bei  Myxim  beschriebenen.  Es  finden  sich 
Endplatten,  Endquasten  oder  Endtrauben.  Von  einem  Endorgan  gehen  meist 
1  oder  mehrere  Fasern  ab,  die  an  derselben  oder  einer  benachbarten  Muskel- 
faser wieder  ein  Endorgan  bilden;  von  diesem  aus  kann  sich  der  Vorgang 
wiederholen,  und  die  Summe  der  Endorgane  ein  dichtes  Maschenwerk  um  die 
Muskelfasern  bilden. 

6emelli(2)  bestätigt  Perroncito,  dass  hei  Lacerta  in  jede  motorische  End- 
platte außer  der  markhaltigen  Nervenfaser,  die  das  typische  Endbäumchen 
bildet,  äußerst  feine  Fibrillen  eintreten,  die  außerhalb  der  Platte  unter  der 
Henleschen  Scheide  der  markhaltigen  Faser  verlaufen.  In  der  Platte  theileu 
sie  sich  mehrfach  und  bilden  ein  Netz,  das  zum  Theil  die  Endverzweigungen 
der  markhaltigen  Faser  umgibt.  Einige  feinste  Fäserchen  verlassen  die  End- 
platte, kehren  nach  gewundenem  Verlauf  zu  ihr  zurück  und  gehen  in  das  all- 
gemeine Netz  über.  —  Hierher  auch  Gemelli  (i).  [Schoebel.] 

Krebs  beschreibt  die  Nervenenden  am  Musculus  stapedius.  Methylenblau 
zeigt  unter  dem  Sarcolemm  motorische,  meist  netzartige  Enden,  in  einem  Fall 
mit  3  davon  in  die  Muskelsubstanz  dringenden  Ausläufern.  Ferner  gibt  es 
sensible  uneingekapselte  Endapparate  im  Sehnen-  und  intermusculären  Binde- 
gewebe, dann  an  der  Grenze  zwischen  Muskel-  und  Sehnengewebe  ein  einge- 
kapseltes Endkörperchen,  ähnlich  den  Vater-Pacinischen  Körperchen.  Bei  Ver- 
goldung fällt  die  meist  ovale  Form  der  motorischen  Enden  auf;  einmal  fand 
sich  ein  Ausläufer  in  die  Muskelsubstanz.  Die  sensiblen  Nerven  sind  Sehnen- 
uerven.  Verf.  gibt  die  Maße  der  mit  beiden  Methoden  dargestellten  Nerven- 
enden an  und  stellt  die  Vor-  und  Nachtheile  der  Methoden  zusammen. 

Nach  Odler  läuft  bei  einem  5  Monate  alten  Hoino  der  Nerv  parallel  dem 
quergestreiften  Muskel  und  ist  mit  stachelartigen  Anlagen  späterer  Seiten- 
zweige besetzt.  Im  6.-7.  Monat  verlängern  und  verdünnen  sich  Hauptstamm 
und  Anlagen  der  Seitenäste.  Im  8.  Monate  sind  die  2  Arten  von  motorischen 
Nervenenden  fertig:  die  einen  bilden  wie  bei  Rana  langmaschige  Netze  auf 
der  Muskelfaser,   die  anderen  endigen   »par  une  sorte  de  boucle«  wie  bei  Gavia. 

Nach  Regaud  &  Favre  sind  Giacomini's  Typen  der  Nervenspindeln  an 
den  Muskeln  der  Ophidier  (»fuseaux  ä  expansion  sensible  circonscrite«  und 
»ä  expansion  sensible  etendue«)  durch  zahlreiche  Zwischenstufen  verbunden. 
Die  Kerne  im  nichtgestreiften  Plasma  der  spindelförmigen  Muskelfaser- 
anschwellung beim  1.  Typus  sind  rund,  die  Oberfläche  der  Spindeln  ist  glatt, 
die  Randkerbung  anderer  Autoren  ein  Kunstproduct.  Die  »expansions  placoides 
des  fuseaux«    sind    motorisch,    die  zugehörigen  Fasern   zweigen   sich   von   den 
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gewöhnlichen  motorischen  ab,  und  zwar  im  Gegensatz  zum  Verhalten  bei  den 
Lacertiliern  immer  ziemlich  weit  von  der  Spindel. 

Ruffini(^)  gibt  eine  Übersicht  über  die  Kenntnis  vom  Bau  der  nervösen  End- 
ansbreitungen  in  Cutis  und  Epidermis  (mit  Ausnahme  der  Geschlechtsorgane 
und  Hautadnexa)  bei  Homo,  einem  Affen,  Felis  und  Canis.  —  Über  die  Haut- 
nerven und  »Gefühlsbezirke«  bei  Canis  s.   Nährich. 

Dogiel(2)  untersucht  von  Homo  und  Felis  die  Fibrillen  der  Tastscheiben 
im  Epithel,  in  den  typischen  und  modificirten  Vater-Pacinischen  Körperchen 
{=  Körperchen  von  Golgi-Mazzoni  =  Krauseschen  Kolben),  typischen  und  modi- 
ficirten Meißnerschen  Körperchen  und  den  papillären  Büscheln  von  Ruffini. 
Alle  Endverzweigungen  sensibler  Nerven  bestehen  aus  geschlossenen  Neuro- 
fibrillennetzen,  die  in  einer  Perifibrillärsubstanz  liegen.  Die  Netze  mit  der  zu- 
gehörigen Perifibrillärsubstanz  sind  runde,  ovale  oder  eckige,  gebogene  Scheiben 
oder  kleine,  eckige  Blättchen  oder  spindelförmige,  keulenförmige,  runde  oder 
ovale  Gebilde.  Diese  Netze  liegen  theils  unmittelbar  den  Elementen  an, 
zwischen  denen  sie  liegen  (z.  B.  den  Bindegewebfibrillenbündeln) ,  theils  stehen 
sie  in  Coutact  mit  specifischen  Tastzellen  (z.  B.  die  Tastscheiben),  theils  sind 
sie  in  Hohlräumen  angehäuft,  die  von  Bindegewebhüllen  umgeben  sind.  Die 
Endapparate  haben  je  nach  ihrer  Art  eine  verschieden  große  Menge  von  Neuro- 
fibrillen und  perifibrillärer  Substanz.  Die  Netze  verbinden  sich  durch  einzehae 
Fibrillen  oder  Bündel  von  ihnen.  So  entstehen  aus  einer  relativ  geringen 
Menge  von  Neurofibrillen  eines  peripheren  Fortsatzes  durch  eine  Verzweigung 
und  die  Theilung  seiner  Fibrillen  viele  von  letzteren.  —  Alle  in  einen  peri- 
pheren Fortsatz  tretende  Fibrillen  stehen  in  directem  Zusammenhang  mit  dem 
intracellnlären  Netz.  Die  perifibrilläre  Substanz  setzt  sich  unmittelbar  auf  den 
peripheren  Fortsatz,  dessen  Verzweigungen  und  Endnetze  fort,  wobei  ihre  Menge 
allmählich  zunimmt  und  an  den  Endnetzen  ihr  Maximum  erreicht.  Der  centrale 
Fortsatz  unterscheidet  sich  vom  peripheren  im  Centralnervensystem  wesentlich 
nur  durch  eine  geringere  Menge  Fibrillen  und  perifibrilläre  Substanz.  Die 
kleinen  Verdickungen  an  den  Enden  der  Verzweigungen  des  Fortsatzes,  welche 
Körper  und  Dendrite  der  motorischen  Zellen  des  Ptückenmarks  umflechten,  be- 
stehen aus  geschlossenen  Netzen  mit  wenig  Perifibrillärsubstanz.  Eine  Ver- 
bindung der  pericellulären  Netze  mit  den  intracellulären  oder  dem  undifferen- 
zirten  Plasma  der  Zellen  findet  nicht  statt.  Die  Gesammtmenge  der  Neurofibrillen 
und  ebenso  der  perifibrillären  Substanz  in  den  Verzweigungen  des  centralen 
Fortsatzes  einer  Zelle  sammt  dessen  Endnetzen  ist  geringer  als  in  den  Ver- 
zweigungen des  peripheren  Fortsatzes  derselben  Zelle.  Jede  sensible  Zelle  ist 
ein  Neuron,  das  weder  mit  anderen  Neuronen  noch  mit  Zellen  des  Central- 
nervensystems  verbunden  ist.  Die  Fibrillen  eines  Neurons  bilden  ein  intra- 
celluläres,  ein  peripheres  und  ein  centrales  Netz;  in  den  letzteren  endigt  der 
periphere  resp.  der  centrale  Fortsatz.  Von  den  Zellen  des  Centralnervensystems 
vereinigen  sich  viele,  die  demselben  Typus  angehören,  zu  Colonien.  Die  Fibrillen 
des  intracellulären  Netzes  verlaufen  in  die  Dendrite  und  den  Nervenfortsatz, 
wobei  sie  sich  mit  der  Verästelung  des  Dendrits  ebenfalls  theilen  und  theil- 
weise  an  verbreiterten  Stellen  des  Dendrits  feinste  secundäre  Fibrillen  abgeben, 
die  die  dickeren  primären  verbinden.  Die  feinsten  Dendritverzweigungen  (Telo- 
dendrien)  vereinigen  sich  mit  den  Telodendrien  anderer  Zellen  des  gleichen 
Typus.  An  den  Vereinigungstellen  treten  in  Zwischennetzen  die  Fibrillen  der 
verschiedenen  Zellen  wahrscheinlich  in  directe  Verbindung.  So  entstehen  die 
Zellcolonien.  Der  Nervenfortsatz  und  seine  Fibrillen  theilen  sich  in  verschie- 
dener Entfernung  von  der  Zelle,  und  die  feinen  Verzweigungen  enden  verbreitert, 
wobei  die  Fibrillen  ein  engmaschiges  Netz  mit  geringer  perifibrillärer  Substanz 
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bilden.  Die  Lage  der  Endnetze  richtet  sich  nach  der  Function  der  Zellcolonie. 
Die  Summe  der  Neurofibrillen  in  den  Dendriten  ist  im  Centralnervensystem 
größer  als  im  Nervenfortsatz.  Verf.  unterscheidet  demnach  2  Categorien  von 
Neuronen:  tj'pische,  organisch  mit  einander  nicht  verbundene,  und  Colonien, 
die  durch  ihre  Dendritverzweigungen  verbunden  sind.  Er  discutirt  ferner 
die  Bedeutung  der  Neurofibrillen  und  der  perifibrillären  Substanz;  erstere  dürften 
Impulse  aufnehmen  und  weiterleiten,  letztere  jene  ernähren. 

Über  die  Ruffinischen  Endkörper  eben  an  Sehnen  von  Homo  und  Affen 
3.  Ceccherelli,  die  Pacinischen  Körperchen  unten  p  190  Kolm8r(2),  die  Nerven- 
enden in  den  weiblichen  Genitalien  von  Homo  Sfameni(^). 

Wolff(2)  findet  im  Amnion  von  Felis  Sinneskörper,  in  denen  sich  der  ein- 
tretende scheidenlose  Nerv  in  Spiraltouren  aufwindet,  die  Aäelfach  anastomosiren. 
Die  Sinneskörper  scheinen  eine  Scheide  zu  haben.  Im  Zusammenhang  mit 
peri-  und  intervasculären  nervösen  Netzen  stehen  Körper,  die  meist  den  Ge- 
fäßen dicht  aufsitzen,  vielleicht  aus  Ganglienzellen  bestehen  und  ein  umspinnen- 
des Netz  zeigen;  andere  Fasern  scheinen  mit  büschelförmigem  Ansatz  aus 
Theilen  der  Plasmamasse  der  Körper  zu  entspringen.  Außer  diesen  Körpern 
gibt  es  kleinere  körnige,  vielleicht  mit  den  ersteren  identische  Massen,  in 
denen  eine  oder  mehrere  eintretende  Fasern  in  sich  zurücklaufen  und  anasto- 
mosirende  Schleifen  bilden.  Außer  den  perivasculären  Netzen  kommen  feine 
Fasern  vor,  die  vorwiegend  in  einen  intervasculären  Plexus  übergehen,  und  in 
deren  Verlauf  bisweilen  feine  spindelförmige  Zellen  eingeschaltet  sind.  Im  Zu- 
sammenhang mit  diesen  Plexus  stehen  andere,  Adelleicht  motorische  Fasern,  die 
über  einem  feinen  (contractilen?)  Balkenwerk  hinwegziehen.  Diese  nervösen 
Gebilde  stammen  aus  2  oder  3  starken  Nervenästen,  die  in  das  Amnion  an 
der  funlculären  Umschlagstelle  eintreten. 

Fossati  stellt  mit  den  Methoden  von  Golgi  und  Apäthy  in  den  Chorion- 
zotten  von  Homo  ein  Nervennetz  dar;  die  dickeren  Fäden  bilden  hauptsächlich 
Geflechte  um  die  Gefäße,  andere  verlieren  sich  im  Bindegewebe  der  Umgebung. 

Ramström  untersucht  die  Innervation  des  Peritoneums  bei  Mus  und  Homo. 
Die  Nn.  intercostales  senden  nach  Abgabe  der  Rami  perforantes  laterales  und 
der  Nerven  des  M.  obl.  abd.  ext.  fort  und  fort  Zweige  zur  Haut,  den  Mm. 
obl.  int.  transv.  und  rectus  und  dem  Peritoneum  der  cephalen  Bauchwand. 
Das  Peritoneum  des  caudalen  Theiles  der  Bauchwand  wird  vom  N.  ilio-hypo- 
gastricus  und  ilio-inguinalis  innervirt.  Die  Peritonealuerven  stammen  theils 
von  kleinen  Zweigen  der  Intercostal-  und  Lumbaluerven,  theils  die  größten) 
von  Verbindungen  zwischen  je  2  von  diesen  Nerven,  die  an  der  äußeren  Ober- 
fläche oder  in  der  Musculatur  oder  (die  am  meisten  cephalen)  au  der  inneren 
Fläche  des  M.  transv.  verlaufen.  In  den  lateralen  Theilen  des  cephalen  Theiles 
der  Bauchwand  treten  die  Nerven  ins  Peritoneum  meist  verstreut  ein,  im 
medialen  Theil  in  Gruppen  nahe  am  lateralen  Rectusrand.  Der  Verlauf  der 
Nerven  ist  lateral  variabel,  medial  sind  sie  meist  medial-cephal  gerichtet,  biegen 
aber  unweit  der  Mittellinie  und  in  dem  caudalen  Theil  der  Bauchwand  cranial- 
oder  caudalwärts  um.  Die  Nerven  verzweigen  sich  im  Peritoneum  vielfach, 
ihre  Fasern  sind  cranio-caudalwärts  und  medial-lateralwärts  auseinandergezerrt 
und  bilden  Netze  und  Schlingen  in  der  Subserosa  und  Sei-osa.  Die  jeder 
Gruppe  der  medialen  Bauchwand  sind  von  den  Nachbargruppen  getrennt.  Sie 
enden:  in  perivasculären  und  intermusculären  Netzen  und  varicösen  Fädchen  an 
den  Gefäßen  der  Subserosa  und  Serosa;  in  feinen  marklosen  Netzen  zwischen 
den  Gefäßen  der  Subserosa  und  Serosa,  die  mit  den  perivasculären  Netzen  zu- 
sammenhangen; in  lamellÖsen  Endkörperchen,  den  Vater-Pacinischen  Körperchen 
ähnlich,   in  bandförmigen   transversalen   Feldern   der  Bauchwand;    in   gröberen 
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marklosen  subepithelialen  Netzen,  die  innerhalb  ihrer  Maschen  noch  feinere 
Netze  bilden.  Der  N.  phrenicus  hat  Nichts  mit  der  Innervation  des  Peri- 
toneums zu  thuu;  die  Intercostalnerven  versorgen  mit  Peritonealnerven  außer 
dem  cephalen  Theil  der  Bauchwand  den  Rippenrandtheil  des  Diaphragmas. 

Nach  Wreden  liegen  bei  Felis,  Ganis  und  Equus  in  der  gesammten  Dura 
mater  Spinalganglienzellen  in  einem  breitmaschigen  Geflecht  markloser  und 
markhaltiger  Fasern.  Der  dicke  Zellfortsatz  umgibt  sich  alsbald  mit  einer 
Markscheide,  tritt  nach  einigen  Windungen  in  ein  Nervenstämmchen  ein  und 
gabelt  sich  dort  an  einem  Schnürring  meist  in  eine  dickere  und  eine  dünnere 
Faser;  die  erstere  theilt  sich  mehrfach  in  weitere  Fasern,  die  sich  ebenfalls 
theilend  in  die  Nerven  des  Netzes  übergehen.  Die  dünne  Faser  theilt  sich 
meist  nicht.  Die  markhaltigen  Fasern  enden  mit  vielen  Verästelungen  in  End- 
plättchen.  Einzelne  Endzweige  geben  Seitenzweige  ab,  die  Endverzweigungen 
2.  Ordnung  bilden;  von  diesen  zweigen  sich  Fasern  mit  solchen  3.  Ordnung 
ab,  etc.  Auch  von  den  Schnürringen  der  markhaltigen  Faser  gehen  marklose 
Ästchen  ab,  die  wie  die  Stammfaser  selbst  nach  Verlust  der  Markscheide  mit 
Verzweigungen  endigen. 

Perna(^)  gibt  eine  Übersicht  über  Bau  und  Vertheilung  der  Ganglien  des 
Nervus  laryngeus  inferior  von  Homo  und  einigen  anderen  Säugethieren. 
Die  Ganglien  liegen  am  Vagus  vom  Gg.  nodosum  bis  zum  Laryngeus  inf.  und 
an  diesem  selbst.  Die  multipolaren  Ganglienzellen  entsenden  Ausläufer,  von 
denen  die  stärkeren  die  Kapsel  durchdringen,  während  die  feinsten  an  ihr 
endigen.  Das  Neurit  ist  leicht  an  seiner  Feinheit  und  gleicher  Stärke  zu  er- 
kennen. Verf.  glaubt  nach  klinischen  und  anatomisch-pathologischen  Befunden, 
dass  die  Zellen  zu  sensiblen  Fasern  des  Laryngeus  inf.  in  Beziehung  stehen. 
Morphologisch  sollen  die  Ganglien  einen  Rest  des  Processus  sensorius  com- 
munis (Kastschenko)  darstellen,  die  Fasern  des  rücklaufenden  Nerven  wenigstens 
zum  Theil  Rami  branchiales  oder  posttrematici  (Chiarugi  und  Froriep)  sein. 
Die  Ganglien  sind  Überbleibsel  der  ursprünglichen  Verbindungen  der  Rami 
branchiales  mit  dem  Epithel  der  Kiemenspalten  (epibranchiale  Ganglien  Kupifer's) ; 
ihr  Vorkommen  hat  einen  ancestraien  Charakter. 

Gault  constatirt  im  Kehlkopf  von  Homo  intermusculäre  Ganglien,  die  aber 
nur  in  den  seitlichen  Partien  des  M.  interarytaenoideus  liegen.      [Schoebel.] 

Nach  Wintrebert(^)  sind  im  Schwanz  der  Urodelen  alle  Metameren  im  Be- 
ginn ihrer  Entwickelung  Endmetameren,  die  ohne  Zusammenhang  mit  der 
Musculatur  der  Schwanzspitze  Sensibilität  verleihen.  Erst  wenn  sie  durch 
Bildung  neuer  Metameren  vorgerückt  sind,  bilden  sie  vollständige  Reflexbögen. 
Die  Schrägstellung  der  sensiblen  Fasern  vermindert  sich  in  dem  Maße,  wie 
das  entsprechende  Segment  sich  von  der  Schwanzspitze  entfernt.  Der  schnelle 
Eintritt  der  Sensibilität  hängt  offenbar  mit  der  einfacheren  Organisation  der  sen- 
siblen Nervenenden  oder  mit  der  langsameren  Entwickelung  der  complicirteren 
motorischen  Enden  zusammen;  darauf  beruht  auch  die  schnelle  Rückkehr  der 
Sensibilität  bei   der  Regeneration.   —  Hierher   auch  oben  p  145  Wintrebertf^j. 

Nach  Wintrebert(^)  hört  bei  Anurenlarven  die  Entwickelung  der  Nerven- 
Metameren  und  des  Rückenmarkes  vor  der  Schwanzmitte  auf,  und  die  sensiblen 
Fasern  vertheilen  sich  von  dort  aus  fächerförmig.  In  der  hinteren  Schwanz- 
zone besteht  deshalb  kein  Zusammenhang  zwischen  den  Elementen,  die  ur- 
sprünglich zu  einem  Metamer  gehörten. 

Schumacher  berichtet  über  die  Nerven  im  Schwänze  der  Säugethiere  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  sympathischen  Grenzstranges.  Dieser 
erstreckt  sich  in  den  Schwanz  hinein  und  trägt  auch  hier  segmentale  Ganglien, 
die  sich   durch  Rami  communicantes    mit   den  entsprechenden    ventralen  Ästen 
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der  Steißnerven  verbinden  oder  in  den  aus  der  Vereinigung  der  letzteren 
hervorgegangenen  N.  caudalis  ventralis  eintreten.  Die  Zahl  dieser  Ganglien  ist 
meist  gleich  der  der  Steißnerven ;  ist  sie  kleiner,  so  treten  die  letzten  Steißnerven 
nicht  mehr  direct  mit  dem  sympathischen  Nervensystem  in  Verbindung.  Der 
Schwanztheil  des  Tr.  sympathicus  ist  je  nach  den  Species  verschieden,  insofern 
die  beiderseitigen  Grenzsträuge  getrennt  bleiben  oder  zu  einem  medianen 
Strange  mit  unpaaren  Ganglien  verschmelzen.  Bei  Equus  spaltet  sich  jeder 
Grenzstrang  in  2  Theile.  Der  N.  caud.  dors.  und  ventr.  bildet  sich  aus  den 
entsprechenden  Asten  der  Steißnerveu  bei  allen  Säugethieren  in  gleicher  Weise. 
Die  Gg.  spinalia  der  Steißnerven  liegen  nur  bei  den  Beutelthieren  in  den 
Zwischenwirbellöchern,  sonst  weiter  proximal,  und  besonders  die  der  letzten 
Rückenmarksnerven,  die  selbst  weiter  proximal  rücken  können,  oft  weit  von 
den  Foramina  intervertebralia.  Die  Nerven  im  Steißtheile  von  Homo  lassen 
sich  auf  die  bei  den  übrigen  Säugethieren  zurückführen. 

Jones  untersucht  die  Entwickelung  des  Sympathicus  bei  Bufo  und  Rand. 
In  der  Region  vom  Vagusganglion  bis  zum  2.  Spinalnerven  sammeln  sich  zer- 
streute, vermuthlich  ectodermale  Zellen  zu  einem  Strang,  der  durch  Zellen  mit 
dem  1.  und  2.  Spinalnerven  in  Verbindung  steht.  Die  Zellen,  aus  denen  sich 
der  Strang  bildet,  stammen  wohl  entweder  von  diesen  beiden  Ganglien  oder 
aus  dem  Zellbezirk,  der  den  Sympathicus  des  Rumpfes  liefert.  Hier  ist  der 
Sympathicus  zuerst  ein  Zellstreifen  längs  der  Aorta,  der  bis  auf  eine  Unter- 
brechung in  der  Höhe  des  3.  Spinalner-^en  bis  zwischen  den  9.  und  10.  Spinal- 
nerven reicht  und  ventral  mit  einer  Zellmasse  zwischen  Aorta  und  Wolffschem 
Gang  resp.  Niere  in  Verbindung  steht.  Die  Zellen  der  Dorsalseite  des  Streifens 
werden  zum  Sympathicusstrang,  während  der  Streifen  selbst  verschwindet.  Aus 
dem  Strang  entwickeln  sich  in  der  Höhe  der  Spinalnerven  die  Ganglien,  aus 
den  Zwischenpartien  die  Commissuren;  beiderlei  Gebilde  stehen  demnach  von 
Anfang  an  in  Verbindung  (gegen  Balfour).  Indem  der  sympathische  Strang 
allmählich  von  den  Spinalnerven  abrückt,  aber  mit  ihnen  in  Faserverbindung 
bleibt,  bilden  sich  die  Rami  communicantes ,  zuerst  in  der  mittleren  Rumpf- 
region (6.  Spinalnerv),  zuletzt  am  1.  und  9.  Spinalnerven. 

Ciaccio(^)  findet  bei  Vögeln  im  Abdominal-Sympathicus  »cellules  germi- 
natives«,  die  unter  Amitose  neue  chromaffine  Zellen,  Nervenzellen  und  Nerven- 
fasern liefern.  Es  bilden  sich  kleine  Zellcolonieu  mit  2  oder  mehreren 
verschieden  großen  Kernen ;  der  größere  wird  zum  Kern  der  neuen  Nervenzelle, 
die  kleineren  lösen  sich  auf,  oder  es  entstehen  mehrkernige  Zellen. 

J.  Fischer (1)  unterscheidet  hti  Felis  und  Capra  im  Sympathicus  nach  der 
Faserstärke  und  dem  Verhalten  der  Markscheide  4  Arten  von  Fasern,  be- 
schreibt ihre  Vertheilung  und  Herkunft  und  macht  einige  specielle  Angaben 
über  den  Truncus  vago-sympathicus  und  das  Gg.  cervicale  medium  von  G.  — 
Hierher  auch  J.  Fischer  (^j. 

Carl  SO  n  untersucht  mit  intravitaler  Methylenblaufärbung  das  Herz  von 
Necturus.  Der  Conus  enthält  zahlreiche  meist  marklose  Nervenfasern,  die  vom 
Ventrikel  nach  der  Aorta  verlaufen  und  sich  in  einigen  Fällen  auf  der  ventralen 
Fläche  des  Conus  und  der  Aorta  zu  1  oder  2  großen  Bündeln  sammeln,  die 
an  der  Vereinigung  des  Conus  mit  dem  Ventrikel  einen  Ring  bilden.  An  und 
zwischen  den  Bündeln  liegen  viele  bipolare,  multipolare  und  einige  unipolare 
Nervenzellen,  besonders  zahlreich  an  der  Vereinigung  des  Conus  mit  dem  Ven- 
trikel und  in  der  Gegend  der  Aorta,  die  der  Lage  des  Conusganglions  beim 
Herzen  von  Rmia  entspricht.  Sinus  venosus  und  Vorhof  zeigen  zahlreich  die- 
selben Zelltypen  wie  der  Conus;  spärlicher  sind  sie  über  das  ganze  ventriculäre 
Myocard  verstreut.     Die  Zellen  bilden  einen  Theil  des  Plexus,  oder  ihre  Fort- 
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Sätze  sammeln  sich  zu  Faserbündeln,  die  über  die  ganze  Ventrikelspitze  hin 
verlaufen.  Bipolare,  in  Fasern  eingebettete  Zellen  sind  weniger  zahlreich  in 
der  Spitze  als  in  der  Basis  des  Ventrikels,  Anastomosen  der  Fortsätze  sind 
häufig.  Die  Verbindung  der  Zellen  mit  dem  Plexus  und  den  Nervenbündeln 
stellte  Verf.  nur  selten  fest. 

Lapinsky(^)  untersucht  die  Gefäß  nerven  in  der  Pfote  von  Canis  mit 
Methylenblau  und  findet  an  den  Ranvierschen  Einschnürungen  bemerkenswerth 
die  allmähliche  Verjüngung  der  Segmente  der  Nerven  in  Form  eines  Conus 
beim  Übergang  in  die  Einschtirung,  die  Länge  der  letzteren,  die  wallförmige 
Verdickung  ihrer  Mitte  und  die  hellen  Querintervalle.  Alles  dies  ist  vielleicht 
für  die  vasomotorischen  Fasern  charakteristisch.  Ein  Theil  der  marklosen 
Fasern  wird  außer  von  einer  Scheide  von  unregelmäßigen  colloiden  oder  plas- 
matischen Massen  umgeben,  die  durch  Methylenblau  ähnlich  gefärbt  werden 
wie  die  Scheide.  Nervenzellen  fehlen  den  Gefäßuerven.  Verf.  findet  in  den 
oberflächlichsten  Theilen  des  perivasculären  Gewebes  ein  Netz  von  Nerven- 
stämmchen.  Die  von  den  Netzen  der  tieferen  Theile  der  äußeren  Schicht  und 
der  Muscularis  erhaltenen  Bilder  gleichen  denen  Timofejew's  von  den  Muskel- 
wänden der  Cavernosa  und  Agababow's  von  den  Muskeln  des  Corpus  ciliare. 
Die  Nervenenden  in  den  äußeren  Schichten  der  Gefäßwandungen  bezeichnet 
Verf.  als  Trauerbirken-,  Kometenschweif-,  Pinsel-,  Besen-  und  Epheuranken- 
Formen  etc.  Sie  sind  alle  sensibel  und  vielleicht  eine  Eigenthümlichkeit  der 
peripheren  Gefäßstämme.  Andere  in  Endothelkapseln  eingeschlossene  sensible 
Endapparate  hat  Verf.  nicht  gefunden. 

Nach  Rubinato  haben  die  Magenganglien  von  Cavia,  Mus  und  Lepus 
scheinbar  keine  Bindegewebkapsel  und  liegen  zwischen  den  Bündeln  der  glatten 
Musculatur;  die  Ganglien  enthalten  dagegen  zwischen  den  Ganglienzellen  zahl- 
reiche kleine  Zellen.  Die  Ganglien  liegen  fast  ausschließlich  an  der  Cardia, 
wo  sie  kranzförmig  angeordnet  sind,  und  am  Pylorus.  Bei  Homo  liegen  die 
meist  großen  Zellen  in  einer  Bindegewebkapsel.  Die  Nervenfasern  des  Pneu- 
mogastricus  verlaufen  theils  in  der  Ganglienkapsel,  theils  dringen  sie  zwischen 
die  Zellen  ein. 

Oucceschi  prüft  durch  mechanische,  caustische  und  elektrische  Reizung  die 
Innerviruug  des  Magens  bei  Felis  und  Canis  und  findet,  dass  Vagus  und 
Splanchnici  beider  Seiten  sensible  Bahnen  enthalten.  Die  sensiblen  Fasern  des 
Vagus  versorgen  selten,  die  der  Splanchnici  nie,  bestimmte  Gebiete,  sondern 
die  Fasern  der  einen  Seite  verbinden  sich  mit  den  homologen  der  anderen 
Seite  und  ver))reiten  sich  fast  gleichmäßig  über  die  beiden  Hauptflächen  des 
Magens.  Nach  Durchschneidung  des  Vagus  der  einen  Seite  und  Reizung  des 
anderen  löst  der  Reiz  nur  auf  der  Seite  des  nicht  durchschnittenen  Beweguugeu 
aus;  ebenso  nach  Durchschneidung  des  dorsalen  oder  ventralen  Vagus.  Verf. 
macht  weiter  Bemerkungen  über  die  bilaterale  Innervirung  des  Magens  und  der 
übrigen  Eingeweide. 

Pensa(^)  beschreibt  die  Nerven  im  Pancreas  verschiedener  Wirbelthiere. 
Die  Nervenfasern  umgeben  theils  als  Plexus  die  Arterienäste,  theils  folgen  sie 
den  Drüsengängen  in  allen  ihren  Verzweigungen.  Die  Venen  sind  viel  spär- 
licher von  ihnen  umgeben  als  die  Arterien.  Zwischen  die  Epithelzellen  der 
Drüsengänge  dringen  ebenfalls  Nervenfasern  ein.  Die  Gefäß-Nervenplexus 
stehen  in  intimer  Verbindung  mit  denen  um  die  Drüsengänge  und  -Schläuche. 
Einzelne  Fasern  liegen  unmittelbar  an  der  Membrana  propria  der  Drüsen  und 
dringen  zwischen  die  Drüsenzellen  ein,  wo  sie  vielfach  geschlängelt  verlaufen. 
Da  diese  Fasern  den  zwischen  den  Zellen  liegenden  Maschen  des  Capillarnetzes 
folgen,  so  wird  dadurch  ihr  Verlauf  zwischen  den  Drüsenzellen  bewiesen.     Ob 
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die  Endknöpfchen  der  Fasern  echte  Enden  oder  nur  Varicositäten  an  Stellen 
sind,  wo  die  Imprägnation  unterbrochen  ist,  will  Verf.  nicht  entscheiden.  An 
die  Inseln  treten  Nervenfaserbündel,  die  von  dem  perivasalen  oder  dem  inter- 
tubulären Plexus  stammen  und  an  der  Oberfläche  ein  sehr  dichtes  Maschen- 
werk bilden.  Liegen  mehrere  Inseln  in  einem  Pancreaslappen ,  so  sind  sie 
durch  Bündel  oder  einzelne  Fasern  verbunden.  In  die  Inseln  dringen  Bündel 
oder  einzelne  stark  varicöse  und  gewundene  Pasern  und  bilden  zwischen  den 
Zellsträngen  ein  dichtes  Netz,  besonders  feine  Fasern  sogar  zwischen  den  Zellen. 
Verf.  hat  im  Verlauf  der  Fasern  im  Pancreas  die  interstitiellen  Ganglienzellen 
von  Ramöu  und  Sala  nicht  gefunden,  wohl  aber  die  Langerhansschen  Ganglien, 
über  die  Neurofibrillen  in  der  Leber  s.  unten  p  209  WoltJ{^). 

e.  Hautsinneswerkzeuge. 

Über  die  Hautsinnesorgane  von  Malthopsis  s.  Trojan,  die  Leuchtorgaue  der 
Selachier  oben  p  90  Helbing,  das  Kopfectoderm  von  Torpedo  p  165  Chiarugi, 
die  Gleichgewichtsorgane  der  Fische  Parker  (^),  die  Eutwickeluug  der  Haut- 
nerven bei  Homo  Bardeen(^). 

Coggi(^)  beschreibt  die  Eutwickeluug  der  Lorenziuischen  Ampullen  bei 
Torpedo.  Die  8  Gruppen  der  Ampixllen  entstehen  in  folgender  Reihe:  die 
dorsale  Hyoid- Ampullen,  innervirt  vom  Ramus  maud.  ext.,  die  dorso-lateralen 
Hyoid-Amp.,  innervirt  von  demselben  Nerv,  ebenso  die  ventro-lateralen  Amp., 
dann  die  buccalen  Ampullen,  innervirt  vom  R.  buccalis  facialis,  die  dorsalen 
»ampolle  oftalmiche«  mit  dem  R.  ophth.  superfic.  facialis,  die  dorsalen  Mandi- 
bular-Amp.  mit  dem  R.  mand.  ext.,  die  ventralen  »ampolle  oftalmiche«  mit  dem 
R.  ophth.  superf.  und  die  ventralen  Mandibular-Amp.  mit  dem  R.  mand.  ext. 
Die  erste  Ectodermverdickung,  die  später  Ampullen  liefert,  zeigt  außen  mehrere 
Schichten  kleiner  rundlicher  Kerne,  innen  längliche  Kerne,  die  sich  mit  ihrer 
Längsachse  senkrecht  zum  Ectoderm  zu  stellen  suchen.  Der  unter  dem  Ecto- 
derm  verlaufende,  zum  Ampullenfeld  gehörige  Nerv  gibt  plasmatische  kern- 
haltige Seitenzweige  ab,  die  an  das  verdickte  Ectoderm  treten  und  die  Anlagen 
der  AmpuUarnerven  sind.  Die  Seitenzweige  können  sich  auch,  wie  beim  R. 
ophth.  superf.  gabeln:  ein  Ast  geht  an  die  Seitenlinienanlage,  der  andere  an 
die  Ampullenanlage.  Im  Ectoderm  werden  an  der  Bildungstelle  der  Ampullen 
3  Schichten  sichtbar:  die  äußere  einreihige  mit  deutlichen  Zellgrenzen,  die 
mittlere  mit  undeutlichen  Zellgrenzen;  ihre  Dicke  wechselt  je  nach  den  Ampullen- 
gruppen ;  die  innere  mit  pyramidenförmigen  Zellen,  deren  Kerne  radiär  stehen ; 
im  Centrum  bildet  sich  als  Anlage  des  Lumens  ans  den  Spitzen  der  Zellen 
eine  Vacuole.  Das  Lumen  erweitert  sich  durch  Verdrängung  der  Zellen  der 
Mittelschicht,  vielleicht  auch  »a  spese  del  protoplasma  di  talune  di  esse«.  Der 
Nerv  dringt  mit  einem  Teil  seines  Plasmas  zwischen  die  Ampullenzellen.  Die 
Anlage  des  Ampullenganges  erfolgt  durch  Vermehrung  und  Wachsthum  seiner 
Zellen,  während  seine  Wandung  dünner  wird.  Das  Lumen  der  Ampulle  und 
des  Ganges  ist  voll  eines  radiär  gestreiften  Coagulums.  Die  Stelle,  wo  der 
Nerv  mit  seinem  Plasma  an  den  Grund  der  Ampulle  tritt,  wird  zur  Boden- 
platte, während  sich  durch  Ausbuchten  und  Einfalten  der  Wände  die  Divertikel 
bilden.  Der  Zusammenhang  zwischen  Ampulle  und  Nerv  wird  durch  plasma- 
tische Ausläufer  vermittelt,  die  von  den  auch  die  Seitenlinien  versorgenden 
Rami  nervosi  ausgehen;  die  Ampullenanlage  ist  ein  Effect  der  Berührung 
zwischen  Nerv  und  Ectoderm.  Die  Kerne  der  Nervenzellen  wandern  an  die 
Ampullenplatte,  nicht  die  der  Platte  in  den  Nerven;  dasselbe  gilt  für  die  Nerven 
der   Seitenlinien.     Die  Ampullen  sind    nicht    homolog    den   Sinnesorganen    der 
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Seitenlinie,  sondern  zeigen  vielleicht,  wie  sicli  die  Seitenlinie  (vielleiclit  auch 
die  Sinnesorgane  des  inneren  Ohres)  von  freien  Nervenenden  aus  entwickelt  hat; 
ihre  Nerven  sind  »derivati  filogeneticamente  da  nervi  cutanei  generali«. 

Klinkhardt  untersucht  an  Embryonen  von  Spinax  und  Torpedo  die  Ent- 
wickelnng  der  Kopfganglien  und  Sinneslinien.  Er  unterscheidet  4  verdickte 
Ectodermfelder,  aus  denen  die  Kopfsinneslinien  und  wohl  auch  die  Lorenzinischen 
Ampullen  entstehen:  das  Kiemen-  und  das  Supraorbitalfeld ,  die  von  Anfang 
an,  das  Infraorbital-  und  Ciliarfeld,  die  erst  später  in  Zusammenhang  treten. 
Dem  Supraorbitalfeld  gehört  der  Ramus  ophth.  superfic,  dem  Infraorbitalfeld 
der  K.  buccalis  des  Facialis  zu.  Das  Gg.  ciliare  löst  bald  seine  Verbindung 
mit  dem  Ciliarfeld.  —  Die  Acustico-Facialis-,  Glossopharyngeus-  und  Vagus- 
Gauglienanlagen  gehen  an  den  ihnen  entsprechenden  Kiemenbögen  je  eine 
laterale,  etwa  in  Chordahöhe  liegende,  und  eine  etwas  ventralere  epibranchiale 
Verbindung  mit  dem  Ectoderm  ein.  Jene  liefern  Sinneslinien;  aus  den  erst 
später  an  der  dorso-caudalen  Wand  jeder  Kiemen  spalte  entstehenden  Epi- 
branchialverbindungen  (Kiemensinnesorganen  der  Autoren)  gehen  mehrere  Nerven 
hervor.  Beide  Verbindungstellen  liefern  Zellmaterial  an  die  Ganglien,  die 
lateralen  weniger  als  die  epibranchialen.  Der  Trigeminus  fügt  sich  nicht  dem 
Schema  ein.  Zum  Schluss  bringt  Verf.  einige  Bemerkungen  über  die  Histo- 
genese  der  Nerven,  sowie  über  die  Entwickelung  der  Sinneslinien  bei  Torpedo. 

AI  lis  beschreibt  das  Seitencanalsystem  und  seine  Beziehungen  zu  den  Knochen 
bei  den  Fischen.  Es  entwickelt  sich  centrifugal  von  einem  oder  mehreren  be- 
stimmten Punkten  aus  und  folgt  prädeterminirten  Linien  des  geringsten  Wider- 
standes. Diese  sind  ihrer  Lage  nach  constant,  abgesehen  von  Variationen,  die 
für  bestimmte  Fische  charakteristisch  sind.  Eine  Linie  des  geringsten  Wider- 
standes, der  bei  einer  Fischgruppe  ein  bestimmter  Canal  folgt,  kann  in  einer 
anderen  Fischgruppe  von  einem  anderen  Canal  benutzt  werden.  Die  Seitenlinien 
werden  nach  2  Typen  in  Seitencanäle  umgewandelt:  nach  dem  der  Plagiostomen 
oder  dem  der  Teleostier.  Ersterer  ist  das  Product  der  Aushöhlung  eines  Zell- 
stranges der  tieferen  Ectodermschichten ,  letzterer  das  der  Einwölbung  aller 
Ectodermschichten;  beide  stammen  von  einer  gemeinsamen  Urform  ab,  die  durch 
die  Grubenorganlinien  von  Amia  repräsentirt  wird.  Der  Plagiostomen- Typus 
kommt  außer  bei  den  Selachieru  vielleicht  bei  den  Knorpelganoiden  {Acipenser  etc.), 
der  Teleostier-Typus  außer  bei  den  Teleostiern  bei  Amia,  Lcpidosteus  und 
ziemlich  sicher  bei  Pohjj^terus  vor.  Die  offenen  Gruben  des  Holocephalen-Canals 
stellen  eine  Vor-  und  Zwischenstufe  zwischen  Plagiostom-  und  Teleostier-Canal 
dar.  Die  Entwickelung  des  Dipnoer-Canals  ist  unbekannt.  Bei  den  Plagio- 
stomen wendet  sich  das  Vorderende  des  Supraorbitalcanals  nach  der  Seite  und 
nach  hinten  hinter  den  Nasenlöchern;  bei  P.,  Am.  und  L.  ebenso,  aber  zwischen 
ihnen;  bei  den  Teleostiern  endet  es  zwischen  ihnen  und  kann  auch  vor  ihnen 
umbiegen.  Diese  Beziehungen  des  Supraorbitalcanals  zu  den  Nasenlöchern  sind 
bei  jeder  Gruppe  constant.  Ein  Ethmoidal-Canal  oder  vordere  Infraorbital- 
Quercommissur  ist  bei  Am.^  L.,  P.,  Holocephalen  und  einigen  Knorpelganoiden 
und  Plagiostomen  vorhanden,  fehlt  aber  den  Teleostiern  und  wird  hier  vielleicht 
durch  eine  Linie  von  Grubenorganen  vertreten.  Die  Muräniden  haben  eine 
mediane  ethmoidale  Seitenlinienkammer,  die  durch  Verschmelzung  von  2  paral- 
lelen longitudinalen  Canälen  gebildet  wird  und  dem  Mediancanal  der  Plagio- 
stomen homolog  ist.  Spiracular-Seiten-Organe  sind  nur  von  Am.,  L.  und 
einigen  Selachiern  bekannt.  Die  Abgangstelle  des  Supratemporalcanales  vom 
Haupt-Infraorbitalcaual  variirt  in  ihrer  Lage  sehr.  Dies  gilt  nur  theilweise  für 
die  Selachier,  bei  den  Teleostiern,  Am..,  L.  und  P.  hat  er  eine  constante  Lage; 
bei  einigen  von  diesen  besteht  ein  vorderer  Commissurencanal,  der  dann  hinten 
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im  Squamosum  liegt.  Bei  Knochenfischen  ist  der  Canal  meist  in  selbständige 
Extrascapularknochen  eingeschlossen.  Bei  Cottus  und  einigen  Ostariophysen 
ist  er  theilweise  in  das  Parietale  eingebettet;  hier  liegt  indessen  vielleicht  eine 
Verschmelzung  von  Parietal-  und  Extrascapularstücken  vor.  Der  postfrontale 
Hautknochen  entwickelt  sich  im  Zusammenhang  mit  dem  dorsalen  postorbitalen 
Sinnesorgan  der  Haupt-Infraorbitallinie  und  schließt  es  ein;  er  ist  ein  reiner 
Hautknochen. 

Bykowski  &  Nusbaumf^)  beschreiben  die  Anordnung  der  Sinneshügel  beim 
jugendlichen  Fierasfer.  Außer  der  streng  segmentalen  Reihe  der  Seitenlinie 
gibt  es  je  eine  Reihe  ober-  und  unterhalb  davon,  weiter  je  eine  nahe  am  dor- 
salen und  ventralen  Rande  des  Körpers,  endlich  je  eine  accessorische  Reihe 
kleinerer  Organe  unterhalb  der  dorsalen  und  oberhalb  der  ventralen;  in  allen 
Reihen  sind  die  Organe  streng  segmental  angeordnet  und  in  der  letzten  außer- 
dem intersegmental.  Außerdem  gibt  es  hier  und  da  kleine  Sinnesorgane 
zwischen  den  beiden  accessorischen  Reihen  und  der  Seitenlinie.  Einfacher  ver- 
hält sich  die  noch  mit  einem  Schwanzfaden  versehene  Larve  von  F.  dentatus. 
Die  Sinnesorgane  der  Seitenlinie  haben  in  der  centralen  vertieften  Stelle  des 
Organs  3  Arten  von  Zellen:  1)  hohe,  cylindrische,  die  gewöhnlich  mit  etwas 
verbreiterter  Basis  der  Basalmembran  des  Organs  aufsitzen;  2)  dazwischen  bi- 
polare, birnförmige,  die  distal  in  einen  zarten  nervenfaserähnlichen  Fortsatz 
übergehen,  der  geschlängelt  verläuft  und  zwischen  hutähnlichen  peripheren  An- 
hängen der  1.  Zellart  endet;  central  geht  jede  dieser  Zellen  in  einen  kurzen 
dickeren  Fortsatz  über,  der  oft  bis  zur  Basalmembran  reicht;  3)  tief  zwischen 
den  Basaltheilen  der  hohen  cylindrischen  Zellen  niedrige  unregelmäßige  Zellen. 
Die  Cupula  terminalis  ist  eine  aus  nur  sehr  schwach  sich  färbender  Substanz 
bestehende  Verdickung,  aus  feinen  parallelen  Lamellen  zusammengesetzt  und 
vertical  von  fadenförmigen  Gebilden  durchzogen.  Die  Anzahl  der  letzteren 
entspricht  der  der  Stützzellen  mit  hutförmigen  Anhängen.  Die  Nerven  enden 
frei  zwischen  den  Zellen.  [Schoebel.] 

Coggi(2)  homologisirt  die  Sarasinschen  Nebenohren  der  Gymnophionen 
mit  den  Lorenzinischen  Ampullen  der  Selachier  und  Holocephalen.  Sie  treten 
nur  am  Kopf  auf,  ihre  Nerven  sind  Äste  der  Seitenliniennerven,  die  erste  An- 
ordnung ist  reihenförmig.  Sie  stellen  Ampullen  mit  kurzem  Hals  dar,  deren 
Structur,  Inhalt  und  Innervirung  bei  den  3  Thiergruppen  im  Wesentlichen 
gleich  ist.  Das  Vorkommen  von  Ampullen  bei  den  Gymnophionen  ist  ein 
Beweis  mehr  für  ihre  Verwandtschaft  mit  den  Selachiern. 

Nach  Parker  (2)  ist  Ammocoetes  negativ  phototropisch  und  photodynamisch. 
Hierbei  sind  die  Augen  unwesentlich,  vielmehr  ist  das  Integument 
für  Licht  empfindlich,  am  Schwanz  stärker  als  am  übrigen  Körper.  Wahr- 
scheinlich sind  die  freien  Nervenenden  der  Spinalnerven  die  Receptions- 
organe,  und  die  Lichtempfindlichkeit  der  Vertebratenhaut  ist  vielleicht  ein  Rest 
des  ursprünglichen  Zustandes  »from  which  the  lateral  retinas  were  derived« ; 
degenerirte  »light-terminals«  der  niederen  Wirbelthiere  sind  vielleicht  die 
Ausgangspunkte  für  die  Entwickelung  der  »temperature-terminals«  bei  den 
höheren. 

f.  Riechwerkzeuge. 

Lubosch  erweitert  seine  früheren  Mittheilungen  [s.  Bericht  f.  1904  Vert. 
p  190]  durch  Betrachtungen  über  die  vergleichend-anatomische  Bedeutung  des 
Riechorganes  von  Petromyzon,  die  Bedeutung  der  Plakoden  für  den  Aufbau  der 
Riechschleimhaut  (diese  ist   die    »Summe   differenter  Plakoden,   deren  jede  ein 
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ancestrales   Sinnesorgan   repräsentirt«)   und  die  Function   des  Riechorganes.  — 
Über  die  Nase  von  Spinax  s.  Sund. 

Dieulafe  beschreibt  zusammenfassend  Bau  und  Entwickelung  der  Nase  und 
ihrer  Anhangsorgane  bei  den  Wirbelthieren.  Eigene  Beobachtungen  über  den 
Bau  machte  er  an  Cyclostomen,  Selachiern,  Teleostiern,  Äcipenser,  Amphibien, 
Keptilien,  Vögeln  und  Säugern  (auch  Homo)\  die  Ontogenese  studirte  er  an 
Petromyzon,  Pristmnis,  ScyUiimi,  Saimo,  Rana,  Bufo,  Tropidonotus^  Anguis, 
Vipera,  Melopsittacus^  Änas^  Cavia^  Ovis,  Talpa  und  Homo.  Bei  den  Cyclostomen 
ist  die  Anlage  des  Riechorganes  ein  Zellhaufen  zwischen  dem  dorsalen  Ectoderm 
und  dem  Vorderende  des  Nervenrohres;  das  Paarsein  wird  durch  den  doppelten 
Olfactorius  und  eine  Medianlamelle  bei  Ammocoetes  angedeutet.  Bei  allen  Thieren 
mit  paaren  Nasenanlagen  bestehen  diese  aus  lateral -ventralen  Ectoderm  ver- 
dickungen, die  bei  Selachiern  ventral  bleiben,  bei  den  übrigen  dorsal  werden. 
Durch  Einbuchtung  wird  die  Verdickung  zur  Nasenhöhle,  von  der  aus  bei 
Amphibien  durch  eine  epitheliale,  sich  später  aushöhlende  Knospe  das  Mund- 
epithel erreicht  wird.  Der  primäre  Gaumen  schließt  bei  Reptilien,  Vögeln 
und  Säugern  die  Nasenhöhle  ventral  ab,  und  es  bleibt  eine  äußere  vordere 
Nasenöffuung  und  eine  innere  hintere  Choanenöffnung.  Letztere  ist  bei  den 
Säugern  durch  eine  Membran  geschlossen  und  öffnet  sich  erst  secundär.  Die 
Muscheln  werden  durch  Epithelknospen  der  äußeren  Wand  und  deren  Spaltung 
gebildet;  eine  dieser  Spalten  liefert  den  Sinus  maxillaris.  Die  hintere  Ver- 
schmelzung der  ethmoidalen  Muscheln  trennt  den  späteren  Sinus  sphenoidalis 
von  der  Nasenhöhle  ab ;  die  Ausdehnung  des  Ethmoids  nach  vorn  bewirkt  die 
Bildung  des  Frontalsinus.  Das  Jacobsonsche  Organ  legt  sich  als  kleine  rinnen- 
förmige  Ausstülpung  an.  Die  Drüsen  treten  spät  auf.  Das  Skelet  umgibt  die 
Höhle  zuerst  knorpelig  und  liefert  für  jede  Muschel  eine  Achsenlamelle;  bei 
Vögeln  faltet  sich  in  der  oberen  Muschel  die  äußere  Knorpelwand.  Bei  Am- 
phibien, Reptilien  und  Vögeln  bleibt  die  Knorpelhülle  zunächst  unabhängig  vom 
Knochenskelet,  bei  Säugern  verknöchert  sie  und  gliedert  sich  dem  Kopfskelet 
an.  Verf.  liefert  eine  Tabelle  mit  Angabe  der  Zeiten,  wo  die  einzelnen  Theile 
der  Nase  auftreten.  —  Über  das  Epithel  des  Vestibulum  nasi  der  Säuger  s. 
Charlton,  die  Riechschleimhaut  oben  p  145  Kolmer(^). 

Cohn  beschreibt  die  Nase  von  Dacfijletra.  Ihre  Haupthöhle  geht  von  einem 
Vorraum  hinter  der  äußeren  Öffnung  an,  der  in  seiner  unteren  Hälfte  durch 
eine  vom  Boden  vorspringende  Leiste  in  2  Theile  getrennt  wird,  in  fast  gleicher 
Weite  schief  nach  unten  und  hinten  zum  Gaumen  und  mündet  hier  weit  in  die 
Mundhöhle.  Dazu  kommen  mehrere  Nebenräume.  Zunächst  2  gemeinsam  vom 
Vorraum  abgehende  Gänge,  von  denen  der  eine  als  Blindsack  endet,  während 
der  andere  vom  Ende  jenes  aus  auf  Umwegen  in  den  Tentakel  eintritt  [s.  oben 
p  106];  ferner  ein  mittlerer  Raum,  der  mit  dem  zum  Tentakel  führenden  Gange 
communicirt  und  medial  ein  kleines  Divertikel  ausschickt;  zuletzt  basal  ein 
Schlauch,  der  unweit  der  Choanen  mündet.  Median  vom  mittleren  Nebenraum 
liegt  die  mächtige  Nasendrüse,  deren  lange  verzweigte  Schläuche  hohes 
Epithel  und  enges  Lumen  haben.  Sie  mündet  durch  eineu  Gang  in  den  mitt- 
leren Nebenraum,  durch  einen  anderen  auf  der  in  den  Nasenvorraum  ein- 
springenden Leiste,  und  besteht  daher  aus  2  Theilen  mit  verschiedener  Function. 
Ein  einfaches  Schleimepithel  haben  die  beiden  gemeinsam  vom  Vorraum  aus- 
gehenden Gänge  und  der  ventrale  Schlauch,  während  das  Epithel  der  Haupt- 
höhle und  des  mittleren  Nebenraumes  ein  Sinnesepithel  ist.  Ein  Ring  von 
typischen  Sinnesknospen  liegt  am  Übergang  des  Vorraumes  in  die  Haupthöhle 
und  zieht  von  hier  in  einfacher  Linie  bis  zur  Mündung  des  ventralen  Schlauches ; 
verstärkt  treten  die  Knospen  in  dieser  Linie  und  am  Eingang  in  den  mittleren 
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Nebenraum  auf.  Der  Olfactorius  verlässt  die  Schädelhöhle  in  2  Ästen; 
beide  verlaufen  Anfangs  eine  Strecke  neben  einander  nach  vorn.  Der  dorsale 
schwächere  Ast  zerfällt  in  viele  Zweige,  die  in  einem  Halbkreise  um  den 
medialen  Rand  des  Hauptnasenraumes  an  diesem  entlang  ziehen  und  sein 
Epithel  versorgen.  Der  ventrale  stärkere  gibt  einen  kräftigen  Zweig  in  das 
Nasendrüsenfeld  ab,  verläuft  parallel  dem  Gaumendach  nach  vorn,  biegt  in 
2  Zweigen  um  die  Choane  und  umspinnt  die  Wände  des  mittleren  Nebenraumes. 
Die  beiderseitigen  ventralen  Wurzeln  kreuzen  sich  gleich  beim  Eintritt  in  die 
vordere  Kuppe  des  Lobus  olfactorius,  während  die  dorsalen  erst  weit  hinter 
dem  vorderen  Ende  der  Seitenventrikel  in  das  Hirn  eintreten.        [Schoebel.] 

Über  die  Nebenhöhlen  der  Nase  s.  Önodl,  die  Mucosa  PoM,  Jacobson's  Organ 
oben  p  85  Keibel(i)  und  p  153  De  Vries. 

Coyne  &  Cavalie(3)  finden  im  Schwellgebiete  des  freien  Randes  der  unteren 
Nasenmuschel  von  Homo  nur  wenige  Drüsen,  aber  reichliche  Muskelfasern, 
die  zur  activen  Turgescenz  genügen.  [Schoebel.] 

Nach  Hajek(^)  secerniren  die  Belagzellen  in  den  Schläuchen  der  Nasendrüse 
von  Homo  alle  Schleim  und  sehen  in  der  Ruhe  serös  aus.  Bei  der  allmählichen 
Umwandlung  in  Schleim  fungiren  die  Zellen  unabhängig  von  einander.  Die 
knospenförmigen  Gebilde  im  hyperplastischen  Epithel  sind  keine  Drüsen,  sondern 
Crypten,  durch  massenhafte  Verschleimung  bedingt.  —  Hierher  auch  Hajekf^) 
und  Cordes.  [Schoebel.] 

A.  Hill(^)  setzt  Meleagris  Futter  vor,  das  mit  Riechstoffen  getränkt  ist,  und 
findet,  dass  sie  nicht  riechen. 

g.  Schmeckwerkzeuge. 

Über  die  Schmeckwerkzeuge  von  Petromyzon  s.  oben  p  174  Johnston(^). 

Retzius("*)  untersucht  die  Nervenenden  in  den  Zungenpapillen  bei  Spelerpes, 
Salaniandra,  Pleurodeles,  Triton^  Siredon,  Proteus,  Rana,  BufOj  Bombinator^ 
Hyla  und  Alytes.  Bei  den  Urodelen  zeigen  die  kleinen  Papillen  nach  Ver- 
silberung ein  Mosaik  polygonaler  Felder,  mitten  in  der  Oberfläche  schwarze 
Punkte  mit  kleinen  Räumen  oder  Mosaikfeldern  dazwischen.  Die  Mosaiklinien 
entsprechen  den  Zellgrenzen,  die  Punkte  den  knopfförmigen  Endigungen  der 
Nervenfasern.  Bei  den  Batrachiern  sind  die  Endknöpfe  der  Nervenfasern  in 
den  großen  Papillen  zahlreich  und  weit  verstreut.  Die  Nervenenden  dienen 
vielleicht  auch  dem  Tastsinn. 

Bath  constatirt  in  der  Schleimhaut  der  oberen  Schhindgegend  von  Croco- 
dilus  typische  Schmeckorgane.  Sie  haben  die  Form  einer  kurzen,  dicken  Birne 
und  sitzen  mit  der  breiten  Basis  dem  Corium  auf.  Ein  Porus  ist  nicht  vor- 
handen, nur  eine  seichte  Einsenkung,  aus  der  die  Sinnesstiftchen  hervorragen. 
Unter  jeder  Geschmacksknospe  liegt  im  Corium  ein  Haufen  von  Bindegeweb- 
zellen, wahrscheinlich  zum  Schutz  der  an  jene  herantretenden  Nervenfaser. 

[Schoebel.] 

Ponzo(^)  findet  bei  einigen  Embryonen  von  Homo  im  hinteren  Theile  der 
Mund-  und  Nasenhöhle  Schmeckknospen,  bei  anderen  nicht.  —  Hierher  auch 
Ponzo(^).     Über  Schmeckknospen  im  Kehlkopf  s.  Wilson. 

b.  Hörwerkzenge. 

Alexander (^)  untersucht  das  Hörorgan  von  Talpa  und  Spalax.  Bei  T.  sind 
im  Labyrinth  die  häutigen  Wände  sehr  dünn,  die  Bogengänge  auffällig  lang. 
Das  Plattenepithel  wird  in  der  Umgebung  der  Nervenendstellen  cubisch  und 
enthält  schon  hier  tonnenförmige  Zellen.    Ampullen,  Utriculus  und  ihre  Nerven- 
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endstellen  sind  sehr  groß.  Die  langen  und  breiten  Cristae  ampullares  zeigen 
je  ein  Septum  cruciatum.  Das  mehrreihige  Neuroepithel  ist  sehr  reich  an 
Sinneszellen,  und,  da  alle  Haarzellen  die  Oberfläche  erreichen,  bedingt  die  starke 
Zahl  der  Zellen  eine  Vergrößerung  der  Oberfläche  durch  Leisten  und  Furchen. 
Am  Übergang  des  weiten  und  kurzen  Sinus  utricularis  liegt  eine  kleine  rund- 
liche Macula  neglecta  Retzii.  Der  Utriculus  ist  groß,  die  Cysterna  perilympha- 
tica  vestibuli  deshalb  klein.  Die  Macula  utriculi  ist  relativ  groß,  reich  an 
Haarzellen  und  hat  ebenfalls  eine  gewulstete  Oberfläche.  Sacculus  und  Macula 
sacculi  groß  und  histologisch  gleich  dem  Utriculus  und  seiner  Macula.  Ductus 
reuniens  kurz  und  weit,  median  mit  cubischem  Epithel.  Canalis  utriculosaccu- 
laris,  Ductus  und  Saccus  endolymphaticus  vorhanden.  Der  Ductus  cochlearis 
zeigt  einen  kurzen  Vorhofabschnitt  und  3  Windungen.  Der  Canal  ist  groß, 
die  Scalen  deshalb  klein.  Die  Membrana  basUaris  ist  auffällig  breit.  Das 
Cortische  Organ  ist  höher  als  bei  anderen  Säugern  im  Vorhofabschnitt, 
sonst  wie  gewöhnlich.  Die  Haarzellen  sind  sehr  gut  entwickelt,  der  Hensensche 
Bogen  ist  hoch  geschwungen,  Claudiussche  und  Böttchersche  Zellen  sind  gut 
ausgebildet,  beide  Sulci  spirales  wenig  tief,  ersterer  fehlt  in  der  Spitzenwindung. 
Die  knöcherne  Labyrinthkapsel  ist  dünn,  die  knöcherne  Schnecke  ragt  frei  in 
das  Cavum  vor.  In  der  Labyrinthbasis  und  Schnecke  liegen  pneumatische 
Räume.  Das  Schneckenfenster  ist  vorhanden,  die  Nische  aber  klein  und  flach. 
Die  Membrana  tympani  ist  relativ  groß.  Der  Aquaeductus  Cochleae  öffnet  sich 
nach  vorn  unten  am  knöchernen  Carotiscanal.  Der  Steigbügel  ist  klein.  Der 
Acustico-Facialis  ist  dicker  als  sonst  und  sehr  gangliös.  —  Bei  S.  hat  die 
Pars  superior  sehr  große  Nervenendstellen,  die  denen  der  Rodentia  histologisch 
gleichen.  An  der  Pars  inferior  ist  die  Größe  der  Macula  sacculi  bemerkens- 
werth,  in  der  Schnecke  der  Reichthum  an  Haarzellen.  Durch  die  Größe  des 
Ac.-Fac.  und  der  Ganglien  gleicht  das  Organ  von  S.  dem  von  T.  —  Die  gute 
Ausbildung  des  Hörorgans  von  T.  und  S.  zeigt  sich  in  der  relativen  Quer- 
schnittgröße des  Schneckencanals ,  der  Zahl  der  Sinneszellen  und  der  Größe 
des  Nerven,  die  Ausbildung  der  Äquilibrirung  in  der  Größe  der  Nervenend- 
stellen und  bei  T.  in  der  Faltung  des  Neuroepithels.  Durch  die  Macula  neglecta 
von  T.,  sonst  nur  von  Echidna  bekannt,  ist  »der  morphologische  Übergang  des 
Labyrinths  der  niederen  Säuger  in  das  der  höheren  illustrirt«.  —  Hierher  auch 
Rayyitz(2). 

Über  congenital  taube  Felis  und  Ccmis  s.  Alexander(2)  und  Alexander  &  Tandler, 
die  Ohren  albinotischer  Thiere  Beyer. 

6ray(^)  gibt  die  Maße  von  4  menschlichen  Labyrinthen,  die  in  allen 
Theilen  stark  in  Größe  variiren,  und  findet  in  4  von  6  Fällen  am  hinteren 
Ende  des  Horizontalcanals  eine  Ampulle,  deren  Function  beim  Fehlen  eines 
Nerven  zweifelhaft  ist,  ferner  an  verschiedenen  Stellen  krystalline  Massen  (wohl 
Kalk  pathologischen  Ursprungs).  Der  Nerv  zur  Ampulle  des  hinteren  Canals 
geht  in  beinahe  rechtem  Winkel  vom  Hauptstamm  des  Hörnerven  ab  und  er- 
reicht erst  in  einer  Entfernung  von  2  mm  die  Ampulle.  —  Verf.  untersucht 
weiter  ein  inneres  Ohr  von  Phoca,  bestätigt  die  Beobachtungen  von  Denker 
und  Bönninghaus  über  die  Schleimmembran  zwischen  Bulla  und  Mittelohr  und 
gibt  die  Maße  des  Labyrinths.  Der  Hörnerv  verläuft  an  der  hinteren  Fläche 
des  Felsenbeins  und  theilt  sich  in  seine  Äste,  die  den  Knochen  einzeln  durch- 
bohren. Das  Vestibül  um  ist  von  der  Schädelhöhle  nur  durch  ein  membranöses 
Diaphragma,  bestehend  aus  Dura  mater  und  der  Begrenzung  des  membranösen 
Labyrinths,  getrennt,  wodurch  sich  das  Ohr  von  P.  vor  allen  beschriebenen 
auszeichnet.  Die  Fossa  subarcuata  ist  sehr  stark,  sämmtliche  Theile  des  La- 
byrinths  sind  außerordentlich  groß.     Die      ochlea  hat    2^/2  Windungen.     Das 
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Lig.  Spirale  ist  gut  «entwickelt,  speciell  in  der  untersten  Windung,  Der  Aquae- 
ductus Cochleae  ist  2,5  mm  weit,  schmäler  der  Aq.  vestibuli,  der  in  fast 
rechtem  Winkel  von  ihm  abbiegt.  Die  Otolithen  sind  groß,  der  eine  milch- 
weiße liegt  hinter  der  Öffnung  der  Ampullen  des  oberen  und  horizontalen  Canals, 
der  andere  hellbräunliche  nahe  vor  der  Öffnung  der  Ampulle  des  hinteren 
Canals;  ihre  starke  Entwickelung  erinnert  an  die  Fische.  Von  den  großen 
Canälen  ist  der  obere  der  längste,  der  hintere  der  kürzeste,  der  horizontale 
beschreibt  ein  unregelmäßiges  Pentagon,  der  obere  einen  Quadranten,  der  hintere 
nähert  sich  am  meisten  einem  Halbkreise;  der  horizontale  liegt  tiefer  als  bei 
Phoca  groenlandica  nach  Denker  [s.  Bericht  f.  1899  Vert.  p  9]. 

Retzius(2)  gibt  eine  historisch-kritische  Übersicht  der  wichtigsten  Arbeiten 
über  die  Endigung  des  Hörnerven  in  den  Maculae  und  Cristae  acusticae  der 
Wirbelthiere. 

Krause  untersucht  die  Endigung  des  Nervus  acusticus  im  Ohr  von  Pe- 
tromyzon  fluviatilis.  Das  Neuroepithel  der  Cristae  besteht  aus  Sinnes-  und 
Stützzellen,  die  auf  einer  dünnen  wellenförmigen  und  kernlosen  Basilarmembran 
sitzen,  unter  der  eine  kernhaltige  Membrana  propria  liegt.  Die  Stützzellen  sind 
lang  und  schmal,  ihre  Kerne  liegen  im  unteren  Theil  des  längsgestreiften 
Plasmas.  Die  haartragenden  Sinneszellen  haben  die  Form  eines  vollen  zuge- 
bundeneu Sackes  und  liegen  in  der  oberen  Hälfte  des  Epithels;  ihr  Plasma  ist 
an  der  Peripherie  dichter  als  in  der  Mitte,  wo  der  rundliche  Kern  liegt;  die 
Hörhaare  sitzen  einem  Ring  dichten  Plasmas  auf,  sind  5-6 mal  so  lang  wie  die 
Zelle  und  mit  ihren  feinen  Spitzen  verklebt.  Dieser  Haarkegel,  der  in  der 
Mitte  hell,  an  den  Seiten  ziemlich  kräftig  gefärbt  ist,  geht  an  seiner  Basis  in 
eine  dunkle  Masse  über,  die  nach  innen  zu  in  4-5  sich  verjüngende  »Wurzel- 
fasern« zerfällt,  von  denen  eine  den  Kern  umkreist,  während  die  äußeren  wellig 
an  die  Peripherie  ziehen.  Die  Wurzelfasern  geben  Seitenzweige  ab,  die  sich 
theilweise  verbinden  und  zum  Kern  oder  zur  Peripherie  wenden.  Das  Neuro- 
epithel der  Maculae  enthält  im  Centrum  außer  den  sackförmigen  Haarzellen 
längere  flaschenförmige,  an  der  Peripherie  nur  die  ersteren;  sie  zeigen  Wurzel- 
fasern. Im  sackförmigen  Anhang  ist  ein  dorsaler  planer  Theil  mit  wul- 
stigen Rändern  und  ein  ventraler  gewölbter  Theil  zu  unterscheiden.  Die  Dicke 
des  letzteren  hängt  von  der  stärkeren  Ausbildung  der  Stützzellen  ab,  die  Haar- 
zellen sind  überall  gleich  und  tragen  sehr  feine  Haare.  Die  in  die  Cristae 
tretenden  Fasern  sind,  je  nachdem  sie  aus  kleinen  oder  großen  bipolaren  Zellen 
der  Ganglien  stammen,  dünn  oder  dick.  Letztere  schwellen  im  Epithel  zu 
länglichen  zellartigen  Verdickungen  an,  in  denen  die  sonst  deutlichen  Fibrillen 
verwischt  sind,  biegen  um,  ziehen  unter  den  Poren  mehrerer  Haarzellen  ent- 
lang und  enden  an  einer  Zellbasis  in  einem  Becher.  Dieser  zeigt  eine  schwach 
färbbare  Grundsubstanz  mit  Andeutungen  von  Fibrillen  und  stark  gefärbten 
Körnern;  er  kann  sich  bis  zum  oberen  Drittel  erstrecken,  dabei  verschwindet 
die  Grundsubstanz,  und  nur  die  Körnchen  bleiben.  Nur  wenige  Körnchen  liegen 
auch  in  der  Zelle,  die  meisten  in  der  äußersten  Zellperipherie ;  Fäden  zur  Ver- 
bindung der  Körnchen  sind  nur  an  der  Basis  deutlich.  Die  Wurzelfasern  treten 
mit  dem  nervösen  Becher  in  enge  Berührung,  an  den  Körnchen  scheinen  sie 
vorbeizulaufen.  Die  aus  den  kleinen  Ganglienzellen  stammenden  dünnnen  Fasern 
laufen  ohne  Anschwellung  an  eine  Haarzellenbasis.  Intercelluläre  Fasern  fand 
Verf.  nicht.  Außer  den  Rami  ampiülares  laufen  zum  Labyrinth  4  schwer  zu 
trennende  Nerven;  je  ein  Ast  geht  aus  einem  dicht  an  den  R.  amp.  ange- 
schmiegten  kleinzelligen  Ganglion  hervor  und  verläuft  an  die  Seitenabtheilungen 
der  Ampullen.  Eine  ähnliche  Ganglienmasse  am  hinteren  R.  amp.  liefert  die 
Nerven   für   den   sackförmigen  Anhang.     Zwischen   ihr  und   dem  Ganglion   für 
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die  Seitenabtheilung  der  vorderen  Ampulle  liegt  eine  Gruppe  mittelgroßer  Zellen^ 
die  den  Nerven  für  die  kleine  Grube  neben  dem  sackförmigen  Anhang  und 
den  N.  acust.  accessorius  liefern.  Die  meist  dünnen  Fasern  dieser  Nerven 
ti-eten  meist  senkrecht  zur  Epitheloberfläche  an  ihre  Zellen  heran  und  enden 
wie  in  den  Cristae,  nur  sind  die  aus  dem  Nervenbecher  zur  Zelle  ziehenden 
Fibrillen  deutlicher.  Stark  färbbare  Körnchen  finden  sich  nur  in  den  Seiten- 
theilen  der  Ampullen,  wo  die  wenigen  stärkeren  Fasern  eintreten.  —  Verf. 
vergleicht  die  Haar-  und  Flimmerzellen  mit  einander;  erstere  mögen  aus  letzteren 
hervorgegangen  sein. 

Nach  Kolmer(2)  dringen  bei  3Ins  im  Labyrinth  die  Fibrillen  des  Vestibu- 
laris,  nachdem  die  Fasern  ihr  Mark  verloren  haben,  am  unteren  Pol  in  die 
Sinneszelle  ein,  wobei  sie  kegelförmig  auseinander  weichen.  In  der  Zelle  bilden 
sie  basal  ein  dichtes,  distal  ein  spärlicheres  Maschenwerk;  der  oberste  Theil 
bleibt  frei  davon.  (Ähnlich  bei  Lepus.)  In  der  Schnecke  ziehen  die  Fibrillen 
jenseits  des  Tunnels  zu  den  3  äußeren  Spiralfasersträngen  in  fast  rechtwinkligen 
Knickungen,  wobei  die  zum  1.  Strange  ziehenden  1,  die  zum  2.  Strange  2, 
die  zum  3.  Strange  3  Knickungen  aufweisen.  In  den  Haarzellen  bilden  sie 
unten  ein  Gitter;  von  hier  gehen  neben  dem  Kern  längliche  Maschen  gegen 
den  Kopf  der  Zelle  und  bilden  hier  einige  quere  Maschen.  Verf.  findet  in  den 
Zellkernen  1-5  Körperchen  (Nucleolen?),  in  den  Kernen  der  Zellen  des  Suicus 
spiralis  dicht  an  der  Membran  einen  dunklen  Ring  mit  Fortsatz,  ohne  Zusam- 
menhang mit  Fibrillen,  und  in  den  Köpfen  der  Sinneszellen  Trophospongien 
ähnliche  Fäden.  —  In  den  Pacinischen  Körperchen  von  Felis  und  Lepus 
liegt  das  Fibrillenbtindel  in  einer  Perifibrillärsubstanz,  die  am  peripheren  Ende 
eine  Calotte  bildet.  Die  Fibrillen  bilden  hier  eine  kleine  Gittercalotte.  In  Be- 
treff der  Endung  der  Muskel-  und  Drtiseunerven  schließt  sich  Verf.  den  Deu- 
tungen von  Ramön,  Dogiel  und  London  an.  Am  Myocard  von  Rana  und  Mus 
kehren  die  Fibrillen  immer  in  Nervenfäserchen  zurück.  Fibrillen  und  Peri- 
fibrillärsubstanz haben  wohl  die  Fähigkeit  der  Reizleitung,  wenn  auch  in  ver- 
schiedenem Grade. 

Nach  Gray  (2)  gleichen  die  halbzirkelförmigen  Canäle  und  das  Vestibulum 
von  Phoea  am  meisten  unter  allen  Säugethieren  denen  der  Vögel  und  Fische; 
Verf.  bringt  dies  in  Zusammenhang  mit  dem  Wandern  der  Robben. 

Laudenbach (^)  findet,  dass  die  Vögel  mit  regelmäßigen  halbkreisförmi- 
gen Canälen  geschickte  Bewegungen  ausführen.  Am  schwächsten  sind  die 
Canäle  bei  Schwimmvögeln,  am  stärksten  bei  Schwalben.  Der  Grad  der  Ent- 
wickelung  hängt  von  der  Genauigkeit  der  Äquilibration  in  den  Bewegungen 
ab,  die  die  Vögel  im  Kampfe  ums  Dasein  an  den  Tag  legen.  —  Hierher  auch 
Sgobbo. 

Laudenbach (2)  beobachtet,  dass  die  Entfernung  der  Otolithen  aus  dem  Sac- 
culus  bei  Siredon  und  Rana  keine  Störungen  im  Gleichgewicht  zur  Folge 
haben,  und  widerlegt  dadurch  Breuer's  Ansicht  [s.  Bericht  f.  1897  Vert.  p  196]. 

Ganfini  imtersuchte  die  Schleimhaut  der  Paukenhöhle  von  Canis,  Felis, 
Bos^  Ovis  und  Sus.  Histologisch  ist  sie  gebaut  wie  in  Pharynx  und  Eustachi- 
scher Röhre,  nur  einfacher,  indem  das  mehrschichtige  Cylinderepithel  bald  durch 
ein  mehr  cubisches  ersetzt  wird  und  in  der  Pars  mastoidea  sogar  zu  einem 
einschichtigen  Plattenepithel  wird.  Gleichzeitig  vereinfachen  sich  die  zahlreichen 
Drüsen  und  der  Lymphapparat;  die  P.  mast.  zeigt  überhaupt  keine  lympha- 
tischen Elemente  mehr.  [Schoebel.] 

Deineka  findet  im  Trommelfell  von  Bos  \mä  Equus  ein  mittleres  weit- 
maschiges  Grundgeflecht   von  ziemlich   dicken  Nervenstämmchen.     Von   diesen 
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ziehen  dünne  Ästchen  zur  Außenfläche,  wo  sie  unter  dem  mehrschichtigen 
Plattenepithel  in  ein  dichtes  Geflecht  von  dicken  markhaltigen  Fasern  über- 
gehen, die  sich  von  den  Schnürringen  aus  verzweigen  und  in  baumförmigen 
Endapparaten  endigen.  Andere  Äste  gehen  vom  Grundgeflecht  dicht  unter  das 
Epithel  der  Innenfläche  des  Trommelfells  und  bilden  hier  ebenfalls  ein  dichtes 
Geflecht  dicker  markhaltiger  Fasern  mit  Endapparaten  unmittelbar  unter  dem 
Epithel.  Diese  Nerven  stammen  vom  N.  auriculo-temporalis  des  Trigeminus 
und  vom  N.  Jacobsonii  des  Glossopharyngeus.  Ein  anderes  Netz  feiner  mark- 
loser Fasern  in  den  mittleren  Abschnitten  der  Bindegewebschicht  ist  offenbar 
sympathisch.  Die  mannigfaltigen  Endapparate  sind  dünne  Blättchen,  die 
wohl  aus  einem  dichten  geschlossenen  Neurofibrillennetz  bestehen,  und  zeigen 
vielleicht  die  Spannung  des  Trommelfelles  an.  Der  Sehnenring  enthält  eben- 
falls Fasern  aus  dem  Grundgeflecht,  mit  Endapparaten,  die  sich  wenig  von 
denen  der  Sehnen  unterscheiden.  —  Hierher  auch  Chauveau.  —  Über  Gehör- 
knöchelchen s.  oben  p  123fl'. 

Baum  &  Dobers  untersuchten  die  Entwickelung  des  äußeren  Ohres  von 
Sus  unter  Berücksichtigung  einiger  Stadien  von  Ovis.  Die  Muschel  von  S. 
(und  ähnlich  von  0.)  entsteht  aus  6  Auricularhügeln ;  3  davon  (1.  der  unterste, 
2.  der  mittlere,  3.  der  oberste)  gehören  der  mandibularen,  die  anderen  (4.  der 
oberste,  5.  der  mittlere,  6.  der  unterste)  der  hyoidalen  Seite  der  1.  Kiemen- 
spalte an.  Aus  1  entsteht  der  Tragus,  aus  2  und  3  das  Grus  helicis  laterale 
und  der  ventrale  Theil  des  Margo  ovalis  helicis  (Helix  ascendens  von  Homo). 
Aus  4  und  5  bilden  sich  Längsfalten  innen  an  der  Muschel,  die  wohl  dem 
Anthelix  von  H.  entsprechen.  Aus  6  wird  ebenfalls  eine  Längsfalte,  die  jedoch 
später  verschwindet.  Der  Rest  der  Muschel  geht  aus  der  Knorpelfalte  in  der 
hyoidalen  Wand  der  1.  Kiemenspalte  hervor,  die  der  Cauda  helicis  (His)  oder 
Helix  hyoidalis  (Gradenigo)  entspricht.  Diese  liefert  weiter  auch  den  Antitragus 
als  einen  nach  vorn  umgebogenen  Fortsatz  ihres  ventralen  Endes.  Die  Spitze 
der  Ohrmuschel  wird  vom  Ende  der  aus  Höcker  5  hervorgegangenen  Leiste 
gebildet,  entspricht  mithin  der  Darwinschen  Spitze  von  H.  Die  Spina  helicis 
entsteht  zunächst  als  eigener  Knorpel  dicht  vor  dem  Grus  helicis  und  ver- 
schmilzt dann  mit  diesem;  aber  ihr  größerer  Theil  löst  sich  postembryonal, 
wohl  durch  Muskelzug,  wieder  ab  und  wird  zum  Scutulum.  Die  gesammte 
äußere  Ohrmus culatur  entwickelt  sich  aus  dem  Mesothel  des  Hyoidbogens  und 
bildet  zunächst  einen  der  hinteren  Seite  der  Ohrmuschelfalte  anliegenden  Tractus 
(»Ursprungsmuskelgewebe«),  der  auch  das  Platysma  liefert.  Schon  früh  sind 
2  Gruppen  vorhanden :  die  hintere  Ohi'musculatur  caudo-dorsal  von  der  Muschel, 
und  das  embryonale  Platysma,  mehr  ventral  am  Halsrand,  aus  dem  ein  Theil  der 
vorderen  Ohrmuskeln  und  das  Platysma  hervorgehen.  Die  hintere  Musculatui* 
differenzirt  sich  zuerst,  ist  also  kein  Derivat  des  Platysma  (gegen  Rüge);  aus 
ihr  entstehen  die  Muskeln  über  (dorsal  und  medial  von)  dem  Ohr  (ihr  Zusam- 
menhang daselbst  ist  also  primär)  und  ein  Theil  der  Muskeln  vor  dem  Ohr, 
während  der  Adductor  auris  ext.  und  Frontoscutularis  sowie  die  Fascie  da- 
zwischen durch  Verschmelzung  von  Fasern  der  hinteren  Ohrmusculatur  mit  den 
Platysmafasern  zu  Stande  kommen.  Die  dünne  Muskelplatte  unter  dem  M.  in- 
terscutularis  entspricht  dem  M.  occipitalis  der  Fleischfresser  und  gehört  dem 
hinteren  Muskelsystem  an.  Aus  der  1.  Gruppe  entstehen  also:  Scutularis, 
Adductor  auris  sup.  und  medius,  Levator  auris  longus  und  medius,  Abductor 
auris  longus  und  brevis,  Depressor  auris,  Intertragicus ,  Rotator  auris  longus 
und  brevis,  Transversus  auris,  Helicis  minor  und  Occipitalis ;  aus  der  2.  Gruppe 
die  in  ihrem  Auftreten  variirenden  Tragicus,  Adductor  auris  inf.  und  ext.  und 
Helicis  maior.  [Schoebel.] 
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Nach  Yerkes(^)  reagirt  Eana  auf  Töne,  aber  der  Hörsinn  ist  weniger 
»a  control  for  definite  auditory  motor  reactions« ,  als  ein  warnender  Sinn,  der 
die  Reaction  auf  andere  gleichzeitige  oder  folgende  Reize  modificirt.  Wenn 
Töne  einen  Seh-  oder  Tastreiz  begleiten,  so  verstärken  sie  ihre  Wirkung; 
Töne  allein  lösen  keine  Bewegung  aus.  Der  Ton  einer  elektrischen  Glocke 
bleibt  ohne  Wirkung,  wenn  er  eine  Secunde  vor  einer  Berührung  ertönt,  ver- 
stärkt den  Effect  dieser  dagegen,  wenn  er  nicht  länger  als  0,35  Secunde  vor  ihr 
ertönt;  die  Reaction  auf  Berührung  wird  theilweise  gehemmt,  wenn  der  Ton 
0,4-0,9  Secunde  vor  jener  ertönt.  Rana  clamitans  reagirt  auf  Töne,  die  in 
der  Luft  erzeugt  werden,  gleichviel  ob  das  Tympanum  im  Wasser  oder  in  der 
Luft  liegt,  kräftiger,  wenn  es  halb  untergetaucht  ist.  Der  Einfluss  von  Tönen 
auf  die  Berührungsreize  ist  auffällig,  wenn  das  Thier  etwa  4  cm  unter  Wasser 
ist.  Töne  von  50-10  000  Schwingungen  wirken,  am  stärksten  die  einer  elek- 
trischen Glocke.  Häufig  erhält  man  ein  Maximum  der  Reaction,  wenn  jeder 
Reiz  für  sich  (Ton  und  Berührung)  keinen  sichtbaren  Effect  gibt.  Nach  Ent- 
fernung der  Tympana  und  Columellae  wirken  Töne  noch,  nach  Durchschneidung 
des  Acusticus  nicht  mehr,  die  Reactionen  auf  Töne  sind  demnach  rein  akustisch. 
Im  Winter  ist  besonders  beim  (;f  die  Empfindung  für  Töne  verringert.  —  Über 
das  Hören  der  Fische  s.   Körner. 

i.  Sehwerkzeage. 

Hierher  Froriep(*),  Kallius(^)  und  Kalt.  Über  das  Auge  des  neugeborenen 
Felis  s.  Abelsdorff(2),  der  Anthropoiden  Hotta,  centrale  optische  Bahnen 
Marie  &  Leri. 

Nach  Froriep(^)  findet  bei  der  Entwickelung  der  Augenblase  der  Wirbel- 
thiere  keine  Einstülpung  statt,  sondern  der  Rand  der  Augenblase  wird  heraus- 
gestülpt. Da  die  Mitte  der  distalen  Wand  ventral  am  Augenstiel  festgehalten 
wird,  so  »muss  ein  als  ungefähr  gleichmäßig  angenommenes  Flächenwachsthum 
beider  Wände  eine  distalwärts  gerichtete  Emporbiegung  der  Randtheile  herbei- 
führen«. Hierbei  wird  die  Mitte  der  distalen  Wand  bei  weiterem  Wachsthum 
der  Wände  sogar  nach  innen  eingesenkt.  Die  Augenbecherspalte  ist  eine  Lücke 
zwischen  den  beiden  emporwachsenden  Wällen.  Als  »morphogenetische  Trieb- 
feder« bei  der  Entstehung  des  Augenbechers  sieht  Verf.  das  Bestreben  des 
Lichtreceptionsapparates  an,  sich  den  kürzesten  Weg  zum  Centralorgan  offen 
zu  halten. 

Soulie  beschreibt  an  verschiedenen  Stadien  von  Tcdjm  die  Entwickelung  des 
Auges  und  vergleicht  sie  mit  der  von  Lepus.  In  der  Bildung  der  primitiven 
Augenblase  zeigen  sich  keine  Unterschiede.  Der  nervöse  Theil  der  secun- 
dären  Blase  entwickelt  sich  bei  T.  langsamer  als  bei  L. ,  ebenso  die  Linse, 
deren  Höhlung  sehr  lange  erhalten  bleibt.  Ihre  Fasern  ti-eten  spät  auf  und 
bleiben  kurz  und  gerade.  Die  Lidspalte  bleibt  stets  offen.  Die  Drüsen  des 
Auges  entwickeln  sich  gleichzeitig  mit  den  Lidern,  werden  aber  später  zurück- 
gebildet. 

Nach  C.  Loeb  wird  bei  Neeturus  die  Bildung  der  Neuralplatte  dadurch  ein- 
geleitet, dass  die  vorher  cubischen  Zellen  langcylindrisch  werden  und  in  der 
Mitte  der  Platte  eine  distale  ganz  oder  fast  dotterfreie  und  proximale  dotter- 
reiche Hälfte  zeigen;  in  letzterer  liegt  der  Kern;  nach  den  Rändern  der  Platte 
zu  wird  die  dotterfreie  Partie  kleiner.  Sobald  die  Platte  sich  deutlich  vom 
übrigen  Ectoderm  absetzt,  wird  sie  mehrschichtig,  aber  nur  die  distalen  Zellen 
haben  eine  distale  dotterfreie  Hälfte.  Im  Stadium  der  Anlage  der  Augenblasen 
begrenzen    die  Zellen   das  Lumen  des  Neuralrohres   unregelmäßig,   ihre   Kerne 
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sind  sehr  verschieden  und  zeigen  einen  längsgestreiften  Fortsatz.  Die  Zellen 
wandern  offenbar.  Die  Mitosen  liegen  an  den  dünnsten  Stellen  der  Neural- 
wand,  speciell  in  der  Region  der  Augenblase.  Der  Canal  wird  angefüllt  von 
Zellen,  Kernen,  Kernresten  und  Detritus.  Die  Kerne  sind  theilweise  amöboid. 
In  den  nächsten  Stadien  lassen  diese  Massen  das  Centrum  des  Lumens  frei 
und  verschwinden  ganz,  wenn  die  Augenblasen  nur  noch  durch  einen  Stiel 
mit  dem  Neuralrohr  verbunden  sind;  es  fehlen  dann  auch  die  amöboiden  Kerne. 
Die  früher  im  Neuralrohr  liegenden  Zellen  wandern  offenbar  in  den  Canal,  zum 
Theil  sind  sie  auch  Abkömmlinge  der  das  Rohr  auskleidenden  Zellen.  Die 
Zellen  werden  zuerst  im  Canalcenti'um  unter  Chromatolyse  des  Kerns  resorbirt. 
Dadurch,  dass  das  Neuralrohr  zeitweise  von  Zellen  angefüllt  ist,  erinnert  die 
Entwickelung  des  Auges  von  N.  an  die  bei  den  Dipnoern,  Ganoiden  und 
Teleostiern. 

B.  Allen  (^)  untersucht  Schnittserien  durch  die  Augen  von  19  Bdellostoma 
Stoiiti.  Die  muskellosen  Augen  liegen  in  einer  Fettmasse  imter  einer  seit- 
lichen transparenten  Hautstelle  des  Kopfes  theils  ganz  eingebettet,  theils  mit 
der  Cornea  an  das  Integument  platt  angeschmiegt.  Der  schwache  Opticus  lässt 
sich  durch  die  Fettmasse  bis  zu  dem  in  Bau  und  Größe  stark  variirenden  Auge 
verfolgen.  Sclera,  Chorioidea  und  die  innere  Corneaschicht  bestehen  aus  un- 
pigmentirtem  Bindegewebe,  die  Außeuschicht  der  Cornea  aus  einem  durch- 
sichtigen Integumentfleck.  Die  Innenschicht  des  primitiven  Augenbechers  zeigt 
mehr  oder  weniger  deutlich  die  Elemente  der  individuell  verschieden  stark  ent- 
wickelten Retina.  Manchmal  ist  der  Theil  der  Retina  ventral  vom  Opticus- 
Eintritt  dünner  als  der  dorsalere,  was  vielleicht  mit  einem  unvollständigen 
Wachsthum  in  der  Gegend  der  Chorioid-Spalte  zusammenhängt.  Letztere  bleibt 
manchmal  offen.  Das  einschichtige  cubische  unpigmentirte  Epithel  der  äußeren 
Augenbecher-Schicht  bildet  mit  einer  verdünnten  Partie  der  inneren  Schicht  eine 
Ringfalte,  die  Verf.  als  rudimentäre  Iris  deutet. 

Franz  beschreibt  den  Bulbus  von  Tagselachiern  [Äcanfhias,  Carcharias, 
Centrinä,  Ilustelus,  Galeics),  Nachtselachiern  [Scyllium^  Lamna^  Selache,  Squa- 
tina,  Torpedo^  Raja)  und  Tiefenselachiern  [Laemargus^  Spinax,  Chwiaera).  Die 
im  Allgemeinen  eine  Ellipsoidfläche  darstellende  Retina  bildet  nur  im  Horizon- 
talschnitt einen  concentrischen  Kreis  um  die  Linse  und  kann  nur  hier  scharfe 
Bilder  empfangen.  Diese  Region  des  schärfsten  Sehens  fällt  in  die  Haupt- 
bewegungs(  =  Hauptblickjrichtung.  Durchschnittlich  (scheinbar  mit  Ausnahme  von 
R.  und  Squ.)  nimmt  die  Zahl  der  Ganglien-Zellen  in  1  mm^  und  damit  das 
Distinctionsvermögen  vom  Retinacentrum  gegen  die  Peripherie  zu  ab;  hier  ist 
durch  das  Auftreten  von  Zerstreuungskreisen  und  Vergrößerung  der  Inner- 
vationsgebiete  das  ganze  Sehvermögen  herabgesetzt,  die  Empfindlichkeit  für 
Formen  aber  stärker  als  die  für  Bewegungen.  Die  geringe  Größe  der  Inner- 
vationskreise  (d.  h.  des  zu  einer  Retinalganglienzelle  gehörigen  Gebietes)  lässt 
auf  große  Sehschärfe  schließen;  diese  ist  am  größten  bei  den  Tages-,  am  ge- 
ringsten bei  den  Tiefenselachiern  entwickelt  und  »bis  zu  gewissem  Grade  eine 
Function  der  Lichtmenge,  die  den  Fischen  zur  Verfügung  steht«.  Die  Zahl 
der  percipirenden  Retinaelemente  ist  bei  den  Tiefenthieren  (=  Dunkelthieren) 
am  größten.  Nach  der  geringen  Zapfenzahl  zu  schließen,  ist  der  Farbensinn 
gering.  Dass  sich  die  Hesseschen  Farbenperceptoren  auch  an  den  den  Hell- 
Dunkelapparat  darstellenden  Stäbchen  finden,  spricht  nicht  für  Hesse's  Theorie. 
Die  radialen  Stützfasern  bestehen  (bei  Ch.  und  A.)  aus  spiralig  um  einander 
gewundenen  Fasern  und  erhöhen  dadurch  ihre  Elasticität.  Das  Außenblatt  der 
Retina  ist  in  der  Pars  optica  stets  pigmentlos,  da  das  vom  Tapetum  reflectite 
Licht    die  Netzhaut  zum   2.  Mal  treffen   soll;   peripher  liegt   Pigment.  —  Die 
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Chorioidea  besteht  aus  Endothel  (bei  Gh.  und  T.  dafür  eine  Choriocapillaris), 
Tapetum,  Vasculosa  und  der  oft  fehlenden  Suprachorioidea.  Das  Tapetum 
hat  große  wasserhelle  Zellen  mit  irisirenden  Krystallen,  deren  häufiges  Fehlen 
wohl  eine  Folge  der  Fixirung  ist.  Zwischen  die  Tapetumz eilen  ragen  säulen- 
förmig die  Fortsätze  der  Pigmentzellen  der  Vasculosa  hinein;  sie  dienen  zur 
Abschwächung  des  Tapetumglanzes  und  sind  vielleicht  je  nach  der  Beleuchtung 
contrahirt  oder  ausgestreckt.  Das  Rauhe  an  der  Oberfläche  des  Tapetums  ist 
wohl  ein  Kunstpro duct;  wie  bei  Sc.  und  Ch.  ist  sie  wohl  allgemein  eine  spiegelnde 
Hohlkugelfläche,  die  die  ganze  Retina  diflfus  erleuchtet,  sobald  Licht  auf  einen 
beliebigen  Punkt  der  Retina  trifft.  Dadurch  wird  zwar  die  Empfindlichkeit  für 
Lichtunterschiede  herabgesetzt,  dafür  aber  werden  »die  störenden  Lichtreize  des 
Eigenlichtes  unter  die  Empfindungsschwellen  gebracht  und  so  das  Thier  vor 
den  Täuschungen  bewahrt«.  In  der  Region  des  schärfsten  Sehens  ist  das  Ta- 
petum bei  So.  und  Gh.  stärker.  Die  Vasculosa  zeigt  außer  Gefäßen  mit  Mus- 
culatur  auch  zahlreiche  nur  mit  Endothel;  offenbar  garantiren  die  vielen  venösen 
Blutbahnen  durch  »Windkesselwirkung«  im  Auge  einen  ziemlich  constanten 
Druck.  Bei  zu  starkem  Außendruck  wird  wohl  in  Folge  der  schiefen  Durch- 
bohrung der  Sclera  durch  die  Gefäße  der  Blutabfluss  verhindert.  Die  nur  bei 
Laem.,  Ä.,  Squ.,  R.  und  T.  vorhandene  Suprachorioidea  ist  im  Augengrunde 
dick,  am  Äquator  auf  Null  reducirt.  Sie  verlängert  als  Füllgewebe  den  Bul- 
bus cranialwärts.  Eine  Zone  von  Radiärfalten  au  der  Grenze  von  Sclera  und 
Cornea  reicht  bis  auf  die  L'isunterseite  und  ist  dem  Ciliarkörper  der  höheren 
Vertebraten  zu  vergleichen;  die  Falten,  ausschließliche  Retinalgebilde,  sind 
schwächer  als  bei  den  Säugethieren  und  ermöglichen  vielleicht  die  stärkere 
Befestigung  der  Zonula  Zinnii.  Ciliarmuskeln  fehlen.  —  Die  Pupille  ist  bei 
den  Nachtthieren  am  Tag  ein  enger  Spalt,  bei  den  Tagthieren  weit  und  rund- 
lich, bei  den  Tiefenthieren  auch  rundlich  und  noch  weiter.  Die  epithelialen 
(mesodermale  fehlen)  Irismuskeln  (Dilatator  und  Sphincter)  stehen  mit  dem 
Außenblatt  der  Pars  iridica  retinae  in  engem  Zusammenhang.  Das  Operculum 
pupillare  der  Rochen  ersetzt  wohl  die  beweglichen  Lider.  —  Die  Selachier- 
Linse  gleicht  im  Allgemeinen  der  Fischlinse  überhaupt,  ihre  Größe  ist  abhängig 
vom  Bedürfnis  nach  Licht:  die  Plattfische,  in  deren  meist  nach  oben  gerichtete 
Augen  viel  Licht  fällt,  haben  die  relativ  kleinsten,  die  Tiefenselachier  die 
größten  Linsen.  Glaskörper  und  Zonula  Zinnii  sind  morphologisch  gleich- 
werthig  und  stammen  von  der  Pars  ciliaris  retinae.  Dorsal  hängt  das  hier 
kräftige  Linsenbändchen  mit  der  Retina  sehr  fest  zusammen;  es  bildet  hier 
das  Ligamentum  Suspensorium  lentis.  Ventral  wird  von  einer  Papille  des 
Corpus  ciliare  der  schwache  Linsenmuskel  getragen,  der  aus  Epithelmuskel- 
zellen besteht  und  wohl  rudimentär,  zu  zweckmäßiger  Accommodation  unfähig 
ist.  Der  Processus  falciformis  fehlt.  —  Die  Sclera  schützt  das  Auge  gegen 
den  äußeren  und  inneren  Druck;  bei  den  Gattungen  mit  schwachen  Augen- 
muskeln [Gh.)  ist  sie  dünn,  bei  denen  mit  starken  [Lam.,  Sei.)  dick;  auch 
bestimmte  Zugrichtungen  der  Augenmuskeln  bedingen  Verdickungen  der  Sclera 
an  bestimmten  Stellen.  Der  Rand  ist  meist  verdickt  (bei  Rochen  nicht).  Bei 
Laem.  ersetzt  die  sehr  dicke  Suprachorioidea  theilweise  den  Scleraknorpel.  Das 
Vorhandensein  einer  Bulbusstütze  ist  durch  die  Abplattung  der  Thiere  bedingt; 
sie  endigt  in  einer  Gelenkpfanne,  für  die  der  Bulbus  den  Kopf  liefert.  Wahr- 
scheinlich bildet  sie  (mit  Gegenbaur)  einen  primären  Zusammenhang  zwischen 
Sclera  und  Cranium.  —  Die  mäßig  gewölbte  Cornea  ist,  abgesehen  von  Garch. 
und  den  aufwärts  blickenden  i?. ,  T.  und  Squ.,  groß  und  zeigt  einen  durch- 
sichtigen lamellösen  Mitteltheil  und  einen  undurchsichtigen  fibrösen  Randtheil; 
jener  zielt  auf  Durchsichtigkeit  ab,  dieser,  an  dem  die  bindegewebigen  Ursprünge 
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des  Linsenmuskela  und  des  Lig.  susp.  befestigt  sind,  auf  Zugfestigkeit.  Die 
Linse  kann  bei  der  starken  Cornealwölbung  weit  aus  der  Iris  heraustreten  und 
die  Cornea  berühren,  wodurch  ein  größeres  Gesichtsfeld  erreicht  wird.  Die 
Nothwendigkeit  eines  constanten  Verhältnisses  zwischen  Linsengröße  und  Ab- 
stand der  Retina  vom  Linsencentrum  bedingt  Größe  und  Form  des  Bulbus.  — 
Verf.  macht  weiter  Angaben  über  Augengefäße,  Sehnerv,  Augenmuskeln, 
Tenonsche  Kapsel,  Conjunctiva,  Lider  und  die  Lage  des  Auges  im  Kopfe, 
stellt  auch  die  Anpassungen  des  Auges  an  die  Lebensweise  der  Selachier  zu- 
sammen. 

Volz(^)  beschreibt  die  Augen  von  Periophthalmus  und  Boleophthalmus  und 
macht  Angaben  über  die  Lebensweise  der  Thiere.  Die  Augen  sind  ausgestülpt 
oder  durch  Retractoren,  die  sich  an  der  Cutis  inseriren  und  zwischen  Haut 
und  Sclera  liegen,  zurückgezogen.  Auch  finden  sich  Lider.  Die  stark  gewölbte 
Cornea  ist  im  Querschnitt  fast  halbkreisförmig,  was  an  die  Amphibien  er- 
innert. Unter  ihr  liegt  ein  weiter  Hohlraum  voll  Liquor,  der  das  flüssige 
Medium  ersetzt,  wenn  die  Thiere  auf  dem  Lande  die  Linse  nach  dem  Augen- 
hintergrund zurückziehen.  So  entsteht  auch  auf  dem  Lande  eine  Art  von 
»Wasserauge«.  Der  Hohlraum  reicht  nach  oben  um  die  Sclerotica  und  ihre 
Musculatur  bis  zur  Scheidewand  zwischen  beiden  Augen,  unten  ist  er  in  der 
Höhe  des  Linsenvorderrandes  durch  Verwachsen  der  Sclerotica  mit  dem  anderen 
Bindegewebe  abgeschlossen.  Um  den  überall  gleich  dünnen  Scleralknorpel 
spannt  sich  ein  quergestreifter  Muskel,  der  sich  nach  vorn  in  eine  die  Iris 
und  Linse  bedeckende,  die  Pupille  völlig  abschließende  pigmentlose  Membran 
(wohl  die  Sehne  oder  ein  umgewandeltes  Lig.  anulare)  fortsetzt.  Campanula 
Halleri  und  Processus  falciformis  fehlen;  für  sie  tritt  bei  der  Accommodation 
der  Scleralmuskel  ein.  Zwischen  Sclera  und  Chorioidea  liegt  ein  Hohlraum. 
Die  Chorioidaldrüse  ist  nach  außen  von  einer  dünnen  Schicht  der  Lamina 
argentea  umgeben.  Die  undeutlich  dreischichtige  Chorioidea  biegt,  bevor  sie 
zur  Iris  wird,  scharf  nach  innen  um;  der  Opticus  ist  beim  Durchtritt  eine 
Strecke  weit  von  Pigment  umgeben.  Ein  Glaskörper  fehlt.  Die  Wand  zwischen 
den  Augen  ist  sehr  dünn,  zum  Theil  bindegewebig.  Auf  dem  Lande  wird  die 
kugelige  Linse  wohl  durch  Contraction  des  Scleralmuskels  der  Retina  genähert, 
und  so  das  Auge  für  die  Ferne  eingestellt. 

Reese (^)  beschreibt  das  Auge  von  Gryjjfobranchus  aUegheniensis.  In  die 
dicke  Knorpelkapsel  der  Sclera,  die  mehr  als  die  Hälfte  des  Auges  umgibt, 
dringen  Fortsätze  der  Chorioidea.  Die  Cornea  ist  relativ  dick.  Trotz  der 
geringen  Beweglichkeit  der  Augen  ist  die  Musculatur  gut  entwickelt.  Die 
Chorioidea  zeigt  keine  Schichtung,  ein  Ciliarfortsatz  fehlt,  wenn  man  nicht 
eine  Verdickung  und  Falte  dafür  ansprechen  will.  Die  Iris  ist  fast  schwarz. 
Die  kleine  Pupille  hat  einen  ausgezackten  Rand.  Die  Retina,  außergewöhn- 
lich groß,  zeigt  6  Schichten;  den  Zusammenhang  mit  dem  Opticus  stellte  Verf. 
nicht  fest.  Nahe  bei  der  Verdickung  der  Chorioidea  liegt  eine  Retinalfalte, 
an  der  sich  alle  Schichten  betheiligen.  Die  Linse  steht  in  directem  Contact 
mit  der  Retina.  Verf.  erörtert  weiter  die  Correlationen  zwischen  dem  Bau  des 
Auges  und  der  Lebensweise  des  Thieres. 

Szakäll  untersucht  das  Auge  von  Spalax.  Bei  gänzlichem  Mangel  einer 
Lidspalte  liegt  der  Augapfel  am  Grunde  des  geschlossenen  Conjunctivalsackes, 
so  dass  die  Lichtstrahlen  die  normale  Haut  durchdringen  müssen.  Die  histo- 
logische Structur  des  Auges  beim  entwickelten  Thier  weist  darauf  hin,  dass 
es  auf  einer  embryonalen  Stufe  stehen  geblieben  ist.  Vordere  und  hintere 
Basalmembran  der  Cornea  fehlen;  die  Chorioidea  ist  nicht  von  der  Sclerotica 
getrennt,  so  dass  der  Strahlenkörper  unter  Ausschluss  aller  mesenchymartigen 


J96  Vertebrata. 

Gewebe  nur  durch  die  Falten  der  Retina  gebildet  wird.  Letztere  zeigt  nur 
eine  unbestimmte  Schichtung  in  Folge  der  unterbliebenen  Differenzirung.  Die 
Linse  besteht  aus  einer  Masse  unregelmäßiger  in  Zerfall  befindlicher  Zellen 
oder  einer  Blase  ebenfalls  unregelmäßiger  Zellen;  in  beiden  Fällen  nimmt  sie 
den  Theil  des  Auges  ein,  den  der  Strahlenkörper  freilässt;  vorn  grenzt  sie 
unmittelbar  an  die  Cornea.  Die  Arteria  hyaloidea  ist  als  Überrest  der  Em- 
bryonalzeit stets  nachweisbar.  Augenmuskeln  fehlen,  die  Hardersche  Drüse  ist 
sehr  stark;  vielleicht  dient  ihr  Secret  dazu,  aus  der  Nase  Fremdkörper  weg- 
zuschaffen. 

Burne  macht  einige  Angaben  über  die  Größe  des  Augapfels,  die  Augen- 
lider, Sclera  und  Linse  von  Dermochelys  coriacea. 

Carlier(^)  beschreibt  Vertheilung  und  Anordnung  der  elastischen  Fasern  in 
der  vorderen  Bulbushälfte  von  Gallus,  Columba,  Vanellus^  Gharadrius,  Galli- 
nula,  Pica,  Trypanocorax  und  Turdus.  —  Hierher  auch  Tartuferi. 

Rawitz{^)  macht  histologische  Angaben  über  die  vordere  Hälfte  des  Bulbus 
von  Pltocaena  und  die  Iris  von  Balaenoptera.  Trotz  starkem  Zellverbrauche 
im  Cornealepithel  fehlen  Mitosen  ganz.  Die  Substantia  propria  corneae  ist 
jenseits  des  Scheitels  der  Cornea  zu  einem  nach  innen  gegen  die  vordere 
Augenkammer  vorspringenden  Wulst  verdickt.  Die  Iris  der  Cetaceen  muss, 
nach  dem  relativ  mächtigen  Sphincter  und  Dilatator  zu  schließen,  sehr  beweg- 
lich sein.  Ihr  großer  Blutreichthum  und  die  eigenthümliche  Ausbildung  des 
Ciliarkörpers,  der  nur  ein  mächtiger  Gefäßknäuel  ist,  stehen  wohl  mit  dem 
Wasserleben  in  Zusammenhang.  Die  Thränendrüse  von  P.  ist  »keine 
lobäre,  sondern  vielmehr  nur  eine  lobuläre  Drüse«.  Sie  enthält  Tubuli  und 
Alveoli ;  tubulärer  wie  alveolärer  Theil,  die  direct  in  einander  übergehen,  haben 
ein  weites  Lumen.  Entsprechend  ihrem  »Mischzustande«  liefert  die  Drüse  ein 
festes  und  ein  flüssiges  Secret,  hat  also  in  Anpassung  an  das  Wasserleben 
einen  Function swechsel  durchgemacht  und  ist  theilweise  eine  alveoläre  Talg- 
drüse geworden.  [Schoebel.] 

Nach  E.  Fischer  führen  bei  außereuropäischen  Menschenrassen  die  tieferen 
Epithelzellen  der  Conjunctiva  bulbi  braunes,  gelbbraunes  oder  schwarzbraunes 
Pigment.  Wo  die  Conjunctiva  bulbi  in  das  Corneaepithel  übergeht,  beginnt 
das  Pigment  mit  deutlicher  Grenzlinie  in  den  tieferen  Lagen  der  papillen- 
artigen  Erhebungen  der  Conjunctiva.  Peripher  liegt  weniger  oder  kein  Farb- 
stoiF.  Die  Bulbi  von  Europäern  enthalten  kein  Pigment.  Offenbar  hat  das 
Pigment  die  Sclera  noch  weniger  durchlässig  für  Licht  zu  machen.  Da  allen 
außereuropäischen  Rassen  und  den  meisten  Säugethieren  (allen?)  Conjunctival- 
pigment  eigen  ist,  so  haben  es  die  Europäer  wohl  verloren. 

Grynfeltt  findet  im  basalen  Theil  des  vorderen  Blattes  des  hinteren  Iris- 
epithels (Pars  iridica  retinae)  der  Nachtvögel  {Noctua,  ScopSj  Strix,  Syrnium) 
eine  Schicht  radiärer  Muskelfasern  mit  vereinfachter  Querstreifung  (ohne  Zwischen- 
scheibe), die  bei  der  Abwesenheit  gewöhnlicher  dilatatorischer  Fasern  im  Iris- 
stroma als  Antagonisten  des  bei  Nachtvögeln  übrigens  nur  schwachen  Iris- 
Sphincters  wirken.  —  Über  die  Irismusculatur  s.  IVIiiniCh(^),  die  der  Anthro- 
poiden Hoiia,  von  Homo  Forsmark.  [Schoebel.] 

Baiducci  bespricht  das  Iris pigment  von  ^^/«ewc  Chiaradiae^  nodua  und  Strix 
flammea  mit  gelben,  dunklen  oder  albinotischen  Augen  und  knüpft  daran  all- 
gemeine Bemerkungen  über  Einwirkung  des  Klimas,  speciell  der  Feuchtigkeit, 
auf  die  Pigmentbildung  und  über  die  Art  und  Weise,  wie  eine  Färbungs- 
varietät zum  Constanten  Speciescharakter  wird. 

Zietzschmann(\]  beschreibt  von  den  Haussäugethieren  den  Bau  der  Trauben- 
körner oder  Granula  iridis,  die  als  Anhängsel  der  Iris,  speciell  des  Stratum 
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pigmenti,  aus  pigmenthaltigen  Epithelzellen  bestehen.  Diese  lagern  sich  um 
Hohlräume  zu  Zellbalken  und  Zellwänden  zusammen;  die  Räume  enthalten 
theils  ein  zartes,  von  Blutgefäßen  reichlich  durchsetztes  Bindegewebe,  das  von 
der  Iris  abstammt,  theils  eine  klare,  hauptsächlich  von  den  vielen  dünnwandigen 
Blutgefäßen  herrührende  Flüssigkeit.  Außerdem  zerfallen  die  pigmenthaltigen 
Epithelzellen  unter  Bildung  einer  homogenen  flüssigen  Substanz;  dies  ist  eben- 
falls eine  Secretion  von  Kammerwasser,  die  neben  seiner  Bildung  durch  Trans- 
sudation  aus  den  weiten  Capillareu  der  Ciliarfortsätze  und  des  Traubenkornes 
einhergeht.  Ahnliche  Processe  verlaufen  an  den  Zellen  der  Pars  ciliaris  retinae. 
Vielleicht  werden  die  zerfallenden  Zellen  bei  Eqtius,  wo  der  Zellzerfall  am 
Traubenkorn   besonders   deutlich   ist,    durch   die   doppelkernigen  Zellen   ersetzt. 

Nach  IVIiinch(2)  zeigt  das  Plasma  der  Stromazellen  der  Uvea  bei  den  Säuge- 
thieren  eine  Querstreifung,  die  auf  einer  spiraligen  Structur  beruht,  was  auf 
die  musculäre  Natur  dieser  Stellen  schließen  lässt.  Hierfür  sprechen  ferner  die 
fibrilläre  Längsstreifung  und  Zerklüftung,  ferner  die  gefelderte  Beschaffenheit 
des  Querschnittes,  die  Configuration  des  ganzen  Zellnetzes,  die  auflallig  an  die 
der  quergestreiften  Muskelzelluetze  bei  Arthropoden  erinnert,  die  Übergänge 
von  einfachen  bipolaren  typischen  Muskelzellen  zu  den  bizarrsten  multipolaren 
Sternen,  schließlich  der  Chemismus  und  die  Contractilität.  —  Hierher  auch 
IVIünch(3).  [Schoebel.] 

Schaper(^)  widerlegt  die  Einwände  von  Lewis  [s.  Bericht  f.  1904  Vert.  p  198] 
gegen  die  Theorie,  dass  die  Linse  der  Wirbelthiere  sich  aus  einem  primitiven 
Hautsinnesorgan  entwickelte. 

Nach  Froriep(^)  gilt  die  von  Rabl  bei  Pristinrus  festgestellte  Entwickelung 
der  Linse  aus  einer  soliden  Ectodermknospe  nicht  für  die  Torpediniden. 
Hier  entsteht  das  Linsensäckchen  durch  Einstülpung  des  Ectoderms  wie  bei 
Reptilienembryonen.  Erst  bei  der  Abschnürung  sondert  sich  aus  dem  zur 
distalen  Wand  des  Bläschens  werdenden  Epithel  eine  Zellmasse  aus  und 
füllt  das  Lumen  des  Bläschens  zeitweilig  nahezu.  Später  degeneriren  die 
Zellen  dieses  Pfropfens  und  werden  ganz  resorbirt. 

Spemann(i)  schneidet  bei  ganz  jungen  Larven  von  Triton  die  Linse  nebst 
der  Kuppe  der  primären  Augenblase  ab  und  erhält  die  neue  Linse  aus  der 
Epidermis,  wenn  ein  Contact  zwischen  dieser  und  dem  Augeubecher  zu  Stande 
kommt,  dagegen  aus  dem  oberen  Irisrand,  wenn  der  Contact  unterbleibt.  Im 
1.  Falle  bethätigt  der  Augenbecher  seine  Fähigkeit,  die  er  bei  der  normalen 
Entwickelung  hat,  an  anderen  den  normalen  Linsenbildungszellen  gleichwerthigen 
Epidermiszellen,  im  2.  Falle  an  den  Iriszellen,  die  als  ursprüngliche  Ectoderm- 
zellen  auf  den  Reiz  des  Augenbechers  mit  Linsenbildung  antworten.  Als  Neben- 
folge der  Operation  findet  sich  häufig  eine  Einrollung  der  durch  die  Operation 
getrennten  und  in  ihrer  normalen  Spannung  gestörten  Theile  der  Retina.  Der 
Augenbecher  hat  wahrscheinlich  die  Fähigkeit,  die  von  ihm  berührte  Epidermis 
zur  Linsenbildung  zu  veranlassen,  und  verliert  sie  nach  der  Entstehung  der 
Linse  ebensowenig  wie  die  Epidermis  der  Umgebung  ihre  Fähigkeit,  auf  den 
Reiz  des  Augenbechers  zu  reagiren.  Von  der  gebildeten  Linse  gehen  vielleicht 
Wirkungen  (chemische  ?)  aus,  die  den  Einfluss  des  Augenbechers,  Linsenbildung 
in  der  berührten  Epidermis  auszulösen,  paralysiren;  da  nach  der  1.  Linsen- 
bildung der  Augenbecher  die  Epidermis  nicht  mehr  berührt,  so  kann  auch  dies 
die  Bildung  der  2.  Linse  verhindern.  Bei  Linsenbildung  am  oberen  Irisrande 
könnte  das  Agens  »auf  die  indifferenten  Iriszellen,  in  denen  es  sich 
vielleicht  ansammelt,  einwirken  und  in  ihnen  die  Vorgänge  anregen, 
welche  zur  Linsenbildung  führen«.  —  Hierher  auch  Spemann(2)  und  oben 
P  73  Schultze{3). 
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Nach  W.  Lewis  bildet  sich  bei  Larven  von  Ämhlystoma  keine  Cornea, 
wenn  die  Augenblase  vor  der  Linsenbildung  vollständig  entfernt  wird.  Wird 
der  Augenbecher,  nachdem  sich  die  Linse  vom  Ectoderm  losgelöst  hat,  mit 
dieser  entfernt,  so  bildet  sich  an  normaler  Stelle  ein  Cornealbezirk,  der  aber 
etwas  dicker  und  kleiner  als  die  normale  Cornea  ist;  seine  Größe  entspricht 
bei  nur  partieller  Entfernung  des  Bechers  der  des  sich  aus  dem  Reste  des 
Bechers  entwickelnden  Auges.  Verhütet  man  die  Linsenbildung  dadurch,  dass. 
man  den  das  Ectoderm  berührenden  Theil  des  Bechers  entfernt,  oder  beseitigt 
man  die  schon  gebildete  Linse,  so  entsteht  gleichwohl  eine  Cornea,  wenn  der 
Becher  nicht  durch  Mesoderm  vom  Ectoderm  getrennt  ist.  Wird  der  Becher 
bis  auf  die  Linse  entfernt,  so  bildet  sich  eine  kleine  Cornea,  wenn  die  Linse 
im  Contact  mit  der  Haut  bleibt,  sonst  nicht.  Die  Größe  der  Cornea  steht  im  directen 
Verhältnis  zu  der  der  Contactfläche  zwischen  Haut  und  Linse  oder  Augen- 
becher. Wird  vor  der  Corneabildung  die  Haut  über  dem  Becher  entfernt,  so 
schließt  sich  in  manchen  Fällen  die  Wunde  durch  Vorwachsen  des  Ectoderms, 
und  bei  Berührung  des  neuen  Ectoderms  mit  dem  Becher  entsteht  eine  Cornea, 
die  aber  degenerirt,  wenn  Becher  und  Linse  entfernt  werden.  Aus  den 
Versuchen  geht  hervor,  dass  der  Cornea  Prädetermiuirung  und  Selbstdifferen- 
zirung  fehlt.  Wahrscheinlich  gibt  der  Abschluss  der  Coruealregion  vom  Meso- 
derm die  Anregung  zu  den  Veränderungen  der  Epidermiszellen. 

King  (')  operirt  Larven  von  Rana  palustris  mit  heißer  Nadel  und  findet,  dass 
sich  nach  der  Entfernung  des  ganzen  Auges,  wenn  Linse  und  Cornea  schon 
gebildet  sind,  das  Auge  nicht  regenerirt,  ebenso  wenn  vor  dem  Schluss  der 
Medullarwülste  der  gesamte  augenbildende  Bezirk  des  Vorderhirns,  wohl  aber 
wenn  das  davor  gelegene  Stück  zerstört  wird.  Falls  ein  Theil  des  Augenbezirks 
vom  Hirn  abgesprengt  wird,  so  kann  er  sich  zu  einem  Augenbecher  entwickeln, 
auch  wenn  eine  Linse  und  die  Berührung  mit  dem  Hirn  fehlt.  Das  augen- 
bildende Gewebe  des  Vorderhirns  hat  also  vielleicht  die  Fähigkeit  der  Selbst- 
differenzirung.  Da  bei  der  Operation  das  sonst  die  Linse  bildende  Ectoderm- 
feld  zerstört,  eine  Linse  aber  doch  meist  gebildet  wird,  so  scheint  jede  Partie 
des  Kopfectoderms,  vielleicht  auch  der  obere  Rand  des  Augeubechers,  die 
Fähigkeit  der  Linsenbildung  zu  haben.  Auch  wenn  der  Becher  das  Ectoderm 
nicht  berührt  oder  ganz  fehlt,  kann  eine  Linse  oder  linsenähuliches  Gebilde 
vom  Ectoderm  hervorgebracht  werden.  Dieser  Process  scheint  eine  Selbst- 
differenzirung  von  linseubildendem  Gewebe  aus  dem  Ectoderm  zu  sein. 

Nach  De  Waele  verläuft  die  primitive  Arteria  ophthalmica  bei  Embryonen 
der  Urodelen  längs  des  Tractus  opticus  und  steigt  außen  von  der  Linse  in  ihrer 
Medianlinie  in  die  Höhe.  Bei  Triton  verschwindet  dieses  Gefäß,  sobald  sich 
von  der  Arterie  aus  ein  intraoculäres  Gefäßnetz  bildet,  das  in  die  secundäre 
Augenblase  durch  die  Augenspalte  eindringt.  Bei  Siredou  verschwindet  das 
aufsteigende  Gefäß  im  gleichen  Stadium,  ohne  dass  sich  das  Gefäßnetz  bildet. 
Bei  T.  gehen  die  intraoculären  Gefäße  zur  Zeit  der  Rückbildung  der  äußeren 
Kiemen  ein.  Der  Glaskörper  des  die  Kiemen  zeitlebens  behaltenden  S.  bleibt 
überhaupt  gefäßlos,  es  findet  sich  aber  vorübergehend  Mesoderm  in  ihm. 
Vielleicht  stellt  dieses  Verhalten  der  Augen  von  T.  und  S.  2  Stadien  der 
Rückbildung  dar;  gestützt  würde  diese  Annahme  durch  die  relativ  geringe 
Größe  der  Augen  vou  S.  und  die  verschiedenen  Lebensbedingungen.  —  Über  die 
opticociliaren  Gefäße  s.  Braune,  das  Corpus  vitrenm  Tornatola(i),  die  Limitans 
interna  retinae  Tornatola(^). 

Fürst  beschreibt  bei  Salmo  die  Entwickelung  der  Retina.  Sie  schreitet 
von  der  Mitte  der  Retina  nach  dem  Rande  zu  fort.  Verf.  unterscheidet  ein 
Cylinderepithel-,    ein    Differenzirang-    und    ein  Zuwachsstadium,     in  dem  sich 
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die  Zapfen  und  Stäbchen  bilden.  Zunächst  wird  das  einschichtige  distale  Blatt 
der  primären  Augenblase  nach  und  nach  höher  und  bildet  mehrere  Kernreihen. 
Die  Zellen,  die  ihren  Kern  und  deshalb  das  Hauptplasma  an  der  äußeren 
Epithelfläche  haben,  werden  zu  Stammzellen;  von  ihren  Tochterzellen  bleibt 
eine  die  Stammzelle,  der  Kern  der  anderen  schiebt  sich  nach  innen.  Keimzellen,  Neuro- 
blasten und  Spongioblasten  (His)  findet  Verf.  nicht.  Die  Plasmafüße  in  der 
Keimschicht  zwischen  den  kernhaltigen  Theilen  der  Stammzellen  bestehen  aus 
einem  Bündel  von  Enden  der  inneren  Zellen.  Die  dunklen  zugespitzten 
Plasmakegel  und  die  birnförmigen  Kerne  gehören  mehreren  Zellarten  der 
Retina  zu  und  bezeichnen  nicht  freie  Hissche  Neuroblasten.  —  Im  2.  Stadium 
lösen  sich  die  Ganglienzellen  von  den  beiden  Grenzflächen  der  Retina,  die 
Neuroepithelzellen  (Sehzellen)  von  der  inneren  Fläche;  die  Epithelzellen  oder 
Radiärfasern  behalten  die  Verbindung  mit  beiden  Flächen  bei.  »Die  bestehende 
Cylinderepithelzelle  oder  die  Müllersche  Radiärfaser  nimmt  überhaupt  eine 
centrale  Stellung  in  der  Entwickelung  der  Retina  ein.«  Nach  innen  und  außen 
liegen  ihr  zunächst  die  in  der  Form  am  wenigsten  diflferenzirten  bipolaren 
Zellen,  innen  von  diesen  die  amakrinen  und  außen  die  horizontalen  Zellen. 
Nach  innen  von  den  amakrinen  und  außen  von  den  horizontalen  schließt  sich 
das  Endgebiet  der  bipolaren  Zellen  an.  Am  nächsten  dem  »Mittelplan«  der 
Retina  liegen  nach  innen  die  Ganglienzellen  mit  ihren  Nervenfasern,  nach 
außen  die  Neuroepithelzellen  mit  den  Zapfen  und  Stäbchen.    Am  Schlüsse  des 

2.  Stadiums  werden  einige  Tochterzellen  nach  innen  von  der  Keimschicht  ver- 
schoben und  im  Fall  der  Theilung  zu  Horizontalzellen.  Die  Tochterzellen  der 
Stammzelle    bleiben    in    der   Sehzellenschicht.     Hier   stoßen    vom   Anfang    des 

3.  Stadiums  an  alle  Zellen  an  die  äußere  Grenzmembran.  Die  Zapfenzellen 
sind  nach  der  Lage  ihrer  Kerne  nahe  an  der  äußeren  Membran  die  Nachfolger 
der  Stammzellen  in  der  Sehzellenschicht,  die  Stäbchen  sind  die  Tochterzellen 
mit  nach  innen  verschobenen  Kernen.  Junge  (125-150  Tage)  S.  haben  große 
Paarzapfeu,  geringer  entwickelte  Mittel-  und  Zwischenzapfen  und  kräftige 
Stäbchen,  erwachsene  S.  sehr  große  Paarzapfen,  etwas  kleinere  Mittelzapfeu 
und  Schwalbe's  Stäbchen  mit  faserigen  Innengliedern.  Die  Paarzapfen-  und 
Mittelzapfenzellen  reichen  bis  zur  inneren  Grenzlinie,  die  Zwischenzapfenzellen 
vielleicht,  die  übrigen  Zellen  der  Sehzellenschicht  sicher  nicht.  Die  Kerne  der 
Paar-  und  Mittelzapfenzellen  liegen  zu  äußerst  in  derselben  Ebene,  etwas  mehr 
nach  innen  die  der  Zwischenzapfenzellen,  dann  die  der  4  ersten  Stäbchenzellen 
und  zuletzt  die  der  später  entwickelten  Stäbchen.  Die  Anordnung  der  Zapfen 
und  Stäbchen  zu  einem  Muster  ist  der  Ausdruck  ihrer  successiven  Entwickelung. 
Die  Entstehung  der  Zapfen  und  Stäbchen  wird  dadurch  eingeleitet,  dass  zuerst 
von  den  großen  Zapfenzellen,  dann  von  den  zwischenliegenden  Zellen  Plasma- 
Auswüchse  mit  Diplosomen  über  die  äußere  Grenzmembran  hervorsprossen,  sich 
zu  einer  Cuticula  zusammenschließen  und  regelmäßig  angeordnete,  mit  den 
Pigmentzellen  verbundene  Erhabenheiten  zeigen.  Vom  äußeren  Centralkörperchen 
des  Diplosoma  geht  meist  ein  feiner  Faden  frei  aus.  Die  ersten  Zapfenanlagen 
treten  durch  kleine  körnerhaltige  Hügel  hervor,  die  mit  den  pigmentführenden 
Fortsätzen  der  Pigmentzellen  in  Verbindung  stehen.  Charakteristisch  ist:  für 
das  1.  Stadium  die  Zellvermehrung,  für  das  2.  die  »Zellentbindung«  und  Zell- 
verschiebung, für  das  3.  das  Hervorwachsen  der  Zapfen  und  Stäbchen  und  die 
Veränderung  aller  Retinazellen. 

Über  die  Retina  der  Fische  und  Amphibien  s.  Chiarlni. 

Cameron  überti-ägt  die  Hissche  Terminologie  für  das  embryonale  Central- 
nervensystem  auf  die  embryonale  Retina  bei  Amphibien  und  findet  zunächst 
Spongioblasten,  deren  Fortsätze  das  Myelospongium   und   außen  und  innen  die 
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Grenzmembranen  bilden.  Das  Myelospongium  enthält  die  Keimzellen  und  die 
von  ihnen  abstammenden  Neuroblasten.  Jene  theilen  sich  parallel  zur  Grenz- 
membran, und  die  jungen  Neuroblasten  rücken  in  das  Innere.  Die  Keimzellen 
in  der  Mitte  der  Retina  theilen  sich  schon  früh  nicht  mehr  und  bilden  sich 
direct  in  Stäbchen-  und  Zapfenzellen  um.  Dieser  Process  schreitet  dann  nach 
den  Rändern  zu  fort.  Die  Kerne  der  Neuroblasten  werden  immer  kleiner,  da 
die  Fortsätze  von  der  Kernsubstanz  gebildet  werden.  Die  Achsencylinder  des 
Opticus  entstehen  als  Fortsätze  der  Kerne  der  Ganglienschicht,  die  deshalb 
am  schnellsten  an  Größe  abnehmen.  Die  schlechte  Färbbarkeit  der  Fasern  ist 
daraus  zu  erklären,  dass  sie  aus  der  achromatischen  Kernsubstanz  entstehen. 
Die  zuerst  sehr  zahlreichen  Dottergranula  werden  sehr  bald  von  den  Neuro- 
blastenkernen  resorbirt.  Die  Enden  der  Myelospongiumfasern  stehen  mit  breiter 
Basis  auf  der  äußeren  Grenzmembran;  zwischen  ihnen  liegen  die  Keimzellen- 
kerne. Jede  Faser  theilt  sich  dicht  über  der  Grenzmembran,  die  Aste  ver- 
binden sich  mit  den  benachbarten  und  bilden  ein  Maschenwerk  für  die  Neuro- 
blasten. Die  Fasern  gehen  sich  gabelnd  in  die  innere  Grenzmembran  über. 
Die  innere  Molecularschicht  wird  von  einem  dichten  Plexus  des  Myelospon- 
giums  gebildet,  dessen  enge  Maschen  keine  Kerne  enthalten,  und  zwar  vom 
Centrum  der  Retina  aus  nach  den  Rändern  und  auf  der  concaven  Fläche 
schneller  als  auf  der  convexen.  Die  der  inneren  Molecularschicht  zunächst 
liegenden  Kerne  des  inneren  Kernlagers  entsenden  Fortsätze  in  sie  und  werden 
etwas  in  die  Schicht  eingebettet,  die  äußeren  Kerne  liefern  die  Fortsätze  erst 
später  und  liegen  nicht  so  tief  in  der  Schicht.  In  dieses  Grundnetz  von 
Myelospongiumfasern  wachsen  dann  die  Stäbchen-  und  Zapfenfasern  und  die 
Fortsätze  der  inneren  Kernschicht  ein  und  verzweigen  sich  dort.  Die  Schicht 
verdickt  sich  im  Laufe  der  Entwickelung  nur  sehr  wenig;  sie  reicht  etwas  in 
die  undifferenzirte  Retinaregion  hinein.  Die  Schicht  der  Ganglienkerne  wird 
von  den  Neuroblasten  gebildet,  die  zuerst  von  den  Keimkernen  entstehen. 
Sie  sind  zunächst  unregelmäßig  in  2  Lagen  angeordnet  und  entwickeln  die 
Achsencylinder,  ordnen  sich  dann  im  Centrum  der  Retina  in  einer  Lage  an  und 
entsenden  ihren  äußeren  Fortsatz,  der  sich  in  der  inneren  Molecularschicht 
verzweigt.  Die  inneren  Kerne  der  3-4schichtigen  inneren  Kernschicht  sind 
meist  größer  als  die  äußeren  und  vielleicht  homolog  den  amakrinen  Kernen 
von  Gallus ;  sie  entsenden  früher  als  die  äußeren  ihre  Fortsätze,  die  sich  auch 
tiefer  in  der  inneren  Molecularschicht  verzweigen  als  die  der  äußeren;  viele 
äußere  bilden  keine  Fortsätze.  Bei  Rana  und  Bufo  wandern  vom  21.  Tag  bis 
zur  Metamorphose  äußere  Kerne  vor  der  Bildung  ihrer  Fortsätze  nach  dem 
undifferenzirten  Rande  der  Retina  hin  (gegen  Bernard);  während  der  Meta- 
morphose und  später  nehmen  die  Kerne  in  allen  Schichten,  speciell  in  der 
inneren  Kernschicht  zu,  vermuthlich,  solange  sie  die  »embryonic  condition« 
bewahren,  mitotisch,  später  amitotisch.  Alte  Larven  haben  in  der  inneren 
Kernschicht  3  Arten  von  Kernen:  die  größten,  in  Contact  mit  der  inneren 
Molecularschicht,  an  der  äußeren  Molecularschicht  flache,  dazwischen  bipolare 
mit  inneren  und  äußeren  Fortsätzen.  Die  sich  zuletzt  differenzirenden  Kerne 
der  äußeren  Kernschicht  liegen  zunächst  in  2  Reihen  und  vermehren  sich 
während  der  Metamorphose  durch  Amitose  der  der  äußeren  Molecularschicht 
benachbarten  Kerne;  eine  Wanderung  von  Kernen  der  inneren  Kernschicht  in 
die  äußere  ist  möglich.  Die  Stäbchen  und  Zapfen  treten  zuerst  im 
Centrum  der  Retina  als  kleine  farblose  Bläschen  dicht  an  den  Kernen  der 
äußeren  Kernschicht  auf.  Die  Bläschen  entstehen  durch  Umformung  der 
Dotterkörner,  die  offenbar  durch  einen  von  den  Zellkernen  ausgehenden 
chemischen  Einfluss  ihre  Färbbarkeit  verlieren.    Die  bläschenförmigen  Anlagen 
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wachsen  schnell;  die  zugehörigen  Kerne  verkleinern  sich  etwas,  und  nun  be- 
ginnen die  Stäbchen  und  Kegel  bis  auf  ein  centrales  helles  Bläschen  wieder 
färbbar  zu  werden.  Das  färbbare  Material  (Sehpurpur  oder  eine  verwandte 
Substanz)  ist  das  aus  den  Ausläufern  der  sich  gleichzeitig  entwickelnden 
Pigmentzellen,  die  die  »visual  elements«  umspinnen,  absorbirte  Pigment.  Vom 
23.  oder  24.  Tage  an  differenziren  sich  die  Stäbchen  und  Zapfen.  Die  ersteren 
sind  dunkle  Kegel,  deren  Basis  dem  Kern  dicht  anliegt  und  noch  eine  Zeit- 
lang das  ursprüngliche  farblose  Bläschen  enthält.  In  diesem  Stadium  bildet 
sich  ein  biconvexer  farbloser  und  bald  darauf  ein  stark  färbbarer  concav- 
convexer  Körper;  beide  zusammen  bilden  das  Stäbchen-EUipsoid.  Während 
der  ganzen  Entwickelung  verkleinert  sich  der  Kern,  gibt  also  achromatische 
Substanz  ab,  die  in  das  äußere  Segment  des  Ellipsoids  übergehen  muss,  da 
das  innere  nicht  größer  wird.  Das  Stäbchen  zieht  sich  nach  der  Bildung  des 
EUipsoides  nadeiförmig  in  die  Länge,  bei  E.  stärker  als  bei  B.,  wird  aber  bei 
Beginn  der  Metamorphose  überall  gleich  dick.  Die  Kerne  der  Stäbchen  werden 
verschieden  weit  über  die  äußere  Grenzmembran  hinausgedrängt,  offenbar  in 
Folge  der  Abgabe  von  achromatischer  Substanz  an  das  Stäbchen.  Die  Zapfen 
enthalten  im  Centrum  ein  farbloses  Bläschen,  den  Rest  des  Dotterkorns,  distal 
davon  eine  biconvexe  achromatische  Zone,  zwischen  beiden  ein  schmales,  tief 
färbbares  Segment.  Die  beiden  letzteren  stellen  zusammen  das  Zapfen-Ellipsoid 
dar.  Bei  der  Larve  wachsen  die  Zapfen  nur  sehr  wenig,  später  jedoch  vielleicht 
durch  successive  Zufuhr  kleiner  Portionen  von  Kernsubstanz  mehr,  und  wandeln 
sich  dann,  indem  ihr  äußerer  Theil  wächst,  und  die  helle  Zone  des  Ellipsoids 
mit  dem  Dotterkorn-Rest  verschmilzt,  in  die  Schwalbeschen  Stäbchen  um.  Da 
vermuthlich  nach  und  nach  alle  Zapfen  zu  Stäbchen  werden  und  wie  diese  die 
»rhodopsin-function«  haben,  so  sind  die  Zapfen  der  Amphibien  nicht  so  spe- 
cialisirtwie  die  der  höheren  Wirbelthiere.  Ein  anderer  Typus  von  Zapfen  enthält 
an  seiner  Basis  eine  große  Achromatin-Blase,  die  aus  dem  Kern  stammt. 
Bernard's  Doppelzapfen  sind  2  aneinanderliegende  Zapfen  der  beiden  Typen. 
Auch  der  2.  Typus  wandelt  sich  in  Stäbchen  um,  wobei  das  Achromatin  in 
das  äußere  Segment  übertritt  und  dort  mit  dem  färbbaren  Zellinhalt  verschmilzt. 
Der  Öltropfen  der  Autoren  ist  das  Dotterkorn.  Die  von  den  Ganglienkernen 
ausgehenden  Opticusfasern  sind  zunächst  kaum  färbbar,  nehmen  aber  später 
die  Farbe  an  und  liegen  in  Bündeln.  Die  Pigmentzellen  entwickeln  sich  in 
der  äußeren  Wand  des  Augenbechers  und  zeigen  zuerst  unregelmäßig  ange- 
ordnetes Pigment,  das  sich  bald  auf  der  Innenseite  als  Schicht  ansammelt; 
ihre  gelben  Tröpfchen  sind  Reste  des  Dotters.  Die  Fortsätze  werden  vielleicht 
chemotaktisch  durch  die  Entwickelung  der  Stäbchen  und  Zapfen  beeinflusst, 
und  später  wird  ihre  Bewegung  vermuthlich  indirect  durch  die  Einwirkung  des 
Lichts  auf  die  Stäbchen  und  Zapfen  veranlasst. 

Rebizzi  untersucht  mit  Lugaro's  Methode  (colloidales  Silber  und  Goldchlorid) 
die  Retina  von  Ganis,  Felis,  Bovis,  Lepus,  Cavia,  Turdus,  Passer,  Bana  und 
Bufo,  erhält  aber  nur  bei  Cavia  eine  distincte  Imprägnation  der  horizontalen 
Zellen,  von  denen  er  3  Arten  unterscheidet.  Die  inneren  mit  voluminösen 
Körpern  »invadono  la  regione  sottostante  alla  massa  dello  strato  e  inviano  i 
prolungamenti  in  alto  dentro  questo  strato,  raramente  ne  inviano  in  basso«.  Die 
Zellen  der  mittleren  Schicht  sind  flach,  nicht  sehr  groß,  sternförmig,  die  der 
äußersten  Schicht  ebenfalls  flach,  mit  verschieden  dicken,  unregelmäßig  ver- 
zweigten Fortsätzen.  Die  Zellen  enthalten  ein  Netz  verschieden  starker 
Fibrillen  (solche,  die  glatt  von  einem  Zellfortsatz  zum  anderen  zögen,  findet 
Verf.  nicht),  das  in  der  1.  und  2.  Schicht  an  der  Peripherie  stärker  ist  als 
nahe  beim  Kern.     Die  3.  Schicht  zeigt  in  den  Zellen  peripher  ein  feines  Netz, 
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nach  innen  davon  ein  Balkenwerk  starker,  durch  feinere  Fibrillen  verbundener 
Fibrillen,  die  nahe  beim  Kern  spärlich  sind;  manchmal  durchzieht  ein  Bündel 
unter  einander  anastomosirender  Fibrillen  den  Zellkörper.  Die  1.  Schicht 
enthält  »certe  coppie  di  cellule  isolate  dalle  altre«,  die  durch  Brücken  mit 
einander  verbunden  sind;  es  besteht  aber  nur  Contiguität  zwischen  ihnen. 
Überhaupt  kommen  wohl  zwischen  den  horizontalen  Zellen  keine  Anastomosen 
vor,   oder  es   sind  Anomalien  und   sprechen  nicht  gegen   die  Neuronentheorie. 

Manouelian  gibt  einen  Überblick  über  die  Neuronentheorie  und  den  peri- 
pheren und  centralen  Ursprung  des  Nervus  opticus  [von?].  Ersterer  liegt 
in  den  Ganglienzellen  der  Retina,  deren  plasmatische  Verästelungen  mit  denen 
der  inneren  Fortsätze  der  bipolaren  Zellen  in  Contact  stehen,  während  die 
äußeren  Fortsätze  der  bipolaren  Zellen  zu  den  Zapfen  und  Stäbchen  in  Be- 
ziehung stehen.  So  werden  die  Lichteindrücke  den  Ganglienzellen  übermittelt 
und  durch  deren  Achsencylinderfortsätze,  die  centripetalen  Fasern  des  Opticus, 
in  die  Centren  des  Mesencephalons  geleitet.  In  diesen  Centren  treten  die  End- 
verzweigungen der  Fasern  einerseits  in  Verbindung  mit  Nervenzellen,  deren 
Achsencyliuder  in  die  »centi'es  superieurs«  laufen,  andererseits  mit  den  centralen 
Ursprungsgebieten  des  Opticus,  d.  h.  Neuronen,  deren  Achsencylinderfortsätze 
zu  Opticusfasern  werden.  —  Hierher  auch  Harris. 

Vermes  untersucht  mit  Ramön's  und  Bielschowsky's  Methode  die  Retina 
von  Equus,  Canis,  Lepus,  Felis,  Cavia  und  Homo.  In  den  Stäbchen  findet  er  An- 
deutungen einer  dicken,  in  den  Zapfen  mehrerer  dünner  Fibrillen.  Zwischen 
den  am  weitesten  vitral  gelegenen  Körnern  der  Körner  schiebt  verlaufen 
hier  und  da  imprägnirte  Nervenfäden,  scheinbar  die  Endzweige  der  scleralen 
Fortsätze  der  horizontalen  und  bipolaren  Zellen.  Die  Zeilen  der  horizontalen 
Schicht  zeigen  gegen  die  äußere  Körnerschicht  zu  kurze  Fortsätze,  die  mit 
Ramon's  Methode  fingerartige  Endzweige  haben  und  in  runden  Kugeln  enden. 
Die  5-8  dicken,  radial  vom  Zellkörper  ausgehenden  horizontalen  Fortsätze 
enthalten  Fibrillen,  ebenso  die  Zellkörper.  Die  Hauptfortsätze  sind  »ziemlich 
steif«,  ihre  feineren  Zweige  scheinen  »biegsamer«  zu  sein.  Die  Zellen  liegen 
so  dicht,  dass  die  feineren  Zweige  ein  verwickeltes  Geflecht  bilden,  das  zu- 
sammen mit  den  Endzweigen  der  scleralen  Fortsätze  der  bipolaren  Zellen  den 
größten  Teil  der  äußeren  plexiformen  Schicht  darstellt.  Bei  den  bipolaren 
Zellen  entspringen  die  feinen  Fibrillen  in  der  äußeren  plexiformen  Schicht, 
bilden  unter  dem  ovalen,  vitral  etwas  zugespitzten  Zellkörper  ein  Nest  und 
durchziehen  ihn  dann:  eine  dickere  unverzweigte  geht  meist  durch  die  Mitte, 
die  übrigen  dünneren  bilden  mit  ihren  feinsten  Seitenzweigen  ein  Netz;  am 
vitralen  Pol  vereinigen  sie  sich  »zu  Fortsätzen  von  gleicher  Richtung«,  die  sich 
in  der  inneren  plexiformen  Schicht  in  2  horizontale  Hauptzweige  und  dann  in 
Nebenzweige  theilen.  In  der  inneren  plexiformen  Schicht  findet  Verf.  im  Ge- 
flecht der  verschieden  starken  Fibrillen  keine  Anastomosen.  Die  Fibrillen  in 
den  Ganglienzellen  verlaufen  in  den  Dendriten  ziemlich  parallel,  divergiren 
nahe  beim  Zellkörper  und  lösen  sich  hier  zum  Teil  in  Zweige  auf,  die  ein 
Netz  bilden.  Einzelne  Fibrillen  scheinen  von  einem  Dendiit  in  das  andere  zu 
verlaufen,  nehmen  aber  doch  am  Netz  theil.  Vielleicht  durchdringen  die 
Fibrillen  auch  die  Schollen.  Einzelne  stärkere  Fasern  der  Nervenfaserschicht 
mit  spindelförmigen  Erweiterungen  zeigen,  dass  die  Zahl  der  Fibrillen  in  allen 
Erweiterungen  derselben  Faser  die  gleiche  ist.  Verf.  hält  an  der  Neuronen- 
theorie fest.  —  Über  Neurofibrillen  in  der  Retina  der  Selachier  s.  Schnaudigel. 

An  den  Stäbchen  der  Retina  von  Äcanthias  unterscheidet  Retzius(^j  ein 
langes,  wurstförmiges,  gerades  oder  gewundenes  Außenglied  mit  queren  Linien 
und   ein  kürzeres   luuenglied,    das   einen    äußeren   Ellipsoidkörper,    ein  inneres 
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blasiges  Stück  und  ein  Zwischenstück  zeigt.  Am  äußeren  Ellipsoidende  liegen 
die  durch  einen  Faden  verbundenen  Diplosomkörnchen ;  vom  äußeren  geht  ein 
Fädchen  bis  zum  Ende  des  Außengliedes.  Den  von  Kolmer  und  Held 
beschriebenen  Faden  im  Innenglied  findet  Verf.  nicht  immer.  Die  Zahl  der 
Diplosomen-Körnchen  variirt.  Nach  innen  von  der  äußeren  Körnerschicht  liegt 
eine  Lage  großer  heller  Zellen,  zwischen  denen  senkrecht  zur  Schicht  schwarze 
Fäden  verlaufen ;  diese  stammen  von  Zellen  her,  die  theils  horizontal  unter  der 
ersteren  Schicht,  theils  senkrecht  dazu  liegen.  Die  Schicht  der  Retinalpigment- 
zellen  liegt  als  flaches  Syncytium  den  äußeren  Enden  der  Stäbchenaußenglieder 
dicht  an;  von  ihr  gehen  innere  unverästelte,  am  Ende  oft  knotige  Fortsätze 
zwischen  die  Außenglieder.  Während  innen  die  Pigmentzellen  dicht  gedrängt 
sind,  lassen  sie  außen  Räume  zwischen  sich,  worin  verästelte  Zellen,  die  an 
Bindegewebkörperchen  erinnern,  liegen. 

Nach  Schneider  lassen  sich  in  den  Stäbchenzellen  von  Rana  mindestens 
5  spiralige,  meist  deutlich  longitudinal  aufsteigende  Fibrillen  von  der  faserig 
aufgelösten  Zellbasis  bis  ans  Stäbchenende  verfolgen.  Während  sie  im  Zellleib 
unterhalb  des  Kerns  und  im  Innenglied  des  Stäbchens  gesondert  und  nur  im 
Innenglied  durch  feine  Brücken  mit  den  Wandfibrillen  verbunden  sind,  bestehen 
im  Außenglied  Anastomosen  am  Stabende  und  zahlreiche  kurze  quere  Zweige, 
die  färberisch  den  Spiralfibrillen  gleichen  und  ziemlich  regelmäßig  angeordnet 
an  die  Wandfibrillen  treten.  Verbunden  sind  die  in  eine  Hüllsubstanz  ein- 
gebetteten Fibrillen  des  Innen-  und  Außengliedes  durch  eine  kurze  dicke,  in 
der  Grenzvacuole  liegende  Fibrille,  die  sich  an  beiden  Enden  in  feine  Fäden 
auflöst.  Die  Wandfibrillen  gehören  nicht  zur  Stäbchenzelle,  sondern  hangen  mit  den 
Müllerschen  Stützfasern  zusammen,  die  sich  über  die  Limitans  hinaus  in  sie 
fortsetzen;  eine  ist  besonders  stark,  und  es  sind  ihr  immer  mehrere  radiale 
Zweige  zugeordnet.  Wahrscheinlich  sind  die  Neurofibrillenzweige  in  den  Außen- 
gliedern, die  zur  Membran  in  Beziehung  stehen,  nicht  nervös,  da  die  Wand- 
fibrillen, mit  denen  sie  verschmelzen,  es  nicht  sind.  Im  Innenglied  der  sich 
stets  intensiv  schwärzenden  grünen  Stäbe  liegen  etwa  4  spiralige  Fibrillen,  die 
auch  das  EUipsoid  aufbauen,  wobei  sie  sich  scheinbar  weiter  spiralig  aufwinden 
und  im  Centrum  der  Grenzvacuole  ins  Außenglied  übertreten.  Hier  liegen 
mehrere  longitudinale  Spiralfibrillen,  von  denen  unregelmäßig  Zweige  zur 
Membran  abgehen.  Die  grünen  Stäbe  gleichen  also  principiell  dem  Bau  nach 
den  rothen.  —  Die  Zapfen  enthalten  die  bekannten  schraubigen  Neuro- 
fibrillen, 2  oder  auch  3  (mit  Hesse),  die  in  der  Wand  der  Grenzvacuole  vom 
Außen-  ins  Innenglied  übertreten. 

Exner  &  JanuSChke(*)  finden  bei  Abramis  hrama,  dass  im  Dunkelauge  die 
Pigmentzellen  ihre  Fortsätze  verkürzt  haben,  und  dass  das  Guanin  und  Fuscin 
darin  seine  Lage  verändert  hat.  Die  Einbettung  der  Zapfen  in  die  undurch- 
sichtige Tapetummasse  und  die  Freilegung  der  Stäbchen  im  Dunkelauge 
sprechen  dafür,  dass  die  Stäbchen  in  der  Dämmerung,  die  Zapfen  am  Tage 
fungiren.  —  Hierher  auch  Exner  &  Januschke(''')  und  Januschke  &  Exner. 

Herzog  untersuchte  eingehend  die  Bewegungen  in  der  Netzhaut  von  Rana. 
Wie  Licht  wirken  auch  Wärme  und  Kälte  auf  die  Bewegung  des  Pigmentes 
und  die  Contraction  der  Zapfen.  Der  linsenförmige  Körper  (van  Genderen 
Stört)  im  Innenglied  des  Nebenzapfens  ist  nicht  identisch  mit  dem  gewöhnlich 
als  linsenförmiger  Körper  oder  EUipsoid  bezeichneten  Gebilde,  ein  wirkliches 
EUipsoid  ist  indess  ebenfalls  vorhanden.  Das  Außenglied  des  Nebenzapfens 
ist  kurz,  nahezu  cylindrisch.  Die  Existenz  einer  Zwischenscheibe  intra 
vitam  ist  nicht  anzunehmen.  Der  Contractionsmechauismus  kann  nur  die  Be- 
deutung einer  Aus-  und  Einschaltvorrichtung   des  Hellapparates    im  Sinne  der 
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Duplicitätstheorie  von  Max  Schnitze  und  J.  v.  Kries  haben.  —  Hierher  auch 
Piper.  [Schoebel.] 

Milroy  untersucht  die  Reactionsfähigkeit  der  Retina  der  Embryonen  von 
Oallus  auf  das  Licht,  indem  er  sie  im  Dunkeln  und  bei  Besti-ahlung  mit 
weißem  oder  einfarbigem  Licht  aufzieht.  Erst  wenn  sich  die  Stäbchen-  und 
Zapfenanlagen  segmentiren,  findet  die  Reaction  statt,  indem  die  Pigmentzellen 
mit  kurzen  pigmenthaltigen  Fortsätzen  die  keulenförmigen  Anlagen  umhüllen. 
Um  den  15.  Tag  wird  die  Contraction  des  Theiles  der  Stäbchen  und  Zapfen 
zwischen  Kern  und  Innensegment  besonders  deutlich;  die  Reactionen  treten 
nur  kräftig  ein,  wenn  der  Embryo  direct  den  Lichtstrahlen  ausgesetzt  wird; 
hierbei  verzögert  sich  die  Entwickelung  nicht.  Einfarbiges  Licht  wirkt  wie 
weißes.  —  Verf.  untersucht  weiter  die  Wirkung  des  Radiums  auf  die  Retina 
während  der  Entwickelung.  In  den  früheren  Stadien  ist  sie  bei  den  mit 
Radium  bestrahlten  Embryonen  in  Folge  der  allgemeinen  langsamen  Degeneration 
der  Zellen  aller  Schichten  dünner  als  bei  den  normalen;  hauptsächlich  die 
vorderen  Schichten  werden  am  stärksten  angegriffen.  Die  Körnchen  der 
Pigmentzellen  sind  im  Zellkörper  verstreut  und  treten  auch  theilweise  in  das  Gewebe 
dahinter  aus.  —  Über  die  Farbe  der  Macula  lutea  s.  Gullstrand,  die  Neu- 
roglia  des  Opticus  Jacoby,  das  Pigment  des  Opticus  Abelsdorff  (^). 

Poole  gibt  die  Größe  der  Winkel  an,  die  der  Rectus  superior  mit  der 
Hauptlinie  des  Kopfes,  der  Obliquus  superior  mit  dieser  Linie,  und  die  beiden 
vor  und  hinter  der  Trochlea  liegenden  Abschnitte  des  Obliquus  superior  mit 
einander  bilden. 

VirchOW  ergänzt  seine  früheren  Angaben  über  die  Lider  von  Elephas 
[s.  Bericht  f.  1903  Vert.  p  195].  Das  zähe  und  weiche  Bindegewebe,  das  wie 
ein  Schwamm  die  Augenhöhle  vom  Knochen  bis  an  den  Bulbus  und  die  Binde- 
haut anfüllt,  hält  vielleicht  die  Gewebeflüssigkeit  zurück.  Die  Hardersche 
Drüse  ist  von  da,  wo  der  Gang  abgeht,  bis  zum  hinteren  Rande  horizontal 
32  mm  lang;  ihre  Dicke,  d.  h.  der  Abstand  von  der  nasalen  bis  zur  tempo- 
ralen Fläche  beträgt  8,  ihre  dorso-ventrale  Höhe  47  mm.  Die  Ansätze  des 
Orbicularis  liegen  auf  der  temporalen  Seite;  die  periphersten  Bündel  befestigen 
sich  am  frühesten,  die  dem  Lidrande  näheren  verlaufen  weiter  temporalwärts 
und  schließen  sich  theilweise  ohne  Unterbrechung  zum  Ring.  Die  dorsale  Partie 
des  Muskels  setzt  sich  früher  an  als  die  ventrale.  Das  Muskelbündel  zur 
Harderschen  Drüse  löst  sich  aus  dem  Orbicularis  von  der  der  Haut  abge- 
wendeten Seite  etwas  oberhalb  von  seinem  unteren  Rande  ab  und  befestigt 
sich  an  der  dem  Bulbus  zugewendeten  Fläche  der  Harderschen  Drüse  im 
Bindegewebe  unterhalb  der  Stelle,  wo  der  Ausführgang  die  Drüse  verlässt,  ist 
also  ein  Protractor  und  verhindert  offenbar  die  Zerrung  des  Drüsenganges,  die 
sonst  beim  Vorschieben  der  Nickhaut  eintreten  würde.  —  Über  die  Thränen- 
sackdrüsen  s.  Werncke,  die  Thränenwege  Matys  und  Monesl,  die  Caruncula 
lacrymalis  Enslin. 

J.  Darmcanal. 

(Referent:  E.  Schoebel.) 

a.  Allgemeines;  Ösophagus,  Magen  and  Darm;  Fancreas  and  Leber. 

Hierher  Oppel(^)  und  Babäl<(^).  Über  den  Darmcanal  von  ^m|;/wo.xi(^c.5  s.  oben 
p  88  Goldschmidt(2),  von  Selachiern  p  90  Helbing,  von  Urodelen  p  60  Prenant(^), 
von  Phalaenojotihis  p  92  M.  Marshall,  die  Leber  unten  Allg.  Biologie  Deflandre. 
Über  die  Innervation  s.  oben  p  176  ff. 
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Burne  macht  Angaben  über  den  gröberen  Bau  von  Ösophagus,  Magen,  Darm, 
Leber  von  Dermochehjs  coriacea  und  bespricht  die  Anordnung  der  Mesenterien. 

Lönnberg(^)  macht  anatomische  Angaben  über  Mund,  Darmcanal  sammt  An- 
hängen, Luftwege,  Thyreoidea  und  Ovarien  von   Comiochaetes  gnu, 

Beddard(^)  macht  Angaben  über  die  Lunge  von  Ghlmnydosaiirns  und  Physi- 
gnathus  sowie  über  die  Leber  beider  und  von  Amj)hibolurus  mit  Rücksicht  auf 
die  Verhältnisse  bei  anderen  Agamiden, 

Reese  (^)  schildert  eingehend  die  Structur  des  Darmcanals  von  Cryptobranchus. 

Prenant  {^)  gibt  in  vorläufiger  Mittheilung  einiges  Detail  über  die  Flimmer- 
und  Schleimzellen  im  Ösophagus  von  Triton]  Prenant(^)  beschreibt  die  Zell- 
formen, die  als  Zwischenglieder  jener  beiden  Arten  aufzufassen  sind.  —  Hier- 
her auch  Maxwell. 

Joris(^)  findet  bei  Cavia  im  Ösophagus  einen  hornigen  Belag.  Dieser  ist 
am  Pharynx  dünn  und  besteht  hier  nur  aus  Filamenten,  die  nahe  bei  und 
unterhalb  der  Epiglottis  an  der  Ventralwand  des  Ösophagus  zahlreicher  werden 
und  sich  zu  einer  geschlossenen  Schicht  vereinigen,  während  die  Dorsalwand 
nur  typisches  Cylinderepithel  zeigt.  Nun  wird  die  Hornschicht  immer  dicker, 
zeigt  allerlei  Vorsprünge  und  erreicht  das  Maximum  an  der  Cardia,  wo  sie 
plötzlich  abbricht.  Die  Filamente  entstehen  nicht  in  den  Zellen,  sondern 
diflferenziren  sich  secundär  in  dem  amorphen  Secret  der  Zellen.  —  Hierher 
auch  Whitehead(2). 

Schridde(')  macht  weitere  Angaben  über  den  Bau  der  »Magenschleimhaut- 
inseln im  obersten  Ösophagusabschnitte«  von  Homo.  Ein  45  Tage  altes  Indi- 
viduum zeigt  außer  größeren  Schleimhautbezirken  vereinzelte  Drüsen,  die  keine 
Schleimreaction  geben,  und  deren  oberste  Zellen  zuweilen  über  das  benach- 
barte Epithel  ragen,  wahrscheinlich  abgestoßen  und  durch  nachrückende  Zellen 
ersetzt  werden.  Vom  eigentlichen  Ösophagusepithel  gehen  Fortsätze  um  und 
zwischen  die  Drüsen.  Die  verzweigt  tubulären  Drüsen  haben  nicht  nur  in  den 
Ampullen,  sondern  auch  in  den  Schläuchen  Schleimzellen,  auch  kommen 
Becherzellen  einzeln  und  in  kleinen  Haufen  zwischen  den  gewöhnlichen  Schleim- 
zellen vor.  Dicht  bei  den  Drüsenherden  zeigt  die  Muscularis  mucosae  eine 
ganz  andere  Richtung. 

Nach  K.  Schwalbe  sind  die  Schaflferschen  Cardiadrüsen  und  Magenschleim- 
hautinseln im  1.  Drittel  der  Speiseröhre  von  Homo  zwar  häufig,  aber  keines- 
wegs regelmäßig,  auch  nicht  immer  bilateral  symmetrisch  angeordnet.  Sie  sind 
wohl  Reste  des  primären  entodermalen  Darmrohres  und  bilden  sich  erst  im 
extrauterinen  Leben  ganz  aus.  Sie  führen  ein  vom  Leben  der  Nachbarschaft 
unabhängiges  Dasein  und  können  die  gleichen  pathologischen  Veränderungen 
eingehen  wie  die  Schleimhaut  des  Magens.  So  zeigte  in  seltenen  Fällen  das 
Epithel  typische  Becher-    und  Panethsche  Zellen.    —  Hierher    auch  Haane(2). 

Nach  Haane(^)  kommen  im  Magen  von  Sus  außer  Fundus-  und  Pylorus- 
drtisen  Cardiadrüsen  vor  und  bilden  in  der  Propria  mucosae  eine  große,  nicht 
scharf  abgegrenzte  Zone  zwischen  der  ösophagealen  Schleimhaut  und  der  der 
Fundus-  und  Pylorusdrüsenregion.  Es  sind  geschlängelte,  tubulöse  oder 
alveolo-tubulöse  Drüsen  ohne  Belegzellen;  die  Zellen  färben  sich  mit  Eosin 
und  anderen  sauren  Farbstoffen,  reagiren  aber  nicht  auf  Schleimfarbstoffe.  Sie 
enthalten  ein  amylolytisches  Ferment,  aber  kein  Pepsin.  Equus  hat  keine 
Cardiadrüsen,  dafür  aber  am  Margo  plicatus  eine  cardiale  Pylorusdrüsenzone. 
Die  Fleischfresser  {Canis,  Felis)  haben  eine  ganz  kleine  Cardiadrüsenzone  an 
der  Mündung  der  Speiseröhre  oder  nur  eine  lutermediärzone,  wo  Cardia-  und 
Fundusdrüsen  gemischt  sind.  Letztere  ist  auch  bei  Gegenwart  einer  reinen 
Cardiadrüsenzone  vorhanden.     In  diesen  Zonen   gibt  es  auch  Cardiadrüsen  mit 
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Belegzellen.  Bos^  Ovis  und  Capra  haben  an  der  Grenze  von  Psalter  und 
Labmagen  eine  cardiale  belegzellenfreie  Zone,  deren  Drüsen  bei  B.  den  Pylorus- 
drüsen,  bei  0.  und  Capra  den  Cardiadrüsen  ähneln,  indem  jene  die  Schleim-, 
diese  die  Eiweißreaction  geben  und  acidophil  sind.  Mit  diesen  Drüsen  mischen 
sich  unmittelbar  oder  erst  in  einiger  Entfernung  echte  Fundusdrüsen  mit  Beleg- 
zellen. 

Deimler  behandelt  in  vorläufiger  Mittheilung  die  Pylorusdrüsenzone  des 
Magen s  und  die  Duodenaldrüsenzone  des D armes  der  Haussäugethiere.  Zunächst 
werden  Ausbreitung  und  Größe  beider  Regionen  festgestellt,  der  feinere  Bau 
der  Drüsen  besprochen  und  auf  die  Moi-phologie  und  tinctoriellen  Eigenschaften 
ihres  Epithels  eingegangen.  Unter  Anderem  werden  der  Übergang  beider 
Drüsenzonen  in  einander  und  der  des  Oberflächenepithels  des  Magens  in  das 
specifische  Darmepithel,  die  Beziehungen  zwischen  »Darmeigendrüsen«  und 
Duodenaldrüsen,  das  Vorkommen  von  Muskel-  und  elastischem  Gewebe  in  der 
Schleimhaut  und  die  Beziehungen  dieser  Gewebe  zu  den  Drüsen  erörtert  und 
schließlich  ein  Vergleich  beider  Drüsenarten  durchgeführt,  aus  dem  sich  ergibt, 
dass  sie  identisch  sind. 

Verson(2)  untersuchte  viele  Vertreter  aller  Wirbelthierclassen  auf  das  nor- 
male Vorkommen  von  Fett  in  der  Magenschleimhaut.  Meist  ergab  die 
Untersuchung  ein  positives  Resultat.  Schon  vor  der  Geburt  sind  geringe 
Mengen  gleichmäßig  über  die  Schichten  vertheilt;  später  tritt  Vermehrung  und 
Localisation    ein.     Zur    Secretion    der  Magendrüsen    besteht    keine  Beziehung. 

Noil  &  Sokoloff  machen  auf  Grund  von  Experimenten  an  Canis  Angaben 
zur  Histologie  der  ruhenden  und  thätigen  Fundusdrüsen  des  Magens. 
Zwischen  Haupt-  und  Belegzellen  fehlen  die  functionellen  Übergänge.  Die 
sogenannten  Halshauptzellen  sind  nicht  den  Hauptzellen  des  Drtisenkörpers 
gleich.  Letztere  enthalten  in  der  Ruhe  das  Secret  als  Granula  in  der  ganzen 
Zelle.  Im  Laufe  der  Secretion  nehmen  die  Granula  an  Größe  und  Zahl  ab, 
während  sich  die  Zelle  verkleinert.  Die  Belegzellen  des  Drüsenkörpers  und 
-halses  enthalten  in  der  Ruhe  ebenfalls  dicht  gelagerte  Granula,  die  aber  kleiner 
als  die  der  Hauptzellen  sind;  während  der  Thätigkeit  tritt  hier  kein  merk- 
licher Verlust  an  ihnen  ein,  manche  sind  dann  sogar  voll  größerer  Granula  als 
in  der  Ruhe.  Bei  der  Secretion  bilden  sich  die  bekannten  Secretbahnen  in 
der  Zelle  aus,  die  den  nach  Golgi  darstellbaren  Körben  entsprechen.  Da  sich 
die  Granula  in  den  Belegzellen  also  anders  verhalten,  als  in  den  Hauptzellen, 
so  sind  es  wohl  morphologisch  und  physiologisch  verschiedene  Gebilde.  —  Hier- 
her auch  NoIl.  —  Über   die  Regeneration   der  Magenschleimhaut   s.  VerSOn(*). 

Helly(^)  findet  im  Magen,  Darm  und  Pancreasausführgang  von  Torpedo 
marmorata,  nicht  aber  von  ScylUum  und  Raja  unregelmäßig  vertheilte  Becher- 
zellen mit  großem  rundem  Kern,  deren  Inhalt  nicht  aus  Schleim,  sondern  aus 
groben,  runden,  stark  lichtbrechenden,  acidophilen  Körnern  besteht.  Der 
gesammte  Körnerballen  wird  auf  einmal  ausgestoßen.  Eine  Identificirung  mit 
anderen  Körnerzellen  des  Darmcanals  scheint  vorläufig  ausgeschlossen. 

Chapman  macht  Angaben  über  Magen  und  Darm  von  Hyrax.  Die  beiden 
sogenannten  Blinddarmfortsätze  gehen  nicht  vom  Colon  aus.  Die  Darmzotten 
sind  gut  entwickelt  und  einige  besonders  lange  an  ihrem  Ende  verzweigt  oder 
keulenförmig   angeschwollen.  —   Über   Blinddarm   und  Wurmfortsatz   s.   Bürgi. 

Nach  Salvi(^)  verkürzt  sich  der  Darmcanal  der  Vögel  3mal  bei  seiner 
Entwickelung.  Den  »vertice  intestinale  primitivo«  bildet  die  vordere  Entoderm- 
bucht,  die  eine  Folge  der  Kopfbeuge  ist;  er  wird  aber  bald  durch  eine  An- 
schwellung des  Entoderms  verdrängt    und    trichterförmig;    durch    die  Biegung 
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des  Vorderkopfes  nach  unten  stellt  er  sich  in  die  Richtung  der  Darmachse 
und  wird  zu  einem  Divertikel,  das  bis  zur  Hypophysenanlage  reicht  und  zum 
Theil  mit  ihr  verschmilzt.  Dieser  primäre  Darmscheitel  ist  homolog  der 
präoralen  Entodermtasche  bei  Ammocoetes  und  Acipenser  (nach  Dohrn  und 
Kupifer).  Durch  Verschmelzen  der  dorsalen  Darmwand  mit  der  ventralen  ver- 
schwindet er;  das  präorale  Entoderm  (massa  entodermica  preorale)  an  seiner 
Stelle  enthält  noch  undifferenzirt  das  Vorderende  der  Chorda.  Der  nun  gebildete 
secundäre  Scheitel  sammt  dem  allmählich  an  Volumen  abnehmenden  Entoderm 
wird  durch  die  Kopfbeuge  ventral  gedrängt,  und  es  entsteht  der  tertiäre  Scheitel, 
der  durch  die  Weiterentwickelung  der  Kopfbeuge  zur  Seesselschen  Tasche 
wird.  Mit  dieser  ist  die  Spitze  der  Hypophyse  durch  eine  Zellbrücke,  den 
letzten  Rest  des  Entoderms,  verbunden  (fusione  ecto-entodermica  preorale  di 
Valenti).  Durch  das  Verschwinden  der  Seesselschen  Tasche  bildet  sich  der 
»vertice  quaternario«  aus.  Mit  dem  primären  standen  lateral  die  Anlagen  der 
Prämandibularkopfhöhle  in  Verbindung,  deren  spätere  Höhlungen  mit  dem 
präoralen  Entoderm  communiciren.  Dadurch,  dass  letzteres  dann  die  »fusione 
ecto-entodermica  preorale  di  Valenti«  herstellt,  erklären  sich  die  Beziehungen 
der  Prämandibularhöhle  zur  Anlage  der  Hypophyse  (tasca  di  Rathke)  und  dem 
Vorderende  der  Chorda.  —  Hierher  auch  Salvl(^).  —  Über  die  Hypochorda 
von   Gongijlus  s.  Milani.  [Gast.] 

Nach  Süssbach  ist  die  Futterart,  wenn  überhaupt,  nicht  allein  für  die  Ge- 
staltung des  Darme  anal  s  verantwortlich,  vielmehr  erklärt  sich  die  Länge  des 
Darmes  und  seiner  Abtheilungen  »ohne  Schwierigkeit  aus  den  im  einzelnen  Falle 
herrschenden  Verhältnissen  des  Druckes  der  embryonalen  Leber,  bezw.  des  im 
postembryonalen  Leben  sich  entsprechend  der  Voluminosität  der  Nahrung  in 
verschiedenem  Maße  erweiternden  Magens,  welcher  in  Verbindung  mit  dem 
Widerstände  der  übrigen  Bauchhöhlenorgane  und  der  Bauchhöhlenwandung  auf 
das  mit  verschieden  schnellem  Wachsthum  der  Schichten  seiner  Wandung 
heranwachsende  Darmrohr  einwirkt« .  Dass  bei  den  Säugern  außerdem  die  Aus- 
bildung des  Zwerchfelles  von  hoher  Bedeutung  ist,  geht  aus  dem  analogen  Ver- 
halten der  Crocodile  und  Schildkröten  mit  ihren  Pseudodiaphragmen  hervor. 
Bei  den  indirecten  Einflüssen  auf  die  Länge  des  Darmes  hat  man  es  mit  der 
mittelbaren  Wirkung  von  Einrichtungen  zu  thun,  »durch  deren  Entstehung  erst 
eine  dauernde  Eroberung  des  Festlandlebensbezirks  für  den  Thierstamm  der 
Wirbelthiere  möglich,  die  Nothwendigkeit  einer  zeitweiligen  Rückkehr  zum 
Wasserleben,  die  für  die  Amphibien  noch  besteht,  ausgeschaltet  wurde,  und 
eine  ständige  Besiedelung  der  von  den  großen  Wasserläufen  entfernteren  Ge- 
biete des  festen  Landes  zu  Stande  kommen  konnte«. 

Yung(i)  setzt  seine  Angaben  über  den  Einfluss  der  Nahrung  auf  die  Länge 
des  Darmes  nach  Versuchen  an  Larven  von  Rana  fort  [s.  Bericht  f.  1904 
Vert.  p  211].  Die  Art  der  Nahrung  ist  zwar  sicher  ein  solcher  Factor,  lässt 
aber  immerhin  beträchtliche  Schwankungen  zu.  Besonders  wichtig  ist  die 
Nahrungsmenge,  da  während  der  Metamorphose,  wo  das  Thier  wenig  oder  gar 
nicht  frisst,  der  Darm  die  größte  Verkürzung  erfährt,  und  da  bei  Thieren,  die 
man  hungern  lässt,  die  Verkürzung  durch  Einführung  von  unverdaulichen  Sub- 
stanzen, z.  B.  Fließpapier,  sofort  sistirt  wird.  —  Hierher  auch  Yung(2,3). 

Nach  Bujard  scheint  die  Form  der  Darmzotten  von  der  Art  der  Nahrung 
abhängig  zu  sein.  Bei  Pflanzenfressern  sind  die  Zotten  blätterförmig  vorhanden, 
kommen  Leisten  und  sehr  unregelmäßig  vertheilte  fadenförmige  Anhänge  vor, 
bei  Fruchtfressern  außer  Leisten  blattförmige  Zotten;  bei  Omnivoren  sind 
letztere  meist  blattförmig,  bei  Fleischfressern  und  jungen  Thieren,  die  noch  mit 
Milch  ernährt  werden,  fingerförmig.  —  Hierher  auch  unten  p  210  Pugliese(^). 
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J.  E.  Schmidt  gibt  einen  Beitrag  zur  Histologie  der  Darm  Schleimhaut 
von  Homo.  Die  Panethschen  Zellen  treten  zuerst  beim  Fötus  von  7  Monaten 
auf  und  sind  beim  Neugeborenen  völlig  fertig.  Sie  finden  sich  immer  normal 
im  gesammten  Dünndarm,  häufig  auch  im  Processus  vermiformis,  im  Dickdarm 
aber  nur  gelegentlich.  Sie  scheinen  in  Beziehung  zur  Verdauung  pflanzlicher 
Nahrung  zu  stehen.  Die  mit  MtiUer's  Gemisch  und  Formol  fixirte  Schleimhaut 
zeigt  überall  zwischen  den  Epithelzellen  Zellen,  die  an  einem  Pol  voll  feiner 
gelber  Granula  sind  und  auch  durch  Lage  und  Form  des  Kernes  als  eine  besondere 
Art  erscheinen;  mit  eosinophil  granulirten  Epithelzellen  waren  sie  nicht  sicher 
zu  identificiren.  Das  interstitielle  Gewebe  enthält  beim  Neugeborenen  mäßig 
viele  Mastzellen,  relativ  wenige  eosinophil  gekörnte,  gar  keine  Plasmazellen, 
während  beim  Erwachsenen  alle  3  Zellarten  normal,  immer  in  mäßiger,  in  Krank- 
heiten die  beiden  letzteren  Arten  zuweilen  in  außerordentlicher  Menge  vor- 
handen sind.  Becherzellen  finden  sich  beim  Fötus  bereits  im  3.  Monat;  ihre 
Zahl  nimmt  allmählich  zu,  und  beim  Neugeborenen  überziehen  sie  den  ganzen 
Dickdarm  und  Proc.  vermiformis  fast  continuirlich,  sind  auch  im  unteren  Dick- 
darm reichlich  vorhanden.  Der  Grund  dafür  liegt  wohl  in  der  geringen  Ab- 
nutzung und  Abnahme  resorptionsfähiger  Stoife  im  eingedickten  Meconium: 
die  nicht  mehr  resorbirenden  Epithelien  wandeln  sich  in  Becherzellen  um.  In 
der  Mitte  der  Gravidität  erscheinen  in  den  Darmzellen  Einschlüsse,  die  beim 
weiteren  Wachsthum  Gestalt  und  Reaction  der  Meconiumkörperchen  zeigen  und 
allmählich  in  den  Darm  entleert  werden,  so  dass  sie  beim  Neugeborenen  in  den 
Zellen  ganz  fehlen,  während  die  jetzt  gallig  imbibirten  Meconiumkörperchen  in 
den  tieferen  Abschnitten  des  Dickdarmes  vorkommen.  Die  Bildung  dieser 
Körperchen  im  Epithel  fällt  mit  dem  Beginn  der  Aufnahme  des  Fruchtwassers 
in  den  Darm  zusammen.  Bei  Ganis  beginnt  dieser  Process  erst  kurz  vor  der 
Geburt  und  läuft  in  den  ersten  14  Tagen  des  extrauterinen  Lebens  ab.  — 
Hierher  auch  Bezzola,  Fusari(i)  und  oben  p  85  Keibel(i). 

Zarnik  beschreibt  die  Veränderungen  in  der  Leber  von  Ampkioxiis  während 
des  Wachsthums  des  Thieres  (10-22  mm  Länge).  Das  einschichtige  Epithel 
besteht  größteutheils  aus  Cylinderzellen  ohne  Cilien,  aber  mit  Körnchen,  und 
aus  niedrigeren  »Randzellen«  mit  dichterem  Plasma  und  hellerem,  mehr 
peripherem  Kern.  Zunächst  nun  erhält  das  Epithel  ein  zerfetztes  Aussehen, 
und  Lücken  treten  in  ihm  auf,  die  theils  leer,  theils  voll  rundlicher  Zellen 
und  Gerinnsel  sind,  wie  sie  auch  im  Leberlumen  vorkommen,  das  außerdem 
körnige  Schollen  und  Körnerhaulen  reichlich  enthält.  Es  handelt  sich  hierbei  um 
abgeschnürte,  kernhaltige  Stücke  der  Leberzellen;  diese  Auswanderung  von 
Zellen  erreicht  ihr  Maximum  bei  einer  Körperlänge  von  etwa  16  mm.  Häufig 
erschöpft  sich  das  Epithel  derart,  daß  die  Leber  nur  noch  einen  leeren  Sack 
mit  wenigen  Epithelinseln,  den  beiden  Peritonealblättern  sammt  ihren  Stütz- 
lamellen und  dem  Atrialepithel  bildet.  Jener  Process  ergreift  aber  auch  die 
Partien  des  Darmes,  die  der  Mutterboden  der  Leber  sind,  bis  zum  Gürtel 
sich  dunkelfärbender  Zellen,  der  etwa  im  1.  Drittel  des  verdauenden  Darmes 
liegt.  Während  die  ventrale  Zone  des  Mitteldarmes  sich  meist  ganz  auflöst, 
zeigt  die  des  Gürtels  zwar  sehr  intensive  Zellauswanderung,  aber  keine  wesent- 
liche Reduction.  Da  hier  alle  Phasen  von  Amitose  zu  beobachten  sind,  so 
handelt  es  sich  auch  in  der  Leber  um  diese.  Hinter  dem  Gürtel  liegen  im 
Darm  runde  Zellen  und  Excretschollen ;  ofi"enbar  werden  die  ausgewanderten 
Zellen  etc.  durch  die  Cilien  nach  außen  befördert.  Wenn  die  Thiere  größer 
werden,  regenerirt  sich  das  Leberepithel,  wahrscheinlich  sowohl  von  seinen 
Epithelresten,  als  auch  vom  Darmepithel  aus.  Sehr  ähnlich  diesem  Process  in 
der  Leber  verläuft   die  Excretion   in   der  Keimdrüse;   da   nun  jener   in   der 
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Leber  fast  genau  bis  zum  Beginn  der  Geschlechtsreife  dauert,  so  vertritt  wohl 
die  Leber  beim  Wachstum  des  Thieres  die  noch  unentwickelte  Keimdrüse  in 
der  Excretion.  Das  massenhafte  Auftreten  von  Excreten  in  der  Leber  und 
später  in  den  Geschlechtsorganen  zeigt  vielleicht,  dass  die  Niere  bei  A. 
nicht  mehr  die  ganze  Excretion  für  den  Organismus  besorgen  kann.  Rohon's 
Blutkörperchen  von  A.  sind  wohl  nur  ausgewanderte  Leberzellen,  die  zufällig 
durch  lädirte  Blutgefäße  in  das  Gefäßsystem  gelangten. 

Nach  A.  Hill  (2)  enthält  die  embryonale  Leber  von  Mus  vielkernige  Riesen- 
zellen, die  gleich  Zellen  der  Milz  auffällig  Primitiveiern  ähneln  und  wohl 
Keimzellen  sind. 

Thompson  &  Taylor  constatiren  den  von  Rüge  bei  Primaten  beschriebenen 
Processus  pyramidalis  der  Leber  außer  bei  Primaten  und  Homo  bei  Notorydes^ 
Felis,  Lcpus,  Gavia  und  Phalangista.  Er  scheint  durch  Druck  der  Eingeweide 
auf  den  linken  Lobus  lateralis  zur  Ausbildung  zu  kommen. 

Illlng(^)  macht  Angaben  über  Größe  und  Form  der  Läppchen  und  Zellen 
der  Leber  von  Eqtms,  Bos,  Ovis,  Gapra,  Sus,  Canis  und  Felis.  Die 
Läppchen  ausgewachsener  Thiere  sind  immer  größer  als  die  junger.  Parallel 
mit  der  Vergrößerung  der  Läppchen  geht  die  der  Zellen. 

Nach  Coyne  &  Cavalie(2)  bilden  die  peripheren  Zellen  der  Leberläppchen 
von  Stis  eine  flache  Schicht,  wahrscheinlich  in  Folge  des  Druckes  gegen  das 
perilobuläre  Bindegewebe.  Bei  Bos  und  Canis  sind  diese  Zellen  nur  ganz 
leicht  abgeflacht. 

Nach  Kretz  ist  die  normale  Leber  von  Homo  nicht  acinös,  sondern  ihr 
Parenchym  bildet  einen  continuirlichen  Mantel  um  die  Gefäßverzweigungen.  — 
Geraudel(^)  beschreibt  den  Bau  der  Leber  von  Homo  unter  specieller  Berück- 
sichtigung der  Gefäße.  Eine  Läppchenstructur  besteht  nicht,  vielmehr  ist  das 
Organ  eine  einheitliche  Drüse  mit  netzförmig  angeordneten  Schläuchen.  — 
Hierher  auch  Serege. 

Wolff(^)  hält  die  von  Tricomi-Allegra  beschriebenen  Fibrillen  in  der  Leber 
von  Felis  [s.  Bericht  f.  1904  Vert.  p  184]  nicht  für  nervös,  da  ihr  Zusammen- 
hang mit  zweifellos  nervösen  Elementen  nicht  bewiesen  sei.  Verf.  erhielt  mit 
Bielschowsky's  Fibrilleumethode  in  der  Leber  von  Rana  ganz  ähnliche  Gebilde 
gefärbt,  die  aber  sicher  mit  den  elastischen  Netzen  der  Blutgefäße  in  engstem 
Connex  stehen.   —  Über  Gitterfasern  s.   Maresch. 

Herring  &  Simpson  constatiren  mit  Schäfer  [s.  Bericht  f.  1902  Vert.  p  183] 
nach  vorsichtiger  Injection  bei  Mus,  Lcpus,  Gavia,  Felis,  Ganis,  Mustela,  Eri- 
naceus  und  Fana,  dass  die  intercellulären  Canälchen  der  Leb  erz  eilen  direct 
mit  Blutcapillaren  in  Verbindung  stehen.  Von  Artefacten,  wie  Holmgren  meint, 
kann  nicht  die  Rede  sein. 

Carlier(2)  gibt  einen  Beitrag  zur  Fermentsecretion  der  Leberzellen  bei 
Mus.  Zweimal  tritt  sie  während  derselben  Verdauungsperiode  ein.  Die  1.  ist 
rein  psychisch  und  wird  wohl  reflectorisch  ausgelöst;  ob  dies  bei  der  2.  auch 
der  Fall  ist,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Die  während  der  2.  Secretion  ge- 
lieferte Secretmenge  hängt  von  der  Nahrungsart  ab,  und  die  Production  und 
Abgabe  von  Zymogen,  die  in  der  äußeren  Zone  der  Leberläppchen  beginnt, 
schreitet  allmählich  nach  dem  Innern  fort;  ebenso  die  Erholung  der  Zellen. 
Vacuolisation  der  Zellen  unmittelbar  nach  der  Erholung  von  der  1.  Secretion  tritt 
speciell  nach  Fettfütterung  oft  sehr  stark  auf;  in  späteren  Stadien  hängt  sie  aber 
hauptsächlich  vom  Glycogengehalt  der  Zellen  ab.  Die  Niederschläge  im  fixirten 
Plasma  scheinen  je  nach  der  Nahrung  etwas  verschieden  zu  sein.  Die  von 
mehreren  Beobachtern  als  Vergiftungs-  oder  Krankheitserscheinungen  beschrie- 
benen   Veränderungen    in    den    Zellen,     z.    B.    Vergrößerung    der    Nucleolen 
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und  Austritt  in  das  Plasma,  Faltung  des  Kernes  etc.,  sind  ganz  normale  func- 
tionelle  Veränderungen. 

Nach  Pugliese(^)  zeigen  die  functionellen  Zellen  der  Submaxillaris, 
Parotis,  des  Magens,  Pancreas,  der  Leber,  ferner  die  der  Darmzotten  und 
Lieberkühnschen  Drüsen  von  Canis  bei  Erschlaffung  durch  Hunger  eine  be- 
trächtliche aber  einfache  Atrophie  des  Plasmas  und  eine  viel  geringere  des 
Kernes.  Diese  Veränderungen  verschwinden  aber  rapid  und  total,  sobald  das 
Thier  wieder  Nahrung  erhält.  —  Hierher  auch  Pugliese(2). 

BrowiCz(2)  sieht  in  dem  gelegentlichen  Auftreten  von  Bilirubinkrystallen  im 
Kern  der  Leberzellen  von  Homo  einen  definitiven  Beweis  für  seine  Annahme, 
dass  jener  activen  Antheil  an  der  Secretion  nimmt. 

Über  die  Gallenblase  von  Myxme  s.  oben  p  89  Cole. 

Krüger  stellte  Untersuchungen  über  das  Pancreas  der  Knochenfische  an. 
Diffus  in  Strängen  im  Mesenterium  am  Darm  ausgebreitet  ist  es  auch  bei  Perca, 
Cottus,  Gobius,  Zoarces,  Gasterosteus,  Belone,  Gadus,  Pleuronectes,  Salmo, 
Clv{p6a  und  Anguilla.  Die  von  Brockmann  als  Pancreas  gedeuteten  und  noch 
jetzt  meist  für  das  eigentliche  Pancreas  der  Fische  angesehenen  Körper  sind 
(mit  Diamare  und  Massari)  typische,  bei  allen  untersuchten  Fischen  an  be- 
stimmten Stellen  gelegene  und  von  einer  Bindegewebeschicht  umgebene  Drüsen 
und  entsprechen  den  intertubulären  Zellhaufen  im  Pancreas  der  höheren  Wirbel- 
thiere.  Histologisch  zeigt  das  Pancreas  der  Fische  keine  Besonderheiten  und 
stimmt  auch  physiologisch  mit  dem  der  höheren  Wirbelthiere  überein. 

Debeyre(2)  findet  bei   Ccrcocebus  ein  accessorisches  Pancreas. 

Laguesse(^)  beschreibt  Configuration  und  Bau  der  Läppchen  des  Pancreas 
von  Homo  und  bespricht  das  Verhalten  des  inter-  und  perilobulären  Binde- 
gewebes. 

Launoy  beschreibt  die  Veränderungen  der  exocrinen  Pancreaszelle  von 
Canis  bei  der  normalen  Supraactivität  nach  Injection  von  Secretin.  Sie  sind 
identisch  mit  denen  der  Gift-  und  Enzymdrüsenzellen.  Außer  Turgescenz  der 
ganzen  Zelle  tritt  hauptsächlich  Vergrößerung,  Chromatinvermehrung  und  Ver- 
lagerung (»antöro-pulsion«)  des  Kernes  ein,  ferner  Veränderung  des  basalen 
Ergastoplasmas,  Amitosen  und  Vermehrung  der  Nucleolen,  die  aber  nicht  in 
das  Cytoplasma  ausgestoßen  werden.  Pilocarpin  bewirkt  direct  keine  normale 
Secretion.  —  Hierher  auch  Sereni. 

Pensa(^)  beschreibt  die  Vertheihmg  der  Blutgefäße  im  Pancreas,  spe- 
ciell  das  intertubuläre  Papillarnetz,  bei  den  verschiedenen  Wirbelthierclassen. 
Die  Inseln  sind  reichlich  vascnlarisirt,  ihr  Capillarnetz  ist  sogar  umfangreicher 
als  das  des  übrigen  Pancreas.  Die  Capillaren  verlaufen  zwischen  den  Strängen 
und  stehen  mit  ihnen  in  inniger  Beziehung;  bei  den  Säugern  (incl.  Homo) 
sind  sie  beträchtlich  weiter  als  die  zwischen  den  Drüseuschläuchen.  Überall 
haben  die  Capillaren  ein  Endothel,  ein  directer  Übertritt  des  Blutes  zwischen 
die  Zellen  findet  also  normal  nicht  statt.  Auch  bei  Petromyzon  treten  in  die  als 
Inseln  gedeuteten  Gebilde  Blutcapillaren.  Überall  steht  das  Capillarnetz  der 
Inseln  mit  dem  des  übrigen  Pancreas  in  directer  Verbindung.  Bei  Anguilla, 
Canis  und  Gavia  treten  in  die  größeren  Inseln  auch  kleine  Arterien  und  Venen 
ein.  —  Hierher  auch  Pensa(^). 

Helly(^)  untersuchte  die  Langerhan sschen  Inseln.  Bei  Cavia  treten  schon 
früh,  wenn  die  Pancreasanlage  noch  eine  solide  Knospe  bildet,  zwischen  ihren 
Zellen  durch  Verdichtung  des  Plasmas  in  der  Nähe  des  Kernes  einzelne  hervor. 
Etwas  später  wird  das  Plasma  fein  granulirt.  Diese  Zellart,  die  Vorläuferin 
der  Inseln,  ist  bei  der  Entstehung  der  Lichtungen  im  Pancreas  nicht  be- 
theiligt.     Sie    bildet   zunächst   an   den  primären   Pancreasgängen    die   vielfach 
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unterbrochene  äußere  Schicht  des  mindestens  doppelschichtigen  Epithels.  Indem 
bald  einzelne  Langerhanssche  Zellen  aus  diesem  Verbände  fortgedrängt  wer- 
den und  sich  an  einander  lagern,  entstehen  unter  Betheiligung  des  Mesenchyms 
die  späteren  Zellhaufen  und  durch  Einwuchern  von  Blutgefäßen  das  charak- 
teristische Gefäßsystem  der  fertigen  Inseln.  Die  Selachier  haben  2  Arten 
von  Langerhansschen  Zellhaufen:  entweder  ein  2 reihiges  Gangepithel,  in  dessen 
äußerer  Schicht  die  besonders  differenzirten  Zellen  liegen  [Mustehis,  Scyllium), 
oder  indem  sich  zum  doppelten  Epithel  Haufen  dieser  besonderen  Zellen  ge- 
sellen und  mit  dem  Gangsystem  in  Verbindung  bleiben  [Torpedo  und  vielleicht 
Raja).  Die  Blutgefäße  zeigen  namentlich  im  letzteren  Falle  den  auch  sonst 
für  die  Inseln  charakteristischen  Bau.  —  Ganz  allgemein  kommen  den  Wirbel- 
thieren  im  Pancreas  intertubuläre  Zellhaufen  zu.  Diese  sind  Orgaue  sui  generis 
und  als  solche  vom  eigentlichen  Pancreas  histologisch  grundsätzlich  verschie- 
den. Ontogenetisch  entwickeln  sie  sich  aus  noch  nicht  differenzirten  Epithelien 
der  Pancreasanlage.  Übergänge  zwischen  Langerhansschen  und  echten  Pancreas- 
Zellen  sind  zu  jeder  Zeit  bei  sämmtlichen  Thieren  ausgeschlossen.  —  Hierher 
auch  De  Witt. 

Laguesse(3)  macht  Angaben  über  die  Größe  der  Inseln  im  Pancreas  von 
Homo  und  beschreibt  Stadien  ihrer  Destructiou  und  Restitution.  —  Lagiiesse(^) 
macht  Angaben  über  die  Zahl  der  Inseln  von  H.  Etwa  der  100.  Theil  der 
Drüse  ist  endocrines  Gewebe. 

Nach  Lombroso  wird  bei  Canis  und  Columba  durch  Unterbindung  und 
Durchschneidung  des  Ausführganges  des  Pancreas  das  Drtisenparenchym 
nicht  wesentlich  und  nachhaltig  alterirt.  —  Laguesse(*)  findet  bei  einem 
Lepus,  der  nach  Unterbindung  des  Ausführganges  über  2  Jahre  am  Leben  er- 
halten worden  war,  gar  kein  exocrines  Pancreasgewebe  mehr,  dafür  aber  in 
dem  an  seiner  Stelle  liegenden  Fettgewebe    »un  semis  d'ilots  de  Langerhans«. 

Diamare(2)  setzt  seine  Studien  über  die  Langerhansschen  Inseln  des  Pan- 
creas fort.  Nach  einer  umfangreichen  Polemik  geht  er  auf  ihre  physiologische 
Bedeutung  ein.  Sie  bleiben  bei  Motella  in  den  verschiedenen  functionellen 
Stadien  des  Pancreas  unverändert.  »II  puro  pancreas  de'  Teleostei  non  gode 
alcun  potere  glicolitico  e  .  .  .  il  potere  glicolitico  delle  isole  e  minimo  .  .  . 
esiste  un'  azione  notevole  trasformatrice  del  glucosio  nel  pancreas  de'  Selaci. « 

b.  Illland,  Pharynx,  Eiemenspalten  and  ihre  Derivate. 

Hierher  Oppel(V)-  Über  das  Hyobranchialskelet  s.  Gaupp(-*),  die  Tentakel  der 
Larve  von  Xenopus  oben  p  74  Bles  (^j,  das  Zungenbein  von  Myxine  p  107  Schaffer  (^). 

Dawson  beschreibt  die  Theile  der  Kopfregion  von  Petromyxon  und  Lamjjreta, 
die  beim  Athmen  und  Fressen  in  Thätigkeit  treten,  also  Mundtrichter, 
Mundhöhle  sammt  Zunge,  Pharynx,  Wassercanal,  Kiemen  und  Nase;  er  schil- 
dert, größtentheils  nach  Untersuchung  an  lebenden  Exemplaren  von  L.,  beide 
Vorgänge  genauer.  Bei  der  Inspiration  des  angehefteten  Thieres,  die  so- 
wohl durch  Erweiterung  der  Kiemensäcke  mittels  der  elastischen  knorpeligen 
Kiemenspangen  als  auch  durch  Erweiterung  des  Nasenblindsackes  mittels  der 
benachbarten  Kiementaschen  zu  Stande  kommt,  tritt  Wasser  durch  Kiemenlöcher 
und  Nase  ein  und  wird  bei  der  Exspiration  in  analoger  Weise  ausgestoßen; 
hierbei  bethätigen  sich  einerseits  die  Kiemensackcompressoren  und  der  mus- 
kulöse Mantel,  der  nur  durch  einen  Lymphraum  von  jedem  Kiemensack  ge- 
trennt ist,  andererseits  die  Kiementaschen  selbst,  indem  sie  den  Nasenblind- 
sack  gegen  die  Chorda  pressen.  Während  der  In-  und  Exspiration  sind  die  äußeren 
Kiemenöffnungen   annähernd    kreisrund,    und   die   Klappen    an   ihnen    schlagen 
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frei  hin  und  her.  Wenn  das  Thier  seine  Anheftung  aufgeben  will,  so  werden 
jene  zunächst  geschlossen,  indem  an  jeder  durch  Muskelcontraction  der  Knor- 
pelring, an  dem  die  beiden  Klappen  sitzen,  in  dorso-ventraler  Richtung  gestreckt, 
dadurch  der  freie  Rand  der  äußeren  Klappe  straff  gezogen  und  gleichzeitig  die 
innere  Klappe  gegen  letztere  gedrückt  wird;  weiter  wird  ein  Strom  von  den 
Kiemensäcken  nach  vorn  durch  Wassercanal  und  Pharynx  geschickt,  und  so 
das  zur  Fixirung  nothwendige,  durch  Pumpen  mit  der  Zunge  erzeugte  und  sich 
automatisch  erhaltende  Vacuum  aufgehoben.  In  der  gleichen  Weise  reinigt 
das  schwimmende  Thier  Mund-  und  Kiemenhöhle  und  gibt  die  allzu  großen 
Theile  der  Nahrung  wieder  von  sich.  Die  Zähne  des  Mundtrichters  stehen  in 
concentrischen  Linien  derart,  dass  sie  bei  radiärer  Bewegung  durch  den  M. 
anuularis  jeden  Theil  der  Fläche,  mit  der  der  Trichter  in  Contact  ist,  zer- 
reißen müssen.  Die  mit  Zähnen  besetzte  Zunge  kann  hierbei  helfen,  indem 
sie  nach  vorn  bewegt  und  mit  jener  Fläche  in  Contact  gebracht  wird.  Damit 
hierbei  das  Vacuum  erhalten  bleibe,  wird  die  Mundhöhle  hinten  durch  den  M. 
semiannularis  abgeschlossen.  Die  Nahrung  wird  dann  nach  Erschlaffung  des 
letzteren  weiter  durch  Pumpen  mit  der  Zunge  in  den  Pharynx,  von  hier  durch 
Contraction  in  den  Ösophagus  befördert;  dabei  ist  der  Wassercanal  durch  die 
Velarklappen  und  2  kieferartig  bewegliche  Vorsprünge  (»velar  jaws«)  gesichert. 
Wenn  es  möglich  ist,  dass  auch  nicht  angeheftete  Thiere  fressen,  so  muss  ein 
Strom  bei  geschlossenem  Wassercanal  die  Nahrung  in  den  Pharynx  spülen. 
Vielleicht  halten  die  »velar  jaws«  solche  eingeschwemmten  Partikel  fest,  und 
diese  können  später  durch  einen  Strom  entweder  in  den  Ösophagus  oder  ins 
Freie  befördert  werden. 

Hofmann  kommt  nach  einer  längeren  Kritik  der  Arbeiten  über  die  Morpho- 
logie des  Munddaches  der  Saurier  und  eigenen  Untersuchungen  hauptsächlich 
an  Platydactylus  und  Mahuia  zu  dem  Schluss,  dass  bei  den  Agamiden,  Igu- 
aniden,  Tejiden,  Varaniden,  Anguiden,  Lacertiden  und  Geckoniden  Vorstufen 
eines  Gaumens  im  Sinne  von  Busch  und  Goeppert  nicht  existiren,  und  dass 
es  verfehlt  ist,  den  Scinciden,  besonders  Eurepis,  Egernia,  M.  und  Tiliqua 
einen  stark  entwickelten  weichen,  sowie  einen  wirklichen  knöchernen  Gaumen 
zuzuschreiben.  Die  langen  Spalten  am  Munddach  der  Saurier  zu  beiden  Seiten 
des  Vomerpolsters  sind  die  wahren  (primitiven)  Choanen  des  Nasenschlauches. 
Die  Gaumenrinne  (Fiss.  palat.  lat.  von  Mihalkovics)  ist  nur  ein  Theil  des 
Nasenschlauches,  nämlich  der  absteigende  Schenkel  des  Choanenganges  sammt 
der  Winkeltasche.  Die  Begriffe  Nasengaumenspalte  und  innere  Vorhöhle  des 
Nasenganges  (Busch)  und  innere  Choane  (Born)  sind  demnach  aufzugeben ;  die 
sogenannten  Gaumenblätter  und  Gaumenfortsätze  sind  Abschnitte  der  soliden 
Munddecke  (Kieferspange).  Die  Choanen  schauen  bei  allen  Sauriern  direct 
in  die  Mundhöhle,  nie  in  einen  von  ihr  abgegliederten  Seitenraum.  Der  Ductus 
nasopharyngeus  der  Scinciden  ist  ein  vorderer  Theil  der  Orbitalmulde,  der  von 
den  median  verbreiterten  Palatopterygoidkanten  verdeckt  wird.  Seine  Homologie 
mit  dem  gleichnamigen  Canal  der  Säuger  istnicht  erwiesen.  —  Hierher  6öppert(*). 

Linton  beschreibt  die  Gaumenleisten  bei  36  Species  von  Säugethieren. 
Sie  zeigen  einerseits  bei  Verwandten  oft  große  Verschiedenheit,  andererseits 
bei  weit  im  System  aus  einander  stehenden  Gattungen  auffällige  Ähnlichkeit. 
Im  Allgemeinen  sind  sie  so  ausgebildet  und  angeordnet,  »as  to  be  of  the 
greatest  use  to  the  animal  when  feeding«.  Stets  sind  die  Leisten  am  vorderen 
Gaumen  am  besten  ausgebildet,  und  meist  verschmelzen  die  der  rechten  und 
linken  Seite  in  der  Mittellinie  oder  überschreiten  diese  und  alterniren  danü. 
Die  weniger  ausgebildeten  des  hinteren  Gaumens  erreichen  gewöhnlich  die 
Mittellinie    nicht   und  verschmelzen    dort  nie.      Durchaus   nicht  immer  gibt  die 
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Maxillar-  und  Prämaxillar-Sutur  die  Grenze  zwischen  den  gut  und  weniger  gut 
ausgebildeten  Leisten  ab. 

Ramm  untersuchte  die  Zotten  auf  der  Schleimhaut  der  Lippen  und  Wan- 
gen von  6  neugeborenen  Homo  und  beschreibt  zunächst  ihre  Vertheilung  sehr 
ausführlich.  An  der  Oberlippe  lassen  sich  1  medianer  und  2  laterale,  durch 
Rinnen  von  einander  getrennte  Abschnitte  unterscheiden;  sagittal  dehnt  sich 
die  Pars  villosa  je  nach  den  Abschnitten  sehr  verschieden  weit  aus.  Die 
Unterlippe  zeigt  2  durch  eine  mediane  Verschmälerung  der  Pars  villosa  von 
einander  getrennte  Abschnitte;  dementsprechend  verläuft  die  Grenze  des  mit 
Zotten  besetzten  Streifens.  An  beiden  Lippen  sind  die  Grenzen  des  Zotten- 
bezirkes häufig  durch  kleine  Höcker,  die  aber  auch  anderen  Stellen  der  Lippen- 
schleimhaut zukommen,  besonders  deutlich.  Die  Schleimhaut  der  Wange  zeigt 
einen  mittleren  Zottenstreifen,  dessen  Breite  stark  und  plötzlich  wechselt,  so 
dass  Zacken  entstehen,  von  denen  eine  fast  an  die  Mündung  des  Ductus 
parotideus  reicht.  Die  ganzen  Wangenzotten  bezeichnet  Verf.  als  Torus  villosus 
mucosae  buccalis.  Im  Allgemeinen  herrscht  in  der  Anordnung  der  Zotten  eine 
Tendenz  zu  Reihenbildung.  Eine  besonders  scharfe  Reihe  verläuft  in  der 
Medianlinie  der  Oberlippe.  Verf.  geht  weiter  auf  den  feineren  Bau  des  Zotten- 
gebietes ein,  ohne  wesentlich  Neues  zu  bieten,  und  macht  dabei  auf  das  Ver- 
schmelzen von  Nachbarzotten  an  der  Basis  aufmerksam.  Die  freien  Zotten 
scheinen  keine  elastischen  Fasern  zu  enthalten,  sind  aber  bis  zur  Spitze  vas- 
cularisirt.     Die  Pars  villosa  ist  ein  Theil  der  Schleimhaut. 

Über  die  Schleuderzunge  von  Spderjjes  s.  Szamoylenko,  die  Zunge  der 
Schlangen  Brace. 

Nach  Kailius(^)  betheiligen  sich  bei  Anas  und  Passer  an  der  Bildung  der 
Gegend  des  Vorderdarmes,  die  für  die  Entwickelung  der  Zunge  in  Betracht 
kommt,  6  Schlundbogen,  die  in  einem  bestimmten  Stadium  alle  entwickelt  sind, 
nur  zeigt  meist  der  6.  Bogen  (Arytänoidwülste)  keine  ihn  aboral  abgrenzenden 
Schlundspalten.  Bei  A.  tritt  zwischen  dem  5.  und  6.  Bogen  vorübergehend  ein 
kleiner  Wulst  auf,  vielleicht  das  Rudiment  eines  ausgefallenen  Bogens.  Die 
2.  und  der  dorsale  Theil  der  1.  Schlundspalte  öffnen  sich.  In  der  ersten  Zeit 
reichen  die  medialen  Enden  der  Schlundbogen  an  eine  mesobranchiale  Rinne, 
in  deren  vorderem  Ende,  am  oralen  Rande  des  2.  Bogens  sich  die  unpaare 
Thyreoidea  anlegt.  Aboral  von  dieser  entsteht  eine  mediane  Erhebung, 
eine  Art  Copula  des  2.  Bogens ;  caudal  von  dieser  geht  die  Mesobranchialrinne 
bald  in  eine  vorspringende  Leiste  über.  Nun  tritt  zwischen  den  hinteren  me- 
dialen Enden  des  stark  gewachsenen  1.  Bogens,  oral  von  der  Thyreoidea,  das 
Tuberculum  impar  als  breiter,  wenig  prominenter  Höcker  auf;  bei  seinem 
Wachsthum  im  Verein  mit  dem  Zurückbleiben  des  2.  Bogens  wird  die  Thy- 
reoidea an  den  vorderen  Rand  des  3.  Bogens  verschoben.  An  den  medialen 
Partien  der  1.  Schlundbogen  grenzen  sich  nun  die  seitlichen  Zungenwülste 
ab,  die  nach  dem  Verhalten  der  Rachenmembran  die  einzigen  von  Ectoderm 
überzogenen  Componenten  der  Zunge  sind  und  früh  mit  den  vorderen  seitlichen 
Partien  des  Tuberculum  impar  verschmelzen.  Bei  A.  entsteht  dann  vor  dem 
Tuberculum  eine  Rinne,  die  später  durch  die  sagittale  Zungenspitzenleiste  in 
die  beiden  seitlichen  Zungenrandgräben,  die  vordere  Begrenzung  der  definitiven 
Zunge,  getheilt  wird.  Die  Leiste  verbindet  das  Tuberculum  impar  mit  dem 
medianen  Theil  der  1.  Bogen  und  wird  zum  (rudimentären)  Frenulum  linguae. 
Das  Tuberculum  impar  bildet  so  dauernd  die  Spitze  der  Zunge.  Auf  ihm 
tritt  dann  eine  dauernde  mediane  Zungenrinne  auf.  Das  Tuberculum  ist  nach 
dem  Verschwinden  des  Ductus  thyreoglossus  hinten  nicht  mehr  scharf  ab- 
grenzbar;   der   Kehlkopfeingang  hat   sich   ihm   nach  Verschwinden   des  4.  und 
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5.  Bogens  (unter  mächtigerer  EntfaltuDg  des  3.)  genähert;  zwischen  beiden 
liegt  ein  kleines  vierseitiges  Feld,  das  mit  dem  epiglottis-ähnlichen  Gebilde  der 
Reptilien  verglichen  werden  könnte.  Vor  diesem  entsteht  die  hintere  quere 
Grenzfurche  des  Zungenkörpers,  die  aber  wohl  ein  wenig  candal  vom  hinteren 
Rande  des  eigentlichen  Tuberculum  bleibt;  seitlich  von  diesem  Felde  bilden 
die  Reste  des  2.  und  3.  Schlundbogens  das  Gebiet  des  Zungengrundes.  Vor 
dem  vorderen  Zungenrande  entsteht  jederseits  ein  Höckerchen,  und  von  diesem 
geht  später  jederseits  eine  schmale  Falte  nach  hinten  an  den  Rand  der  Zunge 
heran.  Zwischen  diesen  Falten  ist  der  mediane  Rand  der  Zunge  eingelassen, 
so  dass  sie  eine  rudimentäre  Scheide  für  die  Zunge  bilden.  Der  Aditus  laryn- 
gis ist  bis  gegen  das  Ende  des  Embryonallebens  epithelial  verschlossen.  In 
späten  Stadien  und  beim  ausgewachsenen  Thier  wird  die  Zunge  im  Anschluss 
an  das  Skelet  durch  ein  horizontales  Septum  getheilt,  die  dorsale  Hälfte  außer- 
dem theilweise  durch  ein  verticales  Septum.  Jede  Hälfte  hat  einen  Fettkörper, 
die  ventrale  überdies  reiche  Venenplexus.  Bei  P.  verschmelzen  die  seitlichen 
Zungenwülste  vor  dem  Tub.  impar  und  bilden  die  Zungenspitze.  Die  seit- 
lichen hinteren  Enden  des  Tub.  werden  zu  den  hinteren  Zipfeln  der  Zunge 
und  überragen  dann  die  ursprüngliche  hintere  Grenze  des  Tuberculum.  Der 
Zungengrund  wird  relativ  spät  seitlich  durch  Furchen  abgegrenzt.  Frenulum 
linguae  und  Zungenscheide  sind  ganz  rudimentär.  In  der  erwachsenen  Zunge 
gibt  es  Venenplexus  in  der  Spitze  und  ein  (unvollständiges)  medianes  Septum, 
aber  keine  gut  begrenzten  Fettkörper.  —  Das  Skelet  in  Form  von  Knorpel- 
stäben wird  nur  in  den  ersten  3  Bogen  (und  im  6.)  angelegt;  der  4.  und 
5.  zeigen  nur  vorübergehend  verdichtetes  Bindegewebe.  Im  1.  Bogen  kommt 
der  Proc.  coronoideus  des  Unterkiefers  als  selbständiges  Stück  zur  Anlage. 
Der  Knorpel  des  2.  Bogens  bleibt  sehr  klein  und  erreicht  nie  die  medialen 
Theile  des  Bogens.  Der  proximale  Theil  wird  zur  Columella,  der  folgende 
ist  lange  durch  Bindegewebe  mit  dem  Quadratum  in  Connex;  er  mag  dem 
Proc.  styloideus  der  Mammalia  homolog  sein.  Die  Knorpel  des  3.  Bogens 
sind  durch  eine  lange  Copula  verbunden  und  zerfallen  später  in  2  Stücke;  die 
Copula  wird  durch  den  Ansatz  der  Bogenkuorpel  in  ein  aborales  Urohyale 
und  ein  orales  Stück  zerlegt,  das  im  Vorknorpelstadium  seitliche  Flügel  (viel- 
leicht Reste  medialer  Theile  des  2.  Bogeuknorpels)  und  bei  Ä.  überdies  ein 
spitzes  Endstück  trägt,  das  zum  Theil  erhalten  bleibt.  Das  aborale  Ende  der 
Copula  umgreift  im  Vorknorpelstadium  mit  einem  gabelförmigen  Endstück  den 
Kehlkopfeingang.  Die  Copula  wandelt  sich  später  nach  Verlust  ihres  vorder- 
sten Endes  in  Knochen  (Os  entoglossum,  Basihyale  Autt.)  um.  Vor  und  dorsal 
von  der  Copula  tritt  nach  deren  Verknorpelung  das  zuerst  paare  Paraglossale 
(Entoglossum  Autt.)  auf,  das  bei  A.  zu  einem  einheitlichen  Stück  wird  und 
mit  dem  Entoglossum  durch  ein  Sattelgelenk  verbunden  ist,  bei  P.  paar  bleibt 
und  sich  durch  ein  paares  Gelenk  mit  dem  Entoglossum  verbindet.  An  der 
Spitze  der  paaren  Anlage  des  Paraglossale  erscheint  ferner  ein  medianes  Stück 
(in  der  Zungenspitze),  das  mit  dem  Paraglossale  verschmilzt,  aber  dauernd 
knorpelig  bleibt.  —  Die  Musculatur  stammt  im  Bereiche  der  ersten  3  Schlund- 
bogen aus  je  einem  Blastem,  das  ein  Theil  des  Branchiocöloms  ist,  aber  ohne 
Höhlung.  Die  Nerven  liegen  Anfangs  lateral  von  diesen  Anlagen  der  Trige- 
minus-.  Facialis-  und  Glossopharyngeusmusculatur.  Hierzu  kommt  die  vom 
2.-5.  Myotom  (unter  Ausschluss  des  1.)  gelieferte  Hypoglossusmusculatur,  an 
die  der  Nerv  zunächst  von  der  medialen  Seite  herantritt.  Später  werden 
sämmtliche  Nerven  von  ihren  Blastemen  rings  umwachsen.  Diese  rücken  auch 
medial-  und  oralwärts  vor  und  treten  mehrfach  in  Verbindung,  namentlich  die 
Trigeminus-  und  Facialismusculatur.     Aus   dem   Glossopharyngeusblastem   geht 
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nur  ein  kleiner  Theil  in  die  Znnge  und  bildet  den  M.  keratomandibularis 
(geniohyoideus,  Gadow),  der  bei  A.  von  dem  Hauptstamm  des  Nerven  durch- 
bohrt wird,  während  bei  P.  der  Nerv  an  dem  Muskel  vorbeigeht.  Dafür  wird 
dieser  hier  vom  Ramus  mylohyoideus  des  Trigeminus  durchbohrt.  Auch  die 
übrigen  Muskeln  werden  genau  beschrieben  und  die  vielfach  neuen  Bezeich- 
nungen begründet.  —  Ein  Nervus  lingualis  des  Trigeminus  fehlt;  nur  schwache 
Zweige  des  N.  mandibularis  und  mylohyoideus  versorgen  den  Mundboden.  Der 
bei  A.  sehr  starke,  bei  P.  schwächere  Glossopharyngeus  versorgt  außer  dem  genann- 
ten Muskel  die  Zungenschleimhaut.  Der  Hypoglossus  entspringt  mit  5  Wurzeln. 
—  Die  Drüsen,  die  in  genauer  beschriebene  Gruppen  zerfallen,  sind  bei  A. 
weniger  stark  entwickelt  als  bei  P.  Alle  Gruppen  bestehen  aus  kleinen  Drüsen 
mit  besonderen  Ausführgängen,  nur  in  der  sublingualen  Gruppe  kommen  größere 
vor.  Durch  Gruppirung  der  Drüsen  an  der  Pharynxwand  kommt  es  zur  Bil- 
dung der  sogenannten  Speicheldrüsen.  Alle  Drüsen  sind  mukös,  wenn  auch 
die  Anordnung  der  Zellen  in  den  Schläuchen  etwas  anders  ist  als  in  den 
sonst  bekannten  Zungendrüsen.  —  Die  Vergleichung  mit  den  Reptilien 
ergibt,  dass  sich  das  Tuberculum  impar  bei  Vögeln  freier  entfaltet  hat,  wäh- 
rend es  bei  den  Reptilien  zwischen  den  seitlichen  Zungenwülsten  und  hinteren 
Bogenpaaren  eingeklemmt  liegt.  Auch  verschmilzt  das  Tub.  mit  den  seitlichen 
Zungenwülsten  früher.  Dass  es  bei  A.  die  Spitze  der  Zunge  bildet,  ist  ein 
Fortschritt  in  der  Diflferenzirung.  Bei  den  Vögeln  theilt  sich  auch  zuerst  die 
Zunge  in  Zungenkörper  und  Zungengrund,  wobei  die  hintere  Grenze  jenes  un- 
gefähr der  des  Tub.  entspricht.  Ferner  sind  die  Reduction  des  2.  und  nament- 
lich 4.  und  5.  Schlundbogens,  im  Zusammenhang  hiermit  die  Verschiebung  der 
Thyreoidea  aboralwärts,  die  viel  weniger  ausgiebige  Eröffnung  der  Schlund- 
spalten und  die  Reduction  der  Zungenscheide  hervorzuheben.  Auch  ist  auf 
die  bei  Vögeln  weitergehende  Reduction  der  Bogenknorpel,  die  Bildung  eines 
dem  Entoglossum  der  Reptilien  homologen  Skeletstückes  aus  der  Copula  der 
3.  Bogenknorpel  und  auf  das  Erscheinen  der  Paraglossalia  hinzuweisen ;  letztere 
sind  Knorpel  des  Tub.  impar  und  fehlen  den  Reptilien,  mögen  aber  kleinen 
Knorpeln  vor  dem  Hyobranchialskelet  der  Amphibien  entsprechen.  Die  Mus- 
culatur  ähnelt  sehr  der  der  Reptilien,  so  auch  in  der  Anlage  der  des  Hypo- 
glossus; nur  ist  die  der  Reptilienzunge  weiter  diflferenzirt.  Bei  den  Nerven  ist 
das  Fehlen  des  R.  lingualis  und  der  Chorda  tympani  und  der  Ersatz  durch 
den  Glossopharyngeus  bemerkenswerth.  Die  Vertheilung  der  Drüsen  lehrt, 
dass  diese  sich  im  Bereiche  des  Tub.  namentlich  bei  A.  nur  in  geringerer  Zahl 
finden,  trotzdem  das  Tub.  ursprünglich  bei  Amphibien  reich  mit  Drüsen  aus- 
gestattet ist.  Die  Homologisirung  der  Drüsengruppen  mit  denen  bei  Reptilien 
ist  nur  theilweise  möglich.  Überhaupt  scheint  bei  Vögeln  der  Mundboden 
Drüsen  produciren  zu  können.  [Grosser.] 

Greil(^)  constatirt  bei  Triton,  Ceratodus  und  Trutta,  dass  das  Ectoderm  so- 
wohl im  Bereiche  der  Kiemendarmhöhle  selbst,  wie  an  den  Kiemenspalten  er- 
heblich auf  das  entodermale  Gebiet  übergreift.  Dies  ist  für  die  Beurtheilung 
der  Zahnanlagen  in  jenen  Grenzgebieten  von  Wichtigkeit.  Man  braucht  also 
nicht  anzunehmen,  dass  auch  das  Entoderm  Zähne  bilden  könne,  sondern  muss 
(speciell  für  Amphibien)  die  ectodermale  Natur  des  Schmelzes  aller  Zähne, 
mögen  sie  noch  so  weit  ins  Entoderm  vorgeschoben  sein,  postuliren.  Verf. 
gibt  auch  eine  vorläufige  Mittheilung  über  die  Bildung  des  Mundes  bei  Triton. 

Imms  untersuchte  bei  vielen  Selachiern  die  Mund-  und  Pharynxzähnchen 
(»denticles«).  Bei  Heptanclms,  Chlamydoselachns,  Mustelus,  Galeus,  S2')hyrna, 
Lamna  und  Rhinohatus  sind  diese  Gebilde  gleichmäßig  über  die  ganze  Schleim- 
haut des  Mundes,  Pharynx  und  der  Kiemenbögen  vertheilt  und  erstrecken  sich 
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bis  an  den  Anfang  des  Ösophagus.  Bei  Acanthias  fehlen  sie  am  Mund-  und 
Pharynxdach,  bei  Älopecias  beschränken  sie  sich  auf  die  Pharyngealränder  der 
Kiemenbögen.  Bei  Rhina  sind  sie  auch  in  der  Mundhöhle  noch  über  einen 
weiten  Bezirk  am  Dach  und  Boden  verbreitet,  in  der  Pharyngealgegend  be- 
decken sie  aber  nur  das  Hyoid  und  den  1.  Kiemenbögen.  Bei  Scyllium., 
Echinorhinus ,  MyliohatiSy  Torpedo  und  Trygon  fehlen  sie.  Überall  ist  die 
Structur  dieser  Gebilde  im  Wesentlichen  gleich  und  lässt  sie  als  Placoidschuppen 
erscheinen.  Ihre  variable  Vertheilung  und  das  Fehlen  jeder  Beziehung  zur 
Nahrung  lässt  sie  am  ehesten  als  rudimentäre  Organe  deuten. 

Über  die  Kiemen  von  Bdellostoma  s.  oben  p  89  Worthington(2),  von  Myxine 
p  89  Cole,  von  Ceratodus  unten  p  231  Kellicott(2),  der  Anuren  p  221  6reil(2). 

Steuer  untersuchte  die  Kiemenfilter  und  die  Nahrung  adriatischer  Fische. 
Im  Gegensatz  zu  den  Süßwasserfischen  zeigen  die  marinen  Fische  einen  so 
mannigfaltigen  Filterapparat,  dass  sich  die  Typen  der  Siebfortsätze  phylogenetisch 
oder  rein  biologisch  nur  schwer  gruppiren  lassen.  Dass  sich  der  Filterapparat 
an  veränderte  Nahrung  anpassen  kann,  wird  dadurch  wahrscheinlich,  dass 
Pleuroncetes  der  Adria  durchgehends  mehr  Siebfortsätze  hat  als  ihre  nordischen 
Artgenossen,  und  einen  anderen  Darminhalt  aufweist,  als  für  diese  augegeben 
wird.  Der  Filterapparat  hat  zunächst  das  1.  Kiemenloch  zu  verschließen,  da 
es  das  größte  ist,  und  daher  ein  Nahrungverlust  uud  eine  Verunreinigung  der 
Kiemen  auf  diesem  Wege  möglich  ist.  Da  die  Siebfortsätze  je  zweier  aneinander- 
liegender Kiemenbögen  wie  die  Zähne  eines  Zahnrades  in  einander  greifen,  so 
müssen  sich  die  freistehenden  des  1.  Bogens,  um  den  Eintritt  der  Nahrung 
nicht  zu  hemmen,  möglichst  platt  dem  Mundrande  anlegen  und  sind  daher  ent- 
weder in  ihrer  ganzen  Länge  oder  nur  am  distalen  Ende  [Lichia)  platt.  Ist, 
wie  bei  den  Clupeiden,  ein  recht  festes  und  dichtes  Filter  nöthig,  so  stehen 
die  plattgedrückten  Stäbe  mit  ihi-er  Breitseite  gegen  einander,  mit  ihrer  Basis 
quer  zur  Längsrichtung  des  Kiemenbogens.  Bei  Trachypterus  sind  die  Sieb- 
fortsätze größtentheils  platt  und  stehen  mit  ihrer  Basis  schräg  zum  Kiemen- 
bögen, so  dass  sie  sich  theilweise  überdecken.  Bei  Gohius  endlich  deckt  eine 
Hautfalte  des  Kiemendeckels  die  vorderen  Siebfortsätze  des  1.  Kiemenbogens 
nach  vorn  zu. 

Nach  Cohn  hat  Dactyletra  keine  Intermaxillardrüse,  dafür  aber  eine  mächtige 
Gaumendrüse.  Sie  beginnt  etwas  vor  den  vorderen  Choanenrändern  und 
zieht  am  Gaumendach  als  Platte  von  fast  der  ganzen  Breite  des  interchoanalen 
Raumes  nach  hinten,  bis  etwa  zu  einer  Linie,  die  die  Mitte  beider  Augen 
verbindet.  Von  den  Nasendrüsen  unterscheidet  sie  sich  durch  das  hohe  Cylinder- 
epithel.  Jede  Hälfte  der  Gaumendrüse  bildet  für  sich  einen  einzigen  starken 
Ausfährgang ,  der  weit  hinten ,  am  Ende  des  Gaumendrüsenfeldes ,  mündet. 
Sie  ist  wohl  eine  einfache  Schleimdrüse.  —  Über  die  Intermaxillardrüse 
von  Bufo  s.  Oeder(2j. 

Hager  macht  Angaben  über  die  Giftdrüse  der  Colubriden  und  Viperiden, 
speciell  über  ihren  Ausführgaug.  Die  Lage  des  Ganges  ist  bedingt  durch  die 
Lage  und  Stellung  der  Giftzähne.  Er  mündet  vor  dem  basalen  convexen  Theil 
des  Giftzahnes  und  kann  sich  strecken,  wenn  die  Verlagerung  des  beweglichen 
Maxillarknochens  beim  Beißen  es  erheischt  (Opistoglypha,  Solenoglypha).  Ferner 
vermag  er  fertiges  Gift  aufzuspeichern,  bei  den  Proteroglyphen  hauptsächlich 
im  Sinus  seines  vorderen  Endes,  bei  den  Viperiden  im  großen  freien  Lumen 
seines  mittleren  und  hinteren  Abschnittes.  Auch  die  Sammelgänge  in  der 
Drüse  speichern  das  Secret  auf.  Zur  Entleerung  des  Giftes  sind  bei  Colubriden 
und  Viperiden,  deren  Giftdrüse  keine  Musculatur  hat,  der  Masseter  und  das 
Lig.  zygomaticum  thätig,  bei  den  aglyphen  und  vielen  opistoglyphen  Colubriden 
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mit  wenig  entwickelter  Giftdrüse  letzterer  mehr  als  der  Kaumuskel.  Ist  aber 
die  Giftdrüse  umfangreich  (opistoglj^phe  Homalopsinen)  oder  in  derbes  Binde- 
gewebe eingeschlossen  (Proteroglyphen  und  Solenoglyphen) ,  so  überlagert  ein 
Theil  des  Masseters  die  Drüsenkapsel  und  setzt  sich  zum  Theil  selbst  an  sie 
an.  Auch  die  Muskelhülle  der  enormen  und  seitlich  nach  hinten  und  aufwärts 
verlagerten  Drüse  von  Causus  ist  eine  Portion  des  Masseters.  Hier  hat  mit 
der  Auspressung  des  Secretes  das  Jochband  überhaupt  Nichts  zu  thun.  Bei 
den  Colubriden  und  den  meisten  Viperiden  zerfällt  letzteres  in  2  Stränge: 
einen  kurzen  lateralen,  der  sich  an  der  Haut  oberhalb  der  Mundwinkelspalte 
inserirt,  und  einen  längeren  oft  fascienartig  verbreiterten  (nicht  verbreitert  bei 
den  Aglyphen  und  Dipsadomorphinen),  der  sich  weiter  vorn  am  Maxillare  oder 
am  Postfrontale  ansetzt.  Bei  den  proteroglyphen  Colubriden  verschmelzen  beide 
Stränge  und  setzen  sich  hinter  der  Mundwinkelspalte  an  die  Haut  an,  von 
wo  sich  dann  der  innere  von  der  Haut  wieder  abhebt  und  endgültig  am  Post- 
frontale inserirt.  Beide  Stränge  werden  durch  die  Contraction  der  Beißmuskeln 
und  das  dadurch  bedingte  Zurückweichen  des  Mandibulargelenkes  in  Spannung 
versetzt  und  drücken  theils  unmittelbar,  theils  durch  die  Haut  auf  die  Drüse 
[s.  auch  oben  p  134]. 

Nach  Bizzozero  bildet  sich  in  den  Speichelröhren  der  Submaxillaris  und 
Parotis  von  Lepus  die  charakteristische  basale  Strich elung  relativ  spät  aus. 
Am  Anfang  des  extrauterinen  Lebens  ist  dieser  Theil  der  Zelle  von  einem 
zarten  homogenen  und  transparenten  Plasma  erfüllt;  später  treten  in  diesem 
immer  mehr  relativ  große  Körnchen  auf,  ordnen  sich  in  Reihen  und  bilden  so 
den  Stäbchensaum.  Dabei  verändert  der  Kern  seine  Lage  und  Form.  Bei 
Mus  und  Cavia  hingegen  verändert  er  seine  Lage  gewöhnlich  nicht  und  bleibt 
glatt  und  regelmäßig.  Das  Plasma  ist  durchweg  feinkörnig.  Bereits  unmittelbar 
nach  der  Geburt  sind  die  Spuren  der  Streifung  zu  erkennen.  Die  Körnchen 
sind  aber  wesentlich  feiner  als  bei  L.  und  liegen  viel  gedrängter. 

Nach  Dantschakoff  enthält  die  Submaxillaris  von  Lejms  außer  den  Epithel- 
zellen constant  Plasmazellen.  Letztere  dürften  das  von  den  Blut-  und  Lymph- 
bahnen zugeführte  Nährmaterial  aufspeichern  uud  den  secernirenden  Epithel- 
zellen gelöst  zukommen  lassen.  —  Hierher  auch  Carmait  und  oben  p  210 
Pugliese(^). 

Zurria  constatirt  in  einem  Fall  bei  Felis  in  der  Pharynxtonsille  mehr- 
zellige intraepitheliale  Schleimdrüsen,  möchte  sie  aber  nicht  für  normal  halten. 
—  Hierher  auch  Kernot  und  Foianini. 

Pensa(3)  theilt  einige  Beobachtungen  über  die  Structur  der  Thymus  mit. 
Die  verschiedenen  Formen  gestreifter  Körper,  die  mau  bei  Amphibien,  Reptilien 
und  Vögeln  in  ihr  findet,  gehören  zu  ein  und  derselben  Categorie  und  stehen 
in  keiner  Beziehung  zu  den  epithelialen  Thymuszellen  und  den  Hassallschen 
Körperchen.  Jene  bilden  kein  Reticulum  (gegen  Hammar),  sondern  zwischen 
ihnen  kommen  nur  große  Zellen  mit  Fortsätzen  vor,  die  den  großen  vielkernigen 
Syncytien  ähnlich,  aber  wohl  von  ihnen  zu  unterscheiden  sind.  Die  Höhlen 
im  Thymusgewebe  sind  alle  von  verschiedenen  Stadien:  die  großen  Bläschen 
oder  Cysten  bei  den  erwachsenen  Thieren  sind  von  den  kleineren  unregelmäßigen 
Höhlungen  abziileiten,  und  diese  von  endocellulären  Vacuolen.  Bei  Triton, 
Rana  und  besonders  Vijyera  fand  Verf.  cubische  oder  polygonale  Zellen  mit 
großem  Kern,  dessen  Chromatin  ein  regelmäßiges  Netz  bildet,  und  homogenem 
dunklem  oder  alveolärem  hellem  Plasma;  sie  liegen  gern  in  1  oder  2  Schichten 
unmittelbar  um  das  Endothel  der  Blutgefäße. 

Nach  Th.  Lewis  ist  bei  den  Vögeln  die  Thymus  zur  Zeit  der  Geschlechts- 
reife gut  entwickelt.     Feinere  Läppchen  wie   bei  den  Säugern  sind  nicht  vor- 
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handen.  Das  Mark  überwiegt  gegenüber  der  Rinde  beträchtlich.  Die  Kapsel 
ist  nur  schwach.  Hassallsche  Körperchen  sind  selten;  sie  gehen  zweifellos  aus 
dem  Gewebe  der  ursprünglich  epithelialen  Anlage  hervor.  Beim  erwachsenen 
Thiere  sind  durch  das  ganze  Mark  zerstreut  Stränge  und  Nester  von  Epithel- 
zellen, die  sich  durch  Auseinanderrücken  ihrer  Zellen  unter  Veränderung  des 
färberischen  Verhaltens  zu  einem  Reticulum  umformen,  in  das  immer  mehr  und 
mehr  einkernige  Leucocyten  einwandern  und  sich  zu  einem  oder  mehreren 
Herden  ansammeln.  Noch  später  ist  das  Innere  voll  von  zerfallenen  Epithel- 
zellen, Leucocyten,  Granula,  Reticulumfasern  und  Lymphocyten,  während  die 
peripheren  Zellen  sich  durch  Zusammenziehung  der  ganzen  Masse  con- 
centrisch  anordnen,  der  centrale  Inhalt  theilweise  resorbirt  wird,  und  die  con- 
centrische  Schichtung  der  äußeren  Epithelzellen  zunimmt.  Die  centralen  Ein- 
schlüsse der  fertigen  Hassallschen  Körperchen  sind  die  Reste  der  centralen 
Trümmer. 

Bell  untersuchte  die  Entwickelung  der  Thymus  hauptsächlich  bei  Sus. 
Wahrscheinlich  entsteht  sie  vom  Entoderm  der  3.  Kiementasche  aus.  Durch 
allmähliche  Vacuolisation  und  Verflüssigung  des  Plasmas  wird  das  epitheliale 
Syncytium  der  Anlage  in  ein  Zellnetz  mit  3  Arten  von  Kernen  umgewandelt: 
großen  blassen,  kleinen  dunklen  (Lymphoblasten)  und  großen  dunklen  Zwischen- 
formen. Die  Lymphoblasten  lösen  sich  gradatim  aus  dem  Netz  los  und  treten 
in  die  Maschen,  wo  sie  zu  Lymphocyten  werden.  Mitosen  sind  zahlreich. 
Diese  Lymphocytenbildung  dauert  im  Mark  wenigstens  bis  zur  Geburt.  Im 
benachbarten  Bindegewebe  treten  Lymphocyten  sicher  erst  nach  denen  in  der 
Thymus  auf.  Das  Zellnetz  der  frühen  Stadien  persistirt  modificirt  als  das 
Reticulum  in  Rinde  und  Mark,  ist  aber  im  letzteren  plasmareicher.  Beides, 
Reticulum  und  Lymphocyten,  sind  also  epithelialer  Herkunft.  Die  Hassall- 
schen Körperchen  entwickeln  sich  vom  Syncytium,  sind  daher  ebenfalls 
epithelial,  aber  kein  Überbleibsel  der  ursprünglichen  epithelialen  Anlage.  Nach 
ihrer  Entwickelung  sind  verschiedene  Typen  zu  unterscheiden.  Die  gewöhn- 
liche Art  entsteht,  indem  sich  um  einen  vergrößerten  hellen  Kern  CoUoid 
bildet,  während  sich  das  Plasma  zugleich  oder  vorher  vermehrt.  Der  hierdurch 
ausgeübte  centrifugale  Druck  formt  die  neuen  CoUoidmassen  zu  concentrischen 
Lamellen  und  plattet  die  benachbarten  Kerne  ab,  die  sich  krümmen  und  so 
der  Schichtung  anpassen.  Gewöhnlich  obliterirt  später  der  centrale  Kern.  Ein 
anderer  Typus  sieht  großen  epithelialen  Zellen  ähnlich.  Er  kommt  durch 
Bildung  coUoidaler  Lamellen  um  große  helle  Plasmahaufen  zu  Stande.  Der 
Cysten-Typus  endlich  unterscheidet  sich  vom  gewöhnlichen  nur  dadurch,  dass 
sich  der  centrale  Theil  vacuolisirt;  hierbei  können  zum  TheU  Blutgefäße  vor- 
getäuscht werden.  Die  zusammengesetzten  concentrischen  Körperchen  entstehen 
durch  Vereinigung  von  2  oder  mehreren  einfachen.  Compacte  unregelmäßige 
Gebilde  zeigen  oft  wenigstens  an  einzelnen  Stellen  concentrische  Structur.  Die 
CoUoidbildung  ist  keine  Degeneration,  sondern  ein  wesentliches  Entwickelungs- 
Phänomen  jedes  Körperchens. 

Hammar  gibt  einen  Beitrag  zur  Histogenese  und  Involution  der  Thymus 
von  Homo,  Canis  etc.,  Gallus  etc.,  Rana  und  Bufo.  Die  erste  Umwandlung 
ihrer  epithelialen  Anlage  besteht  darin,  dass  die  Anfangs  dicht  gelagerten 
Zellen  unter  zahlreichen  Mitosen  aus  einander  rücken  und  sich  durch  Ausläufer 
verbinden,  wodurch  ein  Zelluetz  zu  Stande  kommt.  Dieses  ist  gegen  das 
Bindegewebe  scharf  abgegrenzt.  Zuweilen  sind  die  äußeren  Zellen  cylindrisch 
und  radiär  gestellt,  so  dass  sie  eine  palisadenähnliche  Reihe  bilden,  worin  das 
Reticulum  nicht  selten  dichter  und  engmaschiger  ist.  Später  bildet  sich  ein 
Unterschied    zwischen    dem    centralen    und    peripheren    Parenchym    aus.     Die 
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centralen  Zellen,  die  einander  wieder  näher  rücken,  werden  plasmareicher,  und 
ihr  Kern  vergrößert  sich,  während  die  peripheren  ihren  mehr  gracilen  Charakter 
und  ein  lockeres  Gefiige  bewahren.  Zu  gleicher  Zeit  treten  Lymphocyten  auf. 
Die  Hypertrophie  betrifft  aber  die  Markzellen  von  Anfang  an  nicht  gleich- 
mäßig, und  so  entstehen  diflerente  Zellen  und  Zellcomplexe  verschiedenen  Aus- 
sehens. In  der  Rinde  behält  öfters  eine  Randschicht  des  Reticulums  ein 
dichteres,  mehr  epitheliales  Gefüge.  Vom  Auftreten  der  Lymphocyten  an 
sind  im  Drüsenparenchym  2  Arten  von  Mitosen  zu  unterscheiden:  große  mit 
langen  undicht  liegenden  Chromosomen  und  kleinere  mit  kurzen,  dicken,  gewöhn- 
lich mit  einander  verklebten.  Die  ersteren  gehören  den  großen  Reticulumzellen 
an,  die  letzteren  sicher  den  Lymphocyten,  vielleicht  auch  den  kleineren  Reti- 
culumzellen. Bei  manchen  Thieren  weicht  übrigens  die  Differenzirung  in  Mark 
und  Rinde  von  dem  obigen  Verhalten  ab.  Schon  früh  enthält  das  Mark  im 
Reticulum  auffällige  große  Zellen;  diese  sind  relativ  selten  wirkliche  Riesen- 
zellen, öfter  ist  nur  das  Plasma  vermehrt  und  fädig.  Bei  Vögeln  und  Am- 
phibien zeigen  die  Fibrillen  dieser  Zellen  typische  Querstreifung,  wie  bei 
Muskeln  (»myoide  Zellen«).  Bei  den  Säugern  vergrößern  sich  die  Markzellen 
meist  in  Gruppen  und  bilden  die  Hassallschen  Körperchen.  Bei  Vögeln 
kommen  solche  Gebilde  nur  ausnahmsweise  vor.  Hier  entstehen  vorzugsweise 
(bei  Säugern  seltener)  durch  gleichförmige  Vergrößerung  benachbarter  Zellen 
irreguläre  bald  volle  bald  hohle  Complexe.  Auch  können  Markzellen,  vereinzelt 
oder  in  Reihen,  um  intraparenchymatöse  Höhlen  liegend  oder  von  gewöhnlichen 
Markzeilen  umgeben,  den  Charakter  von  Flimmer-,  Bürsten-  oder  Cuticulazellen 
oder  [Bana]  sogar  von  typischen  Schleimzellen  annehmen.  Über  den  Ursprung 
der  Lymphocyten  theilt  Verf.  nichts  Definitives  mit:  es  gibt  Anzeichen  für 
autochthone  Entstehung  und  solche  für  Einwanderung.  Jedenfalls  sind  sie  bei 
Homo  im  Blut  imd  Bindegewebe  bereits  vorhanden,  wenn  die  Thymus  noch 
keine  enthält.  Zum  Schluss  beschreibt  Verf.  die  Involution.  Die  Altersinvo- 
lution ist  ein  chronischer  Process,  während  dem  die  Function  des  Organes,  wenn 
auch  schwächer,  lange  fortgeht;  die  accidentelle  luv.  verläuft  schneller  und 
scheint  meist  bald  die  Function  völlig  aufzuheben.  Die  Altersdegeneration  des 
Reticulums  verläuft  je  nach  der  Thierspecies  verschieden;  bei  einigen  scheint 
sie  der  accideutellen  sehr  ähnlich  zu  sein,  bei  Canis  und  Rana  dagegen  sehr 
verschieden  davon.  Sie  befällt  die  Theile  des  Parenchyms  verschiedenartig, 
während  die  accidentelle  Inv.  ihm  ein  mehr  uniformes  Gepräge  verleiht. 

Goodall  untersuchte  die  postembryonalen  Veränderungen  der  Thymus  bei 
Cavia.  Bei  der  Geburt  besteht  sie  aus  adenoiden  Läppchen  mit  schuppenartigen 
Epithelinseln,  in  die  großentheils  Leucocyten  eingewandert  sind.  Indem  jene 
durch  diese  Einwanderungen  immer  mehr  von  ihrem  Ernährungsboden  isolirt 
werden,  degeneriren  sie  rasch  und  werden  zu  Hassallschen  Körperchen:  zu 
einfachen,  wenn  es  sich  um  einzelne  Epithelstücke,  zu  zusammengesetzten, 
wenn  es  sich  um  mehrere  benachbarte  handelt.  Letztere  können  lange 
Zeit  von  einer  oder  mehreren  peripheren  Schichten  des  Epithels  umschlossen 
sein,  die,  weil  noch  im  Zusammenhang  mit  dem  lymphoiden  Reticulum,  nicht 
degeneriren.  Mit  zunehmendem  Alter  werden  die  H.  K.  kleiner  und  ver- 
schwinden größtentheils ,  während  das  lymphoide  Gewebe  abnimmt  und  durch 
Fett  ersetzt  wird.  Die  postembryonale  Thymus  ist  sicher  eine  Quelle  für 
Lymphocyten,  producirt  aber  keine  pseudo-eosinophilen  oder  eosinophilen  Leuco- 
cyten. Die  Castration  verlängert  das  Wachsthum  der  Thymus  und  schiebt  die 
Involution  hinaus  (mit  Henderson). 

Nach  Renaut  &  Pollcard  ist  die  sogenannte  Thyreoidea  von  Ammocoetes 
keine  solche,  da  sie  bei  näherer  Untersuchung  des  feineren  Baues  [Genaueres  s. 
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im  Original]  keine  Drüsenzellen  zeigt,  speciell  keine  zur  Secretion  des  CoUoides. 
Denn  was  man  als  letzteres  ansah,  ist  nur  das  Product  schlecliter  Fixation  der 
Fadenzellen.  Eine  Function  des  Organes  ist  sicher  motorisch:  das  ganze  vis- 
cerale Blatt  des  Aquäductes  flimmert,  und  durch  eine  Reihe  von  "Muskeln  wird 
eine  Pulsation  zwischen  Mund  und  Aquäduct  hervorgebracht.  Wahrscheinlich 
kommt  dem  Organ  auch  eine  sensorische  Function  zu. 

Über  die  Thyreoidea  von  Mijxine  s.  oben  p  89  Cole,  von  Connoehaetes 
p  205  LÖnnberg(^),  die  Suprabranchialkörper  von  Äcanthias  unten  p  221  Greil(2). 

Henneberg  bestätigt  die  Angabe  von  Zuckerkandl  [s.  Bericht  für  1903  Vert. 
p.  216],  dass  sich  bei  Mus  decuinanus  die  laterale  Schilddrüsenanlage,  die  aus 
der  4.  inneren  Kiementasche  entsteht,  mit  der  medialen  vereinigt,  und  findet, 
dass  sie  sich  weiter  entwickelt  und  einen  Theil  der  definitiven  Thyreoidea 
liefert.  Die  Umformung  in  Schilddrüsengewebe  erfolgt  durch  Einwucherung 
von  Bindegewebe  und  Capillaren,  wodurch  die  ursprünglich  dichte  Masse  in 
Läppchen,  Stränge  und  Follikel  zerlegt  wird,  in  denen  sich,  wie  in  den  aus 
der  Thyr.  med.  hervorgegangenen,  CoUoid  bildet.  Die  Verschmelzung  erfolgt 
nicht  immer  im  gleichen  Stadium  des  Embryos.  Dass  die  Thyr.  lat.  Sprossen 
treibt,  ist  unwahrscheinlich. 

Fox  bestätigt  für  Sus^  dass  die  Carotisdrüse  sich  als  eine  Reihe  foUi- 
culärer  Auswüchse  der  vorderen  Wand  der  3.  Pharynxtasche  anlegt. 

c.  Pneumatische  Anhänge  des  Darmes. 

Hierher  Oppel(^^),  sowie  unten  p  242  Bertelli  und  p  242  Keith.  Über  die 
Lungen  von  Geratodus  s.  unten  p  232  Kellicott(2),  die  elastischen  Fasern  der 
Lunge  J.  Miller,  die  Innervation  oben  p  176 flf. 

Nach  Zilliacus  lassen  sich  die  Bezirke  von  Platten-  imd  Flimmerepithel  im 
Kehlkopf  von  Homo  durch  Färbung  mit  Pikrinsäure  und  Hämalaun  gegen- 
seitig, auch  für  makroskopische  Betrachtung,  abgrenzen.  Während  beide 
Epithelarten  unterhalb  der  wahren  Stimmbänder  sich  bei  verschiedenen  Indi- 
viduen ziemlich  constant  verhalten,  zeigen  sie  oberhalb  große  Veränderlichkeit. 
Die  Randzone  von  Plattenepithel  um  den  Kehlkopfeingang  kann  mit  ihren 
Zacken  bis  zum  Taschenbande  reichen.  Auf  der  Rückseite  des  Kehldeckels 
und  an  der  medialen  Fläche  der  Plica  ary-epiglottica  sind  immer  innerhalb 
des  Cylinderepithels  Inseln  von  Plattenepithel,  häufig  auch  umgekehrt  solche 
von  Cylinderepithel  im  Plattenepithel  vorhanden.  Einzelne  von  jenen  Inseln 
wurden  auch  nahe  bei  und  zum  Theil  auf  dem  Taschenbande  selbst  beobachtet, 
ein  Streifen  längs  ^/^  des  Randes  des  Taschenbandes  aber  nur  in  1  Falle. 

D.  Lewis  gibt  eine  genaue  Beschreibung  der  aus  elastischem  Gewebe  be- 
stehenden Gebilde  des  Kehlkopfes  von  Hotno  unter  Berücksichtigung  der  Be- 
ziehungen zu  den  benachbarten  Theilen. 

Citelli  constatirt  im  Kehlkopf  und  in  der  Eustachischen  Röhre  von  Homo 
mehrzellige  intraepitheliale  Schleimdrüsen,  hält  sie  aber  für  nicht  normal.  — 
Gault  bringt  eine  vorläufige  Mittheilung  über  die  Vertheilung  des  Pflasterepithels 
und  der  Drüsen  im  Kehlkopf  von  Homo. 

Zuckerkandl (-^)  gibt  eine  Beschreibung  des  Kehlkopfes  sammt  seiner  Mus- 
culatur  bei  1  Q.  von  Lagostomus.  Zu  beiden  Seiten  der  Luftwege,  zwischen 
dem  Platysma  und  der  unteren  Zungenbeinmusculatur  kommen  pharyngeale 
Taschen  vor,  deren  mediale  Wände  in  der  Mittellinie  des  Halses  zusammen- 
stoßen; es  sind  laterale  Ausstülpungen  der  Schleimhaut  des  Recessus  piriformis. 

Zuckerkandl (^)  beschreibt  den  Kehlsack  von  Macacus  nemestrinus.  Er  ist 
genetisch  unpaar,  vom  Larynx  nach  rechts  ausgestülpt,  liegt  aber  symmetrisch 
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zwischen  Platysma  und  Halstlieil  der  Respirationsorgane.  Durch  einen  Längsspalt 
mündet  er  zwischen  den  Schildknorpelansätzen  der  falschen  Stimmbänder  und 
dem  Petiolus  epiglottidis.  Die  Sinus  Morgagni  haben  Anhänge,  deren  Kuppen 
fast  bis  ans  Zungenbein  reichen  und  zu  beiden  Seiten  der  Ligamenta  hyoepi- 
glottica  liegen.  Die  Auskleidung  des  Sackes  besteht  aus  Flimmerepithel  ohne 
Drüsen.  —  Über  den  Kehlsack  von  Bhinoderma  s.  oben  p  91   Bürger. 

6reil(^)  geht  auf  die  Anlage  der  Lungen  der  Anuren,  speciell  von  Bom- 
binator ein,  der  sich  die  von  Eana,  Bufo  und  Hyla  analog  verhält.  Die  Lun- 
gen legen  sich  als  bilateral-symmetrische  Längsriunen  der  ventrolateralen  Wand 
des  Vorderdarmes  an.  Diese  bilden  mit  der  Längsachse  des  Vorderdarmes 
caudoveutralwärts  offene  Winkel  von  etwa  40",  wähi-end  die  Schlundtaschen 
im  Bereiche  des  Kiemendarmes  senkrecht  zur  Achse  des  Darmrohres  gerichtet 
sind.  Die  Lungenrinnen  treten  schon  auf,  wenn  erst  4  Schlundtaschen  angelegt 
sind.  Die  Räume  zwischen  den  Rinnen  und  dem  6.  Schlundtaschenpaare  sind 
größer  als  die  zwischen  den  einzelnen  Schluudtaschen.  Lungenanlagen  und 
Schlundtaschen  haben  also  nichts  mit  einander  zu  thun.  Später  vertiefen  sich 
die  Rinnen  zu  seitlichen  Buchten,  die  in  die  ihnen  vorgelagerte,  verdickte 
Splanchnopleura  eindringen,  zu  den  primären  Lungeusäcken  auswachsen  und 
durch  eine  quere  Bifurcationsrinne  mit  einander  in  Verbindung  treten.  Der 
davor  gelegene  Abschnitt  der  Ventralwand  des  Vorderdarmes  wird  durch  das 
Zusammentreten  seiner  Seitenwände  zur  Laryngotrachealrinne,  die  vorübergehend 
obliterirt.  Durch  Abschnttruug  von  der  Wand  des  Vorderdarmes  (Anlage  der 
Speiseröhre)  entsteht  das  unpaare,  mediane  Anfangstück  der  Luftwege,  der 
Tractus  laryngotrachealis.  —  Bei  Bomb,  bilden  sich  die  6.  Schlundtaschen  ganz 
zurück,  während  bei  den  übrigen  Anuren  aus  ihren  ventralen  Abschnitten  die 
ultimobranchialen  Körper  [s.  Bericht  f.  1904  Vert.  p  221]  hervorgehen.  Die 
Bildung  von  Mund  und  Kiemenspalten  wird  durch  das  Vordringen  des  Ecto- 
derms  in  den  Kiemendarm  (innere  Mundbucht,  Schlundtaschen)  eingeleitet,  und 
dieses  Eetoderm  trägt  auch  zum  Aufbau  der  Zahnanlagen,  des  Filterapparates 
etc.  bei.  Dagegen  hat  an  den  Kiemen  (äußeren  und  inneren)  das  Entoderm 
mehr  Antheil  als  das  Eetoderm;  es  sind  also  Darmkiemen.  —  'Qq\  Acanthias 
legt  sich  hinter  und  medial  von  den  6.  Schlundtaschen  das  7.  Paar  an,  kann 
sich  aber  durch  die  Erhebung  der  ventralen  Wand  des  Kiemendarmes  nicht 
weiter  medialwärts  ausdehnen;  später  kommen  dann  an  der  Oberfläche  dieser 
Buckel  der  ventralen  Darmwand  genau  da,  wo  die  ventralen  Enden  des 
7.  Schlundtaschenpaares  zu  erwarten  sind,  die  Suprapericardialkörper  zur  An- 
lage (bei  dem  untersuchten  Exemplare  nur  links).  Das  Gebilde  liegt  zugleich 
in  der  ventromedianen  Verlängerung  der  bereits  im  Verstreichen  begriffenen 
7.  Kiemenfurche,  allerdings  in  Folge  der  Erhebung  des  Bodens  der  Kiemendarm- 
höhle  ihr  gegenüber  und  durch  eine  halbmondförmige  Furche  von  ihr  getrennt. 

Über  die  Lunge  der  Saurier  s.  oben  p  205  Beddard(3). 

Hesser  untersuchte  die  Entwickelung  der  Lunge  an  Embryonen  von  Än- 
guis,  Gnemidoj^Jiorus,  Tarentola,  Chrysemys^  Emys,  Chelone  und  Crocodilus 
unter  Berücksichtigung  des  ausgebildeten  Organs  von  Laecrta,  £'.,  Chrg.  und 
Testudo.  Die  Anlage  ist  eine  Falte,  die  sich  unmittelbar  hinter  der  letzten 
Kiementasche  aus  dem  Vorderdarm  ausbuchtet  und  von  hinten  nach  vorn  ab- 
schnürt. Der  vordere  Theil  wird  zur  Trachea,  der  hintere  zu  den  Bronchien. 
Beiderlei  Gebilde  wachsen  zu  engen  Röhren  aus,  und  bei  den  Eidechsen  nehmen 
die  Bronchien  gleichzeitig  an  Umfang  zu.  Diese  Erweiterung  macht  sich  später 
besonders  lateral  bemerkbar,  erstreckt  sich  aber  nur  bei  den  Species  ohne  extra- 
pulmonalen Bronchus  auf  den  ganzen  Bronchus.  Die  eigentliche  Lunge  ist 
im  Anfang  ein  einfacher  Sack,  später   wachsen  Theile   seiner  Wand  in  centri- 
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fugaler  Richtung  schneller  als  andere,  und  so  kommt  es  (mit  Moser,  s.  Bericht  f. 
1902  Vert.  p  201)  vom  vorderen  Theil  des  primären  Lungensackes  (=  Stamm- 
bronchus)  allmählich  nach  hinten  hin  zur  Knospenbildung.  Die  1.  Knospe  bildet 
die  vordere  Spitze  der  Lunge.  Die  primären  Sprosse  vergrößern  sich  und 
treiben  secundäre,  diese  tertiäre  etc.,  bis  die  Lunge  ihr  definitives  Aussehen  er- 
hält. Speciell  bei  Tar.  sind  einige  Knospen,  die  sich  längs  der  Dorsalseite  des 
Stammbronchus  »acropetal«  in  eine  Reihe  entwickeln,  relativ  groß.  Meist  ent- 
stehen Knospen  monopodisch  von  den  Seitenwänden  des  Stammbronchus,  zuletzt 
aber  auch  von  seinem  Ende,  indem  sich  dieses  2-  oder  mehrfach  theilt.  Ähn- 
lich verhält  sich  jede  der  großen  dorsalen  Knospen  von  Tar.  In  den  zwei- 
kammerigen  Lungen  der  Lacertilier  ist  die  vordere  Abtheilung  nur  der  zuerst 
angelegte  Seitenast,  die  hintere  dagegen  die  directe  Fortsetzung  des  extrapulmo- 
naleu  Bronchus,  also  allein  der  Stammbronchus.  Bei  den  Cheloniern  bleibt 
der  Stammbronchus  ein  enges,  nur  ganz  hinten  geräumigeres  Rohr.  Die  Knos- 
penbildung ist  zuerst  ausschließlich  monopodisch,  später  auch  dichotomisch. 
Die  primären  Knospen  des  Stammbronchus  legen  sich  in  einer  lateralen  und 
einer  medialen  Reihe  wahrscheinlich  acropetal  an  und  wachsen  zunächst  zu 
gi'oßen  Blasen  aus;  diese  werden  später  zu  weiten  Gängen,  von  denen  jeder 
einer  einfachen  Eidechsenlunge  vergleichbar  ist  und  sich  auch  analog  weiter- 
bildet. Bei  dem  Bestreben  des  Bronchialbaumes,  die  Respirationsfläche  ohne 
Zunahme  des  Umfauges  der  Lunge  zu  vergrößern,  werden  bei  Landschildkröten 
die  Nebenäste  auf  einigen  Seiten  der  Seitenbronchien  kräftiger  als  auf  anderen. 
Bei  den  Seeschildkröten  wachsen  die  Knospen  des  Stammbronchus  zu  schmalen, 
nur  an  den  Enden  etwas  weiteren  Gängen  aus,  und  die  secundären  Äste  dieser 
Seitenbronchien  werden  gleichfalls  zu  Röhren.  Bei  allen  Schildkröten  aber 
wird  die  Lunge  von  einem  Stammbronchus  durchsetzt,  von  dem  in  2  Reihen 
Seitenbronchien  abgehen.  Jeder  von  diesen  theilt  sich  kurz  nach  dem  Abgange 
in  einen  dorsalen  und  einen  ventralen  Ast.  Die  verschiedenen  Lungentypen 
entstehen  dadurch,  dass  die  Seitenbronchien  in  verschiedener  Zahl  angelegt 
werden,  sich  zu  verschiedenem  Umfang  erweitern,  und  dass  ihre  ventralen  und 
dorsalen  Äste  sich  ungleich  entwickeln.  Die  Mündung  des  extrapulmonalen 
Bronchus  in  die  Lunge  verschiebt  sich  von  den  niederen  zu  den  höheren  Rep- 
tilien allmählich  von  vorn  nach  hinten;  dies  beruht  auf  dem  Entwickelungsgrad 
und  der  Richtung  des  ältesten,  stets  vom  Vorderende  der  Lunge  sprossenden 
Seitenbronchus :  je  länger  dieser  wird  und  je  mehr  er  nach  vorn  gerichtet 
ist,  desto  größer  wird  die  Entfernung  der  vorderen  Lungenspitze  von  der 
Eintrittstelle  des  Bronchus.  Die  einfachste  Amphibienlunge  entspricht  dem 
Stammbronchus  der  höher  organisirten  Lungen,  und  auch  die  Ontogenese  der 
Lunge  eines  Thieres  ist  eine  im  Detail  modificirte  kurze  Recapitulation  ihrer 
Phylogenese.  —  Zum  Schluss  discutirt  Verf.  einige  strittige  Punkte  im  Wachs- 
thum  des  Bronchialbaumes  im  Allgemeinen.  Zwischen  Monopodie  und  Dicho- 
tomie besteht  nur  ein  gradueller  Unterschied,  und  die  Endknospen  sind  durch- 
aus nicht  die  einzigen  Productionstellen  neuer  Äste. 

Schmalhausen  verfolgte  die  Entwickelung  der  Lungen  bei  Tropidonotus. 
Das  erwachsene  Thier  hat  immer  eine  kleine  linke  Lunge  von  der  typischen 
Structur  der  Schlangenlungen  und  dazu  einen  Bronchus  mit  Knorpelringen;  ihre 
Größe  variirt  allerdings  in  weiten  Grenzen.  Beide  Lungen  werden  ganz  oder 
nahezu  gleichzeitig  angelegt;  die  linke  wächst  individuell  sehr  verschieden  schnell, 
aber  wesentlich  langsamer  als  die  rechte,  die  sich  viel  schneller  histologisch  aus- 
bildet als  sie.  In  beiden  handelt  es  sich  dabei  nicht  um  Septenbildung  mit  axi- 
petalem  Wachsthum,  sondern  um  Ausstülpung  der  Nischen  zwischen  den  Septen 
nach    außen.     Im  Zusammenhang    mit    der    starken  Entwickelung   der  rechten 
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Lunge  verschiebt  sich  der  Darm  links-  und  ventralwärts,  und  die  rechte  Lunge 
dreht  sich  um  ihre  Achse,  so  dass  die  linlie  au  die  ventrale  Wand  der  rechten 
zu  liegen  kommt.  Unabhängig  von  der  Reduction  der  linken  Lunge  ist  die 
Verschiebung  der  Nieren.  Alle  Verschiebungen  haben  in  letzter  Instanz  ihren 
Grund  in  der  extremen  Verlängerung  des  Rumpfes. 

Oppel{^)  untersuchte  den  feineren  Bau  des  Athmungsapparates  der  Mono- 
tremen,  einiger  Marsupialier  und  von  Manis.  Im  Wesentlichen  stimmt  dieser 
mit  dem  der  höheren  Säuger  überein.  Die  distalen  Theile  des  Kehlkopfes 
und  die  Trachea  tragen  flimmerndes  Cylinderepithel,  während  vom  Kehlkopf- 
eingang her,  je  nach  der  Species  in  verschiedenem  Maße,  2  laterale  und  viel- 
leicht 1  medianer,  der  Epiglottis  zugehöriger  Streifen  geschichteten  Pflasterepithels 
eine  Strecke  weit  in  den  Kehlkopf  hineinziehen  und  die  Region  des  bei  den 
meisten  der  niederen  Säugethiere  rudimentären  Stimmorgans  bedecken.  Das 
Stimmband  ist  im  Allgemeinen  stärker  rückgebildet  als  Knorpel  und  Muscu- 
latur  des  Stimmapparates.  Bei  einigen  Marsupialiern  (besonders  Aepyprymnus 
imä  Petawiis]  ist  jenes  relativ  gut  ausgebildet;  Spuren  von  Stimmbändern  zeigen 
aber  auch  die  Monotremen.  Das  Stimmband  ist  jedoch  in  seinem  primitiven 
Zustand  keine  Schleimhautduplicatur,  sondern  ein  die  Kehlkopfknorpel  verbin- 
dendes Band,  hervorgegangen  aus  dem  Bandapparat  des  Kiemenskelets.  Die 
laryngeale  Seite  des  Epiglottisepithels  von  M.  trägt  Sinnesknospen.  Die  Drüsen 
des  Kehlkopfes  sind  gegen  die  Trachea  hin  über  die  ganze  Circumferenz  ver- 
theilt,  im  Eingang  aber  zu  größeren  Packeten  vereinigt,  deren  Anordnung  nach 
den  Species  mit  dem  durch  das  Kehlkopfskelet  bedingten  Raum  wechselt. 
Während  bei  Monotremen  die  Epiglottis  durchweg  drüsenreich  ist,  ist  sie  es 
bei  Marsupialiern  nur  an  der  Basis.  Die  Stimmbandgegend  ist  drüsenfrei,  der 
zur  Schildknorpelhöhle  führende  Canal  der  Marsupialier  drüsenreich.  An  Stelle 
einer  bei  Monotremen  den  Aryknorpeln  angelagerten  Drüsengruppe,  die  allen 
Marsupialiern  fehlt,  haben  einige  von  diesen  ein  stark  entwickeltes  cavernöses 
Gewebe.  Die  Kehlkopfdrüsen  enthalten  seröse  Zellen  und  Schleimzellen,  wobei 
nach  abwärts  erstere  überwiegen.  Die  nicht  verhärtete  Stützsubstanz,  besonders 
die  elastischen  Fasern,  bildet  um  Knorpel,  Knochen,  Muskeln,  Gefäße  und  Drüsen 
des  Kehlkopfes  Hüllen,  und  stets  neigt  das  elastische  Gewebe  dazu,  sich  gegen  die 
Trachea  hin  zu  einer  vorwiegend  längs  verlaufenden  Schicht  dicht  unter  dem 
Oberflächenepithel  zu  consolidiren.  Lymphgewebe  ist  am  Aditus  laryngis  reich- 
lich; einige  Species  haben  eine  Tonsilla  laryngea.  Die  Lunge  zeigt  überall 
Bronchioli  respiratorii,  Atria  und  Endstücke,  während  Ductuli  alveolares  nur 
ganz  beschränkt  oder  überhaupt  nicht  vorkommen.  In  der  Lunge  der  Beutel- 
föten von  Echidna  und  Dasyuriis  sind  in  erster  Linie  die  Atria  entwickelt,  die 
Endstücke  erst  angelegt;  letztere  und  die  Ductuli  alveolares  sind  daher  ein 
späterer  Erwerb  der  Säugethiere.  Die  elastischen  Fasern  der  Lunge  sind  schon 
bei  den  Monotremen  gut  entwickelt  und  besonders  in  den  Firsten  der  Alveolar- 
septen  reichlich,  während  den  Grund  der  Alveolen  schwächere  Züge  schalen- 
förmig umfassen.  Intrapulmonales  Knorpelgewebe  um  Bronchien  hat  nur  Phas- 
colarctus.  Sämmtliche  Species  zeigten  in  den  Alveolen  weder  Muskelfasern 
noch  Poren. 

Über  die  Luftwege  von  Comiochaetes  s.  oben  p  205   Lönnberg(^). 

6ilbert&Jomier(^-^)  finden  in  den  Capillaren  der  normalen  Lunge  von  Canis 
unabhängig  von  der  Art  der  Ernährung  größere  Fetthaufen,  einzelne  Fettpartikel 
aber  auch  im  Gewebe  um  die  Bronchien  und  in  dem  Epithel  der  Bronchien  und 
Alveolen.  Das  Fett  gelaugt  durch  die  Lungeuarterie  in  die  Capillaren  und  wird 
theils  dort  verbraucht,  theils  durch  die  Lungenvenen  weiterbefördert,  theils  durch 
Leucocyten,  das  Epithel  der  Alveolen  und  die  Schleimhaut  der  Bronchien  eliminirt. 
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G.  Fischer  untersuchte  den  Bronchialbaum  bei  35  Species  von  Vögeln. 
Die  Scheidung  in  einen  ventralen  und  einen  dorsalen  Bezirk  ist  um  so  schärfer 
durchgeführt,  je  flugkräftiger  der  Vogel  ist.  Ersterer  ist  im  Allgemeinen  groß- 
calibrig  und  sehr  regelmäßig  angelegt;  er  enthält  stets  8  größere  Luftwege: 
Bronchi  clavicularis,  cervicalis,  clavicularis  dorsalis,  diaphragmaticus  ant.  und 
post.,  medialis,  caudalis  und  lateralis.  Die  Zahl  der  Bronchi  dorsales  hingegen 
schwankt  je  nach  den  Species  zwischen  6  und  10;  ihr  Caliber  ist  kleiner  als 
das  der  dorsalen.  Während  die  größeren  Bronchien  vorzugsweise  die  Außen- 
fläche der  Lunge  überziehen,  wird  die  innere  Hauptmasse  von  den  Lungen- 
pfeifen (Bronchi  fistularii)  gebildet.  Die  Pulmonalarterie  verzweigt  sich 
vorwiegend  dichotomisch,  und  die  stärkeren  Stämme  breiten  sich  zwischen  dem 
ventralen  und  dorsalen  Bronchienbezirk  aus,  so  dass  diese  gleichzeitig  ein  ep- 
und  hyparterielles  System  bilden.  Die  Bronchioli  stehen  radiär  um  das  Lumen, 
verästeln  sich  spitzwinklig  dichotomisch  und  lösen  sich  schließlich  in  ein  Luft- 
capillarnetz  aus  zahlreichen  gleichweiten  Canälen  auf,  die  sich  mit  den  Blut- 
capillaren  verflechten.  Sämmtliche  Luftwege  anastomosiren,  Blindsäcke  oder 
Alveolen  fehlen.  Bei  Land-  und  Wasservögeln  sind  die  Lungenpfeifen  von 
scharfen,  auf  dem  Querschnitt  polygonalen  Bindegewebzügen  mit  elastischen 
Fasern  fast  völlig  umschlossen ;  guten  Fliegern  fehlen  diese  immer.  Das  Lungen- 
stroma  enthält  im  Allgemeinen  nur  spärliches  elastisches  Gewebe. 

Über  die  Athemorgane  von  Pkalaenoptilus  s.  oben  p  92  M.  Marshall;  die  Luft- 
säcke der  Vögel  p  110  Strassen  und  p  110  Blumstein. 

Egdahl  ermittelt  bei  Homo,  Felis  und  Sus  die  Grenze,  bis  zu  welcher  in 
den  Bronchialverzweigungen  Knorpel,  Becherzellen,  Flimmerzellen  und 
Drüsen  reichen.  Der  Knorpel  verschwindet  bei  einem  Kaliber  von  1-0,9  mm 
{H.,  F.)  oder  0,6-0,5  mm  (5.),  die  Becherzellen  von  0,5-0,4  mm  {H.,  F.) 
oder  0,6  mm  (<S.),  die  Flimmerzellen  von  0,5-0,4  mm  [K],  0,6-0,5  mm  {F.) 
oder  0,3  mm  (5.),  die  Drüsen  von  0,3  mm  (f/.),  0,4-0,3  mm  {F.)  oder  0,7- 
0,6  mm  [S.]. 

Greil  (^)  äußert  Bedenken  gegen  die  Auffassung  von  Goette  und  Spengel  über 
den  Ursprung  der  Lungen,  da  sich  die  der  Amphibien  getrennt  und  unab- 
hängig von  den  Schlundtaschen  entwickeln,  besonders  viel  früher  und  an  ganz 
anderer  Stelle  als  die  6.  Schlundtaschen  auftreten.  Die  Lungen  entstehen  als 
bilateral-symmetrische  Gebilde,  die  erst  secundär  an  der  Ventralseite  mit  einander 
vereinigt  werden.  Nicht  ihre  ventrale,  sondern  ihre  bilateral-symmetrische  Anlage 
ist  das  Ursprüngliche.  Schwimmblase  und  Lungen  legen  sich  an  correspondi- 
render  Stelle  und  wesentlich  in  derselben  Weise  an,  folgen  auch  in  ihrer  weiteren 
Ausbildung  vielfach  denselben  Bahnen,  sind  also  wohl  gemeinsamen  Ursprungs. 

Reis  macht  einige  Angaben  über  die  Schwimmblase  von  Amiurus,  ebenso 
über  die  Weberschen  Knöchelchen,  speciell  ihre  Homologie  und  ihre  Anordnung, 
auch  über  den  Lymphraum,  in  dem  sie  liegen.  —  Hierher  auch  oben  p  111 
Starl<si2). 

Reis  &  Nusbaum  geben  einen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Gasdrüse  in  der 
Schwimmblase  von  Macropodus.  Sie  nimmt  nicht  nur  einen  Theil  der  ventralen 
Blasenwand  ein,  wo  sie  stark  entwickelt  ist  und  mit  dem  aus  einem  arteriellen 
und  venösen  Wundernetz  bestehenden  Gefäßpolster  innig  zusammenhängt,  son- 
dern erstreckt  sich  auch  als  drüsiges  Cylinderepithel  auf  die  laterale  und  dor- 
sale Wand.  Ihre  dem  Lumen  der  Blase  zugekehrte  Epithelschicht  bildet  an 
vielen  Stellen  tubulöse  Ausstülpungen,  die  sich  verzweigen  und  vielfach,  be- 
sonders aber  mit  ihren  blinden  Enden  mit  einander  verwachsen.  Die  Ernäh- 
rung der  Gasdrüse  ist  äußerst  günstig,  denn  sie  ist  an  interepithelialen  Gefäßen 
reich  und  zeigt  auch  ein  sehr  ausgedehntes  trophisches  System  (im  Sinne  Holm- 
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gren's).  Die  Säfte  gelangen  aus  den  Bhitcapillaren  in  die  mit  diesen  eng 
zusammenhangenden  Bindegewebzellen  ^  von  hier  weiter  in  die  Intercellular- 
septen  (Membranzellen  von  H.),  die  sich  verflüssigen  und  Spalten  bilden  können, 
endlich  durch  die  Trophospongien  in  das  Zellplasma,  wo  ein  System  von  feinen 
Canälchen  an  der  Stelle  der  fadenförmigen  Trophospongien  entstehen  kann. 
Die  Drüsenzellen  produciren  das  Gas  entweder  direct  durch  Secretion  oder  in- 
direct,  indem  sie  zu  einer  feinkörnigen  oder  flockigen  Masse  zerfallen.  Bei  der 
Ernährung  und  Gasproduction  spielt  auch  das  Zugrundegehen  von  Blutkörper- 
chen eine  Rolle. 

Bykowski  &  Nusbaum(^)  untersuchten  die  Schwimmblase  von  Fierasfer. 
Von  unten  und  zu  einem  kleinen  Theil  an  den  Seiten  ist  sie  vom  Peritoneum 
bedeckt,  das  hier  relativ  reich  an  Pigmentzellen  ist.  Die  Wand  besteht  von 
außen  nach  innen  aus  einer  grobfaserigen,  bindegewebigen  Membran,  einer 
dünnen  aber  derben  elastischen,  einer  feinfaserigen  lamellösen  bindegewebigen 
Haut  und  dem  Epithel.  An  2  Stellen  der  Wand  bilden  die  Blutgefäße  die 
Gefäßorgane.  Das  vordere  besteht  aus  einem  arteriellen  und  einem  venösen 
Wundernetze,  deren  Capillaren  parallel  verlaufen  und  eng  mit  einander  zusam- 
menhangen, so  dass  ein  continuirliches,  spongiöses  »Blutgefäßgewebe«  entsteht. 
Vom  vorderen  Ende  dieses  Wundernetzorganes  dringen  radiär  zahlreiche  arterielle 
und  venöse  Gefäße  in  die  Gasdrüse  ein  und  gehen  hier  in  feinste  Capillaren 
über,  die  theils  zwischen  den  Epithelzellen  verlaufen,  theils  vielfach  in  die 
Zellen,  oft  fast  bis  zum  Kerne  gelangen.  Die  blinden  intracellulären  Capillar- 
enden  sind  sackförmig  erweitert.  Unmittelbar  nahe  bei  allen  Capillaren  ist  das 
Plasma  radiär  gestreift.  Die  Gasbläschen  entstehen  theils  in  intercellulären 
Hohlräumen  unter  temporärem  Zerfall  von  Blutkörperchen,  theils  intracellulär, 
indem  in  einer  localen  Plasmaverdichtung  ein  helles  Feld  erscheint  und  sich 
allmählich  vergrößert,  während  sich  der  übrige  Plasmamantel  in  eine  Hülle  ver- 
wandelt. Die  von  der  vorderen  Wand  der  Schwimmblase  entspringenden  beiden 
Muskeln  haben  Fasern  von  5-20  (.i  Dicke;  in  den  dünneren  sind  die  Fibrillen 
ziemlich  gleichmäßig  im  Sarcoplasma  vertheilt,  in  den  dickeren  dagegen  zu 
Bündeln  angeordnet,  worin  die  peripheren  Fibrillen  spiralig  um  ein  axiales 
gerade  verlaufendes  Bündel  gewunden  sind.  Wahrscheinlich  kommt  diesen 
Muskeln  eine  ähnliche  Function  zu,  wie  den  Weberschen  Knöchelchen. 

Guyenot  gibt  einen  Beitrag  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Schwimmblase, 
speciell  des  Ductus  pneumaticus,  der  Cypriniden.  Der  Ductus  hat  an  der 
Mündung  in  den  Ösophagus  einen  Sphincter  aus  Längs-  und  Circulärfasern. 
Zu  absolut  dichtem  Schlüsse  ist  die  Wand  des  Ganges,  die  mit  adenoidem  Ge- 
webe durchsetzt  ist,  in  engen  Spiraltouren  eingerollt,  und  in  sein  mehrfach 
getheiltes  Lumen  ragen  feine,  lange,  anastomosirende  Fortsätze  der  Schleim- 
haut. Der  Sphincter  öffnet  sich,  indem  der  Muskeltonus  nachlässt,  nur  durch 
mechanischen  Einfluss,  wenn  nämlich  der  Luftdruck  in  der  Blase  das  relativ 
hohe  Maximum  überschreitet.  Wird  die  Verbindung  der  vorderen  Blase  mit 
den  Weberschen  Knöchelchen  gelöst,  so  kann  sich  der  Sphincter  nicht  mehr 
gesetzmäßig  öffnen, 

K.  Gefäßsystem  und  Leibeshöhle. 

(Referent:  J.  Tandler.) 

a.  Allgemeines  and  Blat. 

Marcus  findet  bei  Teleostiern  ein  dem  peripheren  Mesoderm  der  Selachier  homo- 
loges Zellmaterial,   »Blutmesoderm'<,  aus  dem  hauptsächlich  Blut,  aber  auch 
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Gefäße  und  eventuell  Bindegewebe  entstehen,  und  das  als  continuirlicher  Strang 
von  der  Endknospe  bis  zur  Gegend  des  7.  Urwirbels  zieht  und  postanal  ventral 
vom  Darm,  präanal  seitlich  und  schließlich  dorsal  davon  liegt.  Es  ist  identisch 
mit  Oellacher's  intermediärer  Zellmasse,  Felix's  Venenstrang  oder  Sobotta's 
Blutstrang.  Die  Blutbildung  ist  bei  den  Teleostiern  kein  primitiver  Vorgang, 
da  erst  secundär  die  Zellen  des  peripheren  Mesoderms  in  den  Embryo  gelangen 
und  hier  zu  Blutzellen  werden.  —  Hierher  oben  Vermes  p  18  Vejdovsky. 

Nach  Ciaccio(^)  liegt  bei  einigen  Teleostiern  in  der  Niere  als  autonomes 
Gewebe  eine  Ansammlung  von  Zellen,  die  theils  Lymphocyten,  theils  gra- 
nulirte,  theils  ungranulirte  Myelocyten  darstellen.  Außerdem  sind  da  ver- 
schiedene Stadien  der  Erythrocyten  vorhanden. 

Der  1.  Theil  der  Untersuchungen  von  Bryce(V)  befasst  sich  mit  den 
feineren  Einzelnheiten  der  rothen  und  weißen  Blutkörperchen  bei  der  Larve 
von  Lepidosiren  paradoxa.,  besonders  ihrer  Theilung,  Im  2.  Theil  gelangt 
Verf.  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  primären  Blutkörperchen,  deren  Entstehung  er 
nicht  im  Detail  studirt  hat,  einander  in  allen  Charakteren  ähnlich  sind.  Noch 
vor  der  Hämoglobinaufnahme  sind  2  Zellarten  unterscheidbar:  eine  mit  einer 
äquatorialen  Zone  von  Fibrillen  im  Protoplasma,  aber  ohne  Attraction Sphäre, 
die  andere  ohne  diese  Zone,  aber  mit  Centrosoma  und  Sphäre.  Die  letztere 
Art  als  die  activere  zeigt  alle  Eigenschaften  der  Leucocyten,  und  ganz  ähn- 
liche finden  sich  im  Körpermesenchym.  Die  Leucocyten  sind  die  phylogenetisch 
älteren  Zellen.  Das  Dipnoerblut  ist  außerordentlich  leucocytenreich,  und  das, 
wie  angenommen  wird,  bei  allen  anderen  Vertebraten  ontogenetisch  spätere 
Erscheinen  der  weißen  Blutkörperchen  gegenüber  den  rothen  hat  bei  L.  nur 
theilweise  Platz  gegriffen,  was  vielleicht  auf  Beziehungen  zwischen  Blut-  und 
Lymphgefäß-System  zurückzuführen  sein  mag.  Die  später  entstehenden  Ery- 
throblasten  dürften  alle  aus  dem  Eingeweidemesenchym  hervorgehen,  doch 
spricht  die  Vertheilung  der  Zellen  in  den  Cardinalvenen  dagegen.  Jedenfalls 
entstehen  sie  auf  mesenchymatöser  Grundlage.  Also  bilden  sich  in  der  1. 
Phase  aus  der  primitiven  Blutzelle  primitive  Erythroblasten  und  primitive 
Leucocyten,  in  der  2.  Phase  aus  den  Mesenchymzellen  einerseits  mononucleäre 
Zellen,  die  sich  weiter  zu  Erythroblasten,  jungen  und  endlich  reifen  Erythro- 
cyten entwickeln,  andererseits  mononucleäre  Zellen,  die  zu  Leucoblasten  werden 
und  sich  von  diesen  über  hyaline,  basophile,  polymorphkernige  Leucocyten  zu 
den  verschiedenen  Varietäten  der  granulirten  Leucocyten  umbilden. 

IVIeves(2)  hält  unter  eingehender  Berücksichtigung  der  Literatur  an  den 
»Fadenstructuren«  der  Erythrocyten  der  Amphibien  fest.  Die  »granulären 
Einschlüsse«  bestehen  aus  Nucleolensubstanz.  Der  Zonenbau  wird  nur  durch 
das  Sublimat  hervorgerufen.  Eine  Membran  kommt  den  Erythr.  der  Amphibien 
nicht  zu  (gegen  Weidenreich  etc.).  —  IVIeves(2)  erzielt  an  den  Erythrocyten 
von  Salamandra  und  Rana  Formveränderungen  durch  Ammoniakdämpfe.  — 
Hierher  auch  IVIeves(i). 

In  der  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  kommt  Pardi  (2)  zu  dem  Schlüsse, 
dass  die  Verhältnisse  im  Mesenterium  von  Triton  einen  Gegenbeweis  gegen 
die  intracelluläre  Abstammung  der  Erythrocyten  bilden,  da  diese  alle  aus 
dem  Kreislauf  stammen.  Die  sogenannten  vasoformativen  Zellen  und  Netze 
entstehen  genau  wie  im  großen  Netze  der  Säugethiere,  indem  ihre  Trennung 
von  den  Capillaren  secundär  ist. 

Weidenreich (1)  schließt  aus  seinen  Untersuchungen,  dass  auch  die  Erythro- 
cyten der  Amphibien  eine  Membran  haben  und  keinerlei  Protoplasmastructur 
zeigen.  Scheinbare  den  Kern  fixirende  Fäden  sind  Kunstproducte.  Dieser  wird  in 
seiner  Lage  durch  die  natürliche  Spannung   der  Membran  festgehalten.     Diese 
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hat  einen  Randfalz,  der  durch  Säuren  fixirt  werden  kann  und  dann  die  An- 
nahme der  Kugelform  hindert,  während  nicht  fixirende  Reagentien,  wie  stark 
verdünnte  Kochsalzlösung,  durch  Quellung  ihn  ausglätten,  wobei  die  Kugelform 
entsteht.  Mit  Ausnahme  von  Form  und  Kerngehalt  haben  die  Blutkörperchen 
von  Rana  und  Salamandra  denselben  Bau  wie  die  der  Säugethiere.  —  Hier- 
her auch  oben  p  93  Cohn. 

Ruzicka  stellt,  indem  er  Bluttrockenpräparate  von  Fana  und  Cavia  zuerst 
theils  auslaugt,  theils  verdaut  und  hierauf  in  verschiedener  Art  fixirt  und 
färbt,  in  den  Blutkörperchen  eine  wabige  Grundsubstauz  dar.  Bei  R. 
entspricht  der  Randreifen  der  äußersten  Schicht  der  hier  in  die  Länge  ge- 
zogenen und  abgeplatteten  Waben.  Bei  C.  besteht  mit  Rücksicht  auf  seine 
physikalischen  und  färberischen  Eigenschaften  das  Stroma  hauptsächlich  aus 
einer  dem  Nuclei'n  nahen  Substanz. 

Nach  Pighini(^)  besteht  die  Blutzelle  aller  Vertebraten  aus  dem  peripheren 
hyalinen  Protoplasma,  der  granulären  Substanz  und  der  im  Centrum  der  letz- 
teren eingeschlossenen  chromatischen  Kernsubstanz.  Die  granuläre  Substanz 
ist  in  einem  frühen  Stadium  das  Product  des  Protoplasmas  nächst  dem  Kern 
(oder  als  Kernproduct?)  und  bleibt  fernerhin  im  rothen  Blutköperchen  erhalten; 
im  reifen  rothen  der  Säugethiere  enthält  sie  den  Kernrest;  sie  bildet  ferner 
höchst  wahrscheinlich  Hämoglobin. 

Aus  den  Untersuchungen  von  Jolly  &  Acuna  an  Cavia  und  Mus  ergibt  sich, 
dass  das  Blut  der  Säugerembryr»nen  in  den  ersten  Tagen  der  Entwickelung 
nur  Erythrocyten  enthält.  Die  wahren  Leucocyten  erscheinen  nur  langsam 
in  verschiedenen  Perioden :  zuerst  die  Lymphocyten,  viel  später  erst  die  ge- 
lapptkernigen und  die  eosinophilen  Leucocyten.  Mit  Rücksicht  auf  die  den 
Leucocyten  allgemein  zugeschriebenen  Beziehungen  zur  Immunität  könnte  man 
annehmen,  dass  das  fötale  Blut  aus  dem  mütterlichen  die  betreifenden  Sub- 
stanzen erhält.  Bei  C.  und  M.  besonders  scheinen  Auftreten  und  Vermehrung 
der  Leucocyten  zur  Zeit  der  Geburt  an  die  veränderte  Circulation  gebunden 
zu  sein. 

Nach  Pardi(^)  enthält  die  Membrana  propria  des  Großen  Netzes  der  Säuge- 
thiere in  später  Embryonalzeit  und  den  ersten  Tagen  des  extrauterinen 
Lebens  Erythroblasten,  die  zwischen  den  Blutcapillaren  und  auch  in  den 
Taches  laiteuses  und  Fettläppchen  gruppenweise  angeordnet  sind  und  meist 
Normoblasten,  aber  auch  Megalo-  und  Mikroblasteu  darstellen.  Man  findet 
alle  Übergänge  bis  zu  kernlosen;  diese  entstehen  durch  Kernausstoßung  aus 
den  Normoblasten,  durch  intracellulären  Kernschwuud  aus  den  Megaloblasten. 
Ferner  gibt  es  amphophile  und  eosinophile  Leucoblasten,  sowie  Megalokaryo- 
cyten.  Das  Große  Netz  hat  also  unter  bestimmten  Verhältnissen  eine  häma- 
topoetische  Function.  —  Pardi(^)  weist  im  großen  Netz  der  Säugethiere  im 
späteren  fötalen  und  im  postfötalen  Leben  isolirte  Gefäßsysteme  vom  Charakter 
der  Capillaren  nach,  die  ohne  Zusammenhang  mit  dem  Kreislauf  kernhaltige 
und  kernlose  Erythrocyten  und  Leucocyten  enthalten,  aber  nicht  etwa  Material 
zur  Gefäßbildung  (Ranvier),  sondern  secundär  aus  dem  Zusammenhang  gelöste 
Gefäßabschnitte  sind.  Die  Gefäße  bilden  sich  von  den  schon  vorhandenen 
aus.  Die  Annahme  einer  secundären  Entstehung  von  Blutkörperchen  aus  dem 
Cytoplasma  der  vasoformativen  Zellen  entbehrt  jeder  Grundlage;  vielmehr 
stammen  beide  Arten  von  Blutzellen,  die  darin  enthalten  sind,  aus  der  Cir- 
culation; die  Erythrocyten  zeigen  auch  Degeneration  und  Zerfall,  hingegen  die 
Erythroblasten  keine  Zeichen  intraprotoplasmatischer  Ausbildung.  —  Über 
Blutbildung  s.  auch  oben  p  80  Müller,  p  81  Plana,  p  218  Bell  imd  p  218 
Hammar. 
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Nach  Jolly(V)  eothcält  das  Blut  neugeborener  Mus  außer  vielen  kernhaltigen 
Erythrocyten  discoidale  Blutkörperchen  mit  sehr  feinen  basophilen  Pünktchen. 
Diese  werden  als  Kernreste  aufgefasst. 

Nach  Jolly  &  Stini(')  hat  die  erwachsene  3Ius  4-5  cm^  Blut  auf  je  100  g 
Körpergewicht.  Die  Zahlen  sind  etwas  kleiner  als  die  von  anderer  Seite  für 
Gavia,  Lepus  und  Homo  gewonnenen. 

Garrigue  folgert  daraus,  dass  Blut,  das  durch  Einstich  in  den  abgekühlten 
Finger  durch  einen  Öltropfen  hindurch  bei  8°  Maximaltemperatur  aufgefangen 
wird,  nur  runde  Erythrocyten  enthcält,  dass  erst  die  Berührung  mit  der  Luft 
die  Abplattung  hervorruft,  und  dass  diese  ein  Zeichen  des  Todes  sei.  — 
Jolly(^)  hebt  die  Fehlerhaftigkeit  dieser  Technik  hervor.  Die  Beobachtung  der 
circulirenden  Blutkörperchen  in  den  Gefäßen  ergibt  aber  ihre  discoidale  Form, 
—  Jolly (-)  hält  gegen  Weidenreich  an  der  discoidalen  Form  fest.  Die  Glocken- 
form ist  nur  die  Folge  ungleicher  Wasseraufnahme  der  Grenzmembran  und 
immer  eine  Schädigung;  man  trifft  sie  nie  im  circulirenden  Blut.  Verf.  erhebt 
auch  Einwände  gegen  W.'s  Präparationsmethoden;  in  isotouischer  Kochsalz- 
lösung bleibt  die  discoidale  Form  erhalten.  —  Hierher  auch  Jolly  (^). 

In  der  theilweise  polemischen  Abhandlung,  worin  Weidenreich  (^)  seine  Be- 
hauptung von  der  Glockenform  der  Erythrocyten  wiederholt,  hält  er  auch 
seine  Behauptung  von  der  vorgebildeten  Memlsran  aufrecht.  Diese  besteht 
aus  Eiweißstoffen,  ist  mit  Lecithin  und  Cholesterin  imprägnirt  und  umschließt 
die  Hämoglobinlösung.  Unter  Fallenlassen  seiner  früheren  Ansicht  bestätigt 
Verf.  die  Angabe  von  Meves  von  der  Fibrillennatur  des  Randreifens  bei  den 
Erythrocyten  der  Amphibien  [s.  Bericht  f.  1904  Vert.  p  2281.  —  Hierher  auch 
Weidenreich(*). 

Nach  Schäfer  sind  die  Erythrocyten  der  Säugethiere  und  der  eierlegenden 
Wirbelthiere  Blasen  mit  dünner  Membran  und  flüssigem  Inhalt.  ,Die  Blasen- 
structur  wird  bewiesen  durch  die  Wirkung  von  Wasser  auf  die  Erythrocyten, 
ferner  durch  die  Veränderungen  in  Folge  mechanischer  Verletzungen  und  starker 
elektrischer  Schläge,  durch  das  Vorkommen  von  Einschlüssen  und  durch  die 
Beobachtung,  dass  bei  den  Amphibien  der  Kern  seinen  Platz  verlassen  kann. 
Die  Membran  besteht  aus  Lecithin  und  Cholesterin.  Weidenreich  übergeht  die 
bereits  von  Norris  angeführten  Beweise  für  die  Membran  vollständig. 

Nach  Dogiel(/j  kann  sich  durch  physikalische  und  chemische  Agentien  Form 
und  Zusammensetzung  der  Erythrocyten  ändern.  Es  besteht  die  Möglichkeit, 
künstlich  eine  Mitose  der  Erythr.  und  wahrscheinlich  auch  anderer  Geweb- 
elemente herbeizuführen.  —  Hierher  auch  Dresbach  und  Oorthuys. 

Schridde{^)  verwendet  die  Thatsache,  dass  sich  durch  specifische  Fixation 
und  Tinction  in  allen  farblosen  Blutzellen,  auch  in  den  Lymphocyten,  charak- 
teristische Körnelungen  nachweisen  lassen,  gegen  Ehrlich's  Eintheilung  der 
Blutzellen  in  granulirte  und  ungranulirte. 

Jolly  &  Stlni  f^)  weisen  nach,  dass  nach  Aderlässen  die  Zahl  der  polymorph- 
kernigen Leucocyten  4-8  Stunden  lang  rapid  ansteigt  und  dann  wieder 
allmählich  abnimmt,  so  dass  nach  24  Stunden  die  Vermehrung  fast  ganz  ver- 
schwunden ist.  Das  Erscheinen  kernhaltiger  Erythrocyten  ist  constant, 
namentlich  deutlich  nach  3-4  Tagen  und  nach  wiederholtem  Aderlass,  bei 
jungen  Thieren  mehr  als  bei  alten.  Fast  ständig  erscheinen  auch  punktirte 
E. ;  dies  deutet  auf  die  Abstammung   der  Punktirungen  aus  Kernsubstanz  hin. 

Nach  Zletzschmannf")  gelangen  die  acidophilen  Leucocyten  durch  Auf- 
nahme von  Zerfallsproducten  der  Erythrocyten   in  den  Besitz  ihrer  Körnelung. 

Durch  die  Untersuchung  experimentell  erzeugter  aseptischer  Exsudate  kommt 
Blumenthal    zu    dem   Schlüsse,    dass    es    2   Arten   weißer   Blutkörperchen 
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gibt:  lymphogene  (Makrophagen)  und  myelogene  (Mikrophagen),  erstere  basophil 
und  nicht  granulirt,  mit  der  Spindelzelle  als  Endproduct,  letztere  mit  ver- 
schiedenen, in  einander  nicht  übergehenden  Granulationen  versehen.  Diese 
Arten  unterscheiden  sich  durch  ihre  chemotaktischen  und  phagocytären  Eigen- 
schaften ;  dementsprechend  reagiren  sie  verschieden  auf  manche  Substanzen. 
So  wirkt  Milzsaft  specifisch  auf  die  Mikrophagen,  Lebersaft  auf  die  Makro- 
phagen, Knochenmarksaft  aber  erhält  die  Vitalität  der  Leucocyten.  —  Hierher 
auch  Askanazy,  Bidauit,  Cesaris  Demel  und  Haedicke. 

Nach  Marino  ist  die  Zahl  der  Blutplättchen  im  aufgefangenen  Blute 
von  dem  Medium  abhängig,  worin  aufgefangen  wird:  unter  absolutem  Alkohol 
sind  gar  keine  nachweisbar,  mit  zunehmendem  Wassergehalt  steigt  ihre  Zahl. 
Ein  die  Blutplättchen  sicher  lösendes  Serum  wurde  durch  Immunisirung  nicht 
gewonnen.  —  Hierher  auch  Preisich  &  Heim. 

Türk  macht  folgende  Vorschläge  zur  hämatologischen  Nomenclatur. 
Die  Gewebart,  die  zu  den  Lymphocyten  als  Endproduct  ihrer  Differenzirung 
führt,  ist  »lymphoides  Gewebe«;  Erythrocyten  und  granulirte  Leucocyten  ent- 
stehen dagegen  aus  »myeloidem  Gewebe«.  Die  großen  blasskernigen  Zellen 
bei  der  Lymphocytenbildung  sind  »große  Lymphocyten«,  die  mehr  atypischen, 
durch  Differenzirung  aus  acuten  Wucherungen  entstandenen  »Lymphoidzellen« . 
Die  reifen  nonnal  zur  Ausschwemmung  gelangenden  Zellen  der  lymphoiden 
Apparate  sind  »(kleine)  Lymphocyten«,  die  Granulocyten  des  normalen  Blutes 
»polymorphkernige  neutrophile,  eosinophile,  basophile  (Mastzellen)  Leucocyten«. 
Die  einkernigen  Leucocyten  werden  als  Myelocyten,  atypisch  färbbare  Gra- 
nula in  eosinophilen  und  basophilen  Zellen  als  amphophile  Granula,  die  un- 
granulirten  Vorstufen  der  Myelocyten  ebenfalls  als  lymphoide  Zellen,  die  großen 
mononucleären  Leucocyten  und  Übergangsformeu  als  Splenocyten  bezeichnet. 

b.  Herz  und  Blutgefäße. 

Über  die  Gefäße  von  Ämpkioxides  s.  oben  p  88  6oldschmidt'(2),  das  Herz  der 
Loricaten  W.  Allen,  y on  3Ionopterus  unten  p  231  Volz(2),  von  Geratodus  p  231  Kelll- 
COtt  (2),  die  Gefäße  der  Flossen  von  Phocaena  Braun,  die  Nabelgefäße  von  Homo 
Bondi(^),  die  Venenherzen  der  Chiropteren  Karfunkel.  Über  die  Innervation  s. 
oben  p  181  ff. 

Favaro(^)  untersuchte  an  Serienschnitten  und  Injectionspräparaten  das 
Gefäßsystem  der  Kiemen  bei  Petromyzon  marinus,  fluviatilis  und  Pla- 
neri.  Die  Arteria  afferens  bringt  das  Blut  in  den  großen  intermediären  Blut- 
raum jedes  Kiemenblättchens.  Dieses  zerfällt  durch  pfeilerartige  Zellen,  die 
Verf.  genauer  beschreibt,  in  Unterabtheilungen.  Der  intermediäre  Spaltraum 
ist  mit  den  Sinusoiden  (Minot)  vergleichbar.  Aus  diesem  Blutraum  gelangt  das 
Blut  durch  feine,  in  3  Längsreihen  aufgestellte  Öffnungen  in  die  am  freien, 
dem  Kiemenlumen  zugekehrten  Rande  der  Kiemenblättchen  verlaufende  Arteria 
efferens  (Aortenwurzeln)  und  von  hier  in  die  Aorta  dorsalis.  Zu  beiden  Seiten 
der  Eintrittstelle  der  Art.  afferens  liegt  ein  kleines  Stück  vesiculösen  Stütz- 
gewebes und  seitlich  davon  je  eine  Vena  branchialis.  Diese  Venen  münden  in 
die  ventralen  Äste  der  Segmentalvenen,  die  ihr  Blut  den  Jugularvenen  zuführen. 
—  Die  Arterien  der  Leibeswand  entspringen  an  der  dorsalen  Wand  der 
Aorta  und  haben  daselbst  eine  Klappe  (Julin,  P.  Mayer).  Sie  sind  am  er- 
wachsenen Thier  weder  metameral  noch  symmetrisch  angeordnet,  gehen  aber 
natürlich  aus  einem  metameralen  Typus  hervor,  der  durch  Obliteration  einzelner 
Arterien  verwischt  wird.    Die  Venen  der  Leibeswand  sind  metameral. 

Carazzi  beschreibt  die  Arterien  eines  Exemplars  von  Selaohe  maxima  und 
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berücksichtigt  dabei  auch  das  arterielle  Gefäßsystem  von  Acanthias,  Mustelus^ 
Scyllium  und  Squatina.  Das  dorsale  System  besteht  aus  den  Aortenbögen, 
den  Carotiden  und  der  Aorta  dorsalis,  die  die  paaren  Flossen,  einen  Theil  der 
Körpermusculatur  und  alle  Eingeweide  mit  Ausnahme  des  Herzens  versorgt. 
Das  ventrale  System  bildet  eine  unpaare  oder  2  paare  Hypobranchialarterien 
und  versorgt  durch  die  Artt.  thyreoidea,  mandibularis,  coronaria  cordis  etc. 
die  ventrale  Körperhälfte  mit  Ausnahme  der  Flossen.  Das  Hypobranchialsystem 
zeigt  viele  individuelle  Varianten,  sowohl  im  Ursprung  als  auch  im  Verlauf. 
Weiter  beschreibt  Verf.  die  Äste  der  Aorta  abdominalis  zum  Darm,  zu  den 
Nieren  und  den  Genitaldrüsen  ausführlich.  Ursprung  und  Verlauf  der  Darm- 
arterien zeigen  bei  den  Squaliden  viele  Varianten.  Im  Allgemeinen  stammen 
die  Leberarterie  und  vordere  Magenarterie  aus  der  Coeliaca,  während  die 
Mesenterica  posterior  zur  Glandula  supranalis  s.  digitiformis  zieht.  Magen  und 
Pancreas  erhalten  Äste  von  der  Coeliaca  und  Lienogastrica,  der  Spiraldarm  von 
jener  und  der  Mesenterica  anterior.  Bei  Sei.  wird  die  mangelnde  Milzarterie  durch 
Äste  der  Coeliaca  ersetzt.  Die  Gefäße  für  die  Gonaden  stammen  theilweise 
ebenfalls  aus  den  Darmarterien.  Die  Zahl  der  Segmentalarterien  ist  äußerst 
variabel.  Sie  geben  die  Nierenarterien  ab,  die  bei  Sei.  sehr  stark  und  viel- 
fach verzweigt  sind  und  wohl  auch  als  Blutreservoir  dienen,  wenn  das  Thier 
plötzlich  in  größere  Tiefen  taucht.  Die  Schädelarterien  verhalten  sich  bei  Sei. 
ähnlich  wie  bei  Sc.  und  anderen  Haien.  Nur  die  Ophthalmica  magna  als  Ast 
der  Carotis  ant.  fehlt.  Das  an  ihrer  Stelle  vorhandene  Gefäß  stammt  aus  der 
Orbitalis  der  Carotis  posterior.  Die  unpaare  Kopfaorta  Hyrtl's  hat  Verf. 
ebensowenig  gefunden  wie  seiner  Zeit  Dohrn. 

Pitzorno  untersuchte  das  Verhalten  der  Art.  subclavia  bei  Squatina,  Mus- 
ieJus  und  Selache  maxima  und  fand,  dass  sie  im  Allgemeinen  aus  der  Aorta 
dorsalis  entsprechend  der  Mündung  der  4.  Kiemenarterie  entspringt.  Außer- 
dem hat  sie  aus  der  Art.  hypobranchialis  einen  weiten  Zufluss,  die  »A.  tho- 
racica ventralis«,  die  der  Art.  mammaria  int.  der  Säuger  homolog  ist.  —  Über 
die  Circulation  in  der  Gallenblase  der  Selachier  s.  Cavalie(^),  die  Art.  om- 
phalomesent.    von  Scyllium.  oben  p  70  Hochstetter. 

W.  Allen  hat  das  gesammte  Blutgefäßsystem  der  Loricaten  nach  Injec- 
tionen  studirt.  Als  Paradigma  für  die  Beschreibung  verwendet  er  0])hiodon 
elongatus  und  erwähnt  dann  die  bei  den  anderen  untersuchten  Objecten 
aufgefundenen  Differenzen,  die  im  Allgemeinen  nur  sehr  gering  sind.  Die 
Carotis  communis  spaltet  sich  nach  kurzem  Verlauf  in  die  Car.  externa  und 
interna,  letztere  wieder  in  die  Orbitonasalarterien  und  in  die  Gehirnarterien, 
während  die  C.  externa  sich  mit  der  Art.  hyoidea  verbindet  und  die  Mandi- 
bulararterie  liefert.  Aus  demselben  Stamm  geht  auch  gewöhnlich  die  Arterie 
der  Pseudobranchie  hervor.  Aus  der  abführenden  Pseudobranchialarterie  stammt 
die  Art.  ophthalmica.  Die  Pharynx-  und  die  Coronararterien  sind  Äste  der 
2.  oder  3.  ausführenden  Kiemenarterie,  nur  bei  A^ioplopoma  kommen  sie  aus 
der  Ventralarterie  (Art.  epigastrica).  Ein  gut  ausgebildeter  Circulus  cephalicus 
ist  immer  vorhanden.  Die  beiderseitigen  Epibranchialarterien  vereinigen  sich 
zu  einem  Stamm,  aus  dem  die  Aorta  und  die  Coeliacomesenterica  hervorgehen. 
Von  diesen  gibt  erstere  die  Nieren-  und  die  Genitalarterien  nebst  den  segmen- 
taien  Leibeswandarterien  ab.  Die  Coeliacomesenterica  zeigt  im  Abgange 
ihrer  Äste  eine  Reihe  von  Varianten.  —  Die  Jugularvene  setzt  sich  bei 
allen  Loricaten  aus  der  Mandibular-,  Hyoid-,  Maxillar-,  Orbitonasal-  und  den 
Augen-  und  Gehirnvenen  zusammen.  Die  Venae  subclaviae,  deren  es  eine 
interna  und  externa  gibt,  zeigen  größere  Differenzen.  Ein  Nierenpfortader- 
kreislanf  ist  immer    vorhanden.     Die    Caudalvene    empfängt  bei    Oph.    und 
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Scorpaenichthys  unmittelbar  nach  ihrem  Eintritt  in  die  Niere  die  hintere  Meseii- 
terialvene,  während  diese  Vene  bei  manchen  Species  fehlt.  Die  rechte  C ar- 
din alvene  reicht  weiter  caudalwcärts  als  die  linke.  Das  Leberpfortader- 
system entspringt  immer  aus  einer  rechten  und  einer  linken  Pfortader.  Erstere 
setzt  sich  aus  2  Pylorusvenen ,  einer  Intestinal-  und  mehreren  ventralen 
Magenvenen,  letztere  aus  der  rechten  Magen-,  einer  Intestinal-  und  der  Milz- 
vene zusammen.  Die  linke  Magenvene  von  0.  und  S.  mündet  direct  in  den 
Ductus  Cuvieri. 

Nach  der  vorläufigen  Mittheilung  von  Volz(-)  existirt  bei  Monopterus  javanensis 
ein  Amphibienkreislauf  (mit  Hyrtl).  Das  Blut  wird  theils  im  Bereiche  des 
rudimentären  2.  und  3.  Kiemenbogens  und  der  Schleimhaut  des  Mundes  und 
Rachens,  theils  in  der  Darm  Schleimhaut  arterialisirt.  Im  Herzen  mischen  sich 
3  Blutsorten:  das  gemischte  Blut  aus  den  Jugularvenen,  das  rein  venöse  aus 
den  Cardinalvenen  und  das  vornehmlich  arterielle  aus  der  V.  hepatica. 

Kellicott(2)  untersuchte  von  Ceratodus  Embryonen  und  Junge  (Stadien  34-48 
nach  Semon's  Normentafel)  auf  die  Entwickelung  des  Herzens,  der  Arterien- 
und  Venenstämme,  Schlnndtaschen  und  Lungen  hin.  Die  Entwickelung  des 
Herzens  leitet  sich  dadurch  ein,  dass  sich  in  der  Herzregion  das  Mesoblast- 
gewebe  früh  vom  Hypoblast  lostrennt  und  sich  ventralwärts  in  Somato-  und 
Splanchnopleura  gliedert.  Indem  sich  letztere  unmittelbar  vor  dem  Darm 
medialwärts  einfaltet,  entsteht  ein  unpaarer  länglicher  Raum  (»provisional  car- 
diac  Space«).  Seine  aus  der  Splanchnopleura  stammende  Wand  wird  zur 
Herzmusculatur.  Die  Somatopleura  bildet  das  Pericardium,  die  Höhle  zwischen 
beiden  den  Pericardialraum.  Das  Herzendothel  stammt  aus  dem  Hypoblast, 
aus  dessen  venti'aler  Oberfläche  es  vorn  als  Zellstab,  hinten  in  kleinen  Zell- 
gruppen oder  als  einzelne  Zellen  sprosst.  Nach  seiner  Entstehung  gleicht 
das  Herz  von  G.  sehr  dem  der  ürodelen.  Bis  in  die  spätesten  Stadien  fehlen 
alle  Klappen  mit  Ausnahme  der  Atrioventricularkissen.  Ebenso  kommt  die 
Theilung  des  Vorhofs  sehr  spät  zu  Stande.  Die  6  Kiementaschen  schließen 
sich  nach  Aufbau  und  Form  eng  an  typische  Taschen  der  Amphibien  an. 
Die  vorderste  bricht  nie  durch.  Die  sich  entwickelnden  Kiemenfäden  haben 
ein  ectodermales  Epithel.  Der  Truncus  arteriosus  gleicht  in  seinen  frühen 
Stadien  auffällig  dem  der  Amphibien.  Die  der  Reihe  nach  von  vorn  nach 
hinten  auftretenden  6  Aortenbogen  entwickeln  sich  aus  3  Abschnitten:  einem 
Divertikel  der  dorsalen  Aorta  und  einem  eben  solchen  der  Aorta  ventralis,  resp. 
des  Conus  arteriosus.  Zwischen  den  beiden  tritt  ein  Lacunensystem  auf.  Der 
Zusammenschluss  der  3  Theile  gibt  den  continuirlichen  Aortenbogen,  der  später 
an  den  4  hintersten  Bogen  durch  je  eine  Arteria  afferens  und  eflferens  ersetzt 
wird.  Schließlich  bildet  sich  eine  secundäre  Art.  efferens,  und  so  wird  eine 
weitgehende  äußere  Ähnlichkeit  mit  den  Verhältnissen  bei  den  Elasmobran- 
chiern  herbeigeführt.  Doch  handelt  es  sich  hier  nur  um  eine  Parallelbildung, 
und  die  beiden  Artt.  efiferentes  von  C.  sind  denen  der  Haie  nicht  homolog. 
Der  1.  und  2.  Aortenbogen  gehen  bald  zu  Grunde;  es  erhält  sich  noch  einige 
Zeit  ihr  dorsales  Ursprungstück.  Die  Hyomandibulararterie  ist  ursprünglich 
das  vordere  Ende  der  Aorta  ventralis  und  erlangt  erst  secundär  Anschluss  an 
die  1.  Epibranchialarterie.  Aus  der  Beschreibung  des  Carotideusystems  des 
erwachsenen  C.  folgert  Verf.,  dass  die  Carotiden  denen  irgend  einer  anderen 
Thierclasse  nicht  homolog  sind,  trotzdem  die  Gar.  anterior  von  C.  in  einem 
späten  Stadium  der  der  Amphibien  kurze  Zeit  homolog  ist.  Die  ursprünglich 
in  Fortsetzung  der  Aorta  dorsalis  sich  entwickelnde  Carotis  gewinnt  später 
Anschluss  an  die  Art.  hyoidea.  Die  Ähnlichkeit  zwischen  den  Carotiden  von 
G.  und   denen   der  Elasmobranchier  repräsentirt   eine   Parallelbildung.  —   Die 
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Anlage  der  Venen  ist  symmetrisch,  die  der  Cardinalvenen  und  des  Ductus 
Cuvieri  im  Allgemeinen  typisch.  Die  hintere  Cardinalvene  liegt  an  der  Außen- 
seite der  Vomiere  und  gleicht  in  ihrem  Verhalten  zu  den  Vornierencanälchen 
sehr  der  der  Amphibien.  Die  luterrenalvene  entwickelt  sich  wie  bei  den 
Elasmobrauchiern  aus  Ästen  der  Caudalvene,  die  sich  unabhängig  von  der 
Subintestinalvene  bildet  und  früh  mit  der  hinteren  Cardinalvene  in  Zusammen- 
hang kommt.  Das  vordere  Stück  der  Cava  entwickelt  sich  zu  Beginn  der 
Rückbildung  der  Vorniere  und  ist  keine  Lebervene,  sondern  ein  kurzes  Ver- 
bindungstück zwischen  hinterer  Cardinalvene  und  Herz.  Der  hintere  An- 
theil  der  Hohlvene  geht  aus  der  rechten  Cardinalvene  hervor.  Die  lateralen 
Hautvenen  verhalten  sich  ähnlich  wie  bei  Triton,  ebenso  die  Abdominalvenen. 
Aus  der  einfachen  Vitello-Intestinalveue  stammen  die  Subintestinalvenen  und  die 
paare  Pfortader,  die  nie  eine  Verbindung  mit  der  Cava  erhält.  Die  Lungen 
treten  sehr  spät  auf.   —  Hierher  auch  Kellicott(^). 

Nach  W.  Miller (^)  entspringt  die  Art.  pulmo nalis  bei  Necturus  maculatus 
aus  der  3.  Branchialarterie,  gibt  einige  kleine  Äste  an  die  Schultermuskeln 
und  den  Ösophagus  ab,  zieht  dorsal  von  der  Lunge  zum  medialen  Rand  der- 
selben und  verläuft  hier,  ununterbrochen  Äste  abgebend,  caudalwärts.  Einzelne 
dieser  Äste  gehen  direct  in  Zweige  der  V.  pulmonalis  über,  während  die 
meisten  ein  Capillarnetz  bilden.  Die  Vena  pulmonalis  verläuft  an  der 
dorsolateralen  Seite  der  Lunge  cranialwärts  und  verbindet  sich  hierauf  mit  der 
der  anderen  Seite.  Der  gemeinschaftliche  Stamm  kreuzt  die  linke  Hälfte  des 
Sinus  hepaticus  und  mündet  in  die  linke  Partie  des  Atriums.  Beide  Lungen- 
gefäße werden  von  starken  Lymphgefäßstämmen  begleitet.  Die  kleineren 
Lymphgefäße  liegen  an  der  Lungenoberfläche.  Die  Lymphgefäße  des 
Magens  sind  mit  denen  der  Lunge  in  directer  Verbindung.  Die  abführenden 
Lymphgefäßstämme  ziehen  dorsal  von  der  hinteren  Cardinalvene  zum  Ductus 
Cuvieri,  wo  sie  entweder  in  diesen  oder  in  die  V.  jugularis  münden,  nachdem 
sie  die  vom  Kopf  kommenden  Lymphgefäße  aufgenommen  haben. 

Suchard  untersuchte  die  Blut-  und  Lymphgefäße  in  der  Lunge  von 
Rmia  temporaria  und  esculenta.  Die  Venen  sind  in  der  Lunge  so  unterge- 
bracht, dass  ihr  Blut,  obwohl  es  schon  in  den  Capillaren  arterialisirt  wurde, 
noch  längere  Zeit  in  fast  unmittelbarem  Contact  mit  der  Luft  steht,  während 
die  Lymphgefäße  fern  von  den  luftführenden  Räumen  an  der  Oberfläche  der 
Lungen  liegen  und  hier  netzförmig  die  Arterien  umgeben. 

Burne  macht  Angaben  über  Herz  und  Pfortadersystem  von  Dermochelys 
coriacea  und  stellt  Vergleiche  mit  anderen  Cheloniern  an.  [Schoebel.] 

Beddard('^)  macht  Angaben  über  die  Arteriae  subclaviae,  epigastricae,  die 
Aorten  und  die  Intercostal-  imd  Ösophageal- Arterien  von  Uromastix  und 
Iguana.  [Schoebel.] 

Nach  Argaud  vollzieht  sich  bei  Reptilien  der  Übergang  des  elastischen  Typus 
der  Media  in  der  Arterienwand  in  den  muskulären  allmählich  zwischen  dem 
Arcus  aortae  und  den  daselbst  entspringenden  Gefäßen,  plötzlich  dagegen  am 
Ursprung  der  visceralen  Aortenäste,  die  den  rein  muskulären  Typus  darstellen. 
Untersucht  wurden  Vijyera  aspis,  Testudo  mauritanica  und  viele  Saurier,  z.  B. 
Lacerta,    Gongylus^   Chamaeleo,    Varanus. 

Nach  RabI  werden  bei  Embryonen  von  Anas  zuerst  mehrere  segmentale 
Arteriae  subclaviae  angelegt.  Diese  erscheinen  bei  Embryonen  von  31  Ur- 
wirbeln  und  verschwinden  bis  auf  eine  bei  solchen  mit  46  Urwirbeln.  Sie 
entspringen  selbständig  ventrolateral  von  den  segmentalen  Dorsalarterien  aus 
der  Aorta.  Verf.  sieht  in,  dieser  metameren  Gefäßversorgung  ein  neues  Argu- 
ment gegen  die  Archipterygiumtheorie. 
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Sabin  bestätigt  die  Resultate  von  Hochstetter  und  Mackay  über  die  Ent- 
Avickelung  der  Subclavia  bei  den  Vögeln.  Die  primäre  Subclavia  entspringt 
bei  Gallus  schon  in  einem  Embryo  von  72  Stunden  aus  der  Aorta  dorsalis. 
Später  bildet  sich  aus  dem  ventralen  Stück  des  3.  Aortenbogens  die  secun- 
däre  Subclavia  und  wird  immer  stärker,  wodurch  die  primäre  zu  Grunde 
geht.  Den  Ursprung  der  letzteren  beschreibt  Verf.  folgendermaßen.  Zuerst 
entspringt  die  Subclavia  getrennt  von  der  entsprechendeu  segmentalen  Leibes- 
wandarterie.  Das  Stück  der  Aortenwaud  zwischen  den  beiden  Gefäßursprüngen 
wird  später  in  diese  Gefäße  hineingezogen,  und  so  kommt  es  erst  secundär 
zur  Ausbildung  eines  Truncus  communis  der  Segmental-  und  der  Armarterie. 
Die  beiderseitigen  Trunci  communes  rücken  später  einander  immer  näher 
und  vereinigen  sich  schließlich  auch  zu  einem  kurzen  Stamm.  —  Hierher 
auch  Locy(^).     Über  die  Pulmonalarterien  s.  oben  p  224  G.  Fischer. 

Nach  den  vergleichend  anatomischen  Untersuchungen  von  GÖppert(-)  lassen 
sich  Rückbildung  und  Ersatz  der  Arteria  brachialis  bei  E'e/wrf/ia  folgender- 
maßen erklären.  Die  ursprüngliche,  beim  Embryo  von  Hochstetter  nachge- 
wiesene Art.  brachialis  bildet  sich  vom  Abgang  der  Circumflexa  humeri 
post.  bis  zum  Canalis  eutepicondyloideus  zurück,  und  es  entwickelt  sich  eine 
dorsal  vom  Humerus  gelegene  CoUateralbahn,  deren  proximales  Stück  aus  der 
mächtigen  Circumflexa  humeri  und  ihrem  Ramus  descendens  besteht.  Daran 
schleißt  sich  der  Ram.  ascendens  der  »Transversa  cubiti«,  d.  h.  die  sich  un- 
mittelbar distal  vom  Canalis  entepicondyl.  von  der  Brachialis  abzweigende 
Arterie.  Der  Stamm  dieses  Gefäßes  vermittelt  nach  Obliteration  des  proximalen 
Brachialisstückes  die  Communication  mit  der  Art.  interossea,  während  der 
Ram.  descendens  der  Transversa  cubiti  sich  secundär  in  die  Radialis  fortsetzt. 
Sowohl  die  Circumflexa  hum.  post.  mit  ihrem  Ram.  descendens  als  auch  die 
Transversa  cubiti  mit  ihrem  auf-  resp.  absteigenden  Aste  kommen  bei  den 
Säugern  regelmäßig  vor,  und  so  handelt  es  sich  bei  E.  nur  um  die  Erweiterung 
eines  CoUateralkreislaufes  unter  Zugrundegehen  der  Art.  brachialis.  Den 
Grund  für  die  Rückbildung  der  Brachialis  gibt  der  Latissimus  dorsi  ab,  der 
bei  E.  bis  zum  Epicoudylus  ulnaris  humeri  reicht  und  so  die  Arterie,  wie 
dies  noch  am  Nervenverlauf  ersichtlich  ist,  herabgezogen,  geknickt  und  zur 
Obliteration  gebracht  hat.  —  Hierher  auch  6öppert(^). 

Lehmann  bestätigt  in  ihrer  Arbeit  über  die  Entwickelung  der  Aorten- 
bogen bei  Lqms  (Embryonen  von  9-121/2  Tagen)  und  Sus  (von  20-23  Tagen) 
wesentlich  die  Resultate  von  Zimmermann,  Hochstetter,  Tandler  und  Bremer. 
Bei  Lepus  erscheint  zuerst  der  Mandibular-  (1.)  Bogen  und  beginnt  nach  der 
Ausbildung  des  2.  und  3.  Bogens  in  der  Weise  zu  degeneriren,  dass  der 
Bogen  sich  in  der  Mitte  in  Sinuse  auflöst,  so  dass  nur  ein  ventraler  kleinerer 
und  dorsaler  größerer  Stumpf  zurückbleiben.  Analog  bilden  sich  die  Aorten- 
bogen, indem  vom  Truncus  arteriosus  eine  ventrale  Knospe  sich  durch  da- 
zwischen liegende  Sinuse  mit  einer  von  der  dorsalen  Aorta  entgegenwachsenden 
Gefäßknospe  vereinigt.  Bei  der  Neu-  und  Rückbildung  der  Gefäße  kommen 
aber  individuelle  Variationen  vor.  Bei  L.  wurde  ein  vollkommener  5.  Bogen 
nicht  nachgewiesen,  sondern  nur  am  11.  und  12.  Tage  in  Anfangs-  resp. 
Rückbildungsform.  Die  Bildung  der  Arteria  pulmonalis  aus  dem  6.  Bogen 
stimmt  mit  der  von  Bremer  angegebenen  überein.  Sus  zeigt  gleichzeitig  alle 
6  Bogen,  die  ersten  beiden  rudimentär,  die  letzten  4  vollständig.  Die  Ca- 
rotis externa  bildet  sich  nicht  primär  aus  der  ventralen  Verbindung  zwischen 
1.  und  2.  Bogen.  Die  dorsale  Verbindung  zwischen  3.  und  4.  Bogen  (dor- 
sale Aorta)  obliterirt  durch  Verdickung  der  Wandung.  Beim  4.  Bogen  zeigt 
sich  erst  vom  20.  Tage  an  eine  Kaliberdifferenz  zwischen  rechts  und  links.    Das 
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als  5.  Bogen  beschriebene  Gefäß  verbindet  den  4.  mit  dem  6.  und  der  dor- 
salen Aorta;  dass  es  thatsächlich  der  5.  sei,  schließt  Verf.  aus  dem  Vorhan- 
densein von  2  Kiementaschen  hinter  dem  4.  Bogen  und  aus  dem  großen 
Abstand  zwischen  4.  und  6.  Bogen.  Aus  letzterem  geht  bei  S.  die  Art. 
pulmonalis  nach  dem  von  Bremer  beschriebenen  Modus  hervor.  —  Über  die 
Carotis  der  Säuger  s.  oben  p  123  van   Kampen(^). 

Pensa(^),  der  sich  in  einer  ausführlichen  Arbeit  mit  der  vergleichenden 
Anatomie  und  der  Entwickelungsgeschichte  der  A.  intercostalis  beschäftigt, 
geht  von  dem  Verhalten  der  segmentalen  Leibeswandarterien  der  Fische  aus 
und  prüft  dann  das  Verhalten  dieser  Arterien  bei  den  Amphibien,  Reptilien, 
Vögeln  und  Säugern.  Von  Fischen  untersuchte  er  Petromyxon,  Mustelus^  Raja, 
Äccipenser,  Lota,  Esox  und  Änguilla,  von  Amphibien  Triton,  Salamandra  und 
Bufo,  von  Reptilien  Cha^naeleo,  Lacerta,  Varanus,  Tropidonotus,  Zamenis,  Boa, 
Testudo  und  Emys,  von  Vögeln  Podiceps,  Anas,  Vanellus,  Gallus,  Corvus, 
Strix  etc.,  von  Säugern  Vertreter  der  meisten  Ordnungen;  die  Entwickelung 
studirte  er  an  Bos.  Bei  den  Fischen  entspringen  die  Segmentalarterien,  ge- 
wöhnlich Intercostalarterien  genannt,  aus  der  Aorta  nicht  symmetrisch  und 
auch  nicht  in  gleichen  Abständen.  Bei  den  Amphibien  bildet  sich  eine 
Längsanastomose  zwischen  den  Segmentalarterien,  die  dorsal  von  den  Basen 
der  Proc.  transversarii  der  Wirbel  jederseits  parallel  mit  der  Aorta  caudalwärts 
zieht.  Während  aber  bei  Triton  dieser  Längsstamm  durch  die  Segmentalarterien 
in  regelmäßiger  Verbindung  mit  der  Aorta  steht,  schwinden  die  proximalen  An- 
theile  der  Segmentalarterien  bei  Sal,  und  so  anastomosirt  der  Längsstamm,  der 
aus  der  Aorten wurzel  entspringt,  mit  der  Aorta  nur  durch  einige  nicht  meta- 
merale  Äste.  Bei  Ra7ia  und  Biifo  verläuft  der  Längsstamm  (A.  vert.  dors.) 
ohne  Verbindung  mit  der  Aorta  dorsal  von  den  Proc.  transversarii  und  gibt 
die  einzelnen  Rumpfwandarterien  ab.  Bei  den  Sauriern  entspringen  letztere 
einzeln  aus  der  Aorta  resp.  Subclavia,  während  bei  den  Ophidiern  und  Chelo- 
niern  wieder  Längsanastomosen  bestehen.  Bei  den  Vögeln  sind  die  cranialen 
Intercostalarterien  schon  zu  einer  Intercost.  suprema  (A.  vertebralis,  Gadow, 
Selenka)  gesammelt,  die  dorsal  von  den  Rippenköpfchen  verläuft,  bei  manchen 
Species  aber  so  weit  nach  hinten  reicht,  dass  sie  mit  der  A.  cruralis  anasto- 
mosirt. Bei  den  Säugern  ist  immer  eine  Intercost.  supr.  vorhanden,  zeigt  aber 
in  Ursprung,  Verlauf  und  Ausbreitung  nach  hinten  viele  Varianten,  die  Verf. 
genauer  beschreibt.  Bei  Homo  entspringt  sie  am  häufigsten  aus  dem  Truncus 
costocervicalis.  Dass  sie  hier  ventral  von  den  Rippen  verläuft,  erklärt  Verf. 
dadurch,  dass  die  ventralen  Äste  der  ursprünglichen  Intercost.  supr.  secundär 
ventral  von  den  Rippen  in  Verbindung  treten ,  während  das  dorsale  Stück  zu 
Grunde  geht.  —  Hierher  auch  Pensa(2). 

Bärner  untersuchte  den  feineren  Bau  der  arteriellen  Gefäße  in  der 
Brust-  und  Bauchhöhle  von  Eqims  und  fand  an  den  Gefäßwänden  Structur- 
differenzen,  von  denen  einzelne  auf  Anpassungen  an  Blutdruck,  Umgebung  etc. 
zurückgeführt  werden.  Die  Wanddicke  der  Aorta  z.  B.  nimmt  in  der  Brust- 
höhle caudalwärts  stetig  ab,  erreicht  am  Hiatus  aorticus  diaphragmatis  ihr 
Minimum  und  nimmt  in  der  Bauchhöhle  wieder  zu.  Die  dünnste  Stelle  ist 
am  Hiatus  dort,  wo  die  Aorta  der  Wirbelsäule  aufliegt.  Bei  den  Gefäßen  mit 
deutlich  elastischem  Typus  ist  die  Schichtung  wenig  ausgesprochen.  Die  Tunica 
elastica  int.  gehört  zur  Intima,  die  Tunica  elastica  ext.  fehlt  bei  E.  Dem 
elastischen  Typus  gehören  an:  Aorta,  Trunc.  brachiocephalicus,  Art.  subclavia, 
vertebralis,  pulmonalis  etc. ,  dem  muskulösen  Art.  cervicalis  prof. ,  transversa 
scapulae,  die  Äste  der  Aorta  abdominalis  etc.  Eine  Anpassung  der  Arterien 
an  den  Blutdruck  zeigt  sich  in  der  Abnahme  der  Wanddicke  und  im  Auftreten 
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des  muskulösen  Typus.  Eine  Anpassung  der  Arterien  an  mechanische  Ver- 
hältnisse ist  die  Verdünnung  der  Wand  an  den  Anlagerungstellen,  z.  B.  die 
dünne  Wand  der  Aorta  im  Hiatus,  die  Schmächtigkeit  der  Wand  an  der  Milz- 
seite der  Art.  lienalis,  der  Magenarterien  an  der  Magenseite.  Anpassungen  an 
die  Function  sind  wohl  die  Einlagerungen  mächtiger  Muskelfasern  an  den  Darm- 
arterien, die  den  Darm  tragen  helfen,  und  an  der  Art.  spermatica  für  die 
starke  Blutzufuhr  bei  der  Gravidität. 

Beddard(^)  untersuchte  die  basalen  Hirnarterien  von  Struthio,  Dromaeits, 
Ära,  Psophia,  Tantalus,  Gymnorhina  etc.  und  fand,  dass  der  Circulus  arteriosus 
nie  vollständig  ist,  während  immer  2  symmetrische  Carotiden  vorhanden  sind. 
Die  Art.  ophthalmica  entspringt  meist  tj^isch  als  Truncus  communis  mit  den 
Art.  cerebri  ant.  und  med.  Im  Ganzen  sind  regelmäßig  3  Hirnarterien  vorhanden. 
Charakteristisch  für  die  Vögel  ist  die  asymmetrische  Verbindung  zwischen  Art. 
basilaris  und  Carotis,  indem  jene  im  Allgemeinen  entweder  nur  mit  der  rechten 
oder  nur  mit  der  linken  Carotis  communicirt.  —  Hierher  auch  De  Vriese(^). 

Longo  beschreibt  Varietäten  des  Circulus  arteriosus  Willisii  bei  Homo 
und  vergleicht  sie  mit  den  bei  Canis,  Felis,  Cavia,  Lepus  etc.  normal  vor- 
kommenden Formen  des  Circulus  arteriosus. 

De  Vriese(^)  stellt  die  Befunde  früherer  Autoren  über  das  Verhalten  des  Circulus 
arteriosus  Willisii  zu  einer  phylogenetischen  Reihe  zusammen,  unterscheidet 
mit  Tandler  bei  den  Säugern  3  Typen  und  kommt  durch  eigene  Untersuchungen 
an  Lepus  zu  folgenden  Resultaten.  Die  Carotis  interna  ist  das  primäre  Gehirn- 
gefäß; sie  theilt  sich  in  einen  Ramus  cranialis  und  caudalis.  Zwischen  beiden 
ersteren  entwickelt  sich  auf  Grund  eines  Gefäßnetzes  eine  mediane  unpaare  Arterie, 
so  dass  im  Embryo  zeitweilig  3  Cerebrales  anteriores  bestehen.  Diese  unpaare 
Arterie  persistirt  entweder  {Le2ms)  oder  bildet  sich  wieder  zurück.  Die  beider- 
seitigen caudalen  Endäste  der  Carotis  verbinden  sich  zur  Basilaris  und  treten 
mit  den  Segmentalarterien  in  Verbindung.  Secundär  wird  ein  Theil  des  Gehirns 
infolge  Atrophie  der  Carotiden  von  den  Vertebralarterien  versorgt.  —  Vastarini- 
Cresi  bemerkt  hierzu,  er  habe  schon  1897  betont,  dass  die  Cerebri  anterior  die 
directe  Fortsetzung  der  Carotis  cerebralis  sei,  und  dass  ursprünglich  die  beiden 
vorderen  Hirnarterien  ohne  Verbindung  parallel  verlaufen.  Die  beiden  Artt. 
cerebri  ant.  bilden  durch  Verschmelzung  an  einer  Stelle  die  Communicans.  — 
Über  die  Gefäße  am  Hirn  von  Ceratodus  s.  oben  p  146   Bing. 

Tandler(2)  beschreibt  die  Entwickelung  des  arteriellen  Wundernetzes  im 
Sinus  cavernosus  von  Sus.  Bis  zum  Stadium  von  16  mm  gr.  L.  ist  die  Carotis 
interna  an  der  in  Betracht  kommenden  Stelle  astlos.  Später  wachsen  hier 
Gefäßsprossen  aus,  die  sich  an  Zahl  und  Größe  vermehren  und  unter  einander 
in  Communication  treten.  So  entsteht  das  Wundernetz  durch  Sprossung  aus  der 
Gefäßwand  der  primär  einheitlichen  Carotis,  nicht  aber  durch  die  Persistenz 
vorgebildeter  Capillaren,  und  ist  daher  secundär. 

Fuohs(^)  beschreibt  zunächst  die  Arterien  und  Venen  der  Orbita  von 
Lejnis  und  dann  ihre  Entwickelung.  An  jungen  Embryonen  (10.  Tag)  bekommt 
die  Augenanlage  das  Blut  aus  der  Carotis  interna  durch  die  Art.  cerebri  ant., 
hypophthalmica  und  ophthalmica  interna,  während  der  Abfluss  durch  die  an 
der  lateralen  Augenblasenwand  entstehenden  primitiven  Venen  in  die  V.  cardi- 
nalis  anterior  erfolgt.  Unmittelbar  darauf  (11.  Tag)  verschwindet  wieder  die 
Art.  hypophthalmica,  während  die  Endäste  der  noch  vorhandenen  Augenarterien 
in  der  Choriocapillaris  ein  enges  Gefäßnetz  bilden,  das  sich  am  Umschlagsrand 
der  beiden  Augenblätter  zu  einer  Ringarterie  sammelt.  Von  dieser  entwickelt 
sich  die  primäre  Art.  hyaloidea,  die  von  der  caudalen  Seite  her  in  den  Glas- 
körperraum hinein  wächst  und  in  diesem  als  Bulbus  arteriosus  hyaloideus  blind 
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endet.  Die  Augenäste  der  Art.  cerebri  ant.  gehen  zu  Grunde  bis  auf  einen, 
aus  dem  die  Art.  ciliaris  nasalis  wird.  Später  (12.  Tag)  heben  sich  die  zu- 
führenden Arterien  immer  mehr  von  der  Choriocapillaris  ab,  und  gleichzeitig 
entwickelt  sich  aus  der  Art.  ophth.  interna  ein  Ast,  der  mit  dem  Bulbus  hya- 
loideus  in  Communication  tritt.  Dadurch  bekommt  die  Art.  hyaloidea  einen 
secundären  Ursprung.  Zu  den  primären  Augenvenen  sind  die  V.  ophthalmica 
prima  und  die  V.  hyaloidea  hinzugekommen,  die  beide  ganz  kurz  bestehen. 
Am  13.  Tage  gabelt  sich  die  Art.  ophth.  int.  in  die  Art.  eil.  temp.  und  die 
Art.  hyaloidea,  während  sich  der  Bulbus  hyaloideus  zur  Tunica  vasculosa  lentis 
umformt.  Gleichzeitig  lassen  sich  die  4  Venae  vorticosae  nachweisen,  die  ihr 
Blut  theils  in  die  unterdessen  entstandene  V.  ophth.  sup.,  theils  in  die  V.  ophth. 
inf.  bringen.  Erst  am  14.  Tage  erreicht  die  Art.  stapedia  die  Orbita  und 
liefert  sämmtliche  Orbitalarterien  (A.  lacrimalis,  frontalis  etc.).  Die  Art.  eil.  nas. 
verliert  ihren  Zusammenhang  mit  der  Art.  cerebri  ant.  und  wird  ein  Ast  der 
Art.  ophthalmica.  Die  Membrana  pupillaris  ist  bereits  reich  vascularisirt.  Am 
15.  Tage  stellen  sich  die  definitiven  Verhältnisse  dadurch  her,  dass  die  Ver- 
bindung zwischen  der  Art.  carotis  und  stapedia  eintritt.  Die  Carotis  übernimmt 
die  periphere  Verzweigung  der  Stapedia  in  der  Orbita;  der  Ophthalmica  bleibt 
nur  die  Art.  hyaloidea  resp.  centralis  retinae.  Über  die  Entwickelung  der  Sta- 
pedia macht  Verf.  sehr  genaue  Angaben  und  bestätigt  größtentheils  Tan dler's 
Resultate  (an  3Ius  und  Homo).  —  Über  die  Augengefäße  der  Urodelen  s.  oben 
p  198  De  Waele. 

Mildenberger  hat  die  Centralgefäße  der  Retina  bei  Equus,  Staiger  bei 
einigen  Ungulaten,  Stockmayer  bei  einigen  Carnivoren  untersucht.  Mild,  findet 
im  Opticus  von  E.  Centralgefäße,  die  sich  kurz  hinter  dem  distalen  Sehnerven- 
ende verzweigen  und  dann  die  Retina  erreichen,  bestätigt  daher  im  Wesent- 
lichen die  Funde  Langenbacher's.  Staiger  weist  bei  Bos,  Ovis,  Capra,  Cervus 
und  Sus  nach,  dass  die  Retina  hauptsächlich  durch  die  Centralgefäße,  aber 
auch  die  cilioretinalen  Gefäße  versorgt  wird;  die  Centralgefäße  sind  Äste  der 
hinteren  Ciliargefäße  und  treten  erst  in  den  endoscleralen  Theil  des  Sehnerven 
ein.  Stockmayer  bestätigt  an  Cmiis  und  Felis  im  Allgemeinen  die  Resultate 
Hoffmann's,  wonach  bei  den  Carnivoren  die  Centralgefäße  lY2-2mm  hinter  der 
Sclera  in  den  Opticus  eintreten;  dabei  stammen  sie  aus  größeren  Opticusscheiden- 
gefäßen.  Im  Sehnervenkopf  bestehen  Anastomosen  zwischen  den  centralen  und 
den  cilioretinalen  Gefäßen. 

Dair  Acqua  &  Meneghetti  beschreiben  ausführlich  die  Endäste  der  Art. 
maxillaris  ext.  und  der  Carotis  ext.  sowie  deren  Verzweigungen  im  Gesichte 
bei  mehreren  Mammalia.  Speciell  von  Homo  werden  die  Einzelbefunde 
statistisch  zusammengefasst;  die  A.  max.  ext.  entspringt  hier  in  Form  eines 
Truncus  communis  mit  der  Art.  lingualis  in  20%  aller  Fälle.  Das  gegenseitige 
Vicariiren  der  einzelnen  Gesichtsarterien  (Art.  transversa  faciei,  buccinatoria, 
infraorbitalis,  max.  ext.)  wird  eingehend  beschrieben. 

Manno  (^)  berichtet  über  einen  Fall  von  Arteria  saphena  bei  Homo  und 
construirt  auf  Grund  der  vorhandenen  Beschreibungen  der  Unterschenkelarterien 
bei  den  Säugern  2  Typen:  den  »type  tibiale«  und  den  »type  saphene«.  Bei 
ersterem  sind  die  Tibialis  ant.  und  post.  die  Hauptgefäße,  bei  letzterem  die 
Saphena.  Diese  verbindet  sich  mit  beiden  Tibialarterien.  Je  nachdem  der 
eine  oder  der  andere  Abschnitt  dieses  communicirenden  Systems  sich  erweitert 
oder  zu  Grunde  geht,  entstehen  die  verschiedenen  Gefäßcombinationen,  die  Verf. 
an  Schemen  kurz  bespricht.  —  Über  die  Arteria  poplitea  s.  Dubreuil-Cham- 
bardel. 

IVIanno(^)  unterscheidet   im   Bereiche   der   Plantararterien  bei   den   Mam- 
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malia  2  Typen:  1)  die  Arterien  der  Fußsohle  werden  von  einem  einzigen 
Stamm  abgegeben  und  liegen  oberflächlich,  2)  sie  stammen  von  2  Gefäßen  und 
liegen  theils  in  der  Tiefe,  theils  oberflächlich.  Der  1.  Typus  findet  sich  bei 
den  Monotremen,  Marsupialiern,  Edentaten,  Pinnipediern  und  Chiropteren;  der 
die  Plantararterien  abgebende  Stamm  ist  entweder  die  Saphena  oder  die  Tibi- 
alis  post.  oder  die  Interossea.  Den  2.  Typus  zeigen  die  Rodentia,  Perissodac- 
tyla,  Artiodactyla,  Insectivora,  Carnivora,  Primaten,  Prosimier  und  Homo.  In 
der  Planta  esistirt  ein  Arcus  superficialis  und  ein  Arcus  profundus,  die  ver- 
schieden stark  entwickelt  sein  können.  Hierbei  kann  der  Arcus  sup.  aus  der 
Saphena  oder  der  Tibialis  post.  stammen.  Verf.  hält  den  1.  Typus  für  den 
ursprünglichen,  aus  dem  sich  erst  secundär  der  2.  entwickelt  hat. 

Aschner  fand  an  60  von  verschiedenen  Individuen  stammenden,  mit  Teich- 
maunscher  Masse  iujicirten  unteren  Extremitäten  bei  Homo,  dass  die  4  dicht 
unter  der  Aponeurosis  plantaris  in  Begleitung  der  Zehennerven  constant  ver- 
laufenden feinen  Arterien  den  wesentlichen  Bestandtheil  des  Arcus  super- 
ficialis der  Planta  pedis  ausmachen.  Diese  Gefäße  stammen  größtentheils 
aus  der  Art.  plantaris  int.  und  anastomosiren  mit  den  Aa.  digitales  aus  dem 
Arcus  profundus.  Der  Arcus  sup.  bestreitet  bei  den  Carnivoren,  Insectivoren, 
Affen,  Edentateu  etc.  als  der  phylogenetisch  ältere  allein  die  Versorgung  der 
Zehen  von  der  Planta  aus.  Bei  Homo  ist  er  zwar  nicht  immer  als  ausgespro- 
chener Arterienbogen,  jedoch  in  seinen  wesentlichen  Bestandtheilen,  nämlich 
den  Aa.  metatarseae  plantares  superf.,  constant  vorhanden,  während  man 
bisher  sein  Vorkommen  nur  als  seltene  Varietät  gelten  ließ.  Die  stärkere 
Ausbildung  dieser  Gefäßformation  bei  Neugeborenen  und  Embryonen  lässt  auf 
eine  Rückbildung  des  Arcus  sup.  intra  vitam,  offenbar  im  Zusammenhang  mit 
dem  Gehen,  schließen. 

Nach  Grosser (1)  sind  die  Arterien  der  Rückenhaut  bei  Homo  segmental 
angelegt ;  doch  bleiben  von  ihnen  nur  die  subcutanen  Theile  durchwegs  erhalten, 
während  die  proximalen  Stücke  größtentheils  durch  Äste  von  weiter  caudal 
gelegenen  Segmenten  ersetzt  werden.  Dabei  werden  vielfach  die  Hautgefäße 
verschiedener  Segmente  aus  einem  einzigen  Stamme  gespeist.  Hierdurch  wer- 
den Umwege  der  Gefäße  vermieden  und  dünne  Stämme,  die  theilweise  neben, 
einander  verlaufen  müssten,  zu  einer  einzigen  Bahn  zusammengefasst. 

Piollet  untersuchte  bei  Homo  an  Embryonen,  Kindern  und  Erwachsenen  das 
Verhalten  der  Nährarterien  der  Röhrenknochen.  Außerhalb  des  Kno- 
chens verlaufen  diese  Gefäße  in  der  Richtung  des  Blutstromes  mit  Ausnahme 
derer  am  Oberschenkel  und  Vorderarm,  wo  sie  in  entgegengesetzter  Richtung 
ziehen.  Während  des  größeren  Theiles  des  Fötallebens  durchbohren  die  Art. 
nutr.  den  Knochen  senkrecht  auf  seine  Achse  oder  etwas  distalwärts  geneigt. 
Die  Eintrittstelle  des  Gefäßes  wird  beim  Wachsen  von  der  Epiphyse  wegge- 
schoben, die  stärker  wächst.  Gleichzeitig  wird  der  Verlauf  der  Knochen- 
arterie insofern  geändert,  als  sie  gegen  die  schwächer  wachsende  Epiphyse 
gerichtet  ist. 

Über  die  Gefäße  des  Pancreas  s.  oben  p  210  Pensa(^)  und  Helly(2). 

Nach  Walker  erhält  die  Prostata  von  Canis  das  arterielle  Blut  hauptsäch- 
lich von  der  Vesicalis  inferior,  außerdem  von  der  Vesicalis  sup.,  Haemorrhoi- 
dalis  inf.  und  Pud,enda  int.  Die  Äste  dieser  Arterien  umgeben  netzförmig  die 
Drüsenoberfläche,  während  die  kleineren  Zweige  längs  der  Septa  eindringen. 
Die  Capillaren  sind  von  den  Epithelzellen  durch  eine  sehr  dünne  Basalmembran 
getrennt.  Das  venöse  Blut  der  peripheren  Drüsenschicht  fließt  in  ein  ober- 
flächliches Venennetz,  während  das  der  centralen  Drüsenabschnitte  in  das  Venen- 
geflecht um  die  Urethra  gelangt. 
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6eraudel(^-'*)  findet  durch  Inj ection,  dass  die  Art.  hepatica  nur  die  Gallen- 
wege versorgt  und  zur  Ernährung  der  Läppchen  Nichts  beiträgt.  Zwischen 
den  Ästen  der  Pfortader  selbst,  sowie  zwischen  ihr  und  der  Cava  inferior 
existiren  keine  Anastomosen.  —  Über  die  Nierenarterie  s.  unten  p  245 
E.  Hill,  die  Gefäße  der  Schwimmblase   oben  p  225  Bykowski  &  Nusbaum(i). 

Über  die  Venen  der  Loricaten  s.  oben  p  230  W.  Allen,  von  Ceraiodus  p  231 
Kellicott(^),  die  Entwickelung  der  Augenvenen  bei  Lepus  p  235  Fuchs(^]. 

Rand  &  Ulrich  constatiren  durch  Injection  an  Raja  laevis  und  erinacea  einen 
Zusammenhang  zwischen  den  Rectalvenen  und  Lateralvenen.  Um  das  Rectum 
herum  liegt  ein  venöses  Netz,  das  sowohl  mit  den  Lateralvenen  als  auch  mit 
dem  Pfortadersystem  in  Communication  steht. 

Romeiser  beschreibt  eine  Abnormität  im  Gebiete  der  hinteren  Hohlvene 
bei  Nedurus  maculatus.  Die  rechte  Cardinalvene  zeigt  keine  Verbindung  mit 
der  Leber  und  führt  das  Blut  direct  dem  Herzen  zu,  in  das  die  beiden  Leber- 
venen ebenfalls  unmittelbar  münden.  Es  ist  also  nicht  zur  Ausbildung  einer 
hinteren  Hohlvene  gekommen. 

Woodland  beschreibt  einen  Fall  von  Persistenz  der  Cardinalis  posterior 
bei  Rmia  temjwraria.  Das  Nierenpfortadersystem  ist  links  ausgebildet,  da  das 
die  linke  Niere  passirende  venöse  Blut  wohl  wie  normal  in  die  Interrenalvene, 
von  hier  aber  du-ect  in  die  rechte  Cardinalvene  gelangt.  Im  Anschluss  hieran 
gibt  Verf.  der  Idee  Ausdruck,  dass  die  Reduction  der  paaren  Cardinalvenen 
zu  einem  unpaaren  medianen  Gefäß  und  die  Ausbildung  der  unpaaren  V.  cau- 
dalis  etc.  von  der  Bewegungsfähigkeit  des  betreffenden  Körperabschnittes  ab- 
hängig sei.  Bei  den  Lateralflexionen  würden  die  seitwärts  von  der  Median- 
linie gelegenen  paaren  Gefäßanlagen  comprimirt  oder  gedehnt  werden,  während 
ein  Rohr  in  der  Mittellinie  am  wenigsten  in  Mitleidenschaft  gezogen  würde. 
Dementsprechend  liege  auch  in  diesen  Körperabschnitten  die  Tendenz  zur  Rück- 
oder Umbildung  der  Cardinalvenen  vor. 

Stromsten  hat  das  System  der  hinteren  Hohlvene  und  Pfor tader  bei 
Cheloniern  untersucht  und  seine  Entwickelung  hauptsächlich  an  Embryonen  von 
Kinosternon  pennsylvanicum  festgestellt.  Im  Allgemeinen  entwickeln  sich  diese 
Venen  bei  den  Cheloniern  so  wie  bei  den  Sauriern  und  Schlangen,  jedoch  be- 
stehen unter  Anderem  folgende  Unterschiede  von  den  Sauriern :  die  linke  Um- 
bilicalvene  verliert  den  Zusammenhang  mit  dem  Sinus  venosus,  bevor  der  hintere 
Venenring  um  den  Darm  geschlossen  ist;  beide  Umbilicalvenen  erreichen  die 
Leber  und  persistiren  stückweise  in  den  Abdominalvenen;  die  hinteren  Verte- 
bralvenen  entwickeln  sich  dorsal  von  den  Rippenanlagen  etc.  Die  Cava  poste- 
rior entsteht  aus  dem  gemeinschaftlichen  Lebervenenstück  (common  hepatic  vein), 
der  rechten  Vena  revehens,  aus  Sinusoiden  der  Leber  und  einem  neuen,  in 
dem  Hohlvenengekröse  gelegenen  Venenabschnitt.  Daran  schließt  sich  caudal- 
wärts  bis  zum  Abgang  der  Art.  omphalo-mesenterica  die  rechte  Subcardinalis 
und  von  hier  an  das  vereinigte  Stück  beider  Venen. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Gräfe  an  Embryonen  von  Gallus  von  der 
2.  Hälfte  des  2.  bis  zum  Ende  des  5.  Bruttages  entwickelt  sich  die  hintere 
Cardinalvene  durch  sinusartige,  in  den  Intersegmentalräumen  gelegene  Aus- 
stülpungen der  Aorta.  Aus  dem  medialen  Antheil  des  Sinus  wird  die  Vena 
spinalis,  aus  dem  lateralen  die  Vena  cardinalis  post.,  indem  die  Sinus  durch 
Längsanastomosen  in  Verbindung  gesetzt  werden.  Die  hintere  Cardinalvene 
gibt  Äste  ab,  die  den  Wolffschen  Gang  dorsal  umgreifen,  medialwärts  ziehen 
und  sich  hier  der  Länge  nach  unter  einander  in  Verbindung  setzen.  So  ent- 
steht die  Subcardinalis  (V.  revehens  post.,  Urnierenpfortader) ;  sie  bringt  das 
Blut  der  hinteren  Extremitäten,  der  Rumpfwand   und   des   Mesenteriums   durch 
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die  Urniere  hindurch  zur  Cardinalvene.  Diese  ursprüngliche  Form  des  Pfort- 
aderkreislaufes persistirt  bis  zur  Ausbildung  der  Cava  inferior.  Verf.  beschreibt 
auch  eine  an  der  ventralen  Seite  des  Darmes  verlaufende  Vene,  die  kurze  Zeit 
hindurch  das  Blut  aus  Schwanz  und  Hinterbeinen  zu  den  Darmdottervenen 
bringt;  er  fasst  sie  als  Subintestinalvene  auf.  Die  Urniere narterien  er- 
scheinen erst  am  Ende  des  3.  Tages  als  2  oder  3  Artt.  nephridicae  in 
jedem  Segment.  Aus  letzteren  entstehen  als  ihre  Äste  die  Gefäße  der  Glome- 
ruli.  Die  Artt.  nephr.  münden  vor  Bildung  des  eigentlichen  Vas  afferens  in 
größere  Venenäste,  die  die  ursprünglichen  Verbindungen  zwischen  den  Cardinal- 
und  Subcardinalvenen  darstellen.  Aus  den  Verbindungsästen  werden  die  Vasa 
efferentia.  Im  Genitaltheil  der  Urniere  verschmelzen  mehrere  Glomeruli  zu 
Glomi.  Die  Glomeruli  der  secundären  Malpighischen  Körperchen  bilden  sich 
aus  Sprossen  der  primären  Artt.  afferentes.  Die  secundären  und  tertiären 
Canälchen  bilden  sich  auch  im  Genitaltheil  der  Urniere  (Nussbaum)  durch 
Sprossung  aus  dem  Ductus  Wolffii  oder  den  primären  Canälchen. 

Soulie  &  Bonne  untersuchten  die  Entwickelung  des  Venensystems  an  Em- 
bryonen von  Talpa.  Im  Allgemeinen  verläuft  diese  wie  nach  Hochstetter  bei 
Lepus.  Die  Umformung  des  Dotterkreislaufes  in  den  Placentarkreislauf  geht 
sehr  rasch  vor  sich.  Auftreten  und  eventuelle  Rückbildung  der  Venenstücke, 
aus  denen  sich  das  bleibende  venöse  Gefäßsystem  bildet,  werden  an  den  ein- 
zelnen Stadien  genauer  auseinander  gesetzt.  Zwischen  der  Cardinalis  sup.  und 
inf.  bilden  sich  2  kleine  Venenstämme,  die  dorsoventral  verlaufen  (»veines 
cardinales  moyennes«).  —  Über  die  Kopfvenen  der  Nager  s.  oben  p  122  Bovero. 

D'Evant(^)  stellt  aus  der  Literatur  die  Varietäten  der  Vv.  renales  bei 
Homo  zusammen  und  beschreibt  selbst  einen  Fall,  wo  die  linke  V.  renalis  sich 
in  3  dorsal  von  der  Aorta  zur  Hohlvene  verlaufende  Stämme,  die  sämmtlich 
caudal  von  der  rechten  Nierenvene  münden,  spaltet.  Der  caudalste  dieser  unter- 
einander und  mit  der  Hemiazygos  durch  Anastomosen  verbundenen  Stämme 
nimmt  die  linke  V.  suprarenalis  auf.  Die  ontogenetische  Erklärung  der  Varietät 
führt  zu  der  Annahme,  dass  in  der  linken  Nierenvene  des  Erwachsenen  auch 
Theile  der  linken  Urnieren-  und  Cardinalvene  enthalten  sein  müssen.  —  Den 
Nachweis  hierfür  liefert  D'Evant  (2)  an  Embryonen  von  Lepus,  3fns  rattiis,  Cavia 
und  Homo.  Danach  ergießt  sich  die  Nierenvene  ursprünglich  nicht  in  die  Car- 
dinalvene, sondern  in  die  V.  Wolffiana,  später  manchmal  in  die  Anastomose 
zwischen  dieser  und  der  Cardinalvene.  Von  dorsal  von  der  Aorta  gelegenen 
Queranastomosen  der  Cardinalvenen  werden  constant  mehrere  angelegt.  Die 
bleibende  V.  renalis  setzt  sich  rechts  aus  der  V.  renalis  propria,  der  V.  Wolffiana 
und  der  Anastomose  zwischen  dieser  imd  der  Cardinalvene  zusammen,  während 
links  hierzu  als  proximalstes  Stück  die  vor  der  Aorta  gelegene  Queranasto- 
mose  (ursprünglich  zwischen  den  Vv.  Wolffianae  entstanden)  kommt.  —  Hierher 
auch  Joris  (2).  [Grosser.] 

F.  Lewis(2)  untersuchte  die  Entwickelung  der  Extremitätenvenen  bei 
Lepus  und  bestätigt  im  Allgemeinen  die  Resultate  von  Hochstetter  und  Grosser. 
Er  unterscheidet  am  Vorderbein  3  Stadien:  das  der  primitiven  Ulnarvene,  das  der 
V.  cephalica  und  das  der  V.  brachialis ;  am  Hinterbein  das  der  primitiven  Fibular- 
vene,  das  der  V.  ischiadica  imd  das  der  Femoralvene.  Im  1.  Stadium  sind  die 
Ulnaris  prim.  und  die  Fibularis  einander  homolog,  nach  der  Rotation  der  Extre- 
mität im  2.  Stadium  sind  (mit  Hochstetter)  die  Cephalica  und  Ischiadica  homolog. 

Ferguson  findet  an  den  Venen  der  Nebennieren  von  Homo,  Sus,  Canis, 
Felis,  Cavia  etc.  folgende  Eigenthümlichkeiten.  Die  abführenden  Blutgefäße 
der  Nebenniere  bestehen  aus  Sinusoiden,  den  feineren  und  den  gröberen  Cen- 
tralvenen   und    aus    den   Suprarenalvenen ;    diese    Abschnitte    sind    streng    von 
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einander  unterscheidbar.  Ringmuskeln  fehlen  diesen  Theilen  ganz  oder  beinahe. 
Die  großen  Centralveuen  haben  charakteristische  Muskelstreifen,  die  gerade  an 
den  Mündungen  der  Seitenäste  liegen.  Wahrscheinlich  hängt  diese  Anordnung 
der  Gefäße  mit  der  inneren  Secretion  der  Nebenniere  zusammen.  —  Über  die 
Venen  der  Prostata  s.  oben  p  237  Walker. 

c.  Lymphdrüsen  und  Lymphgefäße. 

Über  die  Lymphgefäße  der  Lunge  bei  Nedurus  s.  oben  p  232  W.  IVIiller(i), 
bei  Rana  p  232  Suchard. 

Bei  den  Ichthyopsiden  besteht  nach  Drzewina  das  adenoide  Gewebe  wie 
bei  den  höheren  Vertebraten  aus  einem  zelligen  Reticulum  und  den  darin  ent- 
haltenen Leucocyten.  Verf.  hat  Niere,  Darm,  Leber,  Pancreas,  Herz,  Genital- 
organe und  Schädelkapsel  der  Ichthyopsiden  auf  das  Vorkommen  von  ade- 
noidem Gewebe  systematisch  untersucht  und  es  in  diesen  Organen  theils  diifus 
theils  umschrieben  angeordnet  gefunden.  Das  Vorkommen  des  adenoiden  Ge- 
webes bedingt  eine  charakteristische  Architectur  der  betreffenden  Organe.  Die 
lymphoiden  Ansammlungen  sind  hämatopoetische  Centren.  In  ihnen  kommen 
Kerntheilungsfiguren  an  Lympho-  und  Leucocyten  vor.  Die  Zahl  dieser  Karyo- 
kinesen  kann  durch  Aderlass  oder  Hunger  gesteigert  werden,  noch  viel  mehr 
aber  durch  Exstirpation  der  Milz;  dies  legt  fuuctionelle  Wechselbeziehungen 
der  Milz  mit  anderen  lymphoiden  Lokalisationen  nahe. 

Nach  JossifOW(2)  besteht  bei  Anguilla  und  Congcr  ein  symmetrischer  Lymph- 
sinus an  der  Schädelbasis,  dessen  Volumen  durch  Öffnen  und  Schließen  des 
Mundes  bei  der  Athmung  vergrößert  und  verkleinert  wird.  In  Folge  dessen 
saugt  der  Sinus  die  Lymphe  an  und  gibt  sie  bei  seiner  Verkleinerung  an  die 
Vena  jugularis  ab.  Das  Rückströmen  der  Lymphe  wird  durch  Klappen  ver- 
hindert. 

Nach  Favaro(^)  besteht  das  lymphatische  Caudalherz  von  Anguilla  aus 
einem  Vorhof  und  einem  Ventrikel.  In  den  Vorhof  münden  am  oberen  und 
unteren  Ende  je  1  mächtiger  Lymphstamm.  Die  Mündungen  sind  mit  Klappen 
flankirt,  die  sich  gegen  den  Vorhof  öffnen.  Aus  diesem  führt  eine  Öffnung  mit 
Klappen  in  den  Ventrikel,  aus  diesem  eine  gleichfalls  mit  Klappen  versehene 
in  die  Vena  caudalis.  Die  1.  Klappe  sieht  gegen  den  Ventrikel,  die  2.  gegen 
die  Vene.  Zuerst  erfolgt  die  Diastole  des  Vorhofs,  dann  dessen  Systole,  hier- 
auf die  Diastole  des  Ventrikels  und  schließlich  die  Systole  desselben.  Die 
Frequenz  der  Herzsystolen  variirt  zwischen  15  und  180  in  der  Minute.  - — 
Hierher  auch  Favaro(2,3]. 

Hoyer(^)  fand  an  der  Dorsalseite  des  Rumpfes  von  Froschlarven  2  mäch- 
tige Gefäßstämme;  sie  verlaufen  symmetrisch  zu  beiden  Seiten  der  Rumpfmyo- 
meren vom  Schwanzansatz  über  der  Cloake  an  und  münden  entweder  direct  in 
das  vordere  Lymphherz  oder  sind  durch  eine  enge  Communication  mit  ihm 
verbunden.  In  diese  thorakalen  Stämme  münden  sämmtliche  Lymphgefäße 
des  Rumpfes  und  Schwanzes.  Die  Hauptlymphgefäße  des  Schwanzes  verlaufen 
an  der  dorsalen  und  ventralen  Kante  der  Myomeren  (Vasa  lymphatica  caudalia, 
Kölliker)  und  gabeln  sich  in  je  2  Äste,  die  in  die  beiden  Hauptstämme  münden. 
In  die  Vasa  lymph.  caud.  münden  zahlreiche  Gefäße  des  freien  Flossensaumes, 
ferner  kurze  Gefäße  aus  dem  Raum  zwischen  den  Muskelplatten  des  Schwanzes 
und  bei  jüngeren  Larven  das  Langersche,  sich  jederseits  auf  den  Muskelplatten 
entwickelnde  feine  Lymphgefäßnetz.  Später  fließt  aus  diesem  Netze  jederseits 
das  Vas  lymph.  caudale  laterale  zusammen,  das  in  den  thorakalen  Hauptstamm 
mündet.     An    der   Dorsalseite   des    Kopfes   besteht    ein  feines  Gefäßnetz,    das 
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in  die  thorakalen  Hauptstämme  mündet,  an  der  Ventralseite  große  Lymph- 
säcke. Der  Lymphstrom  ist  nicht  einheitlich,  sondern  durch  das  vordere 
Lymphherz  in  einen  vorderen  und  hinteren  Kreis  geschieden.  —  Hierher  auch 
Hoyer(2)  und  oben  p  74  BlesP). 

Bei  Lepus  entwickelt  sich  nach  F.  Lewis(^)  das  Lymphgefäßsystem  zuerst 
längs  der  Vena  jugularis  interna  durch  das  Ineinanderfließen  mehrerer  Ausstül- 
pungen der  Vene.  Etwas  später  geht  derselbe  Process  an  der  Vena  subcardinalis 
und  mesenterica  vor  sich.  Schließlich  entwickeln  sich  ebenfalls  durch  Ausstül- 
pung aus  der  Venenwand  die  Lymphgefäße  an  der  Azygos  und  die  subcutanen. 
Die  zuerst  auftretenden  Lymphknoten  sind  die  an  den  Subscapular-  und  Hio- 
lumbalgefäßen.  Die  Lymphgefäße  wachsen  nicht  nur  an  4  Stellen  (Sabin), 
sondern  an  mehreren  aus.  Die  Mündungen  des  Ductus  thoracicus  und  D. 
lymphaticus  dexter  sind  nicht  die  persistenten  primären  Communicationeu. 

Regaud  &  Petitjean  untersuchten  die  Lymphgefäße  der  Schilddrüsen 
von  Canis,  Felis^  Bos^  Ovis^  Equus,  Sus,  Lepus  und  Cavia  durch  interstitielle 
Injection  nach  Eenaut  (Pikrinsäure,  Osmiumsäure  und  Silbernitrat).  Überall 
ließen  sich  Lymphgefäße  nachweisen.  Bei  einigen  Thieren  sind  die  Anfänge 
der  Gefäße  sehr  stark,  bei  andern  weniger  gut  entwickelt.  Die  Lymphgefäße 
umgeben  als  interacinöse  Gefäße  die  Drüsengänge  mehr  oder  minder  dicht 
und  vereinigen  sich  vielfach  zu  sackförmig  aufgetriebenen  Sammelgefäßen,  die 
an  der  Oberfläche  der  Drüse  unter  und  über  der  Kapsel  ein  Netz  bilden. 

Alle  Hausthiere  haben  nach  May  an  der  Contramesenterialseite  des  Dünn- 
darmes Follikelplatten,  die  gegen  das  Dünndarmende  an  Größe  zunehmen, 
ferner  viele  Noduli  lymphatici  aggregati  im  Dickdarm  und  regressive  Erschei- 
nungen des  cytoblastischen  Gewebes  mit  zunehmendem  Alter.  Im  Besonderen 
bestehen  Verschiedenheiten  in  Zahl,  Größe  und  Anordnung  der  Follikelplatten 
je  nach  den  Species. 

Bunting  bestätigt  im  Wesentlichen  auf  vergleichend  -  anatomische  Unter- 
suchungen hin  die  aus  der  Literatur  bekannten  Thatsachen  über  den  allge- 
meinen und  feineren  Bau  der  selbständigen  Lymphdrüsen,  die  mit  zu-  und 
abführenden  Lymphgefäßen  versehen  sind. 

Nach  Sabine  hat  der  einfache  Follikeltypus  nur  Blutgefäße,  der  höhere 
auch  einen  Lymphsinus,  der  dritte  (Hämolymphdrüsen)  einen  Blutsinus  oder 
Blutgefäßplexus.  Die  Lymphocyten  entwickeln  sich  in  den  Keimcentren,  ein- 
gelagert in  ein  Reticulum  und  unabhängig  von  den  Lymphwegen.  In  der 
Entwickelung  der  Lymphknoten  eilen  die  Lymphwege  voraus;  später  erst 
bildet  sich  die  Kapsel.  Das  Wachsthum  findet  durch  Confluenz  benachbarter 
Knoten  statt.  Hämolymphknoten  und  gewöhnliche  bleiben  aber  gesondert. 
In  den  Lymphknoten  besteht  während  des  Wachsthums  ein  wiederholtes  Wer- 
den und  Vergehen.  Die  Lymphsinus  entwickeln  sich  durch  Vervielfältigung 
der  Lymphstämme  in  bestimmten  Richtungen  (in  Abhängigkeit  von  den  Blut- 
gefäßen) durch  Proliferation  des  Endothels.  Der  Inhalt  der  Sinus  wechselt 
mit  dem  Alter.  Das  Reticulum  entwickelt  sich  auf  protoplasmatischer  Grund- 
lage. Die  Lymphgefäße  entstehen  von  den  Venen  aus  und  haben  eine 
vollständige  Endothelauskleidung;  innerhalb  der  Sinus  sind  Reticulumfasern 
ausgespannt.  In  Lymphknoten,  Hämolymphknoten  und  Milz  geben  die  Arte- 
rien das  freie  Bildungscentrum  für  das  Lymphgewebe  ab,  das  Sinussystem  aber 
ist  variabel.  —  Hierher  auch  Ciaccio  &  Pizzini  und  Pardi  (*). 

Nach  Firleiewitsch  übt  die  Ernährung  einen  Einfluss  auf  Zahl  und  Größe 
der  Lymphdrüsen  aus.  Diese  stehen  auch  in  Abhängigkeit  von  der  Func- 
tion ihrer  Organe.  Die  näheren  Angaben  über  die  Versuchsprotokolle  und 
histologischen  Befunde  s.  im  Original. 
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Hierher  auch  Broman.  Über  das  Große  Netz  s.  oben  p  227  Pardi(3)  und 
Pardi(^),  das  Peritoneum  der  Amphibien  p  60  Prenant(^),  von  Meles  Ander- 
son (^),  das  Mesenterium  der  Amphibien  und  Reptilien  W.  Miller  (^),  die  Peri- 
cardialhöhle  der  Affen  oben  p  85  Keibel(^),  die  Innervation  p  179. 

Beddard(^)  macht  Angaben  über  die  Mesenterien  von  Uroniastix,  Chlamy- 
dosaurus^  Physignathus  und  Amphibolurus  unter  specieller  Berücksichtigung 
ihrer  glatten  Muskelfasern,  —  Hierher  auch  oben  p  205  Burne. 

[Schoebel.] 

Nach  Keith  besteht  das  Diaphragma  der  Amphibien  aus  3  Abschnitten: 
dem  ventralen  muskulären  Antheil,  der  aus  dem  4.  Segment  der  Rectusanlage 
stammt,  ferner  dem  dorsalen  aus  der  Cervicalportion  des  M.  transversalis 
stammenden,  und  dem  Cervicaltheil  der  Abdominalaponeurose.  Ähnlich  verhält 
sich  nach  Structur  und  Innervation  das  Zwerchfell  der  Säuger.  Beide  Gebilde 
haben  die  venöse  Circulation  zu  unterstützen  und  das  Herz  zu  füllen.  Die 
Rippen  sind  primär  entwickelt,  um  die  Abdominalspannung  zu  reguliren,  ebenso 
haben  die  Intercostalmuskeln  zunächst  den  Zweck,  die  Abdominaleingeweide 
zusammenzuhalten  und  die  venöse  Circulation  zu  unterstützen.  —  Das  Respi- 
rationsystem der  Reptilien  und  der  Säuger  hat  sich  unabhängig  von  dem  der 
Amphibien  entwickelt.  Herz  und  Leber  behalten  ihre  topographischen  Be- 
ziehungen zum  Nabel  bei,  während  der  vordere  Antheil  der  Körperwand  stark 
wächst,  so  dass  Kopf  und  Pharynx  nach  vorne  verschoben  werden.  Nicht  Herz 
und  Leber,  sondern  die  Körperwand  wandert  bei  der  Verschiebung  des  Herzens 
in  craniocaudaler  Richtung. 

Die  Untersuchungen  von  Bertelli  erstrecken  sich  auf  Bau  und  Entwickelung 
des  Diaphragmas  bei  Vögeln,  Reptilien  und  Amphibien,  sowie  auf  das  inter- 
stitielle Lungengewebe  und  die  Pleura  der  Sauropsiden.  Das  Diaphragma  von 
Gallus  ist  eine  in  der  Mitte  aponeurotische,  an  beiden  Seitenrändern  muskulöse 
Scheidewand.  Sein  Ursprung  erstreckt  sich  seitlich  auf  die  ersten  6  Rippen, 
an  den  vordersten  2  bindegewebig,  an  den  übrigen  muskulär.  Es  hat  eine 
3  eckige  Form,  die  Spitze  cranialwärts,  die  Basis  caudalwärts  gerichtet,  und 
trennt  das  Cavum  pleurale  von  den  Luftsäcken.  Ersteres  liegt  naturgemäß 
dorsal,  letztere  sind  ventral  untergebracht.  Die  Diaphragmamuskeln  werden 
von  den  Intercostalnerven  versorgt.  Bei  Embryonen  von  G.  setzen  das  Sep- 
tum  pericardiaco-pleuro-peritoneale,  die  Mesolateralfalten,  die  Urnierenfalten  und 
das  Septum  mesentericum  ein  bindegewebiges  Stratum  zusammen,  das  primäre 
Diaphragma.  Nach  der  60.  Stunde  der  Bebrütung  wächst  die  entodermale 
Lungenanlage  in  die  Mesolateralfalten  hinein,  und  diese  zerfallen  so  in  die 
Ligg.  pulmonalia  dorsalia  und  ventralia  und  die  zwischen  beiden  gelegene 
Lunge.  Das  Lig.  pulmonale  ventrale  verwächst  auf  eine  lange  Strecke  mit 
der  Leber.  Die  Urnierenfalten,  die  am  6.  Tage  der  Bebrütung  deutlich  sind, 
verwachsen  mit  dem  Septum  pericard.-pleuro-peritou.  und  betheiligen  sich  so 
am  Aufbau  des  primären  Diaphragmas.  Mit  der  dorsalen  Fläche  des  genannten 
Septums  verwachsen  die  Ligg.  pulm.  dorsalia  und  die  Lungenanlagen,  ferner 
das  aus  den  Mediastinalplatten  hervorgegangene  Septum  mesentericum.  Aus 
den  Ligg.  pulm.  dors.  werden  die  Diaphragmapfeiler  (»pilastri«),  aus  dem 
Septum  mesentericum  wird  die  mittlere  Partie  des  Diaphragmas.  Das  so  auf- 
gebaute Zwerchfell  ist  bereits  am  10.  Tage  der  Bebrütung  entwickelt  und 
trennt  als  Diaphragma  primarium  die  Pleurahöhle  von  der  Peritonealhöhle  fast 
ganz.      In   das   Diaphragma  wachsen   nun  die  Luftsäcke  hinein,  so  dass  es  in 
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2  Lamellen  zerfällt:  eine  dorsale,  das  Vogeldiaphragma,  und  eine  ventrale, 
den  ventralen  Überzug  der  Luftsäcke,  Diaphragma  thoraco-abdominale  autorum. 
Letzteres  kann  demnach  nicht  mit  einem  Theil  des  Säugerdiaphragmas  ver- 
glichen werden.  An  der  dorsalen  Seite  des  Vogeldiaphragmas  ist  die  Lunge 
angewachsen,  an  seiner  ventralen  ist  es  vom  Luftsackepithel  überzogen.  Das 
Vogeldiaphragma  setzt  sich  cranialwärts  fort  und  liegt  dabei  dorsal  vom 
Pericard.  —  Das  Septum,  das  bei  Testudo  graeca  die  Lungenräume  vom 
Abdominalraum  trennt,  ist  dem  primären  Diaphragma  der  Vögel  homolog.  Es 
hat  dieselbe  Entwickelung,  denselben  Ursprung  und  die  gleiche  Topographie. 
Während  bei  T.  Bauch-  und  Brusthöhle  ganz  getrennt  sind,  sind  die  Lungen 
bei  Thalassochelys  caretta  nur  theilweise  vom  Bauchraum  getrennt,  bei  Emys 
lutaria  aber  noch  vollkommen  frei.  Der  Bojanussche  M.  diaphragmaticus  von 
E.  findet  sich  weder  bei  Th.  noch  bei  Testudo,  Bei  den  Sauriern  ist  die 
Pleuralhöhle  von  der  Peritonealhöhle  durch  die  beiden  cranialen  Antheile  der  Ur- 
nierenfalten  ganz  geschieden.  Diese  Falten  sind  den  Membranae  pleuroperitoneales, 
Diaphragma  dorsale,  der  Säuger  homolog.  —  Über  die  Urnierenfalten  der  Amphi- 
bien bestätigt  Verf.  nur  die  Resultate  von  H.  Rabl.  Die  Amphibien  haben  dem- 
nach ein  dorsales,  dem  der  Saurier  homologes  Diaphragma.  Dieses  aber  ist 
identisch  mit  dem  Diaphragma  dorsale  der  Säuger.  Das  Diaphragma  der  Chelonier 
und  das  der  Vögel  sind  ebenfalls  homolog.  Das  Bindegewebe  in  den  Lungen 
stammt  aus  den  Mesolateralfalten,  die  ursprünglich  frei  sind,  und  in  die  die 
entodermale  Lunge  erst  secundär  hineinwächst.  Bei  den  Sauriern,  Cheloniern 
und  Vögeln  verwachsen  die  ventralen  Luugenoberflächen  vielfach  mit  dem 
Septum  pericard.-pleuro-peritoneale.  Die  Verwachsung  bei  den  verschiedenen 
Species  wird  vom  Verf.  ausführlich  zusammengestellt  und  beschrieben. 

Nach  Debeyre(*)  entwickeln  sich  bei  Tarsius  spectrum  die  dorsalen  Pfeiler 
des  Diaphragmas  nicht  wie  bei  Homo.,  Lepus  etc.  aus  den  cranialen  Enden 
der  Urnierenfalten,  sondern  aus  einer  directen  Fortsetzung  des  Wolffschen 
Körpers. 

L.  Harn-  und  Gesehlechtswerkzeuge. 

(Referent:  J.  Tand  1er.) 

a.  Allgemeines  nnd  Harnwerkzeage. 

Hierher  Felix  &  Bühler.  Über  die  Niere  von  Amphioxides  s.  oben  p  88 
Goldschmidt (2),  von  Amphioxus  p  208  Zamik,  von  Myxine  Joseph  (i)  und 
oben  p  89  Cole,  von  Phalacnoptilus  p  92  M.  Marshall,  die  Urniere  von  Gallus 
p  238  Gräfe. 

Borcea(2)  ergänzt  seine  früheren  Untersuchungen  [s.  Bericht  f.  1904  Vert. 
p  251]  über  die  Entwickelung  der  Niere  der  Elasmobranchier  durch  Mit- 
theilung von  Befunden,  hauptsächlich  an  Äca?ithias.  Das  primäre  Nieren- 
canälchen  entsteht  aus  dem  Sammelcanälchen  und  einem  Theil  des  »Mittel- 
bläschens« des  Segmentalcanals.  Das  Mittelbläschen  ist  zweilappig.  Aus  seinem 
cranialen  Antheil  entwickeln  sich  die  secundären,  tertiären  etc.  Nierencanälchen, 
während  sein  caudaler  Antheil  am  Aufbau  der  Nierencanälchen  des  nächst 
folgenden  Segments  betheiligt  ist.  So  entsteht  eine  secundäre  Metamerie  der 
Niere. 

Borcea(^)  liefert  einige  Ergänzungen  zu  seiner  früheren  Arbeit  [s.  Bericht 
f.  1904  Vert.  p  256].  Bei  den  »primitiven«  Elasmobranchiern  {Squatina,  Acan- 
thias,  Galeus,  3fustelus)  hsLt  bei  den  jungen  cf  der  vordere  Antheil  der  Niere 
denselben  Bau  wie  der  hintere  und  ist  nur  kleiner,  während  bei  den  jungen  (^f 
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der  höheren  [Raja^  Trygon)  keine  Malpighischen  Körperchen  mehr  auftreten.  Am 
Schlüsse  gibt  Verf.  eine  Tabelle  mit  den  Längenmaßen  der  geschlechtsreifen 
Selachier  von  Roseoff. 

Nach  Ostroumoff  ist  die  Cloake  bei  Embryonen  von  Äcipenser  ricthenus  mit 
21  Somiten  im  Längsschnitt  halbsichelförmig  und  mit  dem  Reste  der  Ventral- 
lippe des  Urmundes,  der  das  Aftergrübchen  darstellt,  in  Zusammenhang.  Den 
Boden  des  Grübchens  bildet  die  Aftermembran.  Die  Wolflfschen  Gänge  münden 
noch  nicht  in  die  Cloake,  wohl  aber  schon  bei  Embryonen  von  30  Somiten. 
Die  Cloake  besteht  jetzt  aus  2  durch  die  intercloacale  Membran  unvollständig 
geschiedenen  Theilen ;  der  hintere  Theil  mit  den  Mündungen  der  Urnierengänge 
öffnet  sich  nach  außen,  communicirt  dorsal  mit  dem  Schwanzdarm  und  ist  die 
Anlage  des  Sinus  urogeuitalis.  Die  Communication  mit  dem  Schwanzdarm 
wird  durch  das  Hineinschieben  der  Intercloacalmembran  unterbrochen;  diese 
umfasst  das  Septum  urorectale  und  das  Septum  urocaudale.  Der  vordere  Theil 
der  Cloake  bleibt  mit  dem  Darm  in  Zusammenhang. 

Guitel  untersuchte  in  Fortsetzung  seiner  Studien  über  die  Niere  der  Gobieso- 
eiden [s.  Bericht  f.  1903  Vert.  p  235]  die  Niere  von  Gaularchus  maeandricus. 
Die  Vorniere  verhält  sich  hier  wie  bei  Lepadogaster.  Glomeruli  des  Meso- 
nephros  gibt  es  auf  jeder  Seite  5-7.  Von  8  Nieren  enthielten  7  Concremente 
im  Pro-  und  Mesonephros.  Ähnliche  Nierensteine  sind  bei  L.  CandollU  vorhanden. 
—  Hierher  auch  Audige,  Crevatin  und  oben  p  226  Ciaccio(i)  und  p  90  Korotneff. 

Filatow  theilt  seine  Befunde  über  die  Entwickelung  von  Pro-  und  Meso- 
nephros \)Q\  Rana  und  5^f/b   [s.  Bericht  f.   1904  Vert.  p  253]   ausführlich  mit. 

Policard{^)  findet  in  den  Nierenzellen  von  i?a«a  und  5w/o  die  Bendaschen 
Mitochondrien^  hält  sie  aber  nicht  für  mechanische  ZeUvorrichtungen,  sondern 
für  Theile  des  Ergastoplasmas.  —  Die  Basalfäden  sind  nach  Policard  (^j  in 
ein  und  derselben  Zelle  in  3  Formen  vorhanden:  als  continuirliche  Fäden,  als 
4-8-gliedrige  Stäbchenfäden  und  als  Körnchenfäden.  Die  Stäbchenfäden  be- 
stehen aus  basophilen  Stäbchen,  die  durch  eine  acidophile  Zwischensubstanz 
verbunden  sind.  —  Hierher  auch  oben  p  61  Joseph  (^j. 

Burne  macht  einige  Angaben  über  den  gröberen  Bau  des  Urogenitalapparates 
eines  §  von  Dcrmochelys  coriacea.  —  Hierher  auch  Friedländer.     [Schoebel.j 

Chapman  macht  einige  kurze  Angaben  über  den  Urogenitalapparat  eines  (J^ 
von  Hyrax.  [Schoebel.] 

Nach  Tandler(i)  haben  bei  Homo  Embryonen  von  5-20  mm  größter  Länge 
Rudimente  von  Vornieren.  Es  sind  kürzere  oder  längere,  zur  Seite  der 
Aorta  dorsalis  gelegene  epitheliale  Canälchen  im  Bereiche  des  6.-7  Segmentes; 
vor  ihnen  liegt  die  Vena  cardinalis  anterior.  Außer  diesen  beiden  Canälchen 
gibt  es  solche,  die  sich  in  das  Cavum  peritoneale  direct  öffnen;  ferner  hatte 
ein  Embryo  einen  freien  Vornieren-Glomerulus  und  einen  sehr  langen  in  die 
Peritonealhöhle  mündenden  Gang.  Aus  dem  Verhalten  der  erwähnten  Gebilde 
zu  Skelet  und  Gefäßen,  aus  ihrer  Entfernung  vom  cranialen  Urnierenpol  und 
aus  ihrem  Aufbau  schließt  Verf.,  dass  es  sich  hier  um  Vornieren-Rudimente 
handelt.  Diese  gehen  im  Allgemeinen  schon  sehr  früh  zu  Grunde,  haben  aber 
doch  öfters  die  Tendenz  sich  fortzubilden,  Avie  aus  den  Mitosen  an  den  Canälchen 
ersichtlich  ist.  Schließlich  werden  sie  doch  vom  Mesoderm  der  Umgebung  durch- 
wachsen und  verschwinden  spurlos.  —  Hierher  auch  oben  p  149  Sil,  Gage(^). 

Die  ausgedehnten  Untersuchungen  von  Huber  über  Bau  und  Entwickelung 
der  Niere  sind  an  Embryonen  von  Homo  in  der  Länge  von  10  mm  bis  27  cm, 
ferner  an  solchen  von  Felis,  Lepus  und  Sus  sowie  an  Nieren  von  8-10  Tagen 
alten  Kindern  ausgeführt.  Die  einzelnen  Stadien  der  Nierenabschnitte,  Tubuli 
contorti,  Sammelcanälchen,  Malpighischen  Körperchen  und  Henleschen  Schleifen 
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werden  durch  zahlreiclie  Plattenmodelle  illustrirt.  Über  die  Anlage  und  Ent- 
stehung der  Nierenbläschen  macht  Verf.  dieselben  Angaben  wie  Schreiner.  Die 
Verbindung  zwischen  Tubuli  und  Sammelcanälchen  beobachtete  er  nicht,  schließt 
sich  aber  den  Aussagen  Schreiner's  hierüber  an.  Er  widerlegt  auch  durch 
seine  Modelle  das  von  Stoerk  beschriebene  Verhalten  der  Henleschen  Schleife 
[s.  Bericht  f.  1904  Vert.  p  257]  und  zeigt  an  seinem  Diagramm,  dass  nicht 
ihr  absteigender  Theil,  sondern  ihr  aufsteigender  das  weitere  Lumen  hat. 

Nach  Ferrata(2)  entwickelt  sich  das  viscerale  Blatt  der  Bowmanschen 
Kapsel  bei  den  Sängethieren  aus  einer  Lage  von  Epithelzellen.  Es  ist  dem- 
entsprechend keine  »Lamina  plasmatica«  aus  Bindegewebe,  sondern  ein  in 
höherem  Grade  differenzirtes  Epithel.  Das  parietale  Blatt  besteht  aus  einem 
distalen  und  einem  proximalen  Theil.  Ersterer  wächst  sehr  stark  und  umgreift 
schließlich  den  ganzen  Glomerulus,  während  aus  letzterem  nur  der  Übergang 
zum  Tubulus  contortus  (Hals)  wird.  Die  Entstehung  des  Bürstensaumes  be- 
schreibt Verf.  folgendermaßen.  Zuerst  tritt  an  der  dem  Lumen  zugekehrten 
Seite  der  Zellen  eine  feine,  aus  Körnchen  zusammengesetzte  Linie  auf,  die  durch 
sauere  Farbstoffe  leicht  darstellbar  ist.  Später  entsteht  eine  wellige,  nndeutlich 
gestreifte  Cuticula,  aus  der  sich  allmählich  kurze  unregelmäßige  Cilien  diffe- 
renziren.  An  Winterschlafthieren  ist  das  Lumen  der  Canälchen  bis  zur  Henle- 
schen Schleife  während  des  "Wachens  weiter  als  während  des  Winterschlafes. 
Die  plasmatischen  Körnchen  sind  während  des  Schlafes  sehr  zahlreich  und 
nehmen  während  des  Wachens  ab.  Der  Bürstenbesatz  zeigt  stets  das  gleiche 
Aussehen. 

Nach  den  Untersuchungen  von  E.  Hill  wird  bei  Sus  eine  Nierenarterie 
bei  Embryonen  von  28  mm  sichtbar,  also  wenn  die  Niere  ihre  normale  Position 
erreicht.  Die  Atrophie  des  Wolffschen  Körpers  beginnt  bei  einer  Embryonal- 
länge von  45  mm. 

Nach  Pohlman  verbindet  sich  bei  Horiio  im  Embryo  von  4,5  mm  Länge  der 
Wolffsche  Gang  mit  der  Cloake.  Die  Nierenknospe  entsteht  bei  5  mm, 
während  sich  der  Ureter  vom  Nierenbecken  beiläufig  bei  7  mm  abgrenzen  lässt. 
In  diesem  Alter  liegt  die  Niere  in  der  Ebene  des  2.  Sacralwirbels,  bei  14  mm  in 
der  des  3.  Lumbaiwirbels.  Bei  einer  Embryonallänge  von  20  mm  hat  die 
Niere  schon  ihre  normale  Stelle  erreicht. 

Nach  Disse  ist  bei  Embryonen  von  Talpa  der  entodermale  Antheil  der 
Cloakenmembran  viel  breiter  als  der  ectodermale.  Die  Mündung  der 
Wolffschen  Gänge  liegt  ursprünglich  in  nächster  Nähe  der  Membran.  Anfangs 
reicht  die  Cloake  dorsal  bis  au  die  Chorda  und  entfernt  sich  erst  später  da- 
von, indem  sie  ventralwärts  verlagert  wird.  Nachdem  die  Cloake  durch  das 
Auftreten  einer  frontalen  Scheidewand  in  den  ventralen  Sinus  urogenitalis  und 
das  dorsale  Rectum  derart  getheilt  erscheint,  dass  die  ganze  Cloakenmembran 
beim  Sinus  urogenitalis  verbleibt,  verwachsen  die  beiden  Seitenwände  des 
letzteren  in  der  Nähe  der  Membran  unter  einander  und  bilden  die  Cloakenplatte. 
Gleichzeitig  wandert  die  Mündung  der  Wolffschen  Gänge  craniodorsalwärts. 
Während  bisher  die  Cloakenmembran  ebenso  hoch  war  wie  die  Cloake,  bleibt  sie 
von  nun  an  im  Wachsthum  zurück.  Das  Verhalten  der  Cloakenplatte  zur 
Membran  ist  derart,  dass  erstere  rein  entodermal  ist  und  bei  ihrer  Bildung  auch 
das  Entoderm  der  letzteren  verwendet.  Die  Membran  bestimmt  nur  den  Ort, 
wo  sich  die  Platte  entwickelt,  während  diese  ein  obliterirtes  Stück  der  Cloake 
ist.  Der  Cloakenhöcker  entsteht  als  unpaarer  Mesodermhaufen  dorsal  und 
lateral  von  der  Cloake,  die  zu  dieser  Zeit  schon  getheilt  ist;  entsprechend 
seinem  Wachsthum  kommt  es  zu  einer  immer  weitergehenden  Umlagerung  der 
Cloakenplatte.      Diese  bleibt  mit  ihrem   caudalen  Ende  in  situ,    während  sich 
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das  craniale  um  etwa  180°  dreht.  Hierdurch  wird  dieses  geschlossene  Stück 
der  Cloake  endständig. 

Die  Untersuchungen  von  Otis  erstrecken  sich  auf  die  Entwickelung  des  Anal- 
h Ockers  von  Homo.  Das  Wachsthum  des  Höckers  lässt  sich  in  4  Stadien 
theilen:  das  Höcker-,  das  Mondsichel-,  das  Hufeisen-  und  das  Ring-Stadium. 
Der  bei  Embryonen  von  12-24  mm  sehr  kurze  Raum  zwischen  Schwanz  und 
Nabelstrang  wird  vom  Genitalhöcker  und  Analhöcker  fast  vollkommen  occupirt. 
Hinter  letzterem,  also  vor  dem  Schwanz,  liegt  der  transversale  Recessus  prae- 
caudalis.  Bei  19  mm  bildet  sich  das  primitive  Perineum  und  die  Fissura  ani 
transversa.  Allmählich  (25-30  mm)  wird  nun  die  Distanz  zwischen  Genital- 
höcker und  Schwanzwurzel  größer,  zugleich  rücken  die  beiden  Analhöckerchen 
ventralwärts,  verschmelzen  und  liefern  das  Mondsichelstadium,  an  welches  sich 
das  Hufeisen  Stadium  (31-40  mm)  mit  der  äußerlich  deutlichen  Differenzirung 
der  beiden  Geschlechter  anschließt.  Bei  Embryonen  von  46  mm  gr.  L.  und 
darüber  bildet  der  Analhöcker  eine  continuirliche  ringförmige  Erhebung  um  den 
definitiven  Anus,  Das  mesodermale  Substrat  des  Genitalhöckers  verschwindet 
allmählich,  und  nur  ein  epithelialer  Ring  bleibt  übrig.  Im  Bereiche  des  Anal- 
höckers entsteht  schon  früh  die  Anlage  des  Sphiucter  ani  ext.  und  proximal 
davon  der  Pubococcygeus.  Beide  Muskeln  sind  nicht  myomeren  Ursprungs. 
In  der  Abstammung  der  Cloakenplatte  schließt  sich  0.  an  Born  an.  Das  ober- 
flächlich zum  Vorschein  kommende  primitive  Perineum  trennt  Sinus  urogenitalis 
und  Darmcanal  noch  nicht  vollständig,  da  beide  am  Boden  der  Eiusenkung  der 
Cloakenfurche  und  der  Fissura  ani  enden.  Furche  und  Fissura  kann  man 
als  ectodermale  Cloake,  das  ganze  Stadium  als  Monotremenstadium  be- 
zeichnen. Durch  das  Wachsen  des  Genital-  und  des  Analhöckers  wird  die 
ectodermale  Cloake  getheilt,  das  Perineum  verbreitert.  Beim  männlichen  Em- 
bryo führt  die  Untertheilung  zur  Obliteration  des  perinealen  und  urogenitalen 
Theiles  der  Cloake,  beim  weiblichen  nur  zur  Obliteration  der  perinealen  Partie, 
während  die  urogenitale  bestehen  bleibt.  Im  Bereiche  des  Übergangs  der 
Darmschleimhaut  in  die  Afterhaut  kommt  es  zu  einer  weiten  Metaplasie  des 
Epithels,  ähnlich  der  in  der  Urethra  (Ebner)  oder  im  Ösophagus  (Schaffer); 
Verf.  beschreibt  sie  ausführlich. 

Retterer  (^0)  ]iat  die  Frage  nach  der  Betheiligung  des  Epithels  an  der  Ent- 
wickelung des  äußeren  Urogenital-Apparates  an  Embryonen  von  Lepus^  Cavia^ 
Canis  und  Sits  aufgenommen.  Er  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  die  Epithel- 
zellen durch  ihre  Wucherung  an  der  Untertheilung  der  Cloake  activen  Antheil 
nehmen.  Die  mittlere  Portion  dieser  Epithelleisten  wird  in  Bindegewebe  trans- 
formirt,  ähnlich  wie  bei  der  Narbenbildung  des  Integuments. 

Nach  Retterer (1^)  entwickelt  sich  bei  Homo,  Canis  und  Sus  zunächst  eine 
epitheliale  Raphe  des  Scrotums,  Perineums  und  Penis ;  erst  secundär  wächst  in 
sie  das  Mesoderm  hinein,  und  so  entsteht  die  bleibende  Raphe.  Das  Frenulum 
praeputii  entwickelt  sich  bei  den  verschiedensten  Säugern,  geht  aber  dann  spur- 
los zu  Grunde.  Nur  bei  C.  bleibt  ein  Rudiment  in  Form  der  Innern  Raphe 
des  Präputiums  und  der  Raphe  penis  bestehen. 

Courmont  &  Andre  studirten  die  Ausscheidung  der  Harnsäure  in  den  Nieren 
mit  einer  neuen  Methode  (Nachweis  durch  Behandlung  der  Paraffinschnitte 
mit  Argentum  nitricum  und  Reduction,  wodurch  das  Silberurat  als  schwarzer 
Niederschlag  sichtbar  bleibt).  Die  Harnsäure  entsteht  bei  den  Fischen,  Am- 
phibien, Reptilien,  Vögeln  und  Säugern  fast  nur  in  den  gewundenen  Canälchen. 
Bei  allen  Thieren,  mit  Ausnahme  der  Säuger,  ist  sie  gelöst  in  Vacuolen  ent- 
halten, die  gewöhnlich  in  der  supranucleären  Zellzone  liegen,  wohin  sie  während 
ihrer  Bildung  aus    der  Tiefe   aufsteigen,    und    die   sich    dialytisch    durch  den 
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Bürstensaum  entleeren.  Bei  den  Säugern  ist  die  Harnsäure  dagegen  an  sehr 
feine  Granula  im  Plasma   gebunden. 

Nach  Ferrata(*)  enthält  der  Kern  der  Nierenzellen  der  Tubuli  contorti 
2  Substanzen:  eine  feinkörnige  mit  Eisenhämatoxylin  färbbare  und  eine  aci- 
dophile.  Die  in  den  Zellen  nachweisbaren  ergastoplasmatischen  Fäden  geben 
einen  Index  für  die  Activität  der  Zellen  ab.  Die  Nierenzellen  sind  wahre 
Drtisenzellen.  —  Nattan  Larrier  &  Ribadeau-Dumas  finden  in  den  Nieren- 
zellen basophile  Granulationen  von  verschiedenem  Aussehen.  —  Hierher  auch 
Höber  &  Königsberg  und  Rathery. 

Schmitter  legte  Stückchen  der  Niere  von  jungen  Felis  auf  verschieden 
lange  Zeit  in  destillirtes  Wasser  oder  in  Kochsalzlösungen,  fixirte  sie  in 
Zenker's  Gemisch  und  schnitt  sie.  In  den  Schnitten  fand  er  als  Artefacte 
Bläschen,  Schaumstructur,  Bürstensaum  etc. 

Nach  Petersen  enthält  das  Nierenbecken  von  Equus  zahlreiche  Schleim- 
drüsen, die  einen  ziemlich  einfachen  tubulösen  Bau  zeigen.  Im  Ureter  fehlen 
diese  Drüsen,  wohl  aber  sind  hier  stark  mit  Schleim  gefüllte  Becherzellen  in 
Gruppen  von  10-20  Stück  vorhanden.  Im  Epithel  des  Ureters  und  des  Nieren- 
beckens wies  Verf.  reichlich  Glycogen  nach;  bei  E.  caballus  findet  sich  dieses 
auch  im  Blasenepithel.  Das  Nierenbecken  von  Ganis  ist  ganz  drüsenfrei.  Im 
Ureter  liegen  zwischen  den  Zellen  der  obersten  Epithelschicht  Zellen  mit  Vacu- 
olen  und  Secretklümpchen  darin;  diese  Vacuolen  öffnen  sich  auf  der  Oberfläche 
durch  ein  kleines  Stoma  und  entlassen  das  Secret.  Ahnlich  bei  Bos^  Felis, 
Lepus,  Cavia,  Mus  und  Homo.  Frische  Zellen  aus  dem  Ureter  ergaben  hier 
stets  mit  Jodjodkalium  eine  diffuse  Braunfärbung  des  Protoplasmas,  enthalten 
also  wohl  ebenfalls  Glycogen. 

S elfte rt  behauptet  auf  Grund  einer  Nachprüfung,  dass  die  von  Hamburger 
im  Ureter  von  Equus  cab.  beschriebenen  intra-epithelialen  Drüsen  nicht 
existiren.  —  Über  die  Schleimhaut  der  Blase  s.   Rigel. 

Nach  Lichtenberg  entstehen  die  paraurethralen  Gänge  an  der  dorsalen 
Urethralfläche  bei  Homo  aus  Drtisenanlagen ,  die  gleichzeitig  mit  der  Harn- 
röhrenanlage abgeschnürt  werden.     Die  Pars    glandis   urethrae  enthält  Drüsen. 

b.  Nebennieren. 

Hierher  Ciaccio(3)  und  Da  Costa.  Über  die  Venen  der  Nebennieren  von 
Homo,  Cards  und  Cavia  s.  oben  p  239  Ferguson. 

In  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  [s.  Bericht  f.  1904  Vert.  p  258]  be- 
schreibt Diamare(3)  Varietäten  des  Interrenalkörpers  von  Raja,  Myliohatis, 
Mustebis,  Scyllium,  Galeus  etc.  Der  Interrenalkörper  ist  bald  unpaar  und 
lang,  median  oder  auch  paramedian  gelagert,  bald  in  größere  oder  kleinere 
zerstreute  Anhäufungen  zerfallen.  Anatomisch  und  physiologisch  ist  er  ein 
Äquivalent  der  Nebennieren-Rinde;  die  eigenthümlich  variabele  Anordnung  ist 
keinesfalls  der  Ausdruck  einer  Reduction. 

Giacomini  beschreibt  bei  ^Immrws  catus  die  Vertheilung  des  chromaffinen 
Gewebes.     Dieses   liegt    ähnlich    wie   bei  anderen  Fischen   in  der  Wand  der 
beiden  Cardinalvenen  knapp   oberhalb    des  excretorischen  Antheiles  der  Niere 
Die  sympathischen  Ganglien  dieser  Region  enthalten  keine  chromaffinen  Zellen. 

Nach  Bonnamour(^)  verringern  sich  bei  Erifiaceus  und  Äretomys  während 
des  Winterschlafes  Fett  und  Pigment  in  der  Rinde  der  Nebenniere.  Nach 
dem  Erwachen  steigert  sich   die  Function   der  Rindenzellen  wieder.     Auf  Ina- 
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Bition  reagirt    die   Rinde    bei  Mus   und    Cavia   mit   Production   von   Fett  und 
Pigment  in  reichlichem  Maße.  —  Hierher  auch  Bonnamour(^). 

Nach  Fuhrmann  zerfällt  die  Nebenniere  von  Cavia  in  2  scharf  gesonderte 
Abschnitte.  Der  periphere  oder  die  »äußere  Rindenschi  cht«  umfasst  die  Zona 
glomerulosa  und  einen  Theil  der  Zona  fascicularis ;  der  2.  Abschnitt  besteht  aus 
der  »inneren  Rindenschicht«,  d.  h,  dem  Reste  der  Rinde,  und  aus  dem 
Mark.  Die  äußere  Rindenschicht  enthält  cubische  oder  polygonale  Zellen  mit  Fett 
und  einer  fettähnlichen  Substanz,  die  sich  in  Osmiumsäure  bräunt;  letztere  Substanz 
liegt  in  groß  vacuolisirten  Zellen  (Spongiocyten).  Die  äußere  Rindenschicht 
regenerirt  sich  hauptsächlich  durch  Amitosen.  Die  innere  Rindenschicht  ent- 
hält kleine  körnige  Einschlüsse,  die  sich  in  Chromlösungen  bräunen,  mit  Osmium- 
säure graubraun  färben.  Diese  »chromophilen  Körnchen«  sind  mit  den  die 
Chromreaction  gebenden  Elementen  des  Markes  identisch.  Die  chromophilen 
Zellen  unterscheiden  sich  von  den  chromaffinen  des  Paraganglion  intercaroticum. 
Die  Markzellen  sind  nur  innere  Rindenzellen  in  einem  anderen  Functionstadium 
und  daher  kein  Paraganglion  suprarenale  (Kohn).  Ganglienzellen  sind  sehr 
selten. 

Nach  Mulon(^)  besteht  die  ganze  Rinde  der  Nebenniere  von  Cavia  aus 
1  Art  von  Zellen,  deren  verschiedenes  Aussehen  nur  durch  die  Differenzen  in 
der  Function  bedingt  ist.  Die  secretorischen  Perioden  beginnen  mit  der 
Bildung  von  Fett  und  enden  mit  der  Absonderung  von  Pigment.  Die  Regene- 
ration der  Zellen  beginnt  in  der  Zona  glomerulosa.  —  Mulon(^)  hat  die  Fixirung 
lebender  Zellen  aus  der  Zona  fasciculata  imd  reticulata  unter  dem  Mikroskop 
verfolgt  und  findet,  dass  die  Differenzirungen  des  Cytoplasmas  je  nach  dem 
Fixirgemisch  verschieden  sind,  dass  es  sich  also  um  Artefacte  handelt.  Auf 
Grund  verschiedener  Methoden  (Osmium,  Scharlach,  Formol)  kommt  Verf.  zu 
folgendem  Schlüsse :  die  Zellen  der  pigmentirten  Schicht  haben  im  Allgemeinen 
an  ihrer  Peripherie  ein  sehr  flüssiges,  homogenes,  frisch  keine  Einschlüsse 
zeigendes  C5i;oplasma,  das  von  einem  siderophilen  Fettkörper  durchdrungen  ist. 
—  Nach  Mulonf"^)  gehen  die  Pigmenthaufen  in  der  Rinde  durch  Umwandlung 
aus  Zellen  der  Substantia  fasciculata  und  reticulata  hervor  (gegen  Diamare) 
und  bilden  das  letzte  Stadium  von  Zellen,  die  durch  ihre  Function  erschöpft 
wurden.  Sie  sind  demnach  nicht  charakteristisch  für  das  hohe  Alter  des 
Organismus,  sondern  sind   >alte  Zellen«. 

Nach  Bernard  &  Bigart  bilden  die  Rindenzellen  der  Nebenniere  von  Cavia 
und  Homo  Fett  und  Pigment.  Die  Fettsecretion  beginnt  in  Form  kleiner  intra- 
cellulärer  Tröpfchen,  die  später  in  einander  fließen  und  die  ganze  Zelle  er- 
füllen. Die  Pigmentbildung  beginnt  im  Zellencentrum.  Die  in  der  Nähe  der 
Blutgefäße  gelegenen  Zellen  sind  in  der  Fettentwickelung  immer  den  anderen 
voraus.  —  Hierher  auch  Mulon(^). 

Diamare (^)  stellt  gegen  mehrere  Autoren  fest,  dass  nicht  alle  Säuger  in  der 
Rinde  der  Nebenniere  chromatophile  Körnchen  haben,  ferner,  dass  dieses 
»Metaplasma«  sich  wohl  gegen  Eisenhämatoxylin  und  Fuchsin  ähnlich  wie  das 
Chromatin  verhält,  von  diesem  aber  ganz  verschieden  ist. 

Lalgnel-Lavastine  empfiehlt  Ramön's  Silber-Imprägnation  zum  Studium  des 
Marks  der  Nebenniere  von  Canis,  Lepus  unä  Cavia,  hält  aber  diese  Reaction 
für  ebensowenig  specifisch  wie  die  mit  Chrom-Osmiumsäure;  dagegen  sei  die 
von  Vulpian  für  das  Adrenalin  specifisch.  —  Hierher  auch  IVIlllon(^j. 

Pellegrino  beschreibt  4  Fälle  des  Vorkommens  von  Marksubstanz  mitten 
in  der  Rinde  (1  Canis,  2  Lepus,  1  Felis],  Offenbar  wurde  die  aus  dem 
Sympathicus   stammende   Marksubstanz   von   der  Rinde  nicht   ganz  umwachsen. 
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c.  Geschlechtswerkzeage. 

nierlier  Felix  &  Bühler.  Über  die  Genitalorgane  von  Myxine  s.  oben  p  89 
Cole,  des  Q  von  Phalaenoj)tiliis  p  92  M.  Marshall,  die  Ovarien  von  Conno- 
chactes  p  205  Lönnberg(^),  von  Lepus  p  48  Lane-Claypon(2),  der  Säugethiere 
p  78  Marshall  &  Jolly,  die  Hoden  der  Urodelen  Nussbaum(^),  die  Secretion  der 
Keimdrüsen  Loisel(^).     Über  die  Innervation  s.  oben  p  179. 

Nach  Korotneff  zieht  die  Fortpflanzung  bei  Comephorus  den  Tod  der  Indi- 
viduen nach  sich.  Trächtige  ^  ernähren  sich  auf  Kosten  einer  die  Eingeweide 
umgebenden  Fettmasse,  während  der  Darm  atrophirt.  Todte  Fische  findet 
man  dann  an  der  Oberfläche  des  Wassers;  vermuthlich  sterben  die  (^  eben- 
falls. —  Hierher  auch  oben  p  90  Korotneff.  [Emery.] 

B.  Allen  (^)  untersuchte  Embryonen  von  Chrysemys  tnarginata  auf  das  Ver- 
halten der  Keimdrüsen  und  fand,  dass  das  Rete  testis  et  ovarii  durch  die 
Vereinigung  der  Trichterstränge  mit  Ausstülpungen  der  Bowmanschen  Kapsel 
gebildet  wird,  während  die  Geschlechtstränge  aus  dem  Keimepithel  entstehen. 
Die  Trichterstränge  selbst  stammen  von  den  Peritonealtrichtern  der  Mal- 
pighischen  Körperchen  ab.  Die  proximalen  Trichtergänge  bilden  einen  großen 
Theil  des  Rete  testis,  die  distalen  erreichen  die  Nebennieren- Anlagen  und 
bilden  den  größten  Theil  der  Rinde.  Sie  sind  wahrscheinlich  abgeänderte 
Geschlechtstränge.  —  Hierher  auch  B.  Allen  (^j. 

Adolphi(^)  beobachtete  an  den  Spermien  von  Om,  Bos  und  Homo  die 
Fähigkeit,  gegen  die  Strömung  zu  schwimmen.  Auf  einem  mit  Theilnngen 
versehenen  Objectträger  wurden  die  Bewegungen  der  Spermien  genau  gemessen; 
die  Strömung  wurde  durch  Ansaugen  mit  Fließpapier  bewerkstelligt.  Die  ab- 
solute Geschwindigkeit  beträgt  bei  H.  25  ^<,  bei  0.  50  ^u,  bei  B.  60  /t  in  der 
Secunde.  Solange  nun  die  Stromgeschwindigkeit  kleiner  ist  als  die  Vorwärts- 
bewegung der  Spermien,  schwimmen  diese  gegen  den  Strom.  Verf.  bringt  mit 
Roth  [s.  Bericht  f.  1904  Vert.  p  59]  damit  in  Zusammenhang,  dass  sich  die 
Spermien  gegen  den  Flimmerstrom  der  Uterusschleimhaut  zum  Ovarium  hin 
bewegen. 

Nach  Voinov(^)  wäre  die  interstitielle  Hodensubstanz  ein  Abwehr- 
organ, um  die  Schädlichkeiten,  die  im  Organismus  circuliren,  von  der  secer- 
nirenden  Hodensubstanz  fernzuhalten;  die  Toxicität  der  Genitaldrüse  ist  an  die 
interstitielle  Substanz  gebunden.  —  Hierher  auch  VoinOv(2). 

Bergonie  &  Tribondeau  setzen  Testikel  von  Mus  rattus  der  Wirkung  von 
X-Strahlen  im  Ganzen  12  Stunden  lang  aus  und  finden  an  den  in  Intervallen 
von  1  Monat  entnommenen  Hoden  eine  Einschmelzung  des  Parenchyms.  Die 
mikroskopische  Untersuchung  ergibt  Zugrundegehen  der  Spermatogonien  und 
Erhaltenbleiben  der  Sertolischen  Zellen.  Hiernach  sind  letztere  an  der  Spermato- 
genese nicht  betheiligt,  sondern  haben  nur  nutritive  Functionen. 

Whitehead(i)  berichtet  in  Fortsetzung  seiner  Untersuchung  [s.  Bericht  f.  1904 
Vert.  p262]  über  die  Rückbildung  der  Leydigschen  Zellen  im  Hoden  von  Sus. 
Die  Rückbildung  betrifft  im  1.  Monat  des  extrauterinen  Lebens  fast  nur  die 
Schicht  unter  der  Albuginea.  Später  werden  die  Interstitialzellen  zwischen  den 
Tubuli  seminiferi  immer  geringer  an  Zahl.  Die  acidophile  Granulation  in  den 
Zellen  nimmt  ab.  Die  Interstitialzellen  liefern  ein  specifisches  Nährmaterial  für 
die  Tubuli  während  der  Entwickelung  des  Testikels. 

Nach  Bouin  &  Ancel(3)  igt  die  interstitielle  Hodensubstanz  beim  Fötus 
von  Equus  sehr  reichlich  entwickelt.  Vom  11.  Lebensmonate  bis  zum  4.  Jahre 
bereitet  sich  die  Spermatogenese  vor.  In  dieser  Zeit  verschwindet  allmählich 
die  interstitielle  Drüse,  und  an  ihre  Stelle  tritt  eine  neue,  deren  Zellen  andere 
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Eigenschaften  aufweisen  (xanthochrome  Zellen).  Beim  alten  Thiere  nimmt  die 
interstitielle  Substanz  an  Volumen  ab,  wesentlicli  durch  die  Atrophie  der  Inter- 
stitialzellen.  —  Hierher  auch  Bouin  &  Ancel(^]  und  Ancel  &  Bouin. 

Iwanoff  untersuchte  das  Sperma  von  zwei  Zebroiden  und  einen  durch  Castration 
gewonnenen  Hoden  eines  Zebroids.  Im  Ejaculat  fanden  sich  niemals  Spermien. 
Schnitte  durch  die  Tubuli  contorti,  Cauda  und  Corpus  epididymidis  ergaben  folgende 
Befunde.  Die  Samencanälchen  sind  auffällig  eng  und  fast  nur  von  Sertolischen 
Zellen  ausgekleidet;  nur  hie  und  da  scheinen  degenerirende  Spermatogonien 
vorhanden  zu  sein.  Zwischen  den  Sertolischen  Zellen  liegen  viele  Lymphocyten, 
oft  auch  Haufen  von  ihnen  im  Lumen  der  Tubuli  contorti.  Das  interstitielle 
Drüsengewebe  ist  vermehrt.  Die  Cauda  epididymidis  gleicht  ganz  der  von 
Equus,  nur  ist  das  Lumen  viel  geringer.  Die  Unfruchtbarkeit  der  Hybriden 
wäre  am  ehesten  durch  Spermatoxine  zu  erklären. 

Guizzetti  untersuchte  bei  Homo  an  Individuen  im  Alter  von  0-60  Jahren 
die  Wand  des  gewundenen  Samencanälchens.  Sie  besteht  aus  3  Schichten: 
einer  fibrös  elastischen,  einer  hyalinen  und  der  inneren  Grenzlamelle.  Alle  3  Hül- 
len treten  beim  Beginn  der  Samenbildung  durch  Diiferenzirung  auf.  Die  fibrös- 
elastische, lamellöse  hat  feine  Blutgefäße.  Die  hyaline  enthält  2  Substanzen, 
von  denen  die  eine  besondere  Affinität  zu  sauren  Theerfarbstoffen  zeigt,  sowie 
Mastzellen,  einkernige  Leucocyten  und  fixe  »Lamellärzellen«. 

Nach  llling(^)  liegen  imter  dem  secretorischen  Epithel  der  Samenblase 
und  des  Ductus  deferens  von  Bos  kugelige,  glasige  Gebilde  von  ziemlicher 
Größe,  die  »basalen  Kugelzellen«,  Es  sind  eine  eigene  Art  von  Fettzellen. 
—  Dieselben  Zellen  fand  Gerhartz (^j  bei  Eana  und  Triton. 

Die  postume,  von  Klunzinger  &  Jacob  herausgegebene  Arbeit  von  Zeller 
enthält  die  weitere  Ausführung  der  Angaben  über  Samenträger  und  Cloaken- 
wulst  von  Triton  alpestris^  cristatus,  tacniatus^  viridescens^  torosus  und  py/r?7w- 
gaster  [s.  Bericht  f.  1904  Vert.  p  269  Klunzinger].  Die  Samenträger  sind  8-10  mm 
große,  becherförmige  Behälter,  die  sich  nach  abwärts  verjüngen  und  einem 
etwas  verbreiterten  Fuß  aufsitzen,  durch  den  sie  auf  der  Unterlage  haften. 
Sie  bestehen  aus  einer  gallertigen  Masse;  in  die  obere  Öffnung  kommt  das 
Sperma.  Verf.  beschreibt  ferner  ausführlich  die  Cloake  der  Tritonen  und  weist 
nach,  dass  die  Samenträger  mit  allen  ihren  Kanten  und  Erhebungen  in  der 
Cloake  geformt  werden  und  getreue  Abgüsse  des  Cloakenraumes  sind.  Die 
(;f  setzen  diese  Samenträger  auf  irgend  einer  Unterlage  ab,  pressen  eine  com- 
pacte Spermamasse  aus  und  befestigen  sie  in  der  Öffnung  des  Samenträgers. 
Das  Sperma  wird  von  dem  dem  q^  folgenden  Q  abgestreift,  während  dieses 
über  den  Samenträger  hinwegkriecht.  Verf.  beschi-eibt  auch  die  Bauch-  und 
die  Beckendrüse  bei   T.  und  die  zum  Cloakenwulst  ziehenden  Muskeln. 

Gerhartz (^)  untersucht  die  samenableitenden  Wege  von  Rana  und  Triton. 
Die  Verbindungen  zwischen  Harn-  und  Samenwegen  innerhalb  der  Niere  haben 
Nussbaum,  Beissner  u.  A.  richtig  geschildert.  Die  Samenblase  variirt  in  der 
Größe  je  nach  der  Periode  der  Brunst  äußerst  stark;  sie  liegt  in  der  Mitte  des 
freien  Theiles  des  Wolffschen  Ganges,  mündet  mit  8  Öffnungen  in  ihn  und  ist 
ein  Conglomerat  von  sich  aufspaltenden  Gängen.  Um  die  Abhängigkeit  ihres 
Volumens  von  der  Function  der  Hoden  zu  prüfen,  wurden  R.  einseitig  castrirt. 
Es  ergab  sich,  dass  die  Regeneration  in  der  Samenblase  vom  Hoden  derselben 
Seite  abhängig  ist.  Die  Samenblase  hält  also  in  ihrer  Entwickelung  während 
des  ganzen  Jahres  Schritt  mit  der  des  Hodens.  Nach  der  Entleerung  gegen 
Ende  März  beginnt  bereits  die  Involution.  Von  Mitte  Juni  an  werden  die  Hohl- 
räume wieder  größer,  und  Ende  August  haben  sie  fast  wieder  denselben  Um- 
fang wie  im  Februar.    Die  cvclischen  Veränderungen  an  den  samenableitenden 
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Wegen  der  Tritonen  sind  denen  von  R.  ähnlich.  Während  der  Brunst  ist  der 
Wolffsche  Gang  stark  gewunden,  sehr  dick  und  prall.  Während  aber  bei  R. 
die  Veränderungen  der  Brunstperiode  nur  die  Samenblasen  betreffen,  erstrecken 
sie  sich  bei  T.  auf  Harnsamenleiter  und  Beckennierenausführgänge.  Die  Re- 
duction  der  Genitalien  erreicht  im  Juli  das  Maximum.  Im  August  beginnt  die 
Vorbereitung  zur  Brunst,  und  im  September  ist  die  geschlechtliche  Entwickelung 
schon  ziemlich  weit  vorgeschritten. 

Nach  Morgera  werden  bei  Lacerta  Testikel  und  Epididymis  nur  durch  1  Canal 
verbunden.  Dieser  durchsetzt  das  Mesorchium,  verästelt  sich  baumförmig  und 
mündet  in  den  Nebenhoden.  Bei  Zamenis  und  ElajyJds  sind  statt  1  solchen 
Canales  einige  vorhanden.  Die  baumförmigen  Verästelungen  haben  verschiedenes 
Kaliber  und  münden  in  einen  weiten  Canal,  der  nach  der  Beschaffenheit  seines 
Epithels  und  seinem  Verhältnis  zum  Ductus  deferens  dem  Nebenhoden-Canal 
der  Säuger  homolog  ist.  Die  mittleren  und  kleinen  Canälchen  sind  homolog 
den  Coni  vasculosi  der  Säuger,  während  der  einzige  Canal  von  L.  oder  die 
mehreren  Canäle  der  Schlangen  den  Tubuli  recti  und  dem  Rete  Halleri  der  Mam- 
malia  entsprechen. 

Hendrich  untersuchte  von  Canis,  Felis,  Bos,  Ovis,  Capra,  Gervus,  Sus,  Lepus 
und  Equus  die  Samenblasen  und  Samenleiter-Ampullen  makro-  und  mikro- 
skopisch. Beide  Gebilde  sind  in  Vorkommen  und  Größe  äußerst  variabel.  Alle 
untersuchten  Thiere  mit  Ausnahme  von  F.  und  S.  haben  Ampullen.  Die  als 
Ampulle  bezeichnete  Erweiterung  des  Ductus  deferens  ist  ein  Behältnis  für  das 
Sperma,  worin  dem  Hodensecret  das  Secret  der  Ampullendrüsen  beigemengt  wird. 
Die  Größe  der  Ampullen  steht  im  Verhältnis  zur  Thiergröße  und  zur  Coha- 
bitationsdauer.  Thiere  mit  rascher  Begattung  haben  große,  Thiere  mit  lang- 
samer kleine  oder  gar  keine  Ampullen.  Samenblasen  fehlen  bei  F.  und  Canis; 
sie  sind  bei  L.  und  E.  blasige,  bei  den  anderen  Thieren  drüsige  Organe. 
Zwischen  der  Größe  der  Samenblasen  und  dem  Verhalten  der  accessorischen 
Geschlechtsdrüsen  scheinen  Correlationen  zu  existiren.  Sicher  sind  aber  die 
Samenblasen  von  der  Functionstüchtigkeit  des  Hodens  abhängig. 

Nach  Cosentino  schwankt  das  elastische  Gewebe  der  Prostata  in  seiner 
Mächtigkeit  individuell  stark.  Die  P.  mit  viel  elastischem  Gewebe  sind  com- 
pact und  haben  kleine  Acini  (so  bei  Bos),  während  die  von  Sus  großlappig, 
wenig  consistent  und  arm  an  elastischen  Fasern  ist.  Die  Anordnung  der  Fasern 
ist  auch  different  je  nach  dem,  ob  die  Prostata  ringförmig  die  Urethra  umgibt 
{Homo,  Canis,  Felis)  oder  nur  der  dorsalen  Urethralwand  anliegt.  —  Über  die 
Gefäße  der  Prostata  von   Canis  s.  oben  p  237  Walker. 

An  einem  überaus  reichlichen  Material  von  Embryonen  kommt  Böhm  über 
die  Entwickelung  der  äußeren  Genitalien  von  Ovis  zu  folgenden  Resultaten. 
Die  Anlage  der  Begattungsorgane  bildet  die  Urallippe,  die  die  Uralplatte  und 
das  Anah'ohr  einschließt.  Die  Urallippe  gliedert  sich  hierauf  in  Damm  und 
Phallus,  der  an  seiner  Unterfläche  die  entodermale  Phallusleiste,  aber  keine 
Geschlechtsrinne  trägt.  Der  Sinus  urogenitalis  mündet  nie  in  eine  Geschlechts- 
rinne. Da  die  Epithellamellen  der  Phallusleiste  nicht  auseinander  weichen,  so 
gibt  es  auch  keine  Geschlechtsfalten.  Dementsprechend  entsteht  die  Urethra 
nicht  durch  Verwachsen  der  symmetrischen  Ränder,  sondern  durch  die  Ver- 
längerung ihrer  entodermalen  Anlage.  Das  Präputium  bildet  sich  an  dem  zum 
Nabel  hin  verschobenen  Phallus  nicht  durch  Vorwachsen  einer  Hautfalte,  sondern 
durch  Einwachsen  der  Glandarlamelle.  Die  Raphe  perinei  scroti,  penis  und 
praeputii  externa  werden  nicht  durch  Verwachsung  gebildet.  Die  Randwülste 
des  Orificium  urogenitale  werden  zu  den  Labia  vulvae,  nicht  die  Geschlechts- 
wülste, die  vor   die  Clitoris  zu  liegen  kommen  und  ganz  verstreichen.  —  Die 
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Resultate  dieser  Arbeit  weichen,  wie  ersichtlich,  in  vielen  Punkten  von  den  bis- 
herigen Ansichten  über  die  Entwickelung  der  Begattungsorgane  bedeutend  ab. 
—  Hierher  auch  oben  p  246  Retterer (^^). 

Perrier  untersuchte  an  Gholoepus  didactylus  und  Bradypus  cuculliger  die 
männlichen  Genitalien  und  die  Befestigung  der  Testikel.  Er  kommt  zu  dem 
Ergebnis,  dass  die  Bildung  des  Ligamentum  inguinale  unterbleibt,  und  dass 
aus  diesem  Grunde  ein  Descencus  testiculi  nicht  stattfindet. 

Über  das  Ovarium  von  Teleostiern  s.  oben  p  69  Haller(^)  und  p  71   Mc  Intosh. 

Trinci's(-)  Untersuchungen,  welche  fast  nur  an  Änguis  und  Lacerta  durch- 
geführt sind,  lieferten  folgende  Resultate.  Die  im  Embryonalleben  diffe- 
renzirten  Oocyten  umgeben  sich  mit  den  primären  Follikelzellen ,  Derivaten 
des  Cölomepithels,  und  gelangen  in  das  Ovarialstroma,  das  die  Theca  folliculi 
bildet.  Letztere  ist  zweifellos  bindegewebig.  Das  mehrschichtige  Follikelepithel 
besteht  aus  bläschen-  und  birnförmigen  Zellen,  die  durch  Plasmafortsätze  mit 
dem  Ooplasma  in  Verbindung  treten,  indem  sie  durch  trichterförmige  Öffnungen 
die  Zona  perivitellina  durchsetzen.  Sie  sollen  eine  secretorische  und  nutritive 
Function  haben.  Die  Rückbildung  der  Granulosazellen  geht  soweit,  dass  schließlich 
eine  einzige  Lage  von  Plattenzellen  der  Theca  innen  aufliegt.  Diese  Schicht 
bleibt  bestehen  und  nimmt  an  der  Bildung  des  Corpus  luteum  Theil.  Wahr- 
scheinlich stehen  die  Follikelzellen  bei  allen  Vertebraten  durch  Plasmafortsätze 
mit  dem  Ei  in  Verbindung.  Die  structmiosen  Höfe  und  pseudopodienartigen 
Gebilde  um  die  Vesicula  germinativa  sind  Artefacte. 

Fraenkel  studirte  das  interstitielle  Gewebe  des  Ovariums  an  fast  allen 
Ordnungen  der  Säuger.  Es  variirt  sehr  in  seinem  Vorkommen.  Sehr  nahe  verwandte 
Species  verhalten  sich  ganz  verschieden :  Halmaturus  thetidis  hat  interstitielles  Ge- 
webe, gigantcus  keins.  Am  häufigsten  kommt  es  bei  den  Nagern  vor.  Topographische 
Vertheilung  des  Gewebes  im  Eierstock,  sowie  Beschaffenheit  und  Lagerung 
seiner  Zellen  variiren  sehr.  Manchmal  ist  der  größte  Theil  des  Ovariums  von 
diesen  Zellen  eingenommen  {Lepus,  Cavia,  Petrogale),  manchmal  liegen  die  Zellen 
lose ;  sie  sind  oft  dunkel,  gekörnt  oder  auch  plasmaarm.  Verf.  leitet  sie  vom  Epithel 
der  atretischen  Follikel  ab.  Eine  größere  allgemeine  und  wichtige  Function 
kann  das  interstitielle  Gewebe  nicht  ausüben. 

Nach  6iannelli(2)  stammen  im  Ovar  von  Lepus  die  Graaffschen  Follikel  aus  dem 
Keimepithel,  die  Markstränge  aus  Mesenchymgewebe.  Das  Ovarium  lässt  2  Zonen 
unterscheiden :  die  periphere  ist  aus  einer  secundären  Wucherung  des  Keimepithels 
hervorgegangen,  die  centrale  aus  einer  primären.  Die  Zona  epithelialis  centralis  wird 
atrophisch,  ihre  Reste  sind  an  3  Monate  alten  Thieren  noch  nachweisbar.  Die  Bil- 
dung der  Graaffschen  Follikel  beginnt  in  den  Eierstöcken  der  Neugeborenen. 
Die  Markstränge  sind  zuerst  kleinzellige  Mesenchymstränge,  die  craniocaudal  ver- 
laufen und  secundär  mit  den  Canälchen  des  Wolffschen  Körpers  in  Verbindung 
treten.  Ihr  cranialer  Antheil  wird  dabei  hohl.  Die  aus  ihnen  stammenden 
Markzellen  dringen  in  die  atretischen  Follikel  ein  und  bilden  so  jene  Haufen 
großer  Markzellen,  die  bei  L.  den  größten  Theil  des  Ovariums  ausmachen. 

Nach  Widakowich(^)  besteht  das  Nidamentalorgan  bei  Soyllimn  ocmicula 
aus  4  verschiedenen  Drüsen.  Diese  sind :  die  Eiweißdrüse,  die  den  cranialen  weißen 
Antheil  des  Organs  bildet,  die  Schalendrüse,  die  den  größeren  röthlichen  Abschnitt 
darstellt,  die  zwischen  den  beiden  eingeschobene  große  tubulöse  Schleimdrüse, 
schließlich  kleine  Schleimdrüsen  im  caudalen  Theil  des  Organs.  Am  oberen  und 
unteren  Ende  gibt  es  je  ein  cavernöses  System.  An  der  dem  Lumen  zugekehi-ten 
Seite  der  cranialen  Partie  der  Schalendrüse  liegen  breite,  lamellenartige  Falten. 
Das  Secret  der  Schalendrüse  wird  in  die  Thäler  zwischen  diese  Lamellen  ge- 
presst   und  fließt  hier   zu  Platten  zusammen.      Bei   seinem   Gange    durch   das 
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Niäamentalorgan  wird  das  Ei  zuerst  vom  Secret  der  Eiweißdrüse  umhüllt, 
darüber  schichtet  sich  das  schleimig -glasige  Secret  der  großen  tubulösen 
Schleimdrüse,  hierauf  folgt  schichtenweise  das  zwischen  den  Falten  hervor- 
kommende Secret  der  Schalendrtise.  —  Hierher  auch  Widakowich(2). 

Coe  &  Kunkel  beschreiben  die  weiblichen  Organe  der  ovoviviparen  Änniella 
pulchra.  Die  beiden  Jungen  werden  in  der  rechten  Tube  getragen;  die  linke 
ist  nur  ein  ganz  kurzer  Blindsack.  Beide  Ovarien  sind  entwickelt  und  geben 
für  jede  Trächtigkeit  1  Ei  ab. 

Fantham  beschreibt  einen  Fall  von  Hermaphroditismus  verus  bilateralis 
und  einen  von  Pseudohermaphroditismus  bei  Testudo  graeca  makro-  und  mikro- 
skopisch. Bei  den  (f  von  T.  geht  der  Seitenrand  des  Plastrons  mit  deutlichem 
Absatz,  bei  den  ^  allmählich  in  den  hinteren  Rand  über.  Außerdem  ist  der 
Hinterrand  des  Bauchschildes  bei  jenen  in  der  Mitte  stärker  caudalwärts  con- 
ves.  —  Über  eine  hermaphroditische  Cajn-a  s.   F.  Gault. 

Die  Angaben  von  Gerhardt(')  über  Bau  und  Entstehung  der  Ovarial- 
taschen  sind  meist  schon  in  der  dem  Verf.  unbekannten  Arbeit  von  Zucker- 
kandl  [s.  Bericht  f.  1897  Vert.  p  251]  enthalten.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass 
da,  wo  Sicherungen  zur  Überleitung  des  Eies  in  die  Tube  vorhanden  sind, 
3  Wege  eingeschlagen  werden :  Ij  die  Vergrößerung  der  eiempfangenden  Fläche, 
also  des  Infundibulum  tubae,  im  Verhältnis  zum  Ovarium;  2)  die  gemeinsame 
Umhüllung  des  Infundibulums  und  Eierstocks  durch  das  Tubenperitonäum 
(Bursa  ovarii  resp.  Eierstockskapsel);  3)  die  Verkleinerung  der  ovulirenden 
Fläche  im  Verhältnis  zur  eiempfangenden,  zum  Infundibulum.  Die  beiden 
ersten  Punkte  hat  schon  Z.  angeführt. 

van  den  Broek(^)  bringt  in  einer  ausführlichen  Arbeit  die  Resultate  seiner 
Untersuchungen  über  das  Verhalten  des  Peritonäums,  des  Uterus,  der  Vagina 
und  der  Cloake  bei  den  Beutelthieren  und  liefert  dabei  sehr  eingehende  Be- 
schreibungen, worin  er  Bekanntes  theils  bestätigt,  theils  richtig  stellt  oder 
Neues  bietet.  Von  den  allgemeineren  Resultaten  seien  kurz  folgende  ange- 
führt. Nur  die  Macropodinen  haben  eine  caudal  einfache  Vagina  und  eine 
einfache  Clitoris,  alle  übrigen  eine  gespaltene  Clitoris  und  getrennte  Vaginae. 
Ursprünglich  ist  die  doppelte  Clitorisanlage ;  durch  Verwachsung  wird  sie  zur 
einfachen  Clitoris.  Die  Ureteren  verlaufen  medial  von  den  Vaginae  und 
münden  dicht  neben  einander,  oft  als  Papille,  in  die  Harnblase,  deren  Wand 
sie  schief  durchsetzen.  Der  Sinus  vaginalis  (Scheidenblindsack),  bei  den 
Monodelphen  ohne  Homologon,  liegt  hinter  der  Blase  zwischen  den  beiden 
Vaginae  und  füllt  den  Raum  zwischen  letzteren  ziemlich  vollkommen  aus.  Bei 
den  Didelphyiden  ist  er  ein  kurzer  dreieckiger  medianer  Raum,  bei  Phascolomys 
ist  er  zungenförmig,  bei  manchen  Gattungen  wird  er  cylindrisch;  oft  steht  er 
direct  in  Communication  mit  dem  Sinus  genitalis.  Bei  den  Didelphyiden  ist 
er  immer  geschlossen,  sowohl  bei  virginalen  Thieren  als  auch  bei  solchen,  die 
geboren  haben.  Bei  den  Dasyuriden  öiFnet  er  sich  nur  während  der  Geburt  in 
den  Sinus  genitalis;  ähnlich  bei  den  Phalangerinen.  Bei  den  Makropodinen 
wird  während  der  1.  Geburt  eine  Communication  hergestellt  und  bleibt  dann 
bestehen.  —  Die  Ovarien  sind  glatt  oder  höckrig;  ein  Zusammenhang 
zwischen  den  Furchen  an  ihrer  Oberfläche  mit  der  Zahl  der  Ovulationen  oder 
Geburten  ist  nicht  zu  constatiren.  Die  Eizellen,  die  im  embryonalen  Ova- 
rium sehr  zahlreich  sind,  werden  erst  secundär  von  den  FoUikelzellen  um- 
wachsen. Die  Mitte  des  erwachsenen  Ovars  nimmt  der  »Ovarialkern«  ein; 
er  besteht  aus  gewundenen  Marksträugen,  ist  gegen  die  Umgebung  scharf  ab- 
gegrenzt und  genetisch  auf  die  Urniere  zurückführbar.  Die  bindegewebige 
Umwandlung  des   Corpus  luteum  beginnt  im  Centrum  und  schreitet  peripher- 
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wärts  fort.  Verf.  constatirte  an  einigen  Embryonen,  dass  der  Wolffsche 
Gang  an  der  medialen  Seite  des  MtiUerschen  in  die  Blase  mündet;  ersterer 
beschreibt  in  seinem  Verlaufe  beinahe  eine  ganze  Spirale  um  letzteren.  Hier- 
auf beruht  es  auch,  dass  der  Ureter  medial  von  der  gleichseitigen  Vagina  zur 
Blase  gelangt.  —  Hierher  auch  van  den  Broek(2).  —  Über  den  Uterus  von 
Sciurus  s.  oben  p  80  Müller,  den  MtiUerschen  Gang  von  Tarsius  p  85  Keibel(^), 
das  Paroophoron  RjeländeP. 

Grosz  hat  die  accessorischen  Geschlechtsdrüsen  von  Talpa,  Erinaeeus, 
Lepus,  Oricetus,  Mus,  Myoxus,  Cavia,  Sciurus  und  Dipus  untersucht.  Von 
den  allgemeinen  Gesichtspunkten  sei  hervorgehoben,  dass  die  Beurtheilung  des 
physiologischen  Werthes  dieser  Drüsen  mit  der  nach  dem  histologischen  Bilde 
gewonnenen  häufig  in  Widerspruch  geräth.  Daher  ist  wohl  die  physiologische 
Bedeutung  morphologisch  gleichwerthiger  Drüsen  je  nach  den  Species  ver- 
schieden. Diese  Auffassung  führt  zum  Verständnis  morphologischer  Differenzen 
zwischen  den  Vertretern  einer  und  derselben  Ordnung.  Die  verschiedene 
Ausbildung  der  Drüsen,  die  nicht  direct  dem  Geschlechtsacte,  sondern  wohl 
zur  Anlockung  der  Geschlechter  dienen  (Perineal-,  Inguinal-,  Anal-,  vielleicht 
auch  Präputialdrüsen)  ist  auf  Unterschiede  in  der  Lebensweise,  vielleicht  auch 
der  Ausbildung  der  Sinnesorgane  zurückzuführen. 

Gerhardt(-)  fand  bei  einem  11  Jahre  alten  Q  von  Gorilla  lange  spindel- 
förmige Ovarien,  ohne  Spur  von  Ovulation.  Labia  maiora  und  minora  fehlen, 
hingegen  war  ein  deutliches  Hymen  nachweisbar. 

Ferroni  bestätigt  an  vielen  Embryonen  von  Homo  den  gemischten  Ursprung 
des  Hymens:  es  bildet  sich  durch  Zusammentreffen  des  Endes  des  distalen 
Theils  der  Müllerschen  Gänge  mit  dem  Epithel  des  Sinus.  Das  Septum  wird 
später  fast  nur  durch  Proliferation  des  Epithels  der  Müllerschen  Gänge  cana- 
lisirt.  Das  ectodermale  Epithel  des  Sinus  liefert  höchstens  eine  Wucherung 
in  das  Septum,  aber  diese  vereinigt  sich  bald  mit  dem  proliferirenden  Vaginal- 
epithel. —  Hierher  auch  Kempe.  [Mayer.] 

Gerhartz(2)  beschreibt  einen  Fall  von  Hermaphroditismus  bei  Rana 
esculenta:  Hoden  in  normaler  Lage,  sehr  groß;  Vasa  efiferentia  normal;  lateral 
von  jeder  Niere  ein  Eileiter  mit  weit  offenem  Ostium;  in  die  Cloake  münden 
Harn-  und  Eileiter  gesondert,  letzterer  medial  und  cranial  von  ersterem. 
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Darstellung.] 
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Hierher  Blanchard,  Dodge,  Giard(i),  Grobben,  Heider,  0.  Hertwigp),  Kasso- 
witz,  Keller (2),  Kienitz-Gerloff,  Kingsley,  Lankester,  Loeb,  Mongiardino,  Sedg- 
wick,  Sheldon,  Uexküll,  Verdun,  Wagner  und  Zell. 

Nach  Hatschek  beruhen  die  elementaren  Lebensvorgänge  auf  einer  phasischen 
Änderung  in  der  Constitution  der  Biomolecüle.  Letztere  vermehren  sich 
durch  Spaltung  und  Regeneration;  dieser  generative  Process  verläuft  an  den 
»Generatülen«,  die  nur  in  den  Chromosomen  liegen,  aber  in  allen  Zellen  des 
Organismus,  und  auch  nur  von  geringer  Mannigfaltigkeit  sind.  Die  Generatüle 
wandeln  sich  direct  in  die  Arbeitsmolecüle  oder  »Ergattile«  um,  die  besonders 
im  Zellplasma  vorkommen,  sehr  verschieden  und  je  nach  der  Function  auf 
die  Zellen  vertheilt  sind.  Die  Eizellen  und  undifferenzirten  Zellen  haben  nur 
primäre  Ergatüle.  Alle  Variationen  der  Organismen  werden  von  den  äußeren 
Umständen  veranlasst,  aber  diese  wirken  zunächst  nur  auf  die  Ergatüle  ein, 
von  denen  sich  dann  »kleinste  Trümmer  oder  Splitter«  ablösen  und  als  >erga- 
togene  Molecüle«  oder  »Ergatine«  auf  die  Generatüle  specifische  chemische 
Reize  ausüben.  Die  hierdurch  hervorgebrachten  Änderungen  der  Generatüle 
sind  theils  unmittelbare  »functionelle  oder  ergatogene«,  theils  »autogene,  deren 
Bewirkung  durch  die  Ergatine  eine  unbestimmte  und  jedenfalls  sehr  entfernte 
ist«.  Jene  werden  dann  adäquat  auf  die  Generatüle  in  den  Keimzellen  über- 
tragen; Verf.  möchte  dieses  »Princip  der  adäquaten  Abänderungen«  an  Stelle 
des  Lamarckschen  Principes  setzen.  Veränderungen  der  Lebensbedingungen 
und  Vermischung  der  Individualitäten  befördern  die  Variabilität,  indem  sie  »das 
chemische  Gleichgewicht  der  Generatüle  beeinflussen«.     Die  einfachste   lebende 
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ürsubstanz  bestand  nur  aus  vermelirungsfähigen  Generatülen.  —  Hierher 
auch  Price. 

Über  das  Wachsthum  s.  Henry  &  Bastien. 

Simroth  zieht  eine  Parallele  zwischen  den  Silicaten  und  dem  Protoplasma 
und  fasst  darin  unter  Anderem  die  Chromosomen  als  »Kry stall drusen  mit 
lockerer  Bindung  der  kleinsten  Krystallelemente«  auf,  die  »noch  einen  Theil  der 
Mutterlauge  einschließen«.  Das  Wesentlichste  der  Entwickelung  ist  ihm  der 
»allmähliche  Abbau  der  Chromosomkrystalle  durch  Oxydation  und  in  gesetz- 
mäßiger Folge,  so  dass  ....  die  zuletzt  erworbenen  Complexe  und  Atomgruppen 
vermuthlich  zuerst  wieder  entfernt  werden«.  Die  Gonaden  scheinen  im  Körper 
stets  da  zu  liegen,  wo  die  geringste  oder  gar  keine  Oxydation  stattfindet; 
darum  »können  auch  ihre  Chromatinkrystalle  ungestört  weiter  wachsen«,  ohne 
dem  Abbau  zu  erliegen,  und  werden  dann  unverändert  auf  die  Nachkommen 
übertragen. 

Lülie  fasst  die  Chromosomen  als  negativ,  das  Zellplasma  hauptsächlich 
als  positiv  geladene  Colloide,  die  Kernmembran  als  eine  Niederschlagshaut  an 
der  Grenze  dieser  beiden  Colloide  auf  und  sucht  nun  die  Bildung  des  Spirems 
und  der  Äquatorialplatte  auf  die  gegenseitige  Abstoßung  der  Chromosomen  und 
ihre  Anziehung  durch  die  Colloide  des  Plasmas  zurückzuführen.  Experimentell 
ahmt  er  diese  Phänomene  durch  magnetische  Nadeln,  die  an  Drähten  befestigt 
sind  und  dem  Einflüsse  eines  starken  Magneten  unterworfen  werden,  nach.  — 
Über  das  Plasma  s.  ferner  oben  Protozoa  p  12  Ruzicka,  p  13  Schneider  und 
p  13  Degen,  den  Nucleolus  oben  Arthropoda  p  44  Thon(-),  die  Mitochondrien 
etc.  p  46  Bouin,  die  Basalkörper  oben  Mollusca  p  14  Wallengren (i). 

Hartog(2)  sucht  die  achromatische  Spindel  bei  der  Mitose  durch  Experi- 
mente mit  Magneten  und  Eisenfeile  nachzumachen  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  sie  auf  der  Wirkung  einer  zweipoligen  (dual)  Kraft  analog  dem  Magne- 
tismus und  noch  mehr  der  statischen  Elektricität,  der  »mitokinetic  force«,  be- 
ruht. —  Hierher  auch  Hartog(V)  und  Schläpfer. 

Über  die  Zelle  s.  ferner  Bernstein,  Heidenhain,  0.  Hertwig(2),  Jensen, 
Lediic(S2),  Macallum,  Mesni!  und  Rhumbler(S2),  die  Mitose  oben  Arthropoda 
p  47  Blackman,  p  56  McClung(i)  und  p  57  Farmer  &  Moore,  die  Cilien 
Schäfer  und  oben  Protozoa  p  14  Knaut,  Coelenterata  p  21  Parker (2). 

Über  die  Gewebe  s.  0.  Hertwig(2),  Sanchez  und  unten  p  15  Gaskell,  die 
Muskeln  Prenant,  oben  Protozoa  p  14  Knaut  und  Vermes  p  54  Theel. 

Deflandre  untersuchte  die  Leber  von  Ästerias,  Lamellibranchiern  [Mytilus, 
Ostrea,  Pecten],  Gastropoden  {Helix,  Limax,  Planorbis,  Patella  etc.),  Chiton, 
Octopus,  Crustaceen  {Ästacus,  Garcinus,  Crangon,  Eupagurus),  Fischen  [Acan- 
thias,  Eaja,  Anguilla,  Gadus,  Lahrus  etc.),  Amphibien  {Salamandra,  Eana, 
Bufo),  Reptilien  [Goluber,  Testudo,  Lacerta],  Vögeln  [Podiccps,  Anser,  Ghara- 
drius,  Gallus  etc.)  und  Säugethieren  [Lepus,  Ganis]  auf  die  Vertheilung  und 
Menge  des  Fettes  in  ihrer  Abhängigkeit  von  den  äußeren  Umständen.  Die 
»fonction  adipo-hepatique«  wechselt  besonders  bei  den  Mollusken  und  Crusta- 
ceen sehr  stark  mit  der  Jahreszeit;  z.  B.  bei  Helix  poinatia  ist  sie  nur  im  Mai 
und  Juni  vorhanden,  bei  Astacus  fluviatilis  fehlt  sie  ganz  im  Januar  und  Fe- 
bruar. Bei  den  warmblütigen  Vertebraten  ist  sie  nui-  ausnahmsweise  stark; 
so  bei  der  Eiablage,  Trächtigkeit,  Säugung  und  starker  Ernährung;  ähnlich 
bei  den  Amphibien.  In  der  Ptegel  enthält  die  Leber  der  Kaltblüter  (Moll., 
Crust.,  Fische)  mehr  Fett,  die  der  Warmblüter  mehr  Glycogen.  Ganz  allge- 
mein aber  ist  die  Bildung  des  Fettes  in  der  Leber  eng  an  die  Geschlechts- 
thätigkeit  gebunden;  »la  fonction  adipo-hepatique  est  une  fonction  de  reserve« 
für  das  Individuum  selber  und  seine  Brut. 
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Über  die  Athmung  s.  Bounhiol,  das  Leuchten  Bage  und  Pütter. 
Baglioni  findet  experimentell  an  Scyllium,  Eledone,  Sijmncuhis,  Echinus^ 
Ojohioderma  und  Rhizostoma,  dass  das  Centralnervensystem  ein  specifiscli 
größeres  Bedürfnis  nach  Sauerstoff  hat,  als  die  übrigen  Gewebe  und  Organe, 
und  dass  daher  besondere  Vorkehrungen  zur  reichlicheren  Versorgung  damit 
getroffen  sind. 

Im  allgemeinen  Theile  seiner  Schrift  gibt  Philippson  einen  ausführlichen 
Überblick  über  Bau  und  Function  des  Nervensystems  der  Thiere  in  Bezug 
auf  Autonomie  und  Centralisation  (keine  neuen  Beobachtungen  mit  Ausnahme 
einiger  Versuche  an  Hunden  und  Affen).  Er  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
sich  eine  vergleichende  Physiologie  aller  Metazoen  nicht  erreichen  lasse,  dass 
aber  die  »territoires  moteurs«  in  der  ganzen  Thierreihe  autonom  bleiben. 

Holmes  constatirt  zunächst  bei  Lumbricus  und  Hincdo,  dass  die  erste  Be- 
wegung auf  den  Lichtreiz  hin  etwa  so  oft  zur  Lichtquelle  wie  von  ihr  weg 
gerichtet  ist,  dass  aber  jedenfalls  später  die  >selection  of  random  movements« 
bei  der  negativen  Phototaxis  eine  große  Rolle  spielt.  Weitere  Experimente 
zeigen,  dass  auch  Muscidenlarven  in  ähnlicher  Weise  vom  Lichte  fort  gerichtet 
werden.  Die  Orientirung  beruht  also  hauptsächlich  auf  der  Auswahl  der 
»favorable  chance  variations  of  action  and  foUowing  them  up«.  Allgemein 
werden  die  Irrthümer  der  Thiere  entweder  durch  einen  geeigneten  directen 
Reflex  oder  durch  den  zufälligen  Erfolg  einer  beliebigen  Bewegung  corrigirt; 
beide  Factoren  spielen  je  uach  der  Species  eine  verschieden  starke  Rolle  im 
Leben.  —  Hierher  auch  oben  Arthropoda  p  63  Holmes  (^j. 

Bohn(^)  bringt  die  ausführliche  Arbeit  zu  seinen  sehr  zahlreichen  vorläufigen 
Mittheilungen  über  Littorina  [s.  Bericht  f.  1904  Mollusca  p  27,  28],  nebenbei 
auch  Trochus,  Patella  und  Äeolis,  sowie  über  Hediste  [s.  ibid.  Vermes  p  21]. 
In  der  Einleitung  polemisirt  er  stark  gegen  R.  Dubois ;  im  Schlusscapitel  » Con- 
troverses«  constatirt  er  unter  Anderem  seine  Trennung  von  Loeb,  der  »assi- 
mile  un  animal  supörieur  ä  la  tige  d'une  plante«  und  verzichtet  zur  Zeit  auf 
eine  Erklärung  der  thierischen  Bewegungen.  Die  Littoralthiere  lässt  er  in 
regelmäßiger  Abwechslung  den  »dessiccations  et  hydratations«  ausgesetzt  sein; 
jene  seien  sowohl  physikalischer  als  auch  chemischer  Natur.  In  Folge  hier- 
von mache  die  Intensität  »des  attractions  lumineuses,  du  phototropisme«  Oscil- 
lationen  durch,  die  »peuvent  aller  d'une  valeur  negative  ä  une  valeur  positive«. 
—  Hierher  auch  Bohn(^,^). 

Über  Tropismen  s.  ferner  Carlgren  und  Coehn  &  Barratt. 
Über  die  marine  Fauna  s.  Apstein,  Chun,  Joubin,  Monaco  und  Tobler. 
Pelseneer(^)  erörtert  den  Ursprung  der  Fauna  des  Süßwassers  und  kommt 
zu  dem  Resultate,  dass  die  Übersiedelung  mariner  Thiere  ins  Süßwasser  sich 
da  am  leichtesten  vollzieht,  wo  in  Folge  starker  atmosphärischer  Zuflüsse  das 
Seewasser  relativ  wenig  Salze  enthält,  nämlich  im  Schwarzen  Meere  und  in 
den  indochinesischen  Gewässern.  Verf.  hat  Versuche  über  die  Resistenz  der 
Larven  von  marinen  Mollusken,  einigen  Würmern,  Crustaceen  und  Liparis 
vulgaris  bei  allmählicher  Verringerung  des  Salzgehaltes  im  Wasser  angestellt; 
am  besten  hielten  die  aus,  deren  Erzeuger  in  der  Gezeitenzone  leben,  und 
unter  diesen  speciell  die  mit  geringem  Athembedürfnis  und  wenig  durchlässigen 
Kiemenmembranen.  —  Hierher  auch  Monti. 

Pelseneer(^,2)  verwirft  mit  Weber  und  Anderen  die  sogenannte  Linie  von 
Wallace  als  Scheide  zwischen  Asien  und  Australien,  ist  auch  gegen  die  An- 
nahme einer  Übergangsregion  und  schlägt  vor,  die  besonders  von  Weber  [s. 
Bericht  f.  1902  Allg.  Biol.  p  13]  präcisirte,  weiter  östlich  verlaufende  Grenz- 
linie  als  »ligne   de  Weber«    anzunehmen.  —  Über   die   Bipolarität   s.    oben 
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Ecliiuoderma  p  14  Perrier  und  Vertebrata  p  89  Dollo.  die  Polarfauna  oben 
Coelenterata  p  8  Hartlaub  und  Mollusca  p  9  Mei3enheimer(i]. 

Packard  spricht  sich  gegen  die  Erklärung  der  Mimiery  durch  Bates  und 
F.  Müller  aus.  Dass  Lepidopteren  von  Vögeln  verfolgt  werden,  sei  zu  selten, 
um  in  Betracht  zu  kommen.  Trutzfärbung  und  Ungenießbarkeit  seien  das 
Resultat  der  directen  Wirkung  des  Sonnenlichtes  und  der  daraus  hervorgehen- 
den excessiven  Pigmentirung ;  »finally  we  will  allow  that  the  species  are  pre- 
served  by  what  is  called  natural  selection«,  nur  sei  diese  ganz  unzulänglich 
und  machtlos,  falls  eine  Änderung  in  den  physikalischen,  klimatischen  und 
biologischen  Bedingungen  die  Gewohnheiten  der  Thiere  unvermuthet  ändere. 
Verf.  erörtert  auch  von  seinem  Standpunkte  aus  die  Färbung  und  Zeichnung 
der  Schlangen,  Eidechsen,  Säugethiere,  Korallen  etc.  —  Hierher  auch  Tümler 
und  oben  Arthropoda  p  68  Schröder. 

Über  die  Symbiose  etc.  s.  oben  Arthropoda  p  60  Wagner,  über  Parasitis- 
mus Issel,  Gesellschaften  Mingazzini. 

Nach  Jennings  ist  jeder  Organismus  »primarily  activity«.  Die  in  ihm  sich 
abspielenden  Vorgänge  hangen  in  ihrem  regelmäßigen  Verlaufe  von  einander 
und  den  Beziehungen  zum  Mediiim,  die  sie  zu  einem  großen  Theile  selber 
hervorbringen,  ab.  Wird  nun  einer  von  ihnen  behindert,  so  übt  das  dadurch 
frei  gewordene  Quantum  an  Energie  seinen  Einfluss  in  anderen  Richtungen 
aus  und  producirt  Veränderungen  in  den  chemischen  Processen,  dem  Wachs- 
thum  und  der  Bewegung,  die  indirect  zum  Aufhören  der  Behinderung  führen. 
Spielt  sich  dieser  Cyclus  öfter  ab,  so  werden  in  Folge  des  Satzes  von  der 
»readier  resolution  of  physiological  states  after  repetition«  die  dem  Organismus 
wohlthätigen  Änderungen  directer  erreicht  und  können  nicht  nur  typisch,  son- 
dern unter  Umständen  sogar  »non-regulatory«  werden.  Diese  Art  der  Selbst- 
regelung ist  besonders  deutlich  beim  Benehmen  der  Thiere  (»with  diagram- 
matic  clearness«  bei  den  frei  schwimmenden  Ciliaten),  scheint  aber  auch  bei 
den  chemischen  Vorgängen  und  der  »form  regulation«  obzuwalten. 

Psychologisches  s.  bei  Canesti'ini,  6iard(3)  und  Schneider,  über  Instinct 
s.  oben  Arthropoda  p  61  Adlerz. 

Über  Knospung  s.  Mclntosh,  über  Regeneration  Barfurth(V))  Pintner,  Przibram 
und  oben  Vermes  p  19  Nusbaum(i),  p  21  Wagner  und  Arthropoda  p  69  Kellogg (i). 

Entwickeluugsphysiologisches  s.  bei  Driesch,  Roux(V)?  Petrunkevitch,  Wilson 
und  Wimmer. 

R.  Hertwig  erörtert  das  Problem  der  sexuellen  Diflferenzirung.  Er  hält  die 
Lehre  von  der  Kernplasmarelation  [s.  Bericht  f.  1903  AUg.  Biol.  p  8]  für 
gesichert  und  constatirt,  dass  bei  der  fortgesetzt  »autogenen«  Entwickelung, 
d.  h.  wenn  die  Zelle  »einzig  und  allein  aus  sich  heraus  ihre  Lebenskräfte  fort- 
bildet«, die  Kernsubstanz  zu  sehr  auf  Kosten  des  Plasmas  zunimmt,  ebenso 
bei  den  Hungertheilungen  der  Infusorien  und  durch  Kälte.  Auch  bei  den 
Sexualzellen  ist  die  Relation  im  Vergleiche  zu  den  Somazellen  abgeändert. 
Da  nun  das  Ei  für  den  Embryo  sämmtliches  Plasma  und  die  Hälfte  der  Kern- 
substanz liefert,  das  Spermium  hingegen  nur  die  andere  Hälfte,  so  fällt  jenem 
bei  der  Bestimmung  der  Kernplasmarelation  der  Hauptantheil  zu.  Diese  Rela- 
tion bestimmt  aber  das  Geschlecht  des  Embryos.  —  Verf.  berichtet  kurz  über 
Experimente  an  Daphniden,  Dinojyliilus  und  Batrachiern.  An  Simocephalus 
zeigt  Issakowitsch,  dass  die  Herabsetzung  der  Temperatur  zunächst  die  Ent- 
stehung von  (^f ,  dann  die  Bildung  von  Wintereiern  begünstigt;  die  fortdauernde 
Parthenogenese  ist  »eine  autogene  Entwickelung  und  in  diesem  Sinne  der  un- 
geschlechtlichen Fortpflanzung  der  Protozoen  vergleichbar«.  Bei  D.  begünstigt 
nach   Malsen  Wärme    die  Bildung    männlicher  Eier.     Bei  Eana    ist    »auf   der 
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Höhe  der  Laichperiode  ein  Optimum  für  das  weibliche  Geschlecht  gegeben«, 
während  die  früh-  und  die  spätreifen  Eier  mehr  (^  liefern;  »kleinere  Eier  mit 
großer  Kernplasmarelation  halte  ich  für  Kälteeier,  und  umgekehrt« ;  im  Allge- 
meinen begünstigt  Wärme  die  Production  von  Q.  Die  Befruchtung  ist  ein 
Mittel,  der  dem  Organismus  schädlichen  functionellen  Kernhypertrophie  ent- 
gegenzuwirken, also  eine  physiologische  Nothwendigkeit,  was  aber  die  Lehre 
von  der  Amphimixis  als  Mittel  zur  Zuchtwahl  nicht  ausschließt.  Die  oligo- 
und  apyrenen  Spermien  bei  Paludina  etc.  haben  wohl  die  Aufgabe,  (^f  zu  er- 
zeugen. Die  Eier  der  aus  einem  Wintere!  ausschlüpfenden  Daphniden  und 
Aphiden  sind  von  »stark  ausgeprägtem  weiblichem  Charakter«,  die  von  Apis 
von  »labilem  sexuellem  Gleichgewicht«. 

Nach  Montgomery  sind  bei  den  Invertebraten  und  niederen  Vertebraten  die 
Weibchen  »from  the  standpoint  of  morphological  advancement«  den  (^  über- 
legen; für  die  höheren  Vertebraten  gilt  dies  ebenfalls,  obwohl  nicht  so  sehr. 
—  Über  die  Geschlechter  s.  ferner  Gerot,  Kuckuck,  Möbius  sowie  oben 
Arthropoda  p  50  Morgan  und  p  64  E.  Wilson(3),  den  Generationswechsel 
Chamberlain(S2j  xmä  Lyon,  die  Pöcilogonie  6iard(2). 

Über  die  Spermatogenese  s.  oben  Vermes  p59  Bugnion  &PopoflF(i),  Arthro- 
poda p  47  Blackman,  p  56  Mc  Clung(i),  p  57  Farmer  &  Moore,  p  64  Stevens  (i) 
und  Mollusca  p  32  Tschassownikow. 

Retzius  setzt  seine  Studien  über  die  Spermien  [s.  Bericht  f.  1904  Allg. 
Biol.  p  13]  fort  und  beschreibt  jetzt  die  von  Hydrozoen  [Ticbidaria,  Clava, 
Sertularia,  Haleeium),  Anthozoen  [Sagartia^  Alcyonium),  Echinodermen  [Antedon^ 
Brissopsis,  Mesothuria),  Würmern  (Planarien,  Polygordius,  Ditrupa^  Alloloho- 
phora),  Tunicaten  (Oikoplcura,  Botrylloides),  Bryozoen  [Flustra]  und  Mollusken 
{Saxicava,  Anoniia,  Modiolaria  und  anderen  Lamellibranchiern,  Dentalium, 
Emarginula^  Nacella,  Pmicturella  und  Paludina).  Bei  den  wurmförmigen  Sper- 
mien von  Pal.  ist  der  Achsenstrang  nicht  fibrillär,  die  Hülle  besteht  aus  schie- 
fen Reihen  von  Kügelchen,  der  Schwanz  aus  8-12  Fäden.  Den  Ausdruck 
Mitochondrien  solle  man  »etwas  sparsamer  und  vorsichtiger  anwenden«.  — 
Hierher  auch  Loisel(V). 

Über  die  Eier  der  Metazoen  s.  oben  Echinoderma  p  11  Garbowski(2)  und 
Boveri(i),  sowie  Tunicata  p  4  Conklin(i). 

Giglio-Tos  behandelt  im  3.  Theile  seines  Werkes  über  das  Leben  [s.  Bericht  f. 
1900  Allg.  Biol.  p  6,  f.  1903  ibid.  p  20]  die  Befruchtung  und  Vererbung  nebst 
verwandten  Problemen.  Die  Keimzellen  (cellules  gänetiques)  sind  nicht  etwa 
besondere  Zellen,  sondern  könnten  sich  ebenso  gut  zu  gewöhnlichen  Körperzellen 
entwickeln;  sie  werden  aber  in  der  »phase  gen^tique«  durch  das  organische  Me- 
dium, in  dem  sie  leben,  von  ihrer  Bahn  abgelenkt  und  zu  Keimzellen  umge- 
wandelt. Von  der  Furchung  ab  bis  zu  dem  Momente,  wo  sie  wieder  zu  Eiern 
werden,  bilden  sich  ihre  Biomolecüle  langsam  um;  zuletzt  liefert  jede  von  ihnen 
dui'ch  eine  Theilung  2  Eizellen;  mithin  ist  die  Fortpflanzung  zugleich  eine 
Verdoppelung.  Jedoch  können  aus  den  Keimzellen  auch  »paragenetische«  Zellen 
werden,  z.  B.  Follikelzellen.  Falls  nun  die  Keimzelle  allein  alle  männlichen 
und  weiblichen  Molecüle  eines  Eies  erlangt  hat,  so  ist  die  Fortpflanzung  ent- 
weder asexuell  oder  parthenogenetisch;  falls  nicht,  so  ist  zur  Vervollständigung 
die  »addition  biomoleculaire«  nöthig,  d.  h.  durch  ein  »veritable  phönomene 
chimique«  incorporiren  sich  entweder  die  männlichen  Molecüle  der  Keimzelle 
die  weiblichen,  oder  umgekehrt,  und  so  kommen  die  rein  männlichen  oder  weib- 
lichen Keimzellen  zu  Stande.  Verläuft  die  Addition  innerhalb  der  Biomonade, 
so  ist  sie  »innerlich«  und  geht  der  Befruchtung  voraus;  im  anderen  Falle  ist 
sie    »äußerlich«    und   erfolgt    nach    der   Befruchtung.     Die   Theilungen   der 


Allgemeine  Biologie  und  Entwickeliingslehre.  13 

Protozoen  vor  der  Befruchtung  oder  Conjugation  sind  keine  echte  Fortpflanzung, 
sondern  nur  eine  Vermehrung  durch  homo-  oder  heterogenetische  Theihmgen; 
sie  bereiten,  indem  jedesmal  die  Sprösslinge  in  ihrer  bioplasmatischen  Con- 
stitution etwas  abweichen,  allmählich  die  Phase  vor,  wo  die  »biomolecules  sont 
additionables«.  Da  nun  bei  der  Fusion  zweier  Gameten  diese  biomoleculär 
verschieden  sind,  so  ist  die  Conjugation  keine  solche,  sondern  eine  echte 
Befruchtung.  —  Verf.  erklärt  die  Einzelheiten  der  Vorgänge  bei  letzterer  von 
seinem  Standpunkte  aus,  speciell  das  Verhalten  der  Chromosomen  dabei. 
Die  äußere  biomoleculäre  Addition  wird  durch  die  beiden  Zelltheilungen  ohne 
Pause  und  eventuell  die  Bildung  von  Tetraden  ohne  Reduction  der  Chromo- 
somen gekennzeichnet.  Die  innere  Addition  findet  bei  Beginn  der  Synapsis 
statt,  ebenso  die  Halbirung  der  Zahl  der  Chromosomen,  dagegen  die  Halbirung 
der  Menge  des  Chromatins  durch  die  beiden  Theilungen.  Zur  qualitativen  Re- 
duction im  Sinne  von  Weismann  kommt  es  nicht,  denn  die  4  Chromosomen 
jeder  Tetrade  sind  einander  gleich.  Daher  ist  die  Bildung  der  3  Polzellen, 
die  biomoleculär  dem  Ei  gleichkommen,  nur  eine  »consequence  mecanique  et 
inevitable  du  phenomene  meme  de  l'addition  biomoleculaire«,  genau  wie  die 
Theilung  der  Spermatocyte  in  4  Spermatiden.  Das  Centrosoma  ist  nur  ein 
Biomer  von  besonderer  chemischer  Zusammensetzung,  aber  nicht  wichtiger  als 
die  anderen  Biomeren  auch.  — ■  Die  Befruchtung  ist  absolut  nöthig,  da  die 
Gameten  durch  die  geschlechtliche  Reifung  einen  Theil  ihrer  Biomeren  einge- 
büßt haben,  so  dass  sie  zu  »biomonades  complementaires  l'une  de  l'autre« 
werden.  Die  Vererbung  ist  nicht  nur  den  lebenden  Wesen  eigen;  sie  beruht 
auf  der  Fortpflanzung,  d.  h.  darauf,  dass  der  Organismus  hervorbringt  »un 
ceuf  egal  par  sa  Constitution  ä  celui  meme  dont  l'organisme  est  issu«.  Das  Ei 
ist  nicht  complicirter  gebaut,  als  die  späteren  Zellen,  sondern  einfacher;  die 
somatischen  Zellen  sind  »des  vraies  secretions  de  l'oeuf«.  —  Verf.  erörtert 
ferner  die  Dichogamie,  den  Hermaphroditismus,  die  Parthenogenese,  Metamor- 
phose, Heterogenese  und  Metagenese  sowie  die  secundären  Sexualcharaktere 
und  schließt  mit  einem  Capitel  über  die  Verjüngung  bei  den  Infusorien. 
Diese  lässt  er  aus  der  »microcyte«  mit  dem  Kleinkern,  der  »macrocyte«  mit 
dem  Großkern  und  der  beide  Zellen  umschließenden  »macrocytode«  bestehen 
und  so  den  Metazoen  entsprechen,  daher  auch  sterblich  sein. 

Enriques  bringt  eine  Liste  der  Zahl  der  Chromosomen  in  den  weiblichen 
Keimzellen  von  über  100  Thierspecies  nach  den  Angaben  der  Autoren  und 
äußert  Vermuthungen  über  das  Zustandekommen  der  großen  Verschiedenheiten 
(Min.  2,  Max.  168).  Aus  Kreuzungen  von  Individuen  mit  normaler  Chr.-Zahl 
und  solchen  mit  halbirter  oder  verdoppelter  können  sich  alle  Zahlen  ergeben; 
aber  je  mehr  Kreuzungen  hierzu  erforderlich  sind,  desto  seltener  sind  die  resul- 
tirenden  Zahlen.  Verf.  stützt  sich  hierbei  auf  algebraische  Deductionen.  Die 
Mitosen  mit  unregelmäßiger  Chr.-Zahl  gehören  wohl  Zellen  an,  die  Nichts  mit  der 
Fortpflanzung  zu  thun  haben,  und  so  wird  die  Unregelmäßigkeit  wieder  ausgemerzt. 

Gregoire  bespricht  kritisch  die  Literatur  über  die  2.  Reifungs theilung 
im  Thier-  und  Pflanzenreiche  (von  der  1.  Metaphase  bis  zur  2.  Telophase). 
Besonders  scharf  wendet  er  sich  gegen  die  Angaben  von  vom  Rath.  Die 
2.  Theilung  ist  nie  eine  Reductionstheilung;  falls  eine  solche  also  überhaupt 
vorkommt,  so  kann  es  nur  die  1.  sein.  Verf.  führt  die  Ausdrücke  Tetrado- 
genesis,  Tetradogonen,  »Schema  heterohomeotypique«  und  Intercinese  ein.  — 
Hierher  auch  oben  Arthropoda  p  47  Blackman  und  Mollusca  p25  Smallwood(^,2), 
speciell  über  Synizese  Arthropoda  p  56  Mc  Clung(i),  über  Meiose  uud  Synapse 
ibid.  p  57  Farmer  &  Moore  und  Vertebrata  p  55  Benda. 

Ariola  vergleicht   die  Chromatinreduction   der  Geschlechtszellen   bei    den 
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Metazoen  mit  der  senilen  Degeneration  der  Infusorien  und  hält  den  männlichen 
Vorkern  allein  für  nur  dazu  geeignet,  das  kernlose  Eiplasma  zum  Beginn  der 
Furchung  zu  veranlassen,  nicht  aber  zu  deren  regulärem  Verlaufe.  Dieser 
wird  allein  durch  die  Befruchtung  gesichert,  und  so  ist  der  weibliche  Pronu- 
cleus  nicht  überflüssig  (gegen  Delage). 

Fick  stellt  Betrachtungen  über  die  Chromosomen  und  ihre  Betheiligung 
bei  der  Vererbung  an.  In  ihnen  sind  die  »substantiellen  Vererbungseinheiten, 
wenn  es  überhaupt  solche  gibt,  nicht  nur  in  der  Längsrichtung  hinter  einander 
angeordnet«,  sondern  diese  sind  so  winzig  und  machen  einen  so  geringen 
Theil  der  Chromosomen  aus,  dass  sie  »deren  Größe  und  Zahl  gar  nicht  be- 
einflussen können«.  Die  große  Verschiedenheit  in  der  Zahl  der  Chromosomen 
bei  nahe  verwandten  Thieren  spricht  für  die  Unwichtigkeit  dieser  Zahl  bei  der 
Vererbung.  Die  Chromosomen  sind  nur  eine  »für  den  Mechanismus  der  Kern- 
theilung  praktische  Vertheilung  des  Chromatins«,  das  ja  in  den  Somazelleu 
wichtige  vegetative,  nutritive  oder  regulatorische  Functionen  hat.  Bei  der  Zell- 
theilung  erhält  sich  die  Individualität  der  Chromosomen  nicht;  da  am  Keim- 
bläschen, gewissermaßen  dem  Kern  der  Kerne,  Boveri's  Hypothese  versagt,  so 
ist  sie  überhaupt  zu  verwerfen  und  durch  die  »Manövrirhypothese«  zu  ersetzen, 
der  zufolge  die  Chromosomen  lediglich  »taktische  Formationen«  zur  regelrechten 
Vertheilung  des  Chromatins  sind.  Die  Reduction  der  Erbeinheiten  in  den 
Chromosomen  erfolgt  wahrscheinlich  allmählich,  »für  das  Mikroskop  selbstver- 
ständlich unsichtbar,  durch  Atrophie«  während  der  Entwickelung  der  Keim- 
zellen im  Ovarium  und  Hoden.  Die  Hypothesen  von  der  Gonomerie  sind 
»außerordentlich  kühn«,  und  die  von  der  Conjugation  der  Chromosomen 
»äußerst  gewagt«.  Vielleicht  entwickelt  sich  »der  Keim,  der  mehr  männliche 
Vererbungseiuheiten  enthält  als  weibliche,  zu  einem  männlichen  Organismus«, 
und  umgekehrt.     Die  Mendels  che  Regel  ist  keineswegs  allgemein  gültig. 

Fischer  &  Ostwald  versuchen  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  eine  physikalisch- 
chemische Theorie  der  Befruchtung  zu  geben.  Die  B.  definiren  sie  als  den 
»Anstoß  zur  Eientwickelung«  und  betrachten  als  ihren  wesentlichsten  morpho- 
logischen Theil  die  Bildung  der  Sphären.  Wie  sie  das  Protoplasma  als  ein 
»physikalisches  Gemisch  verschiedener  Hydrosole,  in  welchem  Salze  gelöst 
sind«,  auffassen,  so  sehen  sie  auch  die  Sphärenbildung  als  eine  »localisirte 
und  orientirte  Gelbildung«  an  und  prüfen  nun  die  natürlichen  und  künstlichen 
Arten  der  Befruchtung  und  Parthenogenese  darauf,  ob  sie  durch  Mittel  wirken, 
die  ein  »Sol  von  der  angeführten  Beschaffenheit  des  Eiplasmas  zur  Gelbilduug 
veranlassen  können«.     Diese  Prüfung  fällt  positiv  aus. 

0.  Hertwig(^)  sieht  in  den  Experimenten  von  Loeb  und  Anderen  über  Be- 
fruchtung nur  »eine  interessante  Vermehrung  unserer  Erfahrungen  über 
Parthenogenese«,  betrachtet  aber  die  daraus  abgeleiteten  Erklärungsversuche 
als  verfehlt  und  als  einen  Rückschritt  zu  den  »Ideengängen«  von  Bischofi^ 
und  Leuckart.  Loeb's  Experimente  berühren  das  Wesen  der  Befruchtung  gar 
nicht,  sondern  haben  nur  Bezug  auf  die  Entwickelungserregung,  nicht  auf  die 
Amphimixis.  Einstweilen  ist  der  biologische  Vorgang  der  Befruchtung  nicht 
in  einen  chemisch-physikalischen  Process  auflösbar.  —  Hierher  auch  Boveri, 
Hink,   Lotsy(2),  Stempel I  und  oben  Protozoa  p  14  Schaudinn. 

Über  die  Zellengenealogie  s.  oben  Mollusca  p  23  Carazzi,  die  Gastrulation 
oben  Vertebrata  p  55  Hubrecht(i,2)  und  p  72  Brachet(i),  die  Metamorphose 
oben  Arthropoda  p  67  Weinland,   die  Segmentirung  oben  Vermes  p  51  Rauther. 

Nach  Spengel  hat  für  die  Definition  der  bilateralen  Thiere  nur  die  Haupt- 
oder Sagittalebene  eine  Bedeutung;  die  Aufstellung  von  Achsen  muss  ganz 
aus    dem   Spiele   bleiben.      Bei  jenen   scheidet    diese   Ebene,    bei  den  Radiär- 
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thieren  dagegen  die  Hauptachse  die  im  Wesentlichen  gleich  gebauten  Stücke 
des  Körpers  von  einander.  Monaxonie  und  Radialsymmetrie  sind  nicht  syno- 
nym (gegen  R.  Hertwig).  Der  Begriif  der  zweistrahligen  Symmetrie  scheint 
dem  Verf.  »ein  vollständiges  Kunstproduct  stereometrischer  Construction  zu 
sein«.  Für  die  Fälle,  wo  ein  Radiärthier  eine  bilateralsymmetrische,  ein 
Bilateralthier  eine  radiäre  Anordnung  von  Körpertheilen  zeigt,  sind  die  bota- 
nischen Ausdrücke  zygo-  und  actinomorph  empfehlenswerth. 

Gaskell  fasst  die  erwachsenen  Metazoen  als  aus  2  Gruppen  von  Ge- 
weben zusammengesetzt  auf:  aus  denen,  die  ganz  ohne  Zusammenhang  mit 
dem  Nervensystem  sind  —  Bindegewebe,  Blut  etc.  und  Keimzellen  —  und 
aus  den  übrigen  —  Muskeln,  Haut,  Nervensystem.  Er  betrachtet  dem- 
gemäß den  Körper  als  ein  »neural  syncytium«  oder  Wirth,  das  in  seinen 
Maschen  freie  Zellen  führt.  Den  Übergang  der  Metazoen  zu  den  Protozoen 
sieht  er  in  Wesen  ähnlich  Volvox,  wo  der  sterbliche  Wirth  die  unsterblichen 
Keimzellen  beherbergt.  Schon  sehr  früh  übernahm  das  Nervensystem  die 
Rolle  eines  »middleman  between  internal  and  external  muscular  and  epithelial 
surfaces«.  Allmählich  diiferenzirten  sich  auch  die  Keimzellen  in  solche,  die 
zur  Fortpflanzung  kamen,  und  solche,  die  nur  als  Dotterzellen  jene  ernährten 
oder  zu  Excretionszellen  wurden.  Das  Cölom  entstand  aus  dem  Gonocöl.  Da 
nun  »the  evolution  of  the  animal  kingdom  means  essentially  the  evolution  of 
the  host«,  also  des  nervösen  Syncytiums,  so  ist  das  wichtigste  Gewebe  im 
Körper  das  nervöse;  daher  muss  der  Keimstreif,  von  dem  das  Wachsthum 
des  Körpers  bei  der  Ontogenese  ausgeht,  »be  in  the  position  of  the  nervous 
System«.  Bei  Euscorpius  »the  animal  arises  as  a  neuro-epithelial  syncytium«; 
der  Darm  bildet  sich  aus  der  Zellenschicht,  die  dem  Nährmaterial  zunächst 
liegt  (einerlei  ob  dorsal  oder  ventral  vom  Nervensystem).  Dies  gilt  auch  von 
den  Vertebraten  mit  meroblastischen  Eiern ;  ebenso  verhalten  sich  Arthropoden 
und  Vertebraten  mit  dotterlosen  Eiern  [Leucifer  und  Amphioxus):  homolog  ist 
stets  das  Nervensystem,  während  der  Darm  es  nicht  zu  sein  braucht.  Beim 
Übergang  der  Arthr.  in  die  Vert.  »the  yolk  mass  may  have  shifted  from  one 
side  to  the  other« ;  das  dorsale  Epithel,  das  früher  den  Darm  bildete,  zeigt 
jetzt  noch  seine  ehemalige  Function  dadurch,  dass  es  sich  zu  einem  Rohr,  dem 
Neuralcanal,  gestaltet.  —  Über  die  Blutgefäße  s.  oben  Vermes  pl8  Vejdovsky. 

Schultz  spricht  einige  Ansichten  über  die  Verjüngung  aus.  Die  Länge  des 
Lebens  hängt  von  der  Verjüngungsfähigkeit  ab,  daher  leben  die  Species,  die  perio- 
disch hungern  müssen,  also  dann  viele  Zellen  verbrauchen,  die  später  neugebildet 
werden,  relativ  lang;  auch  der  Winterschlaf,  während  dessen  die  Gewebe  stark 
consumirt  werden,  ist  in  dieser  Beziehung  den  Thieren  nützlich;  die  Vögel 
mit  ihrem  »aufreibenden  Leben«  erreichen  deswegen  ein  hohes  Alter.  Nur 
dem  Nervensystem  fehlt  die  Fähigkeit  zur  Verjüngung  oder  ist  sehr  gering; 
dieser  Mangel  genügt,  um  alle  Erscheinungen  des  Alterns  hervorzurufen,  das 
»eine  Folge  des  Ausbleibens  der  Verjüngung«  ist. 

Zur  Phylogenese  s.  Ducceschi,  Emery,  Gineste  und  White. 

Pauly  bespricht  die  Lehren  von  Darwin,  Lamarck,  Roux,  Pflüger,  Bunge, 
Reinke  etc.,  erörtert  den  Begriff  des  »Mittels«  sowie  den  Mechanismus  und 
Vitalismus,  und  setzt  ausführlich  seine  Ansichten  über  die  »Psychologie  des 
künstlichen  Zweckmäßigen«,  die  »Körper-  und  Nervenpsychologie  der  Thiere 
und  des  Menschen«  und  die  »teleologische  Reactionsfähigkeit  der  Vogelfeder« 
aus  einander.  Ihm  ist  das  »Selectionsprincip  in  allen  seinen  Formen  eine  mit 
völliger  Ignoranz  des  Organischen  geschaffene  Construction«;  auch  Lamarck's 
Theorie  ist  »wie  jene  Darwins  ein  hybrides  Gebilde,  aber  in  einem  viel 
günstigeren  Verhältnis   als    diese«.     Alle  Vorwürfe   gegen   den  Vitalismus  sind 
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»gleicher  Art:  ohne  Orientirung  über  die  Dinge,  die  sie  behandeln,  ohne  Be- 
griff von  Causalität,  mechanistisch  aus  Rechtgläubigkeit  und  Liebhaberei,  und 
hervorgegangen  aus  Furcht  vor  Philosophie  und  Mystik«.  —  Über  Darwi- 
nismus und  verwandte  Themata  s.  ferner  J.  Allen,  Cook,  Gulick,  D.  Jordan (V)) 
Lotsy(i),  Poulton,  Reid,  Schmidt,  Wagner,  Weismann  und  Wolff. 

Keller (^)  legt  gegen  De  Vries  dar,  dass  eine  scharfe  Grenze  zwischen  natür- 
licher und  künstlicher  Zuchtwahl  nicht  besteht,  und  dass  die  Hausthierzucht 
nur  ausnahmsweise  Mutationen  (De  Vries)  benutzt  hat,  in  der  Regel  dagegen 
mit  kleinen  Variationen  (Darwin)  operirt. 

Lameere  betrachtet  die  geschlechtliche  Zuchtwahl  als  eine  »s6duisante 
erreur«.  Die  stärkere  vitale  Energie  des  (^  entspricht  dem  größeren  Kraft- 
aufwand des  O  bei  der  Fortpflanzung.  Daher  sind  die  secundären  Sexual- 
charaktere besonders  da  entwickelt,  wo  die  Q.  entweder  große  Eier  legen  oder 
»donnent  beaucoup  d'elles-memes  dans  l'acte  de  la  reproduction«;  in  anderen 
Thiergruppen  (Myriopoden,  Crustaceen,  Arachniden,  Mollusken  etc.)  dagegen 
spricht  sich  die  größere  »intensitö  de  la  vie«  des  (^f  in  seinen  primären  Sexual- 
charakteren aus.  Die  sexuellen  Ornamente  dienen  bei  den  Vögeln  ebenso 
wie  bei  den  Insekten  und  Ruminantieru  zur  Abschreckung  des  Feindes;  dahin 
gehören  z.  B.  die  glänzenden  Farben  der  Lepidopteren,  Colibris,  von  Pavo.  Auch 
der  Gesang  der  männlichen  Vögel  »contribue  tres  probablement  ä  ecarter  les 
animaux  dont  l'oreille  doit  etre  ddlicate«,  also  der  Säugethiere;  erst  secundär 
hilft  er  im  Kampfe  der  Rivalen  um  das  ^  mit.  Wo  die  beiden  Geschlechter 
sich  nachträglich  nur  wenig  unterscheiden,  da  hat  das  Q  weniger  mit  der 
Aufzucht  der  Jungen  zu  thun  oder  ist  weniger  fruchtbar,  während  das  q^  sieh 
mehr  an  der  Arbeit  des  Q.  betheiligt.  So  sind  bei  den  Hj'menopteren  und 
Tagschmetterlingen  die  phylogenetisch  ältesten  Gruppen  ziemlich  schmucklos, 
die  jüngeren  dagegen  haben  oft  Metallglanz,  wobei  aber  das  (^  stets  dem 
Q,  tiberlegen  ist;  erst  bei  den  jüngsten  erreicht  das  Q.  das  (;f.  Allgemein 
sind  die  secundären  Sexualcharaktere  »une  dömonstration  elegante  de  la  loi 
universelle  de  la  conservation  de  l'^nergie«. 

Plate(2)  bezweifelt  die  Richtigkeit  des  Rosaschen  Satzes  von  der  progres- 
siven Reduction  der  Variabilität  [s.  Bericht  f.  1899  A.  Biol.  p  15]  und 
meint,  »eher  könnte  man  das  gerade  Gegentheil  vertreten«.  —  Rosa  möchte 
die  Einwände  P.'s  im  Wesentlichen  auf  Missverstäudnisse  zurückführen  und 
hält  seine  eigene  Anschauung  aufrecht.  —  Hierher  auch  oben  Mollusca  p  1 
R.  Bellini. 

Nach  K.  Jordan  ist  das  Kriterium  des  Begriffes  Species  ein  »dreifaches, 
und  jeder  einzelne  Punkt  ist  der  Prüfung  zugänglich:  eine  Art  hat  gewisse 
Körpermerkmale,  erzeugt  keine  den  Individuen  anderer  Arten  gleiche  Nach- 
kommen und  verschmilzt  nicht  mit  anderen  Arten«.  Der  Polymorphismus 
innerhalb  einer  Species  ist  entweder  individuell  oder  zeitlich  oder  geographisch. 
Bei  den  Lepidopteren  nun  —  Verf.  exemplificirt  stets  nur  auf  diese  —  ist  die 
nichtgeographische  Variabilität,  einerlei  ob  in  der  Zeichnung  und  Farbe  der 
Flügel  oder  im  Geäder,  der  Länge  des  Rüssels,  Zahl  der  Antennenglieder  etc., 
nie  mit  Unterschieden  in  den  Copulationsorganen  verbunden  (nur  bei  Papilio 
xuthus  ist  »eine  schwache  und  nicht  constaute  Differenz  in  den  Zeitformen  vor- 
handen«) und  umgekehrt.  Die  geographischen  Varietäten  hingegen  zeigen  bei 
den  Sphingiden  in  fast  der  Hälfte  der  Fälle  (131  auf  276  untersuchte  Formen) 
Verschiedenheiten  in  den  Copulationsorganen,  oft  sogar  größere  als  die  zwischen 
manchen  Species  verwandter  Genera.  Verf.  legt  dies  näher  an  8  Varietäten 
von  PajJ.  dardanus  dar  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  bei  allen  Lepi- 
dopteren   mit    specifisch    verschiedenen  Copulationsorganen   » die  geographische 


Allgemeine  Biologie  und  Entwickelungsiehre.  17 

Variabilität  der  Anfang  zur  Auflösung  der  Species  in  mehrere  ist«.  Die  do- 
mesticirten  Rassen  sind  keine  Artenanfänge,  sondern  gehören  in  die  Categorie 
des  individuellen  Polymorphismus.  —  Hierher  auch  oben  Arthropoda  p  68 
Petersen  (2)  und  Vertebrata  p  196  Balducci. 

Nach  Piate(i)  besteht  kein  principieller  Gegensatz  zwischen  Variationen  und 
Mutationen.  Zu  unterscheiden  sind  3  Gruppen  von  Variationen:  die  nicht 
er))lichen  rein  somatischen  Abänderungen  oder  »Somationen«,  die  Fluctuationen 
mit  einer  Erbziffer  bis  zu  50^  und  die  noch  stärker  vererbbaren  Mutationen. 
Die  F.  »zeigen  in  der  Regel  Übergänge  und  geringe  correlative  Verkettung«, 
während  die  M.  »ohne  Übergänge,  aber  als  Gruppenänderungen  auftreten«. 
Im  Laufe  von  Generationen  können  die  F.  zu  M.  werden;  Verf.  zählt  die  für 
diese  Möglichkeit  sprechenden  Facten  auf.  Die  Mutationslehre  vermag  das 
Auftreten  neuer  Arten  und  die  allmähliche  Änderung  der  Formen  nicht  ver- 
ständlich zu  machen,  denn  die  Mut.  sind  (nach  De  Vries)  richtungs-  und 
regellos,  ferner  bei  ihrem  Auftreten  äußerst  selten  und  gestatten  nicht  die 
Ableitung  von  Anpassungen.  —  Hierher  auch  oben  Coelenterata  p  15  Hargitt(2j, 
Mollusca  p  17  Davenport  und  Tunicata  p  3  Conklin(i]. 

Über  Vererbung  s.  Andriezen,  Burbank,  Castle('-3,^),  Cockerell,  Conklin, 
C.  Crampton,  H.  Crampton,  Doncaster,  Dwight,  Halsted,  Hitik,  Kraemer, 
Kranichfeld,  Loisel(3),  Loomis,  iV!organ(i),  Punnett(»),  Boss,  Sandsten,  Tsche- 
pourkowsky,  Webber,  Wheeler,  Woods,  Ziegler (\2).  sowie  oben  Coelen- 
terata p  1  Morgan  (2)  und  Echinoderma  p  5  Godlewski;  über  Vererbung  er- 
worbener Eigenschaften  De  Meyer,  Kassowitz  und  Poulton;  über  Telegonie 
Dubois,   Loisel(2)  und  oben  Arthropoda  p  70  Sitowski(2). 

Bateso n  gives  a  summary  of  the  chief  results  which  have  been  obtained  on 
Mendelian  inheritance,  together  with  a  brief  outline  of  the  possible  bearing 
of  these  results  ou  general  problems  of  Variation,  evolution  etc.  He  "is  con- 
vinced  that  the  investigation  of  heredity  by  experimental  methods  offers  the 
sole  Chance  of  progress  with  the  fundamental  problems  of  evolution".  He 
inclines  strongly  to  the  view  that  sex  will  be  found  to  be  a  phenomenon  of 
Mendelian  segregation.  A  number  of  real  or  apparent  exceptions  to  Mendel's 
laws  are   discussed. 

Darbishire  gives  a  general  discussion  of  the  relation  of  Mendelian  to 
biometric  Interpretation s  of  the  results  of  investigations  on  inheritance,  and 
comes  to  the  couclusion  that  the  two  interpretations  are  not  incompatible.  He 
reexamines  his  own  results  on  Mus  and  finds  that  the  apparently  conclusive 
fact  established  by  these  experiments,  that  the  number  of  albinos  produced  by 
a  given  cross  is  influenced  by  the  ancestry  of  the  parents,  is  possibly  capable 
of  Mendelian  explanation.  The  suggested  explanatiou  turns  on  the  fact  that 
a  certain  type  of  hybrids  cannot  be  distinguished  from  pure  dominants  except 
by  examination  of  their  progeny.  By  the  inclusion  of  these  supposed  hybrids 
but  really  domiijant  individuals  in  one  group  of  matings,  the  number  of  albinos 
from  those  matings  was  brought  below  Mendelian  expectation.  It  now  appears 
that  the  manner  in  which  the  Galtonian  theory  is  also  borne  out  by  the  same 
facts  "is  by  the  gradual  Invasion  of  the  'hybrid'  ranks  in  successive  generations 
by  dominant  individuals  bearing  the  external  hybrid  characteristics". 

De  Vries  discusses  the  relation  between  the  "sporting  of  inconstant  varieties" 
and  true  mutation.  He  considers  that  such  varieties  offer  specially  favorable 
material  for  studyiug  the  laws  of  Variation. 

Pearson  (^)  contributes  a  historical  and  critical  discussion  of  the  mathematical 
theory  of  symmetrical  and  skew  Variation,  bringing  out  many  important  points. 


Ij^g  Allgemeine  Biologie  und  Entwickelungslelire. 

Blakeman,  Elderton,  Helguero,  Pearl,  Wissler  and  Yule  contribute  papers 
dealing  eitlier  with  tlie  mathematical  theory  or  the  teclinical  methods  of  biometry. 

Punnett(2)  attacks  biometrically  tbe  problem  of  tlie  origin  of  the  vertebrate 
limbs  using  as  material  Spinax  niger.  Data  were  coUected  on  10  characters : 
Number  of  whole  vertebrse,  and  of  half  vertebrse,  total  Segments,  position  of 
anterior  spine,  of  posterior  spine,  and  of  Ist  girdle-piercing  nerve,  the  nervus 
collector,  the  post-girdle  nerves^  the  number  of  fin-rays  in  the  pelvic  fin,  and 
the  length  of  the  whole  and  half  vertebral  series.  There  is  a  definite  sexual 
dimorphism  with  respect  to  the  meristic  characters.  Male  embryos  are  much 
more  variable  than  male  adults,  the  indication  thus  being  that  there  is  a 
stringent  selection  of  (^.  In  the  Q.  there  is  little  diflference  in  the  variability 
of  embryos  and  adults,  indicating  that  the  selection  is  less  stringent  than  in 
the  case  of  the  rf .  Dealing  with  adults  only  there  is  approximate  equality 
of  variability  in  characters  involving  the  spines  and  vertebral  column,  while  in 
characters  connected  with  the  position  of  the  ventral  fins  the  (;^  are  the  more 
variable.  The  biometrical  results  are  strongly  in  favor  of  the  view  that  the 
limbs  owe  their  position  to  a  process  of  homoeosis  rather  than  to  a  process  of 
inter-  or  excalation  of  vertebral  segments.  The  results  thus  point  towards  the 
gill-arch  rather  than  the  side-fold  theory  of  the  origin  of  the  limbs.  Study 
of  the  parental  (maternal)  and  fraternal  correlations  clearly  demonstrated  that 
the  meristic  characters  studied  are  inherited.  The  author  inclines  to  the  view 
that  the  values  of  these  correlations  indicate  that  the  inheritance  in  this  case 
follows  Mendel's  laws  rather  than  the  law  of  ancestral  inheritance.  —  Pearson(^) 
shows  that  no  test  between  the  two  laws  can  be  made  on  the  basis  of  the 
material  available  here. 

Schuster  details  the  results  of  breeding  experiments  with  Mus.  His  con- 
clusions  are :  "with  regard  to  the  characters,  colour-productiveness  and  albinism 
the  mice  under  consideration  here  behave  in  complete  accord  with  Mendel's 
laws,  both  with  regard  to  domiuance  and  segregation.  If  oue  considers  the 
nature  of  the  colour  and  the  question  as  to  whether  it  is  distributed  uniformly 
or  is  marked  with  white  there  is  nothing  in  my  results  incompatible  with 
similar  behaviour  with  regard  to  these  characters  also". 

Morgan  (^)  attempts  to  Interpret  Cuenot's  latest  results  on  Mendelian  inheri- 
tance in  ]\his  by  assuming  that  characters  united  in  the  heterozygote  "do  not 
separate  again,  but  alternately  dominate  and  remain  latent".  The  author 
questions  "the  assumption  of  the  so-called  purity  of  the  germ  cells,  by  means 
of  which  modern  writers  are  explaining  the  Mendelian  results". 

In  a  detailed  and  extensive  paper  G.  Allen  presents  the  results  of  his  studies 
on  the  inheritance  of  coat  color  in  Mus.  The  introductory  sections  of  the 
paper  deal  with  (a)  the  varieties  of  Mus^  (b)  the  methods  used  in  conducting 
the  experiments  and  keeping  the  records,  and  (c)  a  general  Statement  of 
Mendel's  principles  of  heredity.  The  author  records  the  Observation  of  a 
specimen  of  the  so-called  rhinoceros  variety  of  Mus^  and  gives  evidence  to 
show  that  this  is  not  a  true  variety,  but  represents  a  pathological  condition. 
Complete  albinism  is  recessive  towards  either  partial  or  complete  pigmentation, 
and  behaves  in  segregation  according  to  Mendelian  expectation.  Partial  albi- 
nism is  a  condition  in  which  the  pigment  is  reduced  around  definite  body 
centres,  leaving  unpigmented  areas  between  these  centres.  There  are  5  such 
pigment  centres  on  either  side  of  the  body  in  Mus.  A  similar  arrangement 
of  pigment  centres  occurs  in  other  spotted  mammals.  Partial  albino  individuals 
breed  true  to  that  condition.  Partial  albinism  is  recessive  toward  complete 
albinism,  and  tends  to  be  recessive  to  complete  pigmentation  also,  though  the 
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dominance  of  the  latter  condition  "is  not  always  perfect".  Albino  individuals 
may  transmit  either  complete  or  partial  pigmentation,  or  may  be  heterozygous 
with  respect  to  these  two  characters,  although  in  none  of  these  cases  do  they 
themselves  show  any  trace  of  pigment.  With  reference  to  pigment  inheritance 
gray  is  dominant  over  all  the  other  color  types  (with  the  possible  exception 
of  yellow).  Gray  coat  color  may  be  produced  synthetically  by  breeding  to- 
gether  a  black  and  a  golden-agouti  animal.  Black,  chocolate  and  golden-agouti 
individuals  usually  breed  true.  Black  and  possibly  golden-agouti  may  be  domi- 
nant over  chocolate.  All  of  these  3  color  types  may  arise  by  a  resolution  of 
the  Compound  character  gray.  For  detailed  results  the  original  paper  must 
be  consulted. 

Castle  (*)  in  a  long  memoir,  describes  in  detail  his  results  on  the  inheritance 
of  the  color  and  other  characters  of  the  coat  in  Cavia  and  Lepus  cimiculus. 
Finds  in  C  three  pairs  of  alternative  coat  characters  which  obey  Mendel's 
law:  (a)  albinism  is  recessive  to  pigmented  coat;  (b)  smooth  coat  is  recessive 
to  rough  coat  (in  rough  coated  C.  the  hair  is  in  part  arranged  in  rosettes 
"between  which  the  hair,  sloping  in  opposite  directions,  forms  a  series  of 
ridges  or  crests");  (c)  long  or  "Angora"  coat  is  recessive  to  short  coat.  Since 
the  smooth  coat  is  undoubtedly  an  ancestral  character  while  the  rough  coat 
is  a  recent  acquisition  these  results  indicate  that  "ancestral  characters  are  not 
necessarily  dominant  over  new  characters  in  heredity".  In  L. ,  (a)  and  (b) 
were  found  to  hold  as  in  (7.,  but  since  the  "rough"  coat  is  unknown  in  L. 
no  further  evidence  on  (c)  could  be  obtained.  The  author  sharply  distinguishes 
between  latent  and  recessive  characters.  The  term  "recessive"  is  used  in 
the  strict  Mendelian  sense,  while  characters  normally  dominant  which  have 
disappeared  in  recessive  gametes  are  designated  as  "latent"  characters,  e.  g., 
pigment  characters  may  be  latent  in  albinos.  "Latency"  may  possibly  explain 
some  cases  of  deviation  from  simple  Mendelian  expectation.  Recessive  indi- 
viduals may  in  some  cases  be  prepotent.  The  "lop-eared"  condition  in  G.  is 
not  inherited  according  to  Mendelian  principles.  The  author  points  out  various 
ways  in  which  cross-breeding  between  dominant  and  recessive  individuals  may 
lead  to  the  production  of  new  forms.  Considerable  space  is  given  in  the  paper 
to  a  critical  discussion  and  Interpretation  of  Darbishire's  results  on  inheritance 
in  Mus. 

Spillman  discusses  the  Mendelian  inheritance  of  the  horned  and  polled 
condition  in  Bos.  States  that  ordinarily  the  character  of  being  polled  is  do- 
minant over  the  character  of  being  horned.  On  this  basis  he  shows  how  it 
would  be  possible  to  breed  a  race  of  pure  polled  animals,  starting  with  but 
a  few  such  individuals  in  the  herd. 

Davenport  has  analyzed  the  heredity  data  given  in  A.  G.  Bell's  "Sheep 
Catalogue",  and  comes  to  the  conclusiou  that  "black  wool  colour  in  sheep  be- 
haves  like  a  Mendelian  recessive  characteristic". 

Mumford  reports  the  results  of  experiments  on  Ovis  designed  to  determine 
what  factors  influence  the  size  of  the  animal  at  birth.  He  finds  that  still- 
born  young  are  much  smaller  than  the  average  for  the  young  born  alive. 
Young  having  a  heavy  birth  weight  grow  after  birth  on  the  average  more 
rapidly  than  do  those  with  a  low  birth  weight.  The  size  of  the  male  parent 
is  not  a  Controlling  factor  in  determining  the  size  and  weight  of  the  young  at 
birth.  The  size  of  the  young  is  positively  correlated  with  the  size  of  the 
mother.  c;^  are  heavier  at  birth  than  Q.  The  birth  weight  of  twins  is  not 
widely  different  from  that  of  Single  young. 
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Harper  has  studied  the  problem  of  prepotency  in  the  coat  color  inheritance 
in  Eqims,  using  as  material  the  Perclieron  Stud  Book  records.  He  finds  the 
dam  prepotent  over  the  sire  in  the  ratio  of  about  5  to  4.  The  coat  color 
which  has  been  longest  established  in  the  breed,  namely  gray,  is  prepotent 
over  black,  which  has  more  recently  appeared.  The  author  considers  the 
relation  of  prepotency  to  age,  but  reaches  no  conclusive  results. 

In  connectiou  with  the  great  activity  in  the  study  of  inheritance  of  coat 
and  eye  colour  in  mammals  two  papers  by  Pearson(2,3)  dealing  with  the  cor- 
relation  existing  between  these  characters  and  with  the  changes  which  they 
undergo  with  age  in  Homo  are  of  importance.  Dealing  with  very  large  series 
of  statistics  he  finds  that  all  these  correlations  are  much  lower  than  they  have 
been  generally  assumed  to  be. 

In  a  long  and  detailed  paper  Powys  deals,  from  the  biometrical  standpoint, 
with  the  Problems  of  fertility,  longevity  and  reproductive  selection  in  Homo. 
In  the  Space  of  a  brief  abstract  it  is  impossible  to  summarize  the  numerous 
results  and  conclusions  of  the  work,  but  its  scope  may  be  iudicated  by  quoting 
the  headings  of  some  of  the  more  important  sections  of  the  paper  which  are 
as  foUows:  ''On  the  correlation  between  duration  of  life  and  number  of  oflf- 
spring;  Distribution  of  fertility;  On  the  correlation  between  duration  of  marriage 
of  females  and  number  of  offspring  —  at  various  ages  at  marriage;  Reproductive 
selection". 
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Catouillard,    G.    s.    Nicolle 

14  Arthr. 
Cattley,  R.  8  Vert. 
Catto,  J.  3  Verm. 
CauUery,  M.  2  Prot,  3  Verm., 

8.  Mesnil  10  Verm. 
Cavalie,  M.  8  Vert,  s.  Coyne 

10  Vert. 
Cazalbou,  ...  2  Prot. 
Ceccherelli,  G.  8  Vert. 
Cecconi,  J.  2  Prot. 
Cerny,  A.  2  Moll. 
Cerruti,  A.  8  Vert. 
Cerruti,  T.  8  Vert 
Cesa-Bianchi,  D.  8  Vert. 
Cesaris  Demel,  A.  8  Vert 
Chaine,  J.  8  Vert. 
Chalmers,  A.  J.  3  Verm. 
Chambardel      s.      Dubreuil- 

Chambardel  12  Vert 
Chamberlain,  C.  J.  2  Biol. 
Chapman,  F.  4  Arthr. 
Chapman,  H.  C.  8  Vert. 
Chapman,  T.  A.  4  Arthr. 
Chariton,  F.  9  Vert 
Chauveau,  A.  9  Vert. 
Chauveau,  C.  9  Vert. 
Chermont    de    Miranda,    V. 

3  Verm. 
Chevreux,  E.  4,  5  Arthr. 
Chiarini,  P.  9  Vert. 
Chiarugi,  G.  9  Vert. 

Child,  C.  M.  2  Moll.,  3,4  Verm. 
Chilton,  Ch.  5  Arthr.,  4  Verm. 
Cholodkovsky,  N.  5  Arthr., 

4  Verm. 
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ChristopherSjS.  R.  s.  Stephens 

11  Prot. 
Chun,  C.  2  Biol.,  2  Moll. 
Ciaccio,  C.  9  Vert. 
Citelli,  S.  9  Vert. 
Clark,  H.  L.  1  Ech. 
Clarke,  R.  H.  9  Vert. 
Claypon  s.  Lane-Claypon  24, 

25  Vert. 
Clenahan  s.  McClenahan  13 

Arthr. 
Cligny,  A.  5  Arthr. 
Clubb,  J.  A.  2  Coel. 
Clung  s.  McClung  13  Arthr. 
Cockerell,  T.  D.  A.  2  Biol., 

2  Moll. 

Codina  y  Castellvi,  J.  4  Verm. 
Coe,  W,  R.  4  Verm.,  9  Vert. 
Coehn,  A.  2  Biol. 
Coggi,  A.  9  Vert. 
Cognetti  De  Martiis,  L.  4 

Verm. 
Cohen,  C.  s.  Schaper  37  Vert. 
Cohn,  L.  9  Vert. 
Coker,  R.  E.  9  Vert. 
Cole,  F.  J.  9  Vert. 
Cole,  L.  J.  5  Arthr. 
CoUin,  R.  9  Vert. 
Colton,  H.  S.  2  Moll. 
Comes,  S.  9  Vert. 
Comte,  C.  8.  NicoUe  7  Prot. 
Condorelli-Francaviglia,    M. 

4  Verm. 
Conklin,  E.G.  2Biol.,  ITun., 

10  Vert. 

Conner,  C.  H.  2  Moll. 
Conte,  A.  s.  Vaney  20  Arthr., 

1 1  Prot. 

Cook,  O.  F.  2  Biol. 
Cordes,  H.  10  Vert. 
Cornil,  V.  10  Vert. 
Cosentino,  A.  10  Vert. 
Costa  s.  Da  Costa  10  Vert. 
Coudray,  P.  s.  Cornil  10  Vert. 
Courmont,  J.  10  Vert. 
Coutiere,  H.  5  Arthr. 
Coyne,  ...  10  Vert. 
Cracken   s,  Mo  Cracken   13 

Arthr. 
Crampton,  C.  B.  2  Biol. 
Crampton,  H.  E.  2  Biol. 
Crawley,  H.  2  Prot. 
Cresi    a.   Vastarini-Cresi  43 

Vert. 
Crevatin,  F.  10  Vert. 
Cuenot,  L.  5  Arthr.,  2  Moll., 

10  Vert. 
Cunningham,  J.  T.   10  Vert. 
Curtis,  W.  C.  4  Verm. 
Cushman,  J.  A.  5  Arthr.,  2, 

3  Prot. 
Cussans,  M.  5  Arthr. 
Cutore,  G.  10  Vert. 
Czerski,  St.  4  Verm. 
Czwiklitzer,  R.  4  Verm. 


Da  Costa,  A.  P.  C.  10  Vert. 

Dacqu6,  E.  1  Ech. 

Daday,  E.V.  5  Arthr., 3 Prot., 

4  Verm. 
Dahl,  F.  6  Arthr. 
Dahlgrün,  W.  1  Tun. 
Dainelli,  G.  2  Coel. 
Dali'  Acqua,  U.  10  Vert. 
Danielsen,  W.  4  Verm. 
Dantec  s.  Le  Dantec  9  Verm. 
Dantschakoff,  Mme.  10  Vert. 
Darbishire,    A.   D.   2   Biol., 

2  Moll. 
Davenport,    C.    B.   2   Biol., 

2  Moll. 
Davidoff,  M.  s.  Böhm  5  Vert. 
Dawson,  J.  10  Vert. 
Dean,  B.  10  Vert. 
De  Angelis  d'Oasat,  G.  2  Coel. 
Debeyre,  A.  10  Vert. 
De  Bussy,  L.  P.  10  Vert. 
Deflandre,  C.  2  Biol. 
Degen,  A.  3  Prot. 
Deimler,  K.  10  Vert. 
Deineka,  D.  U  Vert. 
De  Körte,  W.  E.  3  Prot. 
Delage,  Y.  1  Ech. 
De  Lange,  S.  J.  11  Vert. 
Delap,  M.  J.  2  Coel. 
De  la  Torre  s.  Bueno  4  Arthr. 
Dell,  J.  A.  6  Arthr. 
De  Man,  J.  G.  6  Arthr. 
De   Martiis    s.   Cognetti  De 

Martiis  4  Verm. 
Demel      s.     Cesaris    Demel 

8  Vert. 
De  Meyer,  J.  2  Biol. 
Dendy,  A.  1  Porif. 
Dennant,  J.  2  Coel. 
DePaoli,  P.  11  Vert. 
DepdoUa,  Ph.  4  Verm. 
Deperet,  Ch.  11  Vert. 
Dernehl,  P.  H.  s.  Marshall 

13  Arthr. 
De  Somer,  E.  11  Vert. 
D'Espine,  A.  3  Prot. 
D'Evant,  T.  11  Vert. 
Deve,  F.  4  Verm. 
De  Vries,  E.  11  Vert. 
De  Vries,  H.  2  Biol. 
De  Vriese,  B.  11  Vert. 
De  Waele,  H.  11  Vert. 
De  Witt,  L.  M.  11  Vert. 
Dewitz,  J.  6  Arthr. 
Deyrolle,  ...  6  Arthr. 
D'Hollander,  F.  G.  11  Vert. 
Diamare,  V.  11  Vert. 
Dieminger,  ...  4  Verm. 
Diener,  C.  2  Coel. 
Dieulafe,  L.    11  Vert. 
Dill  s.  Wherry  16  Verm. 
Di  Mauro,  S.  s.Russo  9  Prot. 
Dimon,  A.  C.  2  Moll. 
Disse,  J.  11  Vert. 
Distaso,  A.  2  Moll. 


Dixey,  F.  A.  6  Arthr. 
Dobers,  ...  s.  Baum  3  Vert, 
Dodge,  C.  W.  3  Biol. 
Döderlein,  L.  1,  2  Ech. 
Dönitz,  ...  6  Arthr. 
Doflein,  F.  6  Arthr. 
Dogiel,  J.  11  Vert. 
Dohrn,  R.  6  Arthr. 
Dollfus,  A.  6  Arthr. 
Dollo,  L.  11  Vert. 
Domaschko,  A.  4  Verm. 
Donaldson,  H.  H.  11  Vert. 
Doncaster,  L.  6  Arthr.,  3  Biol. 
Dorello,  P.  12  Vert. 
Doria  s.  RossiDoria  36  Vert. 
Douwe,  C.  van  6  Arthr. 
Downing,  E.  R.  2  Coel. 
Dragnewitsch,  P.  1  Porif. 
Drago ,     U.     e.     Barbagallo 

1  Verm. 
Dresbach,  M.  12  Vert. 
Drevermann,  J.  2  Coel. 
Dreyling,  L.  6  Arthr. 
Driesch,  H.  3  Bio).,  2  Ech., 

1  Tun. 

Drouin  de  Bouville,   ...  de 

7  Arthr. 
Drzewina,  A.  12  Vert. 
Dublin,  L.J.  1  Bryoz.&  Brach. 
Dubois,  R.  3  Biol. 
Dubreuil,  G.  s.  Regaud  34 

Vert.,  s.  Renaut  35  Vert. 
Dubreuil-Chambardel,  L.  12 

Vert. 
Dubuissoij,  . ..  12  Vert. 
Ducceschi,  V.  3  Biol.,  12  Vert. 
Duerden,    J.    E.    7    Arthr., 

2  Coel. 
Duges,  A.  12  Vert. 
Dumas  s.  Nattan-Larrier 

30  Vert. 
Duncker,  G.  12  Vert. 
Dupuy,  P.  12  Vert. 
Duval,  Ch.  W.  3  Prot. 
Dwight,  Th.  3  Biol. 
Dye,  L.  3  Prot.,  4  Verm. 

Earland,  A.  3  Prot. 
Eberle,  H.  A.  3  Prot. 
Ebner,  V.  v.  12  Vert. 
Ebstein,  W.  4  Verm. 
Edinger,  L.  12  Vert. 
Edwards,  Ch.  L.  2  Ech. 
Egdahl,  A.  12  Vert. 
Eggeling,  H.  12  Vert. 
Ehlers,  E.  5  Verm. 
Eigenmann,  C.  H.  12  Vert. 
Eisen,  G.  5  Verm. 
Ekman,  S.  7  Arthr. 
Elderton,  W.  P.  3  Biol. 
Eliot,  C.  2  Moll.,  s.  Cockerell 

2  Moll. 
Emerson,  E.  T.  12  Vert. 
Emery,  C.  7  Arthr.,  3  Biol. 
Enderlein,  G.  7  Arthr. 
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Enders,  H.  E.  7  Arthr. 
England,  H.  M.  s.  Hickson 

a  Coel. 
Enriques,  P.  3  Biol.,  3  Moll, 

3  Prot.,  5  Verm.,  12Vert. 
Enslin,  E.  12  Vert. 

Entz,  G.  jr.  3  Prot. 
Ernst,  Ch.  7  Arthr. 
Espine  s.  D'Espine  3  Prot. 
Esterly,  C.0.7  Arthr,  1 2  Vert. 
Eternod,  A.  12  Vert. 
Etheridge,R.jr.2Coe].,2Ech. 
Evant  s.  D'Evant  11  Vert. 
Ewing,  H.  Z.  7  Arthr. 
Ewing,  J.  3  Prot. 
Exner,  S.  13  Vert.,  s.  Ja- 
nuschke  21  Vert. 

Fage,  L.  5  Verm. 

Fantham,  H.  B.   3  Prot.,    13 

Vert.,  s.  Minchin  7  Prot. 
Farland      s.     Mac     Farland 

4  Moll. 

Farmer,  J.  B.  7  Arthr. 
Farran,  G.  P.  7  Arthr.,  3  Moll. 
Fasciolo,  A.  5  Verm. 
Fasoli,  G.  13  Vert. 
Faure-Fremiet,  E.  3,  4  Prot. 
Faussek,  V.  3  Moll. 
Faust,  E.  St.  2  Ech. 
Fauvel,  P.  5  Verm. 
Favaro,  G.  13  Vert. 
Favre,  M.  s.  Regaud  34  Vert. 
Fawcett,  E.  13  Vert. 
Felix,  J.  3  Coel. 
Felix,  W.  1 3  Vert. 
Fenchel,  A.  3  Coel. 
Ferguson,  J.  S.  13  Vert. 
Ferrata,  A.  13  Vert. 
Ferroni,  E.  13  Vert. 
Feuereisen,  W.  5  Verm. 
Fick,  R.  3  Biol. 
Fiebiger,  J.  13  Vert.,  s.  Mo- 

rofl'  7  Prot. 
Fiedler,  O.  2  Ech. 
Fielde,  A.  M.  7  Arthr. 
Filatow,  D.  P.  13  Vert. 
Firleiewitsch,  M.  13  Vert. 
Fischer,  A.  13  Vert. 
Fischer,  E.  13  Vert. 
Fischer,  G.  13  Vert. 
Fischer,  J.  13,  14  Vert. 
Fischer,  M.  H.  3  Biol. 
Fischer,  O.  14  Vert. 
Fisher,  W.K.  2Ech.,  3Moll. 
Flechsig,  P.  14  Vert. 
Fleischmann,  L.  14  Vert. 
Fleure,  H.  J.  3  Moll. 
Flörez  s.  Montoya  y  Florez 

7  Prot.,  11  Verm. 
Foä,  A.  4  Prot. 
Förster,  A.  14  Vert. 
Foianini,  P.  14  Vert. 
Foot,  K.  5  Verm. 
Foote,  J.  S.  14  Vert. 


Fordyce,  Ch.  7  Arthr. 
Forel,  A.  7  Arthr.,  14  Vert. 
Forsmark,  E.  14  Vert. 
Forster,  E.  14  Vert. 
Fossati,  G.  14  Vert. 
Fowler,G.H.  7  Arthr. ,  5  Verm. 
Fox,  H.  14  Vert. 
Fraas,  E.  14  Vert. 
Fraenkel,  L.  14  Vert. 
Fragnito,  O.  14  Vert. 
Franca,    C.    s.    Bettencourt 

1  Prot. 
Francaviglia    s.    Condorelli- 

Francaviglia  4  Verm. 
Franceschi,  F.  14  Vert. 
Franz,  V.  14  Vert. 
Frederic,  J.  14  Vert. 
Fredericq,  L.  5  Verm. 
Freidenfelt,  T.  3  Moll. 
Fremiet  s.   Faure-Fremiet  3, 

4  Prot. 
Freudweiler,  H.  5  Verm. 
Freund,  L.  14  Vert. 
Freund,  R.  4  Prot. 
Friederichs,  K.  7  Arthr. 
Friedländer,  A.  14  Vert. 
Friolet,  H.  14  Vert. 
Froriep,  A.  14,  15  Vert. 
Fuchs,  H.  15  Vert. 
Fürst,  C.  M.  15  Vert. 
Fuhrmann,  F.  15  Vert. 
Fuhrmann,  O.  4  Prot.,  5  Verm. 
Füller,  W.N.  s.  Pearl  1 1  Verm. 
Fulmek,  L.  7  Arthr. 
Fusari,  R.  15  Vert. 

Gadeau    de   Kerville ,    H.  7 

Arthr. 
Gadow,  H.  15  Vert. 
Gadzikiewicz,  W.  8  Arthr. 
Gage,  Si.  H.  15  Vert. 
Gage,  Su.  P.  15  Vert. 
Gal,  J.  8  Arthr. 
Galimard,  J.  s.  Bordier  5  Vert. 
Galli-Valerio,  B.  5  Verm. 
Gamble,  F.  W.  s.  Keeble  10 

Arthr. 
Ganfini,  C.  15  Vert. 
Gangi,  S.  15  Vert. 
Garbowski,  Th.  2  Ech. 
Gardiner,  J.  S.  3  Coel. 
Garrey,  W.  E.  15  Vert. 
Garrigue,  L.  15  Vert. 
Gaskell,  W.  H.  3  Biol. 
Gault,  ...  15  Vert. 
Gault,  F.  15  Vert. 
Gaupp,  E.  15,  16  Vert. 
Gauthier,  C.  5  Verm. 
Geav,  F.  s.  Pettit  32  Vert. 
Gebhardt,  W.  16  Vert. 
Gebuchten,    A.  van  16  Vert. 
Gemelli,  A. 5  Verm.,  16  Vert. 
Gemmill,  J.  F.  5  Verm. 
Gendre,  E.  s.  Perez  11  Verm. 
Geraudel,  E.  16  Vert. 


Gerhardt,  U.  16  Vert. 
Gerhartz,  H.  16  Vert. 
Gerloff     s.    Kienitz  -  Gerloff 

4  Biol. 
Gerot,  C.  3  Biol. 
Ghigi,  A.  16  Vert. 
Ghirardini    s.  Volpi-Ghirar- 

dini  43  Vert. 
Giacomini,  E.  16  Vert. 
Giannelli,  L.  16,  17  Vert. 
Giard,  A.  3  Biol. 
Giardina,A.  SArthr.,  17  Vert. 
Giglio-Tos,E.  8  Arthr.,  3  Biol. 
Gilbert,  A.  17  Vert. 
Gilbert,   N.   C.    s.   Marshall 

10  Verm. 
Gilchrist     s.    Mac    Gilchrist 

12  Arthr. 
Gill,  Th.  17  Vert. 
Gillmore,  G.  A.  1 7  Vert. 
Gilson,  G.  8  Arthr. 
Gineste,  Ch.  3  Biol.,  4  Prot., 

6  Verm.,  s.  Kunstler  5  Prot. 
Girard,  P.  s.  Lapicque  25  Vert. 
Girault,  A.  A.  8  Arthr, 
Glaser,  O.  C.  3  Moll. 
Godlewski,  E.  2  Ech.,  17  Vert. 
Goeldi,  E.  A.  8  Arthr. 
Göppert,  E.  17  Vert. 
Goggio,  E.  8  Arthr. 
Goldman,  H.  6  Verm. 
Goldschmidt,  R.  6  Verm.,  17 

Vert. 
Goldsmith,  ...  17  Vert. 
Goldstein,  K.  17  Vert. 
Gonder,  R.  4  Prot. 
Goodall,  A.  17  Vert. 
Gorka,  A.  3  Moll. 
Gounelle,  E.  8  Arthr. 
Gourdon,  M.  2  Ech. 
Grabau,  A.  W.  3  Coel. 
Gräfenberg,  E.  17  Vert 
Graeser,  K.  17  Vert. 
Graf,  ...  6  Verm. 
Gräfe,  E.  17  Vert. 
GrafF,  L.  v.  6  Verm. 
Graham-Smith,  G.  S.  s.  Nutt- 
all 8  Prot. 
Grant,  F.  E.  8  Arthr. 
Grave,  C.  2  Ech. 
Gravier,  C.  3  Coel.,  6  Verm. 
Gray,  A.  A.  17  Vert. 
Gray,  A.  C.  H.  4  Prot.,  s. 

Greig  4  Prot. 
Greeley,   A.   W.  s.   Branner 

1  Coel. 
Green,  E.  G.  8  Arthr. 
Greenough,  R.  B.  4  Prot. 
Grefifulhe, . . .  s.  Roger  9  Prot. 
Gregoire,  V.  3  Biol. 
Gregory,  E.  H.  18  Vert. 
Gregory,  E.  R.  2  Ech. 
Gregory,  L.  H.  6  Verm. 
Greig,  E.  D.  W.  4  Prot.,  s. 

Nabarro  7  Prot. 
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Greil,  A.  18  Verl. 
Grieg.  J.  A.  2  Ech. 
Grobben,  C.  3  Biol. 
Gros,  H.  4  Prot. 
Gross,  J.  8  Arthr. 
Grosser,  O.  18  Vert. 
Grosz,  S.  18  Vert. 
Grünbaum,  A.  S.  s.  Cattley  8 

Vert. 
Grund,  G.  18  Vert. 
Gruvel,  A.  8  Arlhr. 
Grvnfeltt,  E.  18  Vert, 
Gudger,  E.  W^.  18  Vert. 
Guenther,  K.  18  Vert. 
Gürich,  G.  3  Coel. 
Guerrini,  G.  18  Vert. 
Guiart,  J.  6,  7  Verm. 
Guieysse,  A.  18  Vert. 
Guitel,  F.  18  Vert. 
Guizzetti,  P.  18  Vert. 
Gulick,  J.  T.  3  Biol. 
GuUstrand,  A.  18  Vert. 
Gurewitsch,  M.  J.  18  Vert. 
Gurney,  R.  8  Arthr. 
Gurwitsch,  A.  2  Ech. 
Guyenot,  E.  18  Vert. 

Haane,  G.  18  Vert. 
Hadley,  Ph.  B.  8  Arthr. 
Hacker,  V.  4  Prot.,  7  Verm. 
Haedicke,  J.  18  Vert. 
Hager,  C.  18  Vert. 
Hahn,  C.  AV.  3  Coel. 
Hahndel,  0.  7  Verm. 
Hajek,  M.  18  Vert. 
Halberstaedter,  L.  4  Prot. 
Hall,  T.  S.  9  Arthr. 
Haller,  B.  3  Moll.,  19  Vert. 
Hallez,  P.  9  Arthr.,  3  Coel. 
Halsted,  G.  B.  3  Biol. 
Ham,  C.  E.  s.  Head  19  Vert. 
Hamann,  O.  2  Ech. 
Hamburger,  C.  4  Prot. 
Hammar,  J.  A.  19  Vert. 
Hancock,  A.  s.  Alder  1  Tun. 
Hancock,  J.  L.  9  Arthr. 
Handlirsch,  A.  9  Arthr. 
Hansen,  F.  C.  C.  19  Vert. 
Hansen,  H.  J.  9  Arthr. 
Happe,  H.  s.  Selenka39Vert. 
Hardesty,  J.  19  Vert. 
Hargitt,  Ch.  W.  3  Coel. 
Harmer,  S.  F.  7  Verm. 
Harper,  E.  H.  3  Biol.,  7  Verm. 
Harris,  W.  19  Vert. 
Hartlaub,  C.  3  Coel. 
Hartmeyer,  E,.  1  Tun. 
Hartog,  M.  3,4  Biol. 
Haswell,  W.  A.  7  Verm. 
Hatschek,  B.  4  Biol. 
Hawkes,   O.  A.  M.   19  Vert. 
Hay,  O.  P.  19  Vert. 
Hay,  W.  P.  9  Arthr. 
Head,  H.  19  Vert. 
Heape,  W.  19  Vert. 


Heath,  H.  3  Moll, 
Heidenhain,  M,  4  Biol. 
Heider,  K.  4  Biol. 
Heim,  P.  s.  Preisich  33  Vert, 
Heinemann,  P.  1  Tun. 
Helbing,  H.  19  Vert. 
Held,  H,  19  Vert. 
Helguero,  F.  de  4  Biol. 
Helly,  K.  19  Vert. 
Henderson,  E.  H.  2  Ech. 
Henderson,  J.  B.  jr.  3  Moll. 
Henderson,  W.  D.  4  Prot.,  s. 

Thomson  5  Coel,,  s.  Cush- 

man  3  Prot. 
Hendrich,  A.  19  Vert, 
Henneberg,  B,  19  Vert. 
Henninger,  G.  T  Verm. 
Henry,  A.  s.Railliet  12  Verm. 
Henry,  Ch.  4  Biol. 
Henze,  M.  3  Moll. 
Herculais  s.  Künckel  d'Her- 

culais  11  Arthr. 
Herdman,    W.  A.   3    Moll., 

1  Tun. 
Herman,  O.  19  Vert. 
Herrick,  C.  J.  19  Vert, 
Herrick,  F.  H.  9  Arthr. 
Herring,  P.  T.  19  Vert. 
Herrmann,  E.  20  Vert 
Hertel,  E.  2  Ech. 
Hertwig,  O.  4  Biol, 
Hertwig,  R,  4  Biol. 
Herubel,  M.  A.  7  Verm. 
Herzen,  A.  20  Vert. 
Herzig,  E.  M.  7  Verm. 
Herzog,  H.  20  Vert. 
Hess,  C.  3  Moll. 
Hesse,  E.  4  Prot.,  s.  Leger 

6  Prot. 
Hesse,  P.  3  Moll. 
Hesser,  K.  20  Vert, 
Hewitt,  C,  G.  9  Arthr. 
Heymann,  G.  7  Verm. 
Heymons,  H.  9  Arthr. 
Heymons,  E.  9  Arthr. 
Hickson,  S.  J.  3  Coel.,  s.  Wel- 

don  44  Vert. 
Hilaire   s.  Saint- Hilaire   17 

Arthr. 
Hill,  A.  20  Vert. 
Hill,  Ch.  20  Vert. 
Hill,  E.  C.  20  Vert. 
Hill,  M.  D.  3  Coel. 
Hillier,  W.  T.  s.Thompson  42 

Vert. 
Hilzheimer,  M.  20  Vert. 
Hines,  C.  S,  20  Vert, 
Hink,  A,  4  Biol. 
Hirschberg,  J.  7  Verm. 
Hlava,  St.  7  Verm. 
Hochatetter,  F.  20  Vert. 
Hodgson,  T.  V.  9,  10  Arthr. 
Höber,  R.  20  Vert. 
Hoek,  P.  P.  C.  10  Arthr. 
Hösel,...  20  Vert. 


Hoeven-Leonhardt,J.vander 

20  Vert, 
Hofbauer,  J.  20  Vert. 
Hoffmann,  R.  W.  10  Arthr. 
Hofmann,  O.  20  Vert. 
Hoke,  G.W.  s.  Donaldsonll 

Vert. 
Hollack,  J.  7  Verm. 
Hollander  s.  D'Hollander  11 

Vert. 
Holmes,  J.  D.  E.  5  Prot. 
Holmes,S,J.  10Arthr.,4Biol, 
Holmgren,  E.  20  Vert. 
Holt,  E.  W.  L.  10  Arthr. 
Hopkinson,  J.  s.  Cash  2  Prot. 
Hornell,  J.  s.  Shipley  14Verm, 
Horsley,  V.  s.  Clarke  9  Vert, 
Horvath,  G.  10  Arthr. 
Horwitz,  C,  20  Vert. 
Hotta,  G.  20  Vert. 
Hoyer,  H.  jr.  20  Vert, 
Hoyle,  W.  E.  3  Moll. 
Hubbard,  M.  S.  s.  Davenport 

2  Moll. 
Huber,  G.G.  21Vert.,  s. Böhm 

5  Vert. 
Huber,  J.  10  Arthr. 
Hubrecht,  A.  A.  W.  21  Vert, 
Hussakof,  L.  21  Vert. 
Hutcheon,  D.  7  Verm. 

Jacobsohn,  L.  21  Vert, 
Jacobson,  E,  10  Arthr. 
Jäderholm,  G.  A.  21  Vert. 
Jägerskiöld,  L.  A.  7  Verm, 
Jaekel,  O.  2  Ech.,  21  Vert. 
Jakoby,  E.  21  Vert. 
Jakowlew,  N.  3  Coel. 
Jammes,  L.  7  Verm, 
Jancke,  ...  5  Prot. 
Janeso,  N.  5  Prot. 
Janet,  Ch.  10  Arthr, 
Janicki,  C.  v.  7  Verm. 
Janssens,  F.  A.  21  Vert. 
Januschke,  H.  21  Vert,  s.  Ex- 

ner  13  Vert 
Japha,  A.  21  Vert. 
Jaquet,  M.  21  Vert. 
Jarvis,  M.  M.  5.  Prot. 
Jenkinson,  J.  W.  s.  Weldon 

44  Vert. 
Jennings,  H.S.  4 Biol.,  4 Coel,, 

5  Prot, 
Jensen,  H.  J,  5  Prot. 
Jensen,  P,  4  Biol. 
Jensen,  S.  10  Arthr. 
Ihm,  E.  21  Vert 
Ijima,  I.  7  Verm. 
Ikeda,  I.  8  Verm. 
niig,  G.  10  Arthr, 
niing,  G.  21  Vert. 
Imchanitzkv,  M.  21  Vert 
Imhof,  G.  2'l  Vert. 
Imhof,  O,  E.  10  Arthr. 
Imms,  A.  D.  21  Vert. 
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Inhelder,  A.  21  Verl. 
Intosh  s.  Mc  Intosh    5  Biol., 

4  Moll.,  lüVerm.,  28  Vert. 
Jobert,  C.  21  Vert. 
Johnson,  M.  E.  G.  s.  Metcalf 

2  Tun. 
Johnson,  K.  H.  21  Vert. 
Johnston,  J.  B.  21,  22  Vert. 
Johnstone,  J.  2  Ech. 
Jolly,  J.  22  Vert. 
Jolly,W.A  8.Marshall28Vert. 
Jomier,  J.  s.  Gilbert  17  Vert. 
Jones,  T.  R.  10  Arthr. 
Jones,  W.  C.  22  Vert. 
Jordan,  D.S.  4  Biol.,  22  Vert. 
Jordan,  H.  4  Moll. 
Jordan,  K.  10  Arthr.,  4  Biol. 
Joris,  H.  22  Vert. 
Joseph,  H.  5  Prot.,  22  Vert. 
Jossifow,  G.  M.  22  Vert. 
Joubin,  L.  4  Biol.,  4  Moll.,  8 

Verm. 
Ishihara,  M.  22  Vert. 
Isola,  D.  8  Verm. 
Issakowitsch,  A.  10  Arthr. 
Issel,  R.  4  Biol.,  8  Verm.  _ 
Judina  s.  Blumstein- Judina 

5  Vert. 
Jukes-Browne,  A.  J.  4  Coel. 
Iverus,  J.  8  Verm. 
Iwanoff,  E.  22  Vert. 
Izuka,  A.  8  Verm. 

Kalischer,  O.  22  Vert. 
Kallius,  E.  22  Vert. 
Kalt,  E.  22  Vert. 
Kämmerer,  P.  23  Vert. 
Kampen,  P.  N.  van  23  Vert. 
Karawaiew,  W.  10  Arthr. 
Karfunkel,  ...  23  Vert. 
Karg,  ...  8  Verm. 
Kassowitz,  M.  4  Biol. 
Keeble,  F.  10  Arthr.,  8  Verm. 
Keibel,  F.  23  Vert. 
Keilhack,  L.  11  Arthr. 
Keith,  A.  23  Vert. 
Keller,  C.  4  Biol. 
Kellicott,  W.  E.  23  Vert. 
Kellogg,  V.  L.  11  Arthr. 
Kemna,  A.  8  Verm.,  23  Vert. 
Kemp,  St.  W.  2  Ech. 
Kempe,  H.  A.  E.  23  Vert. 
Kepner,  W.  A.  5  Prot. 
Kerbert,  C.  23  Vert. 
Kernet,  E.  23  Vert. 
Kerr,  J.  G.  23  Vert. 
Kerville  s.  Gadeau  de  Ker- 

ville  7  Arthr. 
Kesteven,  H.  L.  4  Moll. 
Keysselitz,  G.  5  Prot. 
Kienitz-Gerloff,  F.  4  Biol. 
Kiernik,  E.  3  Ech. 
King,  H.  D.  23  Vert. 
Kingsbury,  B.  F.  23  Vert. 
Kingsley,  J.S.  4  Biol.,  23  Vert. 


Kirchhoffer,  O.  11  Arthr. 
Kishinouye,  K.  11  Arthr.,  4 

Coel. 
Kisskalt,  K.  5  Prot. 
Kitahara,  T.  4  Coel. 
Klein,  W.  8  Verm. 
Kleinschmidt,  O.  11  Arthr. 
Klempner,  S.9.Krause24Vert. 
Klinkhardt,  W.  23  Vert. 
Knauer,  F.  23  Vert. 
Knauff,  ...  23  Vert. 
Knauth,  A.  v.  5  Prot. 
Kobelt,  W.  4  Moll. 
Kobert,  R.  23  Vert. 
Koch,  R.  5  Prot. 
Koehler,  R.  3  Ech. 
Kölliker,  A.  23  Vert. 
Königsberg,  A.  s.  Höber  20 

Vert. 
Körner,  P.  23  Vert. 
Kofoid,  Ch.  A.  5  Prot. 
Kohn,  A.  23  Vert. 
Kohn,  F.  G.  8  Verm. 
Kolmer,  W.  24  Vert. 
Kolster,  R.  24  Vert. 
Kopke,  A.  5  Prot. 
Korff,  K.  V.  24  Vert. 
Korotnetf,  A.  1  Tun.,  24  Vert. 
Korsakow  s.  Rimsky-Korsa- 

kow  17  Arthr. 
Korschelt,   E.  s.  Ziegler    16 

Verm. 
Körte  s.  De  Körte  3  Prot. 
Kossowska     s.    Motz-Kos- 

sowska  4  Coel. 
Kostanecki,  K.  8  Verm. 
Kowalewski,  M.  8  Verm. 
Krabbe,  H.  8  Verm. 
Kraemer,  H.  4  Biol. 
Kraepelin,  H.  11  Arthr. 
Krahelska,  M.  3  Ech. 
Kranichfeld,  H.  4  Biol. 
Krassilstschick,  J.  5  Prot. 
Krause,  R.  24  Vert. 
Krawany,  J.  8  Verm. 
Krebs,  P.  24  Vert. 
Kreidl,  A.  1 1  Arthr. 
Krempf,  A.  4  Coel. 
Kretz,  R.  24  Vert. 
Krohn,  A.  s.  Pettit  15  Arthr. 
Kromayer,  E.  24  Vert. 
Kronecker,  H.  24  Vert. 
Krüger,  A.  24  Vert. 
Kuckuck,  M.  4  Biol. 
Kükenthal,  W.  4  Coel. 
Künckel  d'Herculais,  J.    11 

Arthr. 
Küster,  E.  24  Vert. 
Kulagin,  N.  11  Arthr. 
Kunkel,  B.  W.  s.  Coe  9  Vert. 
Kunstler,  J.  5  Prot. 
Kupffer,  K.  v.  24  Vert. 

Lache,  J.  G.  24  Vert. 
Ladreyt,  F.  8  Verm. 


Laguesse,  E.  24  Vert. 
Laignel-Lavastine, . .  .24Vert. 
Lambe,  L.  M.  1  Porif.,24Vert. 
Lambert,  J.  s.  Savin  4  Ech. 
Lameere,  A.  5  Biol.,  4  Moll. 
Lampert,  K.  8  Verm. 
Lanchester,  W.  F.  8, 9  Verm. 
Landacre,  F.  L.  5  Prot. 
Lane-Claypon,  J.  E.  24,  25 

Vert. 
Lang,  P.  11  Arthr. 
Lange  s.  De  Lange  11  Vert. 
Langelaan,  J.  W.  25  Vert. 
Langeron,  M.  9  Verm. 
Lankester,  E.  R.  5  Biol.,  9 

Verm. 
La  Pegna,  ...  25  Vert. 
Lapicque,  L.  25  Vert. 
Lapinsky,  M.  25  Vert. 
Larrier  s.  Nattan-Larrier  30 

Vert. 
Laß,  M.  1 1  Arthr. 
La  Torre    s.  Bueno  4  Arthr. 
Laudenbach,  J.  25  Vert. 
Launois,  P.  E.  25  Vert. 
Launoy,  L.  25  Vert. 
Lauterborn,  R.  1 1  Arthr. 
Lavallee,    A.    s.  CauUery  3 

Verm. 
Lavastine  s.  Laignel-Lavas- 
tine 24  Vert. 
Laveran,  A.  5,  6  Prot. 
Lebailly,  C.  6  Prot. 
Lebedinsky,  J.    1   Bryoz.   & 

Brach. 
Leboucq,  H.  25  Vert. 
Lebour,  M.  V.  9  Verm. 
Lecaillon,  A.  11  Arthr. 
Leche,  W.  25  Vert. 
Le  Dantec,  A.  9  Verm. 
Leduc,  St.  5  Biol. 
Lefevre,  G.  9  Verm. 
Legendre,  R.  4  Moll. 
Leger,  L.  6  Prot. 
Lehmann,  H.  25  Vert. 
Leidy,  J.  9  Verm. 
Leinemann,  K.  1 1  Arthr. 
Lentz- Johnson,  M.  E.G.  s, 

Metcalf  2  Tun. 
Lenz,  H.  11  Arthr. 
Leonhard  s.  Hoeven-Leon- 

hard  20  Vert. 
Lerat,  P.  12  Arthr. 
Leri,  A.  s.  Marie  27  Vert. 
Le  Roi,  O.  12  Arthr.,  3  Ech. 
Lesage,  A.  6  Prot. 
Lesbre,  F.  X.  s.  Chauveau  9 

Vert. 
Lesne,  P.  12  Arthr. 
LetuUe,  M.  9  Verm. 
Leuzzi,  F.  25  Vert. 
Levaditi,  C.6  Prot.,  s.  Wallich 

44  Vert. 
Levander,  K.  M.  9  Verm. 
Levi,  G.  25  Vert. 
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Lewandowsky,  ...  25  Vert. 
Lewis,  D.  D.  25  Vert. 
Lewis,  F.  T.  26  Vert. 
Lewis,  Th.  26  Vert. 
Lewis,  W.  H.  26  Vert. 
Lichtenberg,  A.  26  Vert. 
Lienenklaus,  E.  12  Arthr. 
Liepmann,  W.  26  Vert. 
Lignieres,  J.  6  Prot. 
Lillie,  F.  R.  9  Verm. 
Lillie,  R.  S.  5  Biol.,  9  Verm. 
Linden,  M.  v.  12  Arthr. 
Lingard,  A.  6  Prot. 
Linstow,  O.  V.  9  Verm. 
Linton,  E.  6  Prot,  9  Verm. 
Linton,  R.  G.  26  Vert. 
Lister,  J.  J.  7  Prot. 
Livini,  F.  26  Vert. 
Livon,  Ch.  4  Moll. 
Locy,  W.  A.  26  Vert. 
Loeb,  Cl.  26  Vert. 
Loeb,  J.  5  ßiol.,3Ech.,  4  Moll. 
Loeb,  L.  12  Arthr.,  26  Vert. 
Lönnberg,  E.  26  Vert. 
Löwy,  H.  26  Vert. 
Lohmann,  H.  1  Tun. 
Loisel,  G.  5  Biol.,  20  Vert. 
Loman,  J.  C.  C.  1  2  Arthr. 
Lombroso,  U.  26  Vert. 
London,  E.  S.  27  Vert. 
Longo,  L.  27  Vert. 
Loomis,  F.  B.  5  Biol. 
Looss,  A.  9,  10  Verm. 
Loriol,  P.  de  3  Ech. 
Lotsy,  J.  P.  5  Biol. 
Low,  A.  27  Vert. 
Lubosch,  W.  27  Vert. 
Lubsen,  J.  27  Vert. 
Lueet,  A.  s.  Laveran  6  Prot. 
Ludwig,  H.  3  Ech.,  10  Verm. 
Luhe,  M.  10  Verm. 
Lugaro,  E.  27  Vert. 
Lundbeck,  W.  1  Porif. 
Lunghetti,  B.  27  Vert. 
Luther,  A.  10  Verm. 
Lynch,  G.  W.  A.  10  Verm. 
Lyon,  E.  P.  7  Prot.,  27  Vert. 
Lyon,  H.  L.  5  Biol. 

Maas,  O.  4  Coel.,  1  Porif. 
Macallum,  A.  B.  5  Biol. 
Mac  Callum,  W.  G.  10  Verm. 
Mac  Clenahan  s.  Mc  Clenahan 

13  Arthr. 
Mac  Clung  s.  Mc  Clung  13 

Arthr. 
Mac  Cracken  s.  Mc  Cracken 

13  Arthr. 
Mac  Dill  s.  Wherry  16  Verm. 
Macdonald,  J.  S.  27  Vert. 
Mac  Farland,  F.  M.  4  Moll. 
MacGilchrist,  A.C.  12 Arthr. 
Mac  Intosh   s.  Mc  Intosh  5 

Biol.,  4  Moll.,    10  Verm., 

28  Vert. 


Mac  Murrich  s.  Roth  36  Vert. 
Mac  Neal,  \Y.  J.  7  Prot,  s. 

Novy  8  Prot. 
Magalhäes,  P.  S.  de  10  Verm. 
Mahaim,  A.  27  Vert. 
Malaquin,  A.  10  Verm. 
Man  s.  De  Man  6  Arthr. 
Mandoul,H.s.Jamme3  7  Verm. 
Mangold,  E.  12  Arthr. 
Mann,  G.  27  Vert 
Manno,  A.  27  Vert. 
Manouelian,  J.  27  Vert 
Marage,  ...  12  Arthr. 
Marais  de  Beauchamp,  P.  10 

Verm.,  s.  Beauchamp  1 

Verm. 
Marceau,  F.  4  Moll. 
Marchai,  P.  13  Arthr. 
Marchoux,  E.  13  Arthr. 
Marcus,   H.    10    Verm.,    27 

Vert 
Marechal,  J.  1  Tun.,  27  Vert 
Marenzeller,  E.  4  Coel. 
Maresch,  R.  27  Vert. 
Marie,  P.  27  Vert. 
Marinesco,  G.  27,  28  Vert. 
Marino,  F.  28  Vert. 
Marion,  G.  E.  28  Vert 
Markowski,  J.  28  Vert. 
Marocco,  C.  28  Vert 
Marsh,  C.  D.  13  Arthr. 
Marshall,  F.  H.  A.  28  Vert. 
Marshall,  M.  E.  28  Vert 
Marshall,  Wm.  S.  13  Arthr., 

10  Verm. 
Martiiss.CognettiDeMartiis 

4  Verm. 
Martini,  E.  7  Prot 
Martinotti,  C.  28  Vert. 
Marval,  L.  de  10  Verm, 
Masi,  L.  13  Arthr. 
Matthew,  W.  D.  28  Vert 
Matys,  V.  28  Vert. 
Maurer,  F.  28  Vert. 
Maiiro  s.  Russo  9  Prot. 
Maximow,  A.  28  Vert. 
Maxwell.  S.  S.  28  Vert 
May,  H.  28  Vert. 
Mays,  K.  28  Vert. 
Mazzarelli,  G.  "  Prot. 
Mc  Clenahan,  E.M.  13  Arthr. 
Mc  Clung,  C.  E.  13  Arthr. 
Mc  Cracken,  L  13  Arthr. 
McDill,  J.  R.  s.  Wherry  16 

Verm. 
Mc  Intosh,  W.  C.  5  Biol.,  4 

Moll.,   10  Verm.,  28  Vert. 
Mc  Murrich,  J.  PI.  s.  Roth 

36  Vert 
Medes,  G.  13  Arthr. 
Mehely,  L.  v.  28  Vert 
Meisenheimer,  J.  4,  5  Moll. 
Melissenos,  K.  28  Vert. 
Melius,  E.  L.  28  Vert 
Mendel,  L.  B.  5  Moll. 


Meneghetti,  A.  s.  Dali'  Acqua 

10  Vert 
Menneking,  F.  4  Coel. 
Merriam,  J.  C.  28  Vert 
Merritt,  O.  A.  28  Vert. 
Mesnil,  F.  5  Biol.,  10  Verm., 

s.  Caullery  2  Prot.,  s.  Lave- 
ran 6  Prot. 
Metcalf,  M.  M.  2  Tun. 
Meves,  F.  29  Vert. 
Meyer,  A.  10  Verm. 
Meyer,  E.  3  Ech. 
Meyer,  J.  s.  De  Meyer  2  Biol. 
Michaelsen,  W.   2   Tun.,   10 

Verm.,  s.  Daday  3  Prot. 
Miculicich,  M.  13  Arthr. 
Milani,  P.  29  Vert 
Mildenberger,  A.  29  Vert 
Miller,  J.  29  Vert 
Miller,  ^^^  S.  29  Vert. 
Milroy,  T.  H.  29  Vert. 
Minchin,  E.  A.   13  Arthr.,  1 

Porif.,  7  Prot. 
Minckert,  W.  3  Ech.,  1 0  Verm. 
Miugazzini,    P.    5   Biol.,    11 

Verm. 
Minot,  Ch.  S.  29  Vert 
Mjöberg,  E.  13  Arthr. 
Miranda  s.  Chermont  de  Mi- 

randa  3  Verm. 
Mirande,  M.  13  Arthr. 
Missuna,  A.  4  Coel. 
Modena,  G.  29  Vert. 
Möbius,  P.  J.  5  Biol. 
Möller,  W.  29  Vert 
Mollison,  Th.  29  Vert. 
Monaco,  A.  Prince  de  5  Biol. 
Monesi,  L.  29  Vert. 
Mongiardino,  T.  5  Biol.,  29 

Vert. 
Monks,  S.  P.  3  Ech. 
Montanelli,  G.  29  Vert 
Montel,  R.  7  Prot. 
Montgomery,Th.H.  13Arthr., 

5  Biol.,  li  Verm. 
Monti,  R.  13  Arthr.,  5  Biol., 

29  Vert. 
Monticelli,  F.  S.  1 1  Verm. 
Montoya  yF16rez,J.B.7Prot., 

11  Verm. 
Moore,  H.  F.  5  Moll, 
Moore,  J.  E.  S.  14  Arthr.,  s. 

Farmer  7  Arthr. 
Moore,  J.  P.  11  Verm. 
Morgan,  L.  V.  11  Verm. 
Morgan,  T.  H.  14  Arthr.,   5 

Biol.,   4  Coel.,    2  Tun.,  29 

Vert 
Morgera,  A.  29  Vert 
Mori,  M.  30  Vert 
Moroff,  Th.  7  Prot. 
Mortensen,  Th.  4  Ech. 
Motz-Kossowska,  S.  4  Coel. 
Mourre,  Ch.  30  Vert. 
Mrazek,  A.  11  Verm. 


28 


Autorenrearister. 


Müller,  G.  W.  14  Aithr. 
Münch,  K.  30  Vert. 
MuUer,  F.  30  Vert. 
Mulon,  P.  30  Vert. 
Mumford,  F.  B.  6  Biol. 
Murray,  G.  7  Prot. 
Murray,  J.  7  Prot.,  11  Verm. 
Murrich  s.  Roth  36  Vert. 

Jfabarro,  D.  7  Prot. 

Nährich,  O.  30  Vert. 

Nakai,  M.  30  Vert. 

Napoli,  F.  14  Arthr. 

Nattan-Larrier,  L.  30  Vert. 

Neal,W.  J.  s.  Mac Neal 7Prot., 
8.  Novy  8  Prot. 

Negre,  .. .  s.  Laveran  6  Prot. 

Nelson,  J.  A.  11  Verm. 

Neresheimer,  E.  7  Prot. 

Neumann,  G.  2  Tun. 

Newman,  H.  H.  30  Vert. 

Nicolle,  C.  14  Arthr.,  7  Prot. 

Nierstrasz,  H.  F.  5  Moll. 

Nirenstein,  E.  7  Prot. 

Nissle,  A.  7,  8  Prot. 

Nobili,  G.  14  Arthr. 

Noe,  G.  14  Arthr. 

Noetling,  F.  5  Moll. 

Noll,  A.  30  Vert. 

Noordenbos,  W.  30  Vert. 

Nordenskiöld,  E.  14  Arthr. 

Nordgaard,  O.  14  Arthr. 

Norman,  A.M.14  Arthr., 4Ech. 

Norris,  H.  W.  30  Vert. 

Northrup,  W.  P.  1 1  Verm. 

Novy,  F.  G.  8  Prot. 

Nowikoff,  M.  14  Arthr. 

Nowlin,  N.  14  Arthr. 

Nufer,  W.  11  Verm. 

Nusbaum,  J.  11  Verm.,  s. 
Czer.'?ki4Verm.,  s.  Bykows- 
ki  7  Vert.,  s.  Reis  35  Vert. 

Nussbaum,  M.  30  Vert. 

Nuttall,  G.  H.  F.  8  Prot. 

Nutting,  C.  C.  4  Coel. 

Odhner,  Th.  11  Verm. 
Odier,  R.  30  Vert.,  s.  Herzen 

20  Vert. 
Oeder,  R.  31  Vert. 
Ostergren,  H.  4  Ech. 
Oliver,  Th.  11  Verm. 
Olmer,  D.  31  Vert. 
Önodi,  A.  31  Vert. 
Oorthuys,  C.  31  Vert. 
Oppel,  A.  .31  Vert. 
Ortmann,  A.  E.  14  Arthr. 
Osborn,  H.  F.  31  Vert. 
Ossat  s.  De  Angelis  d'Ossat 

2  Coel. 
Ostroumoff,  A.  31  Vert. 
Ostwald,    W.    14   Arthr.,    s. 

Fischer  3  Biol 
Otis,  W.  J.  31  Vert. 
Oxner,  M.  31  Vert. 


Pacaut,  M.  5  Moll.,  31  Vert, 

9,  Vigier  6  Moll. 
Packard,  A.  S.  6  Biol. 
Paladino,  G.  31  Vert. 
Panieset,  L.  8  Prot. 
Paoli  s.  De  Paoli  1 1  Vert. 
Pappenheim,  P.  31  Vert. 
Pardi,  F.  31,  32  Vert. 
Pariani,  C.  32  Vert. 
Parker,G.H.4Coel.,  32  Vert, 

s.  Fielde  7  Arthr. 
Passerini,  N.  15  Arthr. 
Patience,  A.  15  Arthr. 
Paulmier,  F.  C.  15  Arthr. 
Paulsen,  J.  15  Arthr. 
Pauly,  A.  6  Biol. 
Pearl,  R.  6  Biol.,  11  Verm. 
Pearson,  J.  15  Arthr. 
Pearson,  K.  (3  Biol.,  32  Vert. 
Peckham,  E.  G.  15  Arthr. 
Peckham,  G.  W.  15  Arthr. 
Peebles,  F.  8  Prot. 
Pegna  s.  La  Pegna  25  Vert. 
Pellegrin,  J.  32  Vert. 
Pellegrino,  M.  32  Vert. 
Pelseneer,  P.  6  Biol.,  5  Moll. 
Penard,  E.  8  Prot. 
Penel,  R.  11  Verm. 
Pensa,  A.  32  Vert. 
Perazzo,  ü.  15  Arthr. 
Perez,  Ch.  15  Arthr.,  8Prot., 

11  Verm. 
Perna,  G.  32  Vert. 
Perrier,  R.  4  Ech.,  32  Vert. 
Perrin,  W.  S.  8  Prot. 
Peter,  K.  4  Ech.,  32  Vert. 
Peters,  A.  W.  8  Prot.,  4  Coel. 
Petersen,  O.  V.  C.  E.  32  Vert 
Petersen,  W.  15  Arthr. 
Petitjean,  G.  s.  Regaud  34 

Vert 
Petrie,  G.  F.  8  Prot. 
Petrunkevitch,  A.  6  Biol. 
Pettit,  A.  15  Arthr.,  32  Vert 
Pfeiffer,  E.  8  Prot. 
Philippson,  M.  6  Biol. 
Philiptschenko,  J.A.  15  Arthr. 
Phillips,  E.  F.  15  Arthr. 
Phisalix,  C.  15  Arthr. 
Plana,  G.  P.  32  Vert. 
Pick,  F.  C.  1  Porif. 
Pictet,  A.  15,  16  Arthr. 
Pierantoni,  U.  U,  12  Verm. 
Pieri,  G.  12  Verm. 
Pieron,  H.  16  Arthr. 
Pierre,  ...  16  Arthr. 
Pietzschmann,  V.  4  Ech. 
Pighini,  G.  32  Vert. 
Piguet,  E.  12  Verm. 
Pinkus,  F.  33  Vert. 
Pintner,  Th.  6  Biol.,  12  Verm. 
Pinto,  C.  33  Vert 
Piollet,  P.  33  Vert. 
Piper,  H.  5  Moll.,  33  Vert. 
Pitzorno,  M.  33  Vert 


Pizon,  A.  4  Ech.,  2  Tun. 
Pizzini,  B.  s.  Ciaccio  9  Vert 
Plate,  L.  6  Biol. 
Plehn,M.  12  Verm. 
Flimmer,  H.  G.  8  Prot. 
Plotnikow,  W.  12  Verm. 
Pötzsch,  O.  5  Moll. 
Pohlman,  A.  G.  33  Vert. 
Polara,  G.  s.  Russo  4  Ech. 
Poli,  C.  33  Vert. 
Policard,  A.  33  Vert,  s.  Re- 

naut  35  Vert. 
Police,  G.  16  Arthr. 
Ponzo,  M.  33  Vert 
Poole,  F.  S.  33  Vert. 
Popoff,  N.  B.  Bugnion  3  Verm. 
Popofsky,  A.  8  Prot. 
Popovici- Baznosanu,  A.    16 

Arthr. 
Porta,  A.  12  Verm.,  33  Vert 
Potocki,  J.  33  Vert 
Poulton,  E.  B.  6Biol.,  s.  Byatt 

4  Arthr. 
Powell,  P.  B.  16  Arthr. 
Powys,  A.  O.  6  Biol. 
Prand^l,  H.  8  Prot. 
Pratt,  E.  M.  5  Coel. 
Preisich,  K..  33  Vert. 
Prenant,A.  16  Arthr.,  6  Biol., 

33  Vert 
Price,  M.  L.  6  Biol. 
Probst,  M.  33  Vert. 
Prowazek,  S.  8  Prot,  33  Vert 
Przibram,  H.  1 6 Arthr. ,  6  Biol. 
Pütter,  A.  6  Biol.,  8  Prot. 
Pugliese,  A.  34  Vert. 
Punnett,  R.  C.  6 Biol.,  34 Vert. 

Quintaret,  G.SMoll.,  12Verm. 

Eabl,  H.  34  Vert. 
Racovitza,  E.  G.  16  Arthr. 
Radi,  E.  16  Arthr. 
Railliet,  A.  12  Verm. 
Ramm,  M.  34  Vert 
Ramön  y  Cajal,  S.  34  Vert. 
Ramsch,  A.  16  Arthr. 
Ramström,  M.  34  Vert 
Rand, H.W.  12Verm.,  34Vert 
Ransom,  B.  H.  12  Verm. 
Rathbun,  M.  J.  16  Arthr. 
Rathery,  F.  34  Vert. 
Rauteuberg,  ...  12  Verm. 
Rauther,  M.  12  ^  erm. 
Rawitz,  B.  34  Vert. 
Rebizzi,  R.  34  Vert. 
Reche,  O.  34  Vert 
Redikorzew,  W.  2  Tun. 
Redlich,  E.  34  Vert 
Reed,  M.  34  Vert. 
Reepen  s.  Büttel -Reepen  4 

Arthr. 
Reese,  A.  M.  34  Vert. 
Regaud,  C.  34  Vert 
Regen,  J.  s.  Kreidl  11  Arthr. 
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Reibisch,  J.  16  Arthr. 
Reichensperger,  A.  4  Ech. 
Reid,  G.  A.  «  Biol. 
Reis,  C.  35  Vert. 
Renaut,  J.  16  Prot. 
Rennes,  ...  9 Arthr.,  34 Vert. 
Rennie,  J.  5Coel. 
Resink,  A.  J.  35  Vert. 
Retterer,  E.  35  Vert. 
Retzius,G.  7  Biol.,  1  Bryoz.& 

Brach.,  r2Verm.,35,36Vert. 
Reukauf,  E.  9  Prot. 
Reuter,  E.  13  Verm. 
Rex,  H.  36  Vert. 
Rhumbler,  L.  7  Biol.,  9  Prot. 
Ribadeau-Dumas,  ...  s.  Nat- 

tan-Larrier  30  Vert. 
Ribera,  E.  5  Moll. 
Riccioli,  G.  9  Prot. 
Rice,  E.  L.  5  Moll. 
RichardsoD,  H.  16,  17  Arthr. 
Riebet,  Ch.  5  Coel. 
Richter,  O.  C.  36  Vert. 
Richters,  F.  13  V'erm. 
Ridewood,  W.  G.  36  Vert. 
Rieländer,  A.  36  Vert. 
Rigel,  A.  36  Vert. 
Riggs,  E.  S.  36  Vert. 
Rijnberk  s.  Rynberk  37  Vert. 
Rimsky-Korsakow,    M.    17 

Arthr, 
Ritter,  W.  E.  2  Tun. 
Rilter-Zähony,  R.  v.  1 3  Verm. 
Robert,  A.  5  Moll. 
Robertson,  M.  9  Prot. 
Robinson,  L.  E.  s.  Moore  14 

Arthr. 
Röhler,  E.  17  Arthr. 
Röhmann,  F.  5  Moll. 
Rörig,  A.  36  Vert. 
Rörig,  G.  36  Vert. 
Roger,  J.  9  Prot. 
Rogers,  Ch.  G.  17  Arthr. 
Roi  s.  Le  Roi  12  Arthr.,  3  Ech. 
Rollinat,  R.  36  Vert. 
Romeiser,  Th.  H.  36  Vert. 
Ronchetti,  V.  13  Verm. 
Roncoroni,  L.  36  Vert. 
Rosa,  D.  7  Biol. 
Rosenfeld,  A.  9  Prot. 
Rosenheim,  O.  17  Arthr. 
Rosenzweig,  E.  36  Vert. 
Ross,  R.  7  Biol.,  9  Prot. 
Rossi  Doria,  T.  36  Vert. 
Roth,  A.  H.  36  Vert. 
Roth,  K.  13  Verm. 
Roule,  L.  5  Coel. 
Rouviere,  H.  36  Vert. 
Roux,  W.  7  Biol. 
Rubaschkin,  W.  36  Vert. 
Rubinato,  G.  36  Vert. 
Ruffini,  A.  36  Vert. 
Rüge,  G.  37  Vert. 
Russo,  A.  4  Eeh.,  9  Prot. 
Ruttner,  F.  17  Arthr. 


Ruzicka,  V.  9  Prot.,  37  Vert. 
Rynberk,  G.  van  37  Vert. 
Rywosch,  D.  5  Moll. 

Sabin,  C.  G.  37  Vert. 
Sabine,  F.  R.  37  Vert. 
Sabussow,  H.  13  Verm. 
Saint-Hilaire,  C.  17  Arthr. 
Sala,  G.  37  Vert. 
Sala,  L.  13  Verm. 
Salensky,W.  2  Tun.,  13Verm., 

37  Vert. 
Salin g,Th.  17  Arthr. 
Salvi,  G.  37  Vert. 
Sanchez,  D.  7  Biol. 
Sandsten,  E.  P.  7  Biol. 
Sano,  F.  37  Vert. 
Sars,  G.  O.  17  Arthr. 
Sartirana,  S.  9  Prot. 
Savin,  L.  4  Ech. 
Schaaf,  H.  13  Verm. 
Schäfer,  E.  A.  7  Biol. ,  37  Vert. 
SchafFer,  J.  37  Vert. 
Schaper,  A.  37  Vert. 
Schaposchnikow,  Ch.  17 

Arthr. 
Schaudinn,  F.  9  Prot. 
Schauinsland,  H.  37  Vert. 
Scheben,  L.  13  Verm. 
Schein,  M.  37  Vert. 
Schepotieff,  A.  13  Verm. 
Scherffel,  A.  9  Prot. 
Schiefferdecker,  P.  37  Vert. 
Schilling,  A.  9  Prot. 
Schimkewitsch,  W.  38  Vert. 
Schläpfer,  V.  7  Biol,  38  Vert. 
Schlaginhaufen,  O.  38  Vert. 
Schlater,  G.  38  Vert. 
Schmalhausen,  J.  J.  38  Vert. 
Schmaltz,  R.  38  Vert. 
Schmidt,  F.  13  Verm. 
Schmidt,  H.  7  Biol.,  38  Vert. 
Schmidt,  J.  38  Vert. 
Schmidt,  J.  E.  38  Vert. 
Schmitter,  F.  38  Vert. 
Schnaudigel,  ...  38  Vert. 
Schnee,  P.  17  Arthr. 
Schneider,  A.  5  Coel. 
Schneider,  G.  13  Verm. 
Schneider,  J.  17  Arthr. 
Schneider,  K.  C.  7  Biol.,  9 

Prot,  38  Vert. 
Schnitzler,  H.  9  Prot. 
Schockaert,  R.  13  Verm. 
Schoener,    H.    s.  Brunelli  2 

Verm. 
Scholz,  R.  17  Arthr. 
Schottländer,  J.  38  Vert. 
Schouteden,  H.  9  Prot. 
Schreiner,  A.  38  Vert. 
Schreiner,  K.  E.  38  Vert. 
Schridde,  H.  38  Vert. 
Schröder,  Ch.  17  Arthr. 
Schröder,  0.  13  Verm.,  s. 

Schuberg  10  Prot. 
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Schrumpf,  P.  9  Prot. 
Schuberg,  A.  5  Coel.,  9,  10 

Prot. 
Schubmann,  W.  13  Verm. 
Schubotz,  H.  10  Prot. 
Schüpbach,  P.  39  Vert. 
Schultz,  E.  17  Arthr.,  7  Biol. 
Schnitze,  O.  39  Vert. 
Schulz,  Fr.  N.  5,  6  Moll. 
Schulz,  Vi.  A.  s.  Kleinschmidt 

11  Arthr. 
Schulze,  F.  E.  1  Porif.,  10 

Prot.,  s.  Ziegler  16  Verm. 
Schulze,  \V.  10  Prot. 
Schumacher,  S.  v.  39  Vert. 
Schuster,  E.  H.  J.  7  Biol. 
Schwalbe,  E.  39  Vert. 
Schwalbe,  K.  39  Vert. 
Schwangart,  F.  1 7  Arthr. 
Schwartz,  M.  13  Verm. 
Schwarz,  G.  39  Vert. 
Scott,  A.  18  Arthr.,  13  Verm. 
Scott,  G.  G.  18  Arthr. 
Scott,  Th.  18  Arthr.,  s.  Nor- 
man 14  Arthr. 
Scott,  W.  E.  D.  39  Vert. 
Scourfield,  D.  J.  18  Arthr. 
Sedgwick,  A.  7  Biol. 
Seeley,  H.  G.  39  Vert. 
Seeliger,0.  1  Bryoz.&  Brach., 

2  Tun. 
Seiffert,  G.  39  Vert. 
Seiler,  W.  18  Arthr. 
Selenka,  E.  39  Vert. 
Semichon,  L.  18  Arthr. 
Senna,  A.  18  Arthr. 
Serege,  H.  39  Vert. 
Sereni,  S.  39  Vert. 
Sergent,  Ed.lO  Prot,  13Verm. 
Sergent, Et  lOProt.,  13Verm. 
Seurat,  L.G.  ISArthr.,  6M0II., 

s.  Bouvier  3  Arthr. 
Severin,   H.   s.   Marshall    13 

Arthr. 
Sfameni,  P.  39  Vert. 
Sgobbo,  G.  40  Vert. 
Shautz,  H.  L.  18  Arthr. 
Shearsby,  A.  J.  5  Coel. 
Sheldon,  J.  M.  A.  7  Biol. 
Shipley,  A.  E.  14  Verm. 
Siccardi,  P.  D.  14  Verm. 
Sidebottom,  H.  10  Prot 
Sieber,  G.  18  Arthr. 
Siegel,  J.  10  Prot 
Siffre,  A.  40  Vert 
Silvestri,  F.  18  Arthr. 
Simon,  L.  G.  40  Vert 
Simond,   P.  L.  s.  Marchoux 

13  Arthr. 
Simpson,  J.  J.  5Coel.,s.Thom- 

son  5  Coel. 
Simpson,  S.  s.  Herring  19 

Vert. 
Simroth,  H.  7  Biol.,  6  Moll., 

40  Vert. 
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Sinclair,  F.  G.  19  Arthr. 
Sirigo,  C.  40  Vert. 
Sitowski,  L.  19  Arthr. 
Sixta,  V.  40  Vert. 
Skorikow,  A.  S.  14  Verm. 
Sluiter,  C.  Ph.  2  Tun. 
Smallwood,  M.  E.  19  Arthr. 
Smallwooci,  W.  M.  6  Moll. 
Smedley,  R.  D.  10  Prot. 
Smith,  F.  14  Verm. 
Smith,  G.  S.  s.  Nuttall  8  Prot. 
Smith,  Ge.  19  Arthr.,  10  Prot. 
Smith,  Gr.  19  Arthr. 
Smith,  H.  M.  40  Vert. 
Smith,  J.  C.  14  Verm. 
Smreker,  E.  40  Vert. 
Snethlage,  E.  19  Arthr. 
Snodgrasa,  R.  E.  19  Arthr. 
Snyder,  Ch.  D.  5  Goal. 
Sobotta,  J.  40  Vert. 
Sörensen,  W.  s.  Hansen  9 

Arthr. 
Sokoloff,  A.  s.  NoU  30  Vert. 
Solley,  F.  P.  s.  Northrup  11 

Verm. 
Somer  s.  De  Somer  1 1  Vert. 
Sommer,  A.  2  Tun. 
Soulie,  A.  40  Vert. 
Soulier,  A.  14  Verm. 
Spampani,  G.  40  Vert. 
Spaulding,   M.  H.  s.  Heath 

3  Moll. 
Spemann,  H.  40  Vert. 
Spencer,  W.  K.  4  Ech. 
Spengel,  J.  W.  7  Biol.,  6 

Moll.,  14  Verm.,  40  Vert.,  s. 

Ziegler  16  Verm. 
Sperry,  W.  I>.  4  Ech. 
Spiess,  C.  14  Verm. 
Spillman,  W.  J.  7  Biol. 
Spillmann,  J.  6  Moll. 
Springer,  F.  4  Ech, 
Ssilantjew,  A.  A.  19  Arthr. 
Staderini,  R.  40  Vert. 
Stäubli,  C.  14  Verm. 
Stafford,  J.  6  Moll,  14  Verm. 
Staiger,  E.  40  Vert. 
Starks,  E.  Ch.  40  Vert. 
Starratt,  S.  A.  s.  Parker 

32  Vert. 
Statkewitsch,  P.  10  Prot. 
Stauffacher,  H.  19  Arthr. 
Staurenghi,  C.  40  Vert. 
Stebbing,  Th.  R.  R.  19 

Arthr. 
Stebbins,  J.  H.  10,  11  Prot. 
Stempell,  W.  7  Biol. 
Stephan,  P.  6  Moll.,  s.  Olmer 

31  Vert. 
Stephens,  J.  5  Coel. 
Stephens,  J.  "VV.  W.  11  Prot. 
Stern,  M.  41  Vert. 
Sterzi,  A.  J.  41  Vert. 
Sterzi,  G.  41  Vert. 
Steuer,  A.  4 1  Vert. 


Stevens,  N.  M.  19  Arthr.,  14 
Verm.,  s.  Morgan  4  Coel. 

Stevens,  Th.  G.  s.  Assheton 
2  Vert. 

Stevenson,  C.  14  Verm. 

Stiles,  Ch.  V^^.  14  Verm. 

Stingelin,  Th.  19  Arthr. 

Stini,  J.  s.  Jolly  22  Vert. 

Stockmayer,  W.  41  Vert. 

Stolc,  A.  11  Prot. 

Stoppenbrink,  F.  15  Verm. 

Strahl,  H.  41Vert.,  s.  Selenka 
39  Vert. 

Strand,  E.  19  Arthr. 

Strasser,  H.  41  Vert. 

Streeter,  G.  L.  41  Vert. 

Stricht,  O.  van  der  41  Vert. 

Strobell,  E.  C.  s.  Foot  5  Verm. 

Stroh,  G.  15  Verm. 

Stromsten,  F.  A.  41  Vert. 

Streng,  R.  M.  41  Vert. 

Struckmann,  Chr.  15  Verm. 

Studnicka,  F.  K.  41  Vert. 

Suchard,  E.  41  Vert. 

Süssbach,  S.  41  Vert. 

Sund,  O.  41  Vert. 

Swartschewsky,  B.  1  Porif. 

Swinnerton,  H.  H.  41  Vert. 

Szakäll,  J.  41  Vert. 

Szamoylenko,  E.  41  Vert. 

Tagliani,  G.  42  Vert. 

Takasu,  K.  42  Vert. 

Tandler,  J.  42  Vert.,  s.  Ale- 
xander 1  Vert. 

Tartuferi,  F.  42  Vert. 

Tattersall,  W.  M.  19  Arthr., 
15  Verm.,  s.  Holt  10  Arthr. 

Tawara,  S.  42  Vert. 

Taylor,  E.  s.  Minot  29  Vert. 

Taylor,  G.  42  Vert,  s.  Thom- 
pson 42  Vert. 

Tellyesniczky,  K.  v.  42  Vert. 

Tenholt,  A.  15  Verm. 

Tennent,  D.  H.  15  Verm. 

Teodoresco,  E.  C.  11  Prot. 

Testut,  L.  42  Vert. 

Thanhoäer,  L.  v.  42  Vert. 

Theel,  H.  15  Verm. 

Thiele,  J.  19  Arthr.,  1  Porif., 
s.  Ziegler  16  Verm. 

Thienemann,  A.  20  Arthr. 

Thierfelder,  H.  s.  Schulze  10 
Prot. 

Thiroux,  ...  11  Prot. 

Thompson,  M.  T.  20  Arthr. 

Thompson,  P.  42  Vert. 

Thompson,  W.  G.  15  Verm. 

Thomson,  J.  A.  5  Coel. 

Thon,  K.  20  Arthr.,  11  Prot. 

Thunberg,  T.  6  Moll. 

Tieche,  M.  20  Arthr. 

Tietze,  A.  1 1  Prot. 

Timm,  R.  20  Arthr. 

Tims,  H.  W.  M.  42  Vert. 


Tobler,  F.  7  Biol. 
Toldt,  C.  42  Vert. 
Toldt,  K.jr.  15  Verm.,  42 

Vert. 
Topsent,  E.  1  Porif. 
Tornatola,  S.  42  Vert. 
Tornier,  G.  42  Vert. 
Tornquist,  A.  s.  Bücking 

2  Coel. 

Torre  s.  Bueno  4  Arthr. 
Tos  s.  Giglio-Tos  8  Arthr., 

3  Biol. 

Totzauer,  R.  J.  6  Moll. 
Townsecd,  A.  B.  20  Arthr. 
Treadwell,  A.  L.  15  Verm. 
Tribondeau,  L.  s.  Bergonie 

4  Vert. 
Tricomi-Allegra,  G.  42  Vert. 
Trinci,  G.  5  Coel.,  43  Vert. 
Trojan,  E.  43  Vert. 
Tschassownikow,  S.  6  Moll. 
Tschepourkowsky,  E.  7  Biol. 
Tuckett,  I.  43  Vert. 
Tümler,  B.  7  Biol. 

Türk,  W.  43  Vert. 

TuUoch,  F.  M.  G.  s.  Gray  4 

Prot. 
Tur,  J.  43  Vert. 
Turner,  J.  43  Vert. 
Turner,  W.  20  Arthr. 

Ude,  H.  15  Verm. 
Uexküll,  J.  V.  8  Biol.,  15 

Verm. 
Ulrich,  J.  L.  s.  Rand  34  Vert. 
Unna,  P.  G.  11  Prot. 
Urban,  F.  1  Porif. 

Vahlkampf,  E.  11  Prot. 
Valerio    s.    Galli-Valerio    5 

Verm. 
Vallee,  ...  s.  Laveran  6  Prot. 
Van   Bisselick    s.    Bisselick 

4  Vert. 
Van  Breemen  8.  Breemen   3 

Arthr. 
Van  den  Broek   s.  Broek   6 

Vert. 
Van  der  Hoeven-Leonhard  s. 

Hoeven-Leonhard  20  Vert. 
Van  der  Stricht  s.  Stricht  31 

Vert. 
Van  Douwe  s.  Douwe  6  Arthr. 
Vaney,  C.  20  Arthr.,  11  Prot., 

4  Ech.,  s.  Koehler  3  Ech. 
Van  Gebuchten  s.  Gebuchten 

16  Vert. 
Van  Kampen  s.  Kampen  23 

Vert. 
Van  Rijnberk  s.  Rynberk  37 

Vert. 
Van  Wijhe  s.  Wijhe  44  Vert. 
Vassal,  J.  J.  11  Prot. 
Vastarini-Cresi,  G.  43  Vert. 
Vaughan,  T.  W.  6  Coel. 
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Veidovskv,  F.  15  Verm. 
Veley,  L.'J.  11  Prot. 
Verdun,  P.  8  Biol. 
Verhoetf,  K.  2l»  Arthr. 
Verme^,  L.  43  Vert. 
Verrill,  A.  E.  15  Verm. 
Verson,  E.  20  Arthr. 
Verson,  S.  43  Vert. 
Viehmeyer,  H.  20  Arthr. 
Vig;ier,  'P.  6  Moll.,  s.  Pacaut 

5  Moll. 
Viguier,  C.  15  Verm. 
■        Vineenzi,  L.  43  Vert. 
'        Virchow,  H.  43  Vert. 

Vire,  A.  s.  Dollfus  6  Arthr. 
Vles,  F.  6  Moll,  s.  Vigier  6 

Moll. 
Völker,  O.  43  Vert. 
VoeltzkoAV,  A.  6  Coel. 
Vörner,  H.  43  Vert. 
Vogt,  ...  43  Vert. 
Vogt,  O.  43  Vert. 
Voifft,  J.  43  Vert. 
Voigt,  M.  20  Arthr. 
Voigt,  W.  15  Verm. 
Voiuov,  D.  43  Vert. 
Volpi-Ghirardini,  G.  43  Vert. 
Volz,  W.  43,  44  Vert. 
Vorhies,    C.   T.    s.    Marshall 

13  Arthr. 
Vosmaer,  G.  C.  J.  1  Porif. 
Voss,  F.  20  Arthr. 
Vosseier,  J.  21  Arthr. 
Vries  s.  De  Vries  2  Biol.,  11 

Vert. 
Vriese  s.  De  Vriese  11  Vert. 

Waele  s.  De  Waele   11  Vert. 
Wagener,  A.  s.  Cerruti  8  Vert. 
Wagner,F.  v.  BBiol.,  15  Verm. 
Wagner,  G.  0  Coel. 
Wagner,  W.  v.  21  Arthr. 
Walker,  A.  O.  21  Arthr. 
Walker,  G.  44  Vert. 
Wallace,  L.  B.  21  Arthr. 
Wallenberg,  A.  44  Vert. 
Wallengren,  H.  6  Moll. 
Wallich,  V.  44  Vert. 
Walton,  L.  B.    12  Prot.,   15 

Verm. 
Wandolleck,  B.  21  Arthr. 
Ward,   H.   B.   21  Arthr.,   15 

Verm. 
Warren,  J.  44  Vert. 


Wasmann,    E.  21    xArthr.,  s, 

Jacobson  10  Arthr. 
Watson,  A.  T.  15  Verm. 
Webber,  H.  J.  8  Biol. 
Weber,  A.  44  Vert. 
Weber,  L.  21  Arthr. 
Webster,  J.  Cl.  44  Vert. 
Wederhake,  ...  44  Vert. 
Weidenreich,  F.  44  Vert. 
Weigner,  K.  44  Vert. 
Weinland,  E.  21  Arthr. 
Weinsehenk.  E.  2  Porif. 
Weismann,  A.  8  Biol. 
Weldon,  W.  F.  R.  44  Vert. 
Weltner,  W.  21  Arthr. 
Werber,  J.  21  Arthr.,  44  Vert. 
Werncke,  Th.  44  Vert. 
Wery,  J.  21  Arthr. 
Wessely,  K.  15  Verm. 
West,  G.  S.  12  Prot. 
Wheeler,  W.  M.  21  Arthr., 

8  Biol.,  4Ech.,  15  Verm. 
AVherrv,  W.  B.  16  Verm. 
AVhite,"Ch.  A.  8  Biol. 
Whitehead,  R.  H.  44  Vert. 
Whitfield,  R.  P.  4  Ech. 
Widakowich,    V.    16  Verm., 

44  Vert. 
Wiedersheim,  R.  44  Vert. 
Wiegmann,  F.  6  Moll. 
Wielowieyski,  H.v.  21  Arthr. 
Wijhe,  J.  W.  van  44  Vert. 
Wijsman,  H.  P.  s.  Vosmaer 

1  Porif. 
Wilder,  B.  G.  44  Vert. 
Willcox,  M.  A.  6  Moll. 
Willey,  A.  lüVerm.,  s.  Castel- 

lani  2  Prot. 
Williams,  S.  R.  21  Arthr. 
Williamson,  E.  B.  22  Arthr. 
Williamson,  H.  Ch.  22  Arthr. 
Williston,  S.  W.  45  Vert. 
Wilson,  Ch.  B.  22  Arthr. 
Wilson,  E.  B.  22  Arthr.,    8 

Biol. 
Wilson,  J.  G.  45  Vert. 
Wiman,  C.  6  Coel. 
Wimmer,  J.  8  Biol. 
Wintrebert,  P.  45  Vert. 
Wissler,  C.  8  Biol. 
With,  C.  J.  22  Arthr. 
Witt  s.  De  Witt  11  Vert. 
Wolf,  E.  22  Arthr. 
Wolfenden,  R.  N.  22  Arthr. 


WolfF,  G.  8  Biol. 

Wolff,  M.  22  Arthr.,  45  Vert. 

Woltereck,  11.   22  Arthr.,  6 

Coel.,  16  Verm.,  s.  Ziegler 

16  Verm. 
Woodland,W.4  Ech.,  2  Porif., 

45  Vert. 
Woodruff,  L.  L.  12  Prot. 
Woods,  C.  D.  8  Biol. 
Woodward,  A.  S.  45  Vert. 
Woodward,  H.  22  Arthr. 
Worthington,  J.  45  Vert. 
Wreden,  J.  45  Vert. 
Wright,  J.  A.  12  Prot. 
Wright,  R.  6  Moll. 

Tatsu,  N.  l  Bryoz.  Sc  Brach., 

16  Verm. 
Yearsley,  M.  22  Arthr. 
Yerkea,  R.  M.  45  Vert. 
Yoshiwara,  S.  6  Coel. 
Yule,  G.  U.  8  Biol. 
Ynng.E.  45,  46  Vert.,  s.D'Es- 

pine  3  Prot. 

Zacharias,  O.  22  Arthr.,    12 

Prot. 
Zähony  s.  Ritter-Zähony   13 

Verm. 
Zancla,  A.  46  Vert. 
Zander,  E.  22  Arthr. 
Zarnik,  B.  46  Vert. 
Zederbauer,  E.   s.   Brehm  3 

Arthr. 
Zeleny,  Ch.  22Arthr.,16Verm. 
Zelizko,  J.  N.  6  Coel. 
Zell,  Th.  8  Biol. 
Zeller,  E.  v.  46  Vert. 
Ziegler,H.  E.  8  Biol.,  16  Verm. 
Ziehen,  Th.  46  Vert. 
Ziemann, H.  12Prot.,  IBVerm. 
Zierler,  F.  E.  46  Vert. 
Zietzschmann,  O.  46  Vert. 
Zilliacus,  W.  46  Vert. 
Zimmer,  A.  46  Vert. 
Zimmer,  C.  22  Arthr.,  1 

Bryoz.  &  Brach. 
Zograf,  N.  de  22  Arthr. 
Zschokke,  F.  16  Verm. 
Zuckerkandl,  E.  46  Vert. 
Zuelzer,  M.  12  Prot. 
Zurria,  G.  46  Vert. 
Zwack,  A.  23  Arthr. 
Zykoff,  W.  23  Arthr. 


32  Berichtigungen. 


Berichtigungen. 

Artbropoda  p  7  bei  Farmer  &  Moore  statt  55  lies  56. 

Im  Beriebt  f.  1904: 
Protozoa  p  4  bei  Faure  6.  statt  86  bes  35 

Vermes  p  55  Zeile  18  von  oben  statt  Li nstow  (2,3,5,8)  lies  Linstow  (2,3,5^7^8^ 
Artbropoda  p  11  bei  Marchal  1.  statt  65  lies  66 

Mollusca  p  6  bei  Römer  statt  ibid.  lies  Zeit.  Wiss.  Z. 

p  6  bei  Rohde  statt  Zeit.  "Wiss.  Z.  lies  ibid. 

Register  p  27  bei  Thyng  statt  48  Vert.  lies  s.  Kingsley  25  Vert. 

p  27  bei  Tims  statt  s.  Kingsley  25  Vert.  lies  48  Vert. 
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